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Fortſetzung des Aufſatzes von dem Zauber⸗ 
glauben, der Magie, und der Zauberkunſt 
in der alten und neuen Welt. 





— | 
zweiter Abfhnitt 
Bon der. | \ 

dee bes Zauberglaubens und der Magie, ünd 


deren verſchie denen Ausbildung in der alten 
und neuen Welt | 


v1. 
Bon’ ber weiffen Magie 


Um die Idee der Magie zu erfhöpfen, und: nach ihrem 


ganzen Umfang gehoͤrig zu veranſchaulichen, muͤſſen 
wir in gegenwaͤrtiger Fortſetzung dieſes Abſchnitts nun 
noch von den verſchiedenen 

| Gattungen 
derfelben im Einzelnen handeln, 

Bon der ſchwarzen überngtärlihen oder Damoni— 
ſchen Magie war Th. II. in den unmittelbar vorher 
gehenden Paragraphen gegenwaͤrtigen Abſchnittes bereits 
die Rede. Sie gruͤndet ſich, wie wir dort geſehen haben, 
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Auf das Princip des Dualismus, nach Maaßgabe, 


wie ſolches in den verſchiedenen Religionsphiloſophieen, 


fo wie im religioͤſen Cultus der Voͤlker entweder ur⸗ 
fprünglid) angenommen, oder allmählich mobificirt war, 
und erfcheint in der Gefchichte der fogenannten Teufels: 


Zauberei oder dem Herenprocef am confequenteften 


ausgebildet und zu einer Höhe gefteigert, die Grauß und 


Entfegen erregt. Ihr iſt eigends jedesmal: bie dritte 


Abtheilung der Zauberbibliothef gewidmet. Daher 


baben wir nicht nöthig,, hier noch im Einzelnen und bes 
fonder8 davon zu handeln, und gehn fofort zur 


weiffen Magie  _ 
in unſerer weiteren Darſtellung uͤber. 
Dieſe ſteht, wie ſchon ihr alter ehrwuͤrdiger Name 
zeigt, gerade der ſchwarzen gegenuͤber, und heißt deswegen 


auch Die natürliche Magie, wie jene die übernatürliche 


oder daͤmoniſche. 
Auch fie hat im Wefentlichen mit der ſchwarzen Eine 
Tendenz, und iſt ihrer Grundidee nach einerlei damit — 


naͤmlich das Streben, wo nicht, wie in der ſchwarzen, 
nach voͤlliger, doch nach groͤßerer Unabhaͤngigkeit 
von Natur und Schickſal, als dem Sterblichen im 


gemeinen Loos beſchieden iſt. 

Aber ſie ſucht nicht durch den Einfluß fremder Gewal⸗ 
ten, am wenigſten boͤſer ſchadenfroher, ſondern allein 
durch Erforſchung und verſtaͤndige Benutzung 
der Natur und ihrer geheimen Kraͤfte, Geſetze 
und Wirkungen, namentlich durch das Studium 
der Geſetze von Sympathie und Antipathie, in 
Anwendung auf beſtimmte Zwece, zu denſ elben Reſul⸗ 
taten zu gelangen. | | 
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Sie iſt nach ihrem wahren Begriff, mithin mit der 
hoͤheren, oder, wenn man will, geheimen Natur⸗Wiſ⸗ 
ſenſchaft eins und daſſelbe. So ward ſie von den Wei⸗ 
fen in der Urs Welt excolirt, fo von den Magiern 
oder Rennern der höheren Natur-Wiffenfhaft 
in der neueren und neueften Welt, wenn auch der ver 
ſchollene Name Ma gie bei ei Bepieren niöt mehr vorkommt. 





Die Natur in ihrer Totalitaͤt und Goͤttlich— 
keit — fie ſelbſt und nichts anders, iſt der Gegenſtand 
ber reinen weiſſen Magie. Ich ſage der reinen — denn 
daß das Chamaͤleon Magie ſchon ſehr fruͤhe aus ſeiner ur⸗ 
ſpruͤnglich weiſſen in allerhand andere Farben chan⸗ 
girte, wird in den fogleich folgenden Paragraphen erörs 
tert werden, individual, organifcd lebendig ift, 
was in feiner Mifhung gleich ift Der gefammten 
Natur... Auf diefer dunkel geahndeten, oder heller: er: 
griffenen tiefen phyftolsgifchen Wahrheit, Die eben erft 
in unferen Tagen wieber von.mehreren Phyfioiogen deut: 
ih und mit Anwendung auf: das Beſondere ift audges 
ſprochen worden — auf ihr beruht die gefammte meiffe 
Magie nach ihrem ganzen Umfang, beruhte felbft die 
ganze Astrologia judiciaria, dad Nativitätds 
ftellen ꝛc., Beftrebungen des menfchlichen Geiſtes, der 
nen troß aller Phantafieenfpiele und Berirrungen in ger 
wiſſem Betrachte alfo, nämlich in der Idee, etwas 
Wahres zum Grund lag. Iſt demnach von der reinen 
Magie hier die Rede, fo kommt in ihr Alles darauf an, 
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- den Sinn ber Natur zu erkennen , ihre Charaktere, Sie: 
gel und Signaturen deuten: zu koͤnnen, die Verknüpfung 


zwifhen Sichtbarem und Unfichtbarem und wie.fih Die - 


Idee, der Geift gleichſam feinen Leib erbaut, die Geſetze 
der Attractions⸗Cohaͤſions⸗ und. Scheidungsfräfte beider 
Welten, kurz dad Wirkliche, Lebendige, Wirks 


ſame, Ewige, in den Erfcheinungen zu begreifen , 


um fo die Einzelheiten in ihrer Bedeutung zum Gans 
zen zu überfchauen, und mittelsoder unmittelbar zu be- 
berrfchen. — Was der Künftler und Dichter und mit ihm 
jedes reine Gemuͤth i im Ideal ald wahr odenreal erkennt, 
und wenn Beide. nur erſt Die. ideale Wirklichkeit davon ahn⸗ 
den oder auſchauen, das wird vom Magier im Gebiet feis 
ner Wiſſenſchaft eben fo ale wahr und real für die Na⸗ 
tur erkannt, "und wenn ſie's gleich wirklich noch nicht 
hervor gebracht, oder richtiger — wenn er es gleich nicch 
nicht erforſcht haͤtte. Die ſchoͤnſte Roſe oder Lilie, die 
ganz die Idee, die Signatur einer Roſe oder Lilie aus⸗ 
fuͤllt, hat, wie im Geiſt des Kuͤnſtlers, ſo in der Kraft 
der Natur und Magie ihre Wirklichkeit, und alſo durch 
das geſammte Univerſum oder ſogenannten Makro⸗ und 
Mikrokosmos mit Allem. Die Erforſchung der Na⸗ 
tur in ihrer wundervollen goͤttlichen Totalitaͤt 
— dieß iſt der guten Magie Aufgabe, und daß ſie deren 
Kraͤfte, Geſetze und Beziehungen, wie der Kuͤnſtler das 
Ideal im Realen, noch eher erkennt oder ahndet, als 
die Wirklichkeit ſie ihr voͤllig vor die Augen ſtellt oder viel⸗ 
mehr, als ſie derſelben den verhuͤllenden Schleier entwen⸗ 
det hat, dieß iſt ihre Virtuoſitaͤt. Dieſe Geiſteskuͤhn⸗ 


heit, dieſe höhere Genialitaͤt, welche der Natur ihre Ver - 


borgenheiten gleichſam wunderthaͤtig entreißt, iſt zu allen 


on 7 


C 


Zeiten das geweſen, was die Beſchraͤnktheit Magie in | 
böfem Sinn, Zauberei, Hexenkuͤnſte genannt hat. 


Zu allen Zeiten ift durch Genialität das Befte und Hoͤch⸗ 
fte geſchehen, und es wuͤrde ein Jahrtauſſende langes, noch 
ſo muͤhſeliges Fortarbeiten der untergeordneten Geiſter 
das Werk des Ganzen vielleicht nicht um ein Haarbreit 
gefoͤrdert haben, wenn nicht aus jenen ſelteneren Genien 
der zuͤndende, geſtaltende, ordnende Funke ausgegangen 
waͤre. Was uns der Geiſt der Welt aus jenen ſchoͤpfe⸗ 
riſch Berufenen und Begeiſterten, und was er uns in 


jenen höheren Momenten des Empfangens der Ideen über: 


haupt offenbart, das iſt das wahrhaft Magifche unſerer 
Natur, dem ſich, erſt ſpaͤter in der Welt des Beſonderen 
fort wirlend, das Gewoͤhnliche. das gemeine Menſchliche 


anfuͤgt. 


das allverbindende Lebens: und Bildungsprin⸗ 
cip , Dad: ihr inwohnt, eine Dunkle , verworrene bloße 
Laterna magica, infofern überall nicht die Erſchei⸗ 


> 


Der reinen Magie ift darum bie ganze Natur ohne i 


nung, fondern das, was ber Erfcheinung zum Grunde - 


liegt, d. h. was bie Ratur bei einem Dinge ger 


dacht und gewollt hat, ihrer Aufmerkfamkeit werth 
ift.e Sie fucht daher in Allem , gleichviel ob in. einer’ 


Blumengattung ‚ ober einem. Planeten » Syftem bad Ei⸗ 


gentbämliche, Die Ur⸗Idee, die UrrSignatur, 


den Vortyp der Natur, dem ſich alled Einzelne und 
Individualifirte anbildet, zu erforſchen, um fo mitten in 
den verfchiedenen Varietäten and Zufälligleiten unendlicher 
Erſcheinungen die Natur nach ihrer geheimen Totalitaͤt 


und Goͤttlichkeit zu freien Ideen des Geiſtes zu ver⸗ 


wenden und ſomit, wenn man will, zu beherrſchen. 
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| Auf dieſe Weiſe aufgefaßt ‚ treten ibr ‚bie Ideen und 
Signaturen der Natur von ſelbſt hervor, alſo, daß ſie 
nach ihren Principien in Symbolsund Charakterge⸗ 
ſtalten zerfällt, die, wie ſie felbft und an ſich ewig und! 
nothmwendig find, zugleidy ewigen und nothwendigen Ideen 
bed Geifted entfprechen. Ideen, melde diefer aus fich 
heraus auf alle die Erfcheinungen von Leben, Kraft, At 
traction, Sympathie und Antipathie hinüber trägt, in 
deren Mittelpunct'er da fteht, und deren Einflüßen er 
ausgeſetzt iſt, ſo daß unſer eigenftes.Selbft dadurch mit 
‚dem Ganzen in einem fyumpathetifchen, magifchen Rap- 
vort kommt, wie wir und ungefähr das Verhältniß hör 
| herer Naturen zur Außenwelt und ihr Einwirlen auf die⸗ 

felbe denken muͤſſen oder koͤnnen. | 


t 





Kein Wunder in dieſer Hinſicht, daß ſich auch bei den 
Virtuoſen der Runft , die Theurgie ftetä fo gern und 
leicht mit der Idee der weiffen Magie amalgamirt bat. 
Man fuchte und fand das in den Wirkungen Außerer Ges 
walten, was man faum,in dem inneren eigenen Geift 
zu fuhen, und feiner. Tiefe zuzutrauen. wägte, Finden 

wir doch — und es iſt ſeltſam genug! etwas Aehnliches 
ſelbſt in dem Zuſtand des Hellſehens, da es Mittel⸗ 
Glieder und Mittel-Zuſtaͤnde gibt, von der weiſſen 
Seite zur fhmarzen, und zwifchen Zag und Nacht. eine 
: Dämmerung, Die Heinen — nun wie ſoll man fie nen⸗ 
. nen ?- Die Heinen Gutchen, Hausfreunde, geſchaͤftigen, 
hilfreichen, ſich für die Gene ung der Kranken intereßivens 
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den Natur s Schußgeifter , von denen mehrere. Som: 
nambülen, 3. B. die Kleinifhe, Strombed’ifche, 


Barberin’ifche ꝛc. zu erzählen wiffen,, haben außer dem 
eigenen Geiſt, der fie ins Hellfehen erzeugt und hypoſta⸗ 
tifiet, Doch wol auch Feine andere Eriftenz .und find, 


wie fie aus ihm in einem Zuftand von Dunkelklar auf 
fteigen , darum ohne Zweifel gerade au) in der. Daͤm⸗ 


merung fo zuthaͤtig und-gefhäftig *).- Was hier, daͤm⸗ 


mernd, im Somnambulismus der Fall iſt, das if 
von jeher, wachend, im Studium der weiſſen Magie bei 
Bielen der Fall geweſen, da man zu ſolchen Gutchen , 
oder alten Hausfreunden und Hausmittelchen feine Zus 
flucht nahm , und fo die reine Magie in die Theurgie 
hinüber fpielte. — Kenner werben verſtehn, was hiemit 
angedeutet iſt. Im Berfolg gegenwärtigen Abſchnitts wird 
noch ausführlicher Die Nede Davon feyn, wenn wir von 
der ceremonialifchen oder thbeurgifhen Magie, als 
verwandt. mit der weiffen, Cnämlid wenn: auch nicht au 
ſich, os geſchichtlich handeln werden. 


VII, 


Die Hauptſache bei dieſem Studium der Magie, oder, 
da dieſes Vort jebt verrufen iſt, der Natur, iſt se 





*) a Außer den Anderen, st bie Gräfin B. im bes Ritters vor 
Barberin magnetiſtiſchem Tagebuch, außer den Anderen (den 
guten untergeordneten Mittelgeiſtern, deren ſie ſechs oder ſieben 
als kleine leichte Woͤlkchen in ihrer Naͤhe und mit ihrem Wohl 


befchäftigt ſah) ſah ich auch Einen oder ein Ding, von dem 


ich eine Hinderniß befürchtete, das uͤbelwollend auf mich wirkte, 
und dag ich mit der Hand zurück zu ſtoßen fuchte u. ſ. w.» Schade, 
daß Jamblich, Porphyr, Pfellus von dergleichen Erfah⸗ 
rungen fuͤr ihre Geiſter⸗ und Dämonen Reber feinen Ge⸗ 
brauch machen konnter 1 


— 
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Kenntniß namentlich ihrer geheimen Wablverwandt— 
ſchaften und Natur⸗-Sympathieen. 
Die Natur iſt eine in ſich geſchloßene Einheit, eine 
goͤttliche Totalitaͤt. Durch die Trennung in einen 
unendlichen, nie aufzuhebenden Gegenſatz aber, entfaltet 
ſie ſich in mannichfaltige Erzeugniſſe. Jedes dieſer Er⸗ 
zeugniſſe iſt nur ein einſeitiger Reflex des Ganzen, 
und darum jeder einzelne Entwickelungs⸗Proceß fuͤr ſich 
allein betrachtet, iſolirt, einſeitig, endlich. Reben dem 
Streben alſo, ſich zu individualiſiren, herrſcht durch 
die ganze Natur auch ein entgegen geſetztes Streben, ſich 
zu general iſiren und mit dem Ganzen zu vereinigen. — 
Dadurch nun, daß im Ganzen das Einzelne und im 


Einzelnen das Ganze lebt, werden alle, auch die u 


entfernteften Körper, mehr oder weniger mit einander 
verknuͤpft, und treten in eine gewiſſe verriandtfchaftliche 
Berührurig. mit einander. Jeder indfoiduelle Entwides 
lungs⸗Proceß läßt fi aus dieſem Grund betrachten. — 
einmal infofern er die ihm inmohnende Idee des Dafeyns - 
und Lebens für fih im Realen barzuftellen, fich diefer 
Idee gemäß auszubilden, und feine Eriftenz in der Außen⸗ 
welt. zu realifiren ſucht: Dann — infofern er als integri⸗ 
render Theil des Ganzen, in ſteter Beziehung auf die 
"Sphäre, der er zunaͤchſt angehört, ſich ſeiner Individua⸗ 
litaͤt zum Theil entaͤußert und dem fremden Einfluß willig, 
ja wie aus freier Wahl hingibt. — Kein organiſches 
Leben darum vermag, losgeriſſen vom Ganzen, oder 
von ſeiner es umgebenden, ihm befreundeten verwandten 
Welt, fuͤr ſich zu beſtehn „ Oder zu leben. Jeder, auch 
der vollendetſte Organismus, exiſtirt nur inimer im Rap⸗ 
port mit dem Ganzen und in die ſem hinwiederum zus 


En netten. Men, EEE rn nn Me 
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naͤchſt mit der Sphaͤre, ber er, als Gattungsglied, 


angehoͤrt. So verbinden ſich organiſche Individuen durch 
wahlverwandtſchaftliche Ur⸗Stoffe und Beziehungen zu 


gleichen Signaturen und Charakteren, Gattun⸗ 


gen. und Familien, die ihrer Seits nad) dem eben 
Geſagten wieder nur als einzelne Theile höherer organis 


fher Verbindungen anzufehen find, alfo,. daß Ein Ge⸗ 
feß von förperlicher und geiftiger Natur⸗Sym⸗ 
pathies und Wahlverwandtfchaft durch das ganze 


Univerfum waltet, in welchem zuleßt aller Reiche Geſetze, 
Kräfte, Beziehungen zufammen — wunderbar zufammen 
fließen *.-. Ze 


Die Erfeheinungen nun, -welche durch diefe organts _ 
fhe Berbinpung und Wechfelbeziehbung der Ice . 
bendigen und lebloſen Natur unter fih und. 


mit.dem Univerfum begründet werden,: fie, "worauf 
bie weifie Magie wo nicht ausfchließlih, doch vor: 


zugsweiſe gegrünbet ift: — diefe Erfcheinungen bezeich⸗ 
net man in der höheren Natur » Wilfenfhaft- unter dem 


allgemeinen Namen von u Sympathie», und naments 








*) Web er Sym pathie von D. Fr. Hufeland. Weimar, 1811. 


aller anderen älteren und neueren Schriften über den Gegenſtand 
. der Kürze wegen bier nicht zu gedenken. Plotin’s-Anfichten 
son Spmpathie in. Hinficht der Magie, Theurgie und Mantik 


iſt Th. J. S. 44 f. der 3. B. im Allgemeineü bereits gebacht. 


Sie find vorzuͤglich beachtungswerth. Zu der angeführten Stelle 


kann man noch vergleichen: Ennead. IV. L. IV. C. 40.: 


Was it alle Zauberei (in gutem Sinn, das yon Plotin 
gebrauchte Wort ik yonreıa) anders, als die Kenntniß 
der Sompathicen, wodurch Alles in einen natür- 
lichen Zufammenbaug Rebt, und das Ganze eine 
Mannichfaltigkeit von Kräften if, die durch Eine 


Kraft zu Einer Leben vereiniget werden ꝛ⁊c. 2, 


feener Ennead. IL. L. III. C. T. Enn. II. L. II. C. 16. 
Eon. W.L.U1.C. 12.1. IV. C. 32. 39. u. ſ. - 


— 


— 
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lih in der Chemie, Alchymie, und natuͤrlichen Magie 
unter dem Kunſtausdruck von Wahlver wandtſchaf—⸗ 
ten . 
Mit dem Studium der Sympathieen der korperlichen 
und geiſtigen, lebloſen und lebendigen Natur iſt das 
Studium der Antipathieen beider Welten vom hoͤchſten 
Standpunkt aus betrachtet, Eins und daſſelbe. Die ver⸗ 
wickelten Faͤlle, ſagt Goethe auch in dieſer Beziehung 
ſo treffend, ſind eigentlich die intereßanteſten. Erſt bei 
dieſen lernt man die Grade der Verwandtſchaften, die 
‚näheren, ſtaͤrkeren, entfernteren, geringeren Beziehungen. 
fennen, wie bie Verwandtſchaften uͤberhaupt erſt recht 
intereßant werden, wenn ſie Scheidungen bewirken, 
ſo daß es ſogar ein bezeichnender Ehrentitel der Chemiker 
war, daß man fie. Scheidefänftler nannte: Sn dieſem 
Fahrenlaßen und Ergreifen, in diefem Fliehen und Sich⸗ 
Suchen traut man ſolchen Weſen eine hoͤhere Beſtimmung, 
eine Art von freiem Wollen und Waͤhlen zu, und 
haͤlt das Kunftwort Wahls Berwandtfchaften wolllom 


men: gerechtfertigt. Man muß die todtfcheinenden und _ 


doch zur Thätigfeit innerlich immer bereiten Weſen wir: 
fend vor feinen Augen fehen, mit Theilnahme fchauen , 
wie fie einander ſuchen, ſich anziehen, ergreifen, zerftd- 
ren, verfhlingen, aufzehren, und ſodann aus der innig⸗ 
ſten Verbindung wieder in erneuter, neuer, uner⸗ 
warteter Geſtalt hervor treten: dann traut man ihnen | 


— 


*) Wo mir das Wort Wahloerwandtſchaft im Folgenden 
| brauchen, nehmen wir's in feinem allgemeinfien, die Förperliche 
und geiſtige Natur umfaßenden Sinn, wie's durch. ve $he’ 8 
Wahlverwandtſchaften beſtimmt, und im dußerlichen 
‚und immerlichen Leben der beiden Hauptcharaktere dieſes inhalts 
reichen Buchs ſo geiſtvoll veranſchaulicht iſt. | 





A — 


Bet: 


erft ein ewiges Leben, ja wol gar Sinn und 
Verſtand zu, weil wir unſere Sinne kaum genuͤgend 
fühlen, fie recht zu beobachten, und unſere Vernunft kaum 
hinlaͤnglich, fie recht zu faßen *). 

Ausfuͤhrlicher und im Beſonderen hievon zu handeln, 
iſt in einem Aufſatz, fuͤr den uns nur fuͤnf bis ſechs 
Bogen vergoͤnnt ſind, unmoͤglich. Von der Ceder auf 
Libanon bis zum Yſoph im Thal, oder dem Immergruͤn 
an der Wand, von der Sonne und den Planeten bis zum 
Magnetismus, dem Amulet, dem Geifter - und Zaubers 
ring ıc. wäre da zu fprechen. Genug hier alfo mit diefen 


‚ wenigen Andeutungen zur Beſtimmung ded Begriffs von 


der weiffen Magie! — Das Einzelne und Befondere 
wird in der Zauber⸗Bibliothek nad und nad) an Ort 
und Stelle feine Eroͤrterung finden. 

Dagegen in hiſtoriſcher Hinſicht muͤſſen wir zur 
Veranſchaulichung der Idee von der weiſſen Magie noch 
eines und das andere bemerken. Es bedarf der Bemer⸗ 
kung kaum, daß es ſich hier nicht von einer Geſchichte 


oder auch nur vollſtaͤndigen Ueberſicht der Sache handelt, 


wobei wir bis in Die Urgefshichte der afiatifhen Welt, 
zu den perfifhen Magiern, indiſchen Gymnofophiften 
u. ſ. f zurück gehn müßten. Wir geben nur ein Paar, 
für die nächften Zwecke gegenwärtiger Abhandlung vor: ' 


zuͤglich intereßante Züge zu ihrer Geſchichte. Nämtih 


aus der mittleren. und neueren Magie hhriſtlicher 
JZeitrechnung. 





*) Goethe?s Wahlverwandtſchaften Th. I. Cab. 4. vergl. mit 
dem Aufſatz Jenſeit s! in der drit t en Auflage der Sio⸗ 
na, die dieſes Sehr noch erfcheinen wird. 
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VIII. J 


Bon der weiſſen Magie. 


In der Gefchichte der mittleren und neueren Magie; | 


feit Pſellus yY, Albert Magnus*), Roger. 
Baco**) u. ſ. w.; dann — feit Zrittbemius ***7, 


nenn 


*) r um's Jahr 1105. Im Allgemeinen dem ganzen Aberglauben 
feiner Zeit ergeben, doch wicht ohne einzelne tiefe Blicke in’s Ge⸗ 
biet der natürlihen Magie und namentlih der Naturs 
Sompathieen⸗ und Wahlverwandtſchaften; wie aus 
deſſen Büchern De Musica und hauptſaͤchlich De Lapid. 
Virtt. erhellt. Bersl. Hamberger’s zuverläßige Nachr. 
Th. IV.S. 9. f. Fabric. B. G. Vol. V., fo wie im Folgen: 
den gegenw. Abhandlung, Sein Hauptwerk if Die befannte 
Schrift De Operatt. Daemonum, ed. von Saulminze., 
überfest von Ficin. Ein Auszug daraus mit Anmerk. in d. 
Beitr. z. Beförderung des vernünftigen Dentens 
in der Religion Heft 1. ©. 87. f. 


er +%. 1280. Seine Schtiften find zuſammen ed. von Jamy, 
XXI. Fol. B. Fuͤr die natuͤrliche Magie iſt darunter 
die wichtigſte De Secretis. Ob ihm das oͤfters zugeſchriebene, 
nicht minder fuͤr die natuͤrliche Magie hiſtoriſch iutereßaute Buch 
De Mirabilibus mundi, wirklich zugehoͤre, kann hier nicht 
unterſucht werden. Gewiß iſt's, dag dieß Buch bereits im drei⸗ 
zehnten Jahrhundert vorhanden war. Vergl. Semler’s 
GEinleitung in Baumgarten’s Glaubenslehre. B. II. S. a 


ee) uns Jahr 1292. Baumgarten’s Lebensbefhr. a 


Britt. Bingraph. Th. IV: ©. 616 f. Bon f. Schriften ik fie — 


die natuͤrliche Magie am intereßanteſten und verdient hier 
genannt zu werden De Secret. Operatt. Art. et Nat. 
ed. von Jebb, Vergl. Fabric. T. I. p. 161. | 


wert) Außer dieſes fleifigen und verdienſtvollen Mannes befannter 
Steganographie. (3. B. Th. II. S. 439.) find von feinen 
zahlreichen Schriften für die uatürlihe Magie am wichtig 
ſten deſſen Philosophia naturalis; DeGeomantia etc., 
ed. von Freher u. A. Vergl. Bönike’s Gefch. der Univerf. 
»Wuͤrzb. Ch. I. ©. 33. Eanzler’s und Meifner’s Quar- 
talfchr. f. ältere Literar. und. neuere Lertüre 1784. Niceron 

Th. XVII. ©, 283, und Fabric. T. IV. p. 154. seg. 





Be 


Cardanus *), Pomponazzi**), Edfalpinus *59, 
Campanella ***), @affarelli ac. ıc ***), Robert 
Sud y, Easy. Meucer — Joh. Dee, 
Aergidius Gutmann, Heinrich Khunrath, Jakob 
Horft ee, u. ſ. w. u. ſ. w. —— — in der 





*) + 1576. Cardan's Schriften werden im ſogleich Folgenden 

genannt werden, wie die von Campanella, Pomponazzi 

u. ſ. w. Treffende allg, Bemerkungen uͤber Cardan, Pom⸗ 

omas, Campanella, 2. in Stäudlin’s Gefch. des 

Skeptieismus B. II. & 44. f. Eardan’ 8 TZraumbud if 

- auch ims Deutfche überfegt. Vergl. über ihn außer Mor⸗ 

bof’8 Polyhis. Bruder’s Hist. Phil. T. V. p. 62. T. VI. 

p. 886. Niceron Th. X. ©. 453. Er hat (ein eigenes erben 
befhrichen de propr. vit. Lib. 

**) 4 1596. Er lehrte zu Padua und Bononien Philoſophie. De 


fen Hauptwerk für die natärliche Magie: Lib. de naturalium 
effectuum admirandorum causis, sive de Incan tationibus, 


mehrmals ed., wie deffen De Imortalitate animae. (Letztere 


Ansg. von diefer Schrift Tübingen 1791.) Bergl. Fa- 
brier. B. L. T. VI. p. 4. und Edhardis Progr. von P. Le⸗ 
ben und Schr. Eiſenach, 1793. 


*+#) 4 1603. Bon ihm hauptſaͤchlich Bruder T. IV. P. II.p. 220. 
und Bayle Artik. Ceſal pinus. 


—8 1639. Adelungs Geſch. der Narrh. Th. IV. ©. 81. f. 


Schröcdh’s Lebensbeſch. B. I. G. 281. und vorzüglich Cypri- 
ani vit. et philos.- Campanelli, | 


ve) Bon Diefem in den ſols Abſch. gegenw. Abh. g. II. 2. vergl. 
3. B. Th. I. Abth:. IV. 


re) Von deffen Hist. utriusque Cosm. und den darin herrſchenden 


magischen und theurgiſchen Prineipien mar fchon verfchiedentlich 


in der 3.B. die Rede, und wird unten Abfch. TIL. S. II. Num. 3. 
noch gehandelt werden. Das Sud if wichtig für die Geſchichte 
der natuͤrlichen Magie. 

FF) Don ihm und feinen Schriften, beſ. De Divinat. unten 
Abſchnitt III. $. IL. 

tetuerer) Aush von dieſen und ihren Schriften i im Verfolg gegenwaͤr⸗ 
tiger Abhandlung an dem oben bezeichneten Orte. 


res) Und fo weiter — denn eine Menge Schriftſteller aus der 


Periode der neueren Magis Fönnten hier noch genannt werden. Daß 


| 


- 
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Geſchichte der mittleren und neueren Magie, die man 
minder paßend auch die menschliche (Magiam humanam, 
im Gegenfag der daͤmoniſchen!) nannte, ward Die Idee 
ber weiff en Magie fehr weit ausgedehnt. Mean ber 
trachtete — und Die Anſicht an fi) war gewiß groß und 
die würdigfte, man betrachtete die Natur als ein großes 
verfiegeltes ſymboliſch⸗ magifhes Hieroglyphen⸗ und 
Wunderbuch, und daß es die Aufgabe der weiffen Mas 
gie ſey, dieß Buch zu entfiegeln. Schon Plinius hatte 
gefagt: Multa esse naturae miracula incompertae 
rationis et in naturae majestate penitus abdita, 
(Hist. N. XXX. C. ı.) und Yuguftinus: Multarum 
rerum naturas nostram superare scientiam et fallere 


etc. De Civitat. Dei L. XXI. C. 4. So war das 
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Agrippa und BParacelius oben abfichtlich nicht genannt find, 
brauche ich Faum zu bemerken. Der Grund ift, weil im fos 
gleich Folgenden eigends von Beiden gehandelt wird. Außer 
den Namen von Jordanus Brunus, Julius Caͤſar, 
Banini, David Jorris, Bodin, Bapt. Porta, Pig: 
natelli ꝛe., deren Schriften noch im Folgenden vorkommen 
werden, mögen hier vorläußg nur noch Einiger Schriften aus 
diefer Periode ſtehn, welche zum Theil weniger befanut ‚ gleichs 
mol aber für Die Geſchichte der natuͤrlichen Magie, wie ſchon 
die bloßen Titel zeigen, von vorzuͤglicherem Intereße ſind: 
Fracaſtorius De Sympathia et Antipathia; Vitelonius. 
De Secretis; Leo Lemnius De ‚occultis rerum Miraculis; 
Ferne iun⸗ De abditis rerum Causis; ; Weckerius De Secre- 
tis. Val. Heinr. Vogler Physica et Medicina sacra. For⸗ 
tunius Licetus De Mundi et Hominis analogia. Nie. 
Jancel. Trahienus Analogia Macrocosmi et Microcosmi , i. 
e. de relat. et proprietate Universi ad Hominem. Lutetiae. 
4611: Greg. Daineffus De triplici Mundo ‚, divino, ange- 
lico, et humano. Leodii, 1639 in Fol. Juſtus Veſti 
De Magnetismo Macro-et Microcosmi. Erfurti, 1687. 4, 
(Diefe legteren drei Schriften find in ihrer Art von vorzüglis 
chem Iutereße.) Tob. Schune De Harmonia Macro - -et Mi- 
srocosmi u. ſ. w. | 
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Streben der Magie denn gleichfam von der Natur felbft 
aufgegeben und in der Sache an fi) begründet, und bie 
Sphäre derfelben von unermeßlichen Umfang. 

Darum ſagt Campanella: Quidquid sapientes 
faciunt imitando naturam, aut ipsam adiuvando per 
artem, opus. magicum dicimus etc.,. ac. prius- 
quam ars vulgetur, semper Magia dicitur etc. 
Inventio pulveris bellici e, g., Archibugiorum ; Ty- 
pographiae, et Magnetis usus res magicae fue- 
runt, vel Numine: praeeunte inventae‘, nune æ autem 
artes vulgares sunt, ubi notuere Vulgo etc. De 
Sensu rer. L. IV: C 6. p. 282. vergl. L.-IV. C. 3. 
p- 274 seq., wo er diefe Anficht im Gegenſatz des rohen 
Zauberglaubens feiner Zeit weiter aus einander feßt. 

- Auf ähnliche Art drückt fih Pignatelli aus: Ratum. 
firmumgue est, esse quandam Magiam nätura- 
lem, i.e.humanam, quam qui tenent, paucissimi 
autem bene tenent, possunt Mira facere, quae rude 
vulgus putat opera et auxilio Daemonum fieri, tum 
quia opera illa sunt inusitata, tum quod secretä qua- 
dam ratione et aliis occulta fiant. Consult. no- 
viss: LXH. p. 319. Quando igitur, fagt er deshalb 
an einem anderen Orte vollkommen confequent und über 
fein Zeitalter erhaben, quando igitur dubium est, an 
eflectus superet virtatem rei, quae adhibetur ad 
illam producendam, ‚praesumi debet, talem effec- 
tum provenire a causa naturali etc. Con- 
sult. LIV. p. 181. | 

Eben fo dachte Pomponazzi oder Pomponatius. 
Ohne unfere fogenannten natürlihen Erflärungen 
aus der eben verfloßenen thenlogifchen Periode zu Fennen, 

II. 2. 0 
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behauptet.er in der oben angeführten Schrift an mehreren 
Orten, felbft die biblifhen Wunder möchten am Ende 
wol auch nun Wunder der natürlihen Magie gewe— 
fen ſeyn. Namentlich behauptet er dieß von den Wundern 
der dgpptifchen Hofzanberer, fo wie ber ähnlichen 
Wunder Moſe's felbit*), Seinen eigenen Worten nach 
wurden alle diefe Wunder « und Wunderzeichen: bloß ver: 
richtet: "Femperamenti virtute purissima, Elemen- 
torum, et coelesti Infuxa **). Quae enim, fagt 
er ‚ naturalem vim sequuntur, semper et ubique 
opus suum per se sonsequuntur, aut Magnes 
e. g. semper ferrum trahit. In Wahrheit für jene 


— 


. . > . 


*) Die Behauptung kommt im diefer Periode bei mehreren Schrift⸗ 
fellern vor, und ward nicht fehr auffallend gefünden. Erſt ſpaͤ⸗ 
ter trat die ſtrengere exegetiſche Orthodoxie ein. Unter Anderen 
behauptete auch Spinoza in f. Tractat. Threologico - Politico 
- de libertate philosophandj Cap. VIII. daffelbe. Hobbes im 
Leviathan definirt ein Wunder naiv genug als ein Werk, 

worin Gott feine-eigene Gefege, wornach er die Schöpfung ges 
orduet, , überfchreite , und zu Nichte mache!!! Er fand den hefs 

4 tigſten Biberſuruch und doch hatten hundert und fünfzig Jah⸗ 

re früher Pomponazzi und Andere daſſelbe fehon gefagt. 


*) Niemand verleugnet ganz fein Zeitalter, auch Pomponazsi 
war bei feiner Freidenkerei vom Aberglauben ſeiner Zeit nichts 


u weniger, als frei. Was er namentlich mit dem Influxacoe- . | 


lesti mil, fieht man aus feinen eigenen Schriften ans beiten. 
Auch folgende Stelle aus Agrippa kaun zum Commentar Die- 
nen: Deus, licet per Intelligentias et Coelos in 
-haec inferiora operatur, 'nonntunguam tamen omissis his me- 
diis, aut suspenso eorum ministerio, immediate ex se ipso illa 
(miracula ) facit etc. Ein Gemifch von Sreidenterei 
and daͤmoniſchem, afrologifhen ,„ divinatori— 
fhbem Aberglauben war überhaupt bei mehreren 
Schriftſtellern in dieſem Zeitalter das Charakte— 
riſiiſche, namentlich Bei denen aus der ſogenann⸗ 
f ten Stalienifchen Schule, was von dem Geſchicht⸗ 
fchreiber des Zauberglaubens im dieſer Periode 
nicht uͤberſehen werden barfı- 


} 
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Zeit liberal genug, was aber bei einem Mann nicht vers _ 


wundern fann, der die Lehre von der Unfterblichfeit öffent 


lich in Anſpruch nahm. Zugleich erhellt daraus, in wie - 


weitem &inne. er Die Idee und dad Streben der na⸗ 
tärlihen Magie faßte, wovon hier die Nede iſt. Wirk: 
lich war Diefe Anficht zur Zeit dieſer Denker fo gewoͤhn⸗ 


ih, daß Eampanella,' der nicht fo weit ging, als 


PYomponazzi, und mamentlich deffen Annahmen von 


den Wündern Mofes u. ſ. w., als durch natärlihe 


Magie bewirkten, beftritt ), an dem oben angeführten 
Drte geradezu fagt: Dienatärlide Magie fey 


weiter nicht quam scientia ejusmodi proprietatum, - 


quae non omnibus patent, quibus tamen res 
naturales re verä gaudent, und welche die Kenner 
der magifchen Wiffenfchaften (die Naturfenner) vermögten 
ita dirigere atque determinare, coniungendo et se- 
paranda separando aliisque modis,' ut admirandi 
prorsus atque stupendi effectus inde sequantur. — 
Daß Eardan, Pomponazziu. ſ. w. die richtige 
Idee der weiflen Magie verfolgten, fieht. man ſelbſt aus 


ihren theurgifchen, dogmatiſch? ſupranaturaliſtiſchen, und 





I} 
- 


*) Magiarü supernäturslem (fo nannte man die Kraft, Wuns 
der zu thun, das Zulünftige voraus zu ſagen 3e., und fchrieb 
folhe Mofe, ben Propheten, ja Chriſto felb zu!) non esse 
naturalem , ut Plinio et Avicennae et Pomponatio videtur, 
palam est in 0, quod netno valeat mortuos resuscitare, flumir 
na in sanguinem convertere etc. , coelo et ventis imperare 
simplicibus tantum verbis. Creare enim, fährter daräuf mit 
befonderer Ruͤckſicht auf die Wunder im ſogenanuten Reiche ‚der 
Gnade fort, creare Atque intrinsecus transmutare absque vio» 
lentia munus est proprium duntaxat primae potentiae , primae 
sapientide ‚ primi amoris, quo res cunctae "sonstant et cui in- 
trinsecus obediun. De Sensu rerum Lib. IV. C. 2, 
p- 269. seq. — | 


NS 
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beſonders aſtrol ogiſchen Verirrungen dabei, inſofern 
wenigſtens das Streben daraus hervor geht, die alte ver⸗ 
loren gegangene Kunſt wieder aufzuſuchen und auf's Wirk⸗ 


liche, auf Leben und Schickſal, uͤberzutragen *). 


Alſo daß Pignatelli mit Recht ſagt: Bei Allem, was 


uͤbernatuͤrlich zu ſeyn ſcheine, muͤſſe man erſt nach 


dem Natuͤrlichen darin fragen, und bei Dingen, 


welche nur durch eine uͤbernatuͤrliche Eaufalität fchie- 
nen zu Stande gebracht werden zu Fönnen, müffe man 
erſt nachforfchen, ob's feine natürliche, nur und nod) 


unbefannte, dazu gebe, Consult. LIV. p. 181. — 


Naturalem vero voce, fagt, hiemit überein ſtimmend, 
Be n ediet Pererius Adversus fallaces artes Lib. I. 


C. ı. de Magia p. 24., quo cognitione et applica- 


tione quarundam. singularium virtutum, quae sunt 
in rebus naturalibus, quaeque latent fere mortales, 


agentia et patientia suo loco et tempore, et sicut 
opus est invicem componendo et temperando, effec-. 
tus. quosdam inusitatos et admirandos, et quorom 


ratio videtur incomprehensibilis, moliuntur etc. 


Wie ſie ſich das, was ſie Magiam supranatura- 


lem Wunder, Weiſſagung ꝛc.) nannten, wie überhaupt 


die Theurgie, als innigere Participation am | 
Dafeyn und Wirken höherer Wefen, mitder Ma- 


gia.naturalis in Verbindung daten, ſieht man aus 
folgender , in mander Hinfiht intereßanten Aeußerung 


5) Dieß war recht eigentlich bei den aftso[ogifchen, Thorheiten, dem 


Nativitaͤts⸗Stellen, und ſelbſt den einſeitigſten chiromantiſchen, 
divinatoriſchen ꝛc. ꝛe. Verſuchen der ‚Sal. 


/ 


! 2ı 1T 


Campanella's: Magia naturalis in medio versa- 
- tur, (nämlich zwifihen der übernatärlichen guten und der - 
dämonifchen !) ac qui ipsam probe execet, cum pietate 
et reverentia erga creatörem, meretur saepe ad 
supranaturalem eligi et cum Superis parti- 
cipare:.qui autem abutuntur, in maleficiis et vene- 
“nis propinandis etc., merentur a Daemone Iudificari 
‘ etadperditiönem trahi*). De Sensu rerum L.IV. 
C. L. p. 262. vergl, mit C. II. pag. 266. wo er unter an⸗ 
derem ſagt: Loquor hic de Magia, quam homo ac- 
quirere potest etc. itaque assero ‚„ fidem requiri, 
(nämlich zu ihrer Ausübung) et cordis.puritatem non 
historicam , sed intfinsecam, quae cum Deo 
unanimes nos faciat.etc, n 

Bemerkenswerth dabei iſt's, wie ſelbſt Maͤnner, 
welche vom dunkelſten Dämonen-und Zauberglaus 
ben ihrer Zeit eingenommen waren, alfo, daß fie in al- 
fen phyfifchen und geiffigen natürlichen Wirkungen daͤm⸗ 
niſche Einfluͤße erblickten — wie ſelbſt dieſe, wenigſtens | 
theoretiſch, Doch fo richtig Aber die gute. weiffe Magie 
urtheilen, und ihre dee und ihr Streben mit Klarheit 
angeben. Pfellug, ver bei feinem tollen Dämonenglauben 
fo helle Blicke in's Gebiet der natürlichen Magie that, mag 
dieß als Beiſpiel aus. der Gefchichte der mittleren Periode 
des chriftlihen. Zauberglaubens beweiſen. Haec facul- 
tas vel scientia (die natürliche Magie) perscrutatur 
cujüsque rei sub Luna genitae naturam ‚potentiam, 
qualitatem Elementorum inquam, eerumgue partium, 





*) Matt vergleiche hiemit, was wir in dem fogleich folgenden $. in 
diefer Hinficht bei a arace fi us and Haripp a bemerken 
werden... | 


...2 


- Animalium, omnium Plantarum , Seminum et Po- 
_ morum, item Lapidum et FHerbarum et Summarum, 
quae inter se differunt et quae conveniunt etc. In 
aͤhnlichem Sinn und Geiſt deſſen faſt gleichzeitige Geiſtes⸗ 
verwandte Albert Magnus, Baco u. ſ. w., und, 
wie wir eben geſehen haben, in der neue ren Magie Trit⸗ 
tenheim, Cardan ıc. Daß dieſe liberalen Koͤpfe auf 
dem rechten Wege waren und die Idee, die Aufgabe der 
weiſſen Magie richtig gefaßt hatten, wenn ſie im Einzel⸗ 
nen auch in der Anwendung fehlten und dem Aberglauben 
Thür und Thor wo nicht eröffneten, doc, offen. ließen — 
dieß geht aus dem bisher Gefagten von ſelbſt hervor, 





IX. _ 
Bon ber weiffen Magie 

Andere, und Darunter mehr ober weniger felbft Pas 
tacelfus und Agrippa, brachten Die Idee der weiffen- 
Magie weniger mit der Natur und dem Studium ihrer 
verborgenen Kräfte, ald mit dem Glauben und deſſen 
Wunderkraft in Verbindung, worin Mande fo weit 
gingen, daß. ihnen das, was fie für weiffe Magie hiel⸗ 
ten, gleichſam ihnen ſelbſt unbewußt, unvermerkt zur pus 
ven Theurgie und Theofophie ward, und fie felbft 
aus wiffenfhaftlihen Naturfennern — geiftliche 
Adepten. 

Wir wollen in dieſem Paragraph zunachſt bei Para⸗ 
celfus und Agrippa ſtehn bleiben, 

Die Kenner der Schriften von Erfterem wiffen, 


‘ 
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daß er nicht immer einerlei Meinung hat ). Er ſpricht 
ſehr oft von den natürlichen Wunderkraͤften der Dinge, 
und wie der Magieffolche erfennen , anregen und benugen 
müffe, und er fpricht nicht bloß als theoretifcher Naturs 
fenner, fondern zugleich ale praftifcher Arzt davon **), 
Im Ganzen aber iſt feine natürliche ober weiſſe Magie 
dech nur mehr eine theurgiſch e. Da feine Ideen, wie 
wohl im Allgemeinen phantaftifh , mit unter kuͤhn, tref⸗ 
fend, originefl und weiteren Nachdenkens würdig find, 
er auch zu ben berühmteften der neueren Magier gehört; 


- fo will ich bier jene Hauptgedanten vonder natürs 


lihen Magie anführen. Sie find aus mehreren Orten 
feiner zahlreichen Schriften zufammen gefeßt, wobei jedoch 
Opp- T. I. p. 403. seq. (Basler Ausg.) hauptſaͤchlich 
beruͤckſichtiget iſt. 

«Der Menſch beſteht aus einer thieriſchen irdiſchen 
Seele und einem goͤttlichen Geiſt, einem ſideriſchen ſubti⸗ 
len Leib ***) und einem ſichtbaren plumpen Körper. Adam 
und Eva waren vor dem Fall auch von Körper weit ſchoͤ⸗ 
ner und vollfommener, als jetzt. Sie feheinen ſich an der 





*) Man vergleiche nur, um fich hievon zu überzeugen, in Hinſicht 
auf feine Behauptungen von der natürlichen Magie De 
Philosophia occulta L. I. Opp. p. 393. und p. 540. seq. 
Dort fagt er, ‚die natürliche Magie beſtehe ohne Ceremonien 
und Geifer » Befchwörungen, fie fey subtilis ars, nullis caere- 
moniis aut coniurationibus contaminata etc. Hier if bei ihm 
von dem gerade entgegen Geſetzten die Rede, und ſo, daß er in 
den ganzen Aberglauben der dämonifchen und theurgiſchen Ma⸗ 

‚ gie mehr oder weniger mit einſtimmt. 

5%) Er mar, mie ich hiebei gelegentlich bemerke, in feiner Ärztlichen 
Braris ein befonderer Sreund vom Gebrauh des Honigs. 
Die kann man [hen aus Kurt Epremgel’s Gefchichte ber 
Arznei⸗Kunſt fehen, der dieß ausführlicher bemerkt. 

6) Die iſt der- Matonifche Selen» Körper, ‚wovon im vorher geben: 
den Theil Abth. IV. ©, 225. f. die Rede war. | 


RN 
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Schlange verſehen und dadurch die Mißgeſtalt von Koͤrper, 
die dem Menſchen gegenwärtig eigen iſt *), erhalten zu 
haben. Dieß ginggerade fo zu, wie bei den Schwangeren, 
die fich verfehen und eine mißgeftaltete Frucht gebaͤren, ſo 
daß hierin gar nichts Beſonderes iſt, indem ſolches in 
Kraft und Wirkung der Imaginatii on gefchehe.» 
Hier kommen wir nun auf den. wichtigſten 
Puntt in Paracelfus magifhem Syftem, wor: 
aus felbft das, was er vom Glauben und feiner 
Kraft behauptet, Licht erhält und erklaͤrt wer⸗ 
den muß. Naͤmlich — 
«Die Kraft der Imagination ‚in der fih alle an⸗ 
dere Kraͤfte des Geiſtes wie in ihrem Brennpunct concen⸗ 
triren, überhaupt und. an ſich iſt fo groß, daß 
ihre Wirkungen nicht beſtimmt werden fünnen. 
Wir fehen unaufhörlih, daß unglaublich fiheinende 
Dinge in Menge noch. immer. durch fie verrichtet werden, 
‚Vor dem Hal fand dieß inzwiſchen noch viel mehr. ftatt; 
da war fowohl die Kraft, ald der Einfluß der Ima⸗ 
gination noch weit größer, Adam beherrſchte bloß. 
durch fie den Willen der. Thiere, ja die ganze Natur, 
Die erften Menfchen waren eben fo fähig, Durch die Ein: 
ftüße ihrer Imagination ſelbſt veraͤndert zu werden, 


* 





nn Sonderbar, pr dieſtr bizarre Gedanke, fo oder anders geweu⸗ 
det, bei mehreren theofopbifchen Schriftfiellern alter und neuer 
Zeit vorfommt. Bourignon findet ebenfalls den jegigen menſch⸗ 
lichen Koͤrper ſehr ungeſtaltet, und die Schlange moͤchte nach 
urſpruͤnglich leicht ſchoͤner geweſen ſeyn, als es jetzt der 
enſch if. Wenigſtens hatte fie auch Hände und 
Süße, die ihr num in bie Haut eingewicdelt find, 
wie einem Wickelkind!!! — Zur Zeit der Wiederhers 
Bellung aller Dinge aber wird fie wieder ihre me - 
| ſchen-abnliche Geßalt bekemmentet 
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wie der Embryo nod gegenwärtig Durch Die Einwirkungen 


„N 


der Phantafie der Mutter kann verwandelt werden, als . 
dadurch aͤhnlicherweiſe auch auf andere Weſ en einzu Ä 


wirken. » 

«Diefe Kraft der Imagination war nagiſcher 
Natur, und iſt alſo zu nennen.» 

«Obgleich nun die Imagination durch den Fall ihre 
magiſche, Das heißt, Die Natur der Dinge durch⸗ 
dringende und foldhe beherrſchende Kraft größten: 
theild verloren hat; fo ift fie, gehörig in der nas 
tuͤrlichen Magie gebraucht, doch noch immer ge⸗ 
ſchickkt, große und wunderbare Dinge zu thun. 


Die Hauptfache dabei ift, daß fie auf Einen Punctmuß 


concentrirt werden. Je lebhafter dieſelbe ift, defto maͤchti⸗ 
ger ift und wirkt fie auf magifche Weife. Der Bafilisf 
zum Beifpiel tödret bloß durch Die heftige boshafte Begierde 
zu tödten , die er in feinen Blick legt, und die allein durch 
bie Operation feiner Vorſtellungs⸗ und Einbildungsfraft 
wirkt J. Durch die Imagination wird eine Peſt in eis 
nem Lande hervor gebradit, auch ohne Anſteckung und wo 
keine war, wenn man ſich vor der Peſt ſo ſehr fuͤrchtet, daß 
durch die Imagination alle andere Vorſtellungen verſchlun⸗ 


gen werden, ſo daß einem nur die Eine Vorſtellung bleibt, | 
die Peft werde ganz gewiß und unfehlbar kom— 


men. Go entſtehn Durch fie unaufhoͤrlich aller hand Krank⸗ 
heiten, welche bloß in ihr ihren Grund haben, und da⸗ 
her auch nur durch ſie geheilt werden koͤnnen, 
wenn n naͤmlich Imagination bekaͤmpft wird, » 





2) Das Nämliche kommt ach fon i im Hepen: Sammer vo. 
©.  Dämonomegie ht, 1.6828 


\ 
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aDaber ift bie Imagination mit. dem «Glas _ 
ben» magifdh undfo innig verbunden, daß in ihr 
vorzugsweiſe die Allmacht deſſelben beſteht und 
durch fie wirfet.» 

- Hier geht nun auf einmal das Paracelſiſche Sy⸗ 
ſtem, von der weiſſen Magie in theurgiſche Schwaͤr⸗ 
merei uͤber. Die folgenden Aeußerungen Paracel⸗ 
fus's, die an mehreren Orten und in mannichfachen Ber 
ziehungen in feinen ‚Schriften vorfommen, werben das 


oben hierüber bereits yon und Angedeutete zugleich erläus 


tern, und beftätigen. 
« Durd) den Glauben vermag der Menfh, in Vers _ 
Bindung mit Der Imagination, das Unglaubs: 
_ Tihe. Durch ihn vermögen wir Verſtorbene zu citiren, 
uns Geifter zu unterwerfen, ja die Kräfte oder In⸗ 
fluenzen der Geftirne herab zu ziehn und zu bes 
herrſchen, wenn unfere Jmägination lebhaft und unſer 
Glaube an ihren Einfluß ausdauernd, d. h. ohne Unter: 
brechung und .ohne Zweifel wirfend ift, Auch muß Das 
Gebet mit dem Glauben verbunden ſeyn. Der magi⸗ 
ſche oder göttliche Geift in und hat eben ſowohl ſei⸗ 
nen Wirkungskreis, als die irdifhe oder thieriſche 
Seele, die den Leib bewegt , und.diefer Wirkungskreis 
erſtreckt ſich ſo weit, als unfere Gedanken, unfere 
Imagination, unſer Glaube, und unſer Gebet.» 
«Die Wiffenfhaft, durch Hilfe der Imagi⸗ 
nation große außerordentliche Dinge zu wir— 
fen, iſt darum die alleinige wahre Magie, d. h. 
"diejenige, welde in und duch den Glauben 
‚befteht und wirkſam if.» — 
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«Die hte Magie zeigt auch, mie wir unmittelbar | 
zu Werke gehn, und die Macht unſeres Glaubens in bes 
fimmten Faͤllen gebrauchen koͤnnen. Es gibt nämlich 
natürliche Mittel und Hilfen, unfere Imagination 
zuerhöhn, und ugferen Glauben an ihre Gewalt 
zu ſtaͤrken, um ibn in feiner Wirkſamkeit lebendiger, 
on paulicher , gegenwärtiger zu haben. So können 
wir z. B., indem wir unfere Imagination auf Einen 
Punct firiren , Die Kraͤfte der Sterne in ma gifhe Spies 
gel einfchließen, die wir unter beftimmten Influenzen 
derfelben verfertigen *). Gewiffe Charaktere, als zum 
Beifpiel der Charakter ded Tegrammatond, auch ger 
wiſſe magifche Bilder haben eine große Kraft, wenn 
Glaube und Gebet damit verbunden find. Unter den 
gehörigen Eonftellationen zubereitet, koͤnnen wir felbft 


von beftimmten Menfchen Heine magifche Bilder'vers 


fertigen, und durd Hilfe der Imagination deren 
Geift in das Metal, oder woraus fie fonft ges 
maht find, hineinzicehn**, Diefe Bilder müffen wir 
falben und arzuen, (um uns feines eigenen Worts zu 
bedienen) gleichfam in ärztlihe Eur und Pflege nehmen, 
wenn wir dem Menſchen, , ben fie vorftellen, in Krank⸗ 
heiten magifch damit helfen- wollen, gerade ald ob wir ihn 
felbft vor ung hätten, Wir koͤnnen, wenn wir ein ſolches 





*) Damaliger allgemeiner Zeitaberglauhe! Daͤmonomagie 
Th. 1. ©. 115. 119. ſ. w. 


®*) Wieder ganz nach dem allgemeinen Zauberaberglauben jeuer Zeit! 
Daͤmonomagie Th. I. ©. 114. f. Nur duch die Para⸗ 
eelfifche Lehre yon der Kraft der Imagination und bes Glau⸗ 
bens ein Bischen fublimirt — So verändern ſich oft — wicht 
die Dinge, ſoudern nur ihre Namen and Geflaltent!! 
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Bild eine Strecke Wegs weit gehen machen, es dadurch 
ſogar dahin bringen, daß der Menſch, den es repreſen⸗ 


tirt, eine gewiſſe Strecke, die in unſerer Imagination 


von uns dadurch vorgeſtellt wird, in der naͤmlichen 
Zeit wirklich und in Perſon zyräddegt. (Ohet!! 


 Ohe!!!) Wenn wir .unfer eigenes Bild auf:obige Weife 


von Eifen, Stahl oder Metall machen, nämlid ufter 


den rechten Geſtirn-Influenzen, und daß durch unſere 


Imagination gleichſam unſer anderes Selbſt i in das Eiſen 
hinein gezogen wird, ſo werden wir dadurch unver⸗ 


wundbar, wenn wir feſten Glauben daran haben. (!!!) 
Doch müffen wir das Gebet dabei nie. vergeßen, das ein 


Hilfsmittel ift, unfere Imagination anzufeuern und und 


in unferem Glauben zu befeftigen.. Durch Geket, Ymas 
gination und Glaube fönnen wir dann Magier 
oder Wunderthäter werden, wie die Propheten 


und Apoftel, ja der Herr .felbft»-* 

«Und diefe Magie ift erlaubt und gut ‚ ‚wenn fie bie 
einzige wahre ift, Jedoch iſt fie -Teichtlich auch großem 
Mißbrauch unterworfen und dann zu verdammen. Die 
Beſchwoͤrungen find. in, der guten Magie ‚verboten , 
eben fo alle aberglaubifhen und gottlofen Cere⸗ 
monieen **), die an ſich unfräftig find, und denen der 





*) Läge es nicht in der rein mwiffenfchaftlichen friedlichen Beſtim⸗ 
mung der 3. B., fich aller Seitenblicke, ſelbſt jeder gefchichts 
lichen Parallele, "ie zu Polemik führen koͤnnte, zu entäußern ; 
fo liche fich über diefe Paracelfifchen Schwärmereien in Berbiu: 
dung mit den Öffentlichen Wunderceuren,, die ein ‚übergläubiger 
Prinz in dem Augenblick, da ich dieß fchriebe, im Vaterland 
verrichtet, d. h. verrichten zu Können fich aus Ueberglaiben übers 

redet, Manches fagen. 


) So drückt er fich wenigſtens beſtimmt in der Philosophia ‚occulta 
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Teufel allererſt die Kraft geben muß und gibt , bie fie 
von fich felbft nicht haben. Denn diefer unterläßt nicht, - 
Uns, wie und wo erimmer kann, ‚zur verbotenen Jaus 
ber-Runft , d. i. entweder zu einem boshaften Ges 
brauch unferer Imagination, oder gar zu einem 
fürmlihen Buͤndniß *) mit ihm zu verleiten, deſſen 


Abficht bei feinem Hochmuth ift, nicht — durch unfere 


Macht, wie in der guten Magie, fondern durch feine 
Mat große, und- zwar nicht gute‘, fondern böfe Dinge 
- zu vollbringen, um dadurd Des ewigen Heils verlus 


fig zu gehn, wie man aus der Hererei, ald Wir⸗ 


tung teufelifher Bündniffe, und fo vielen Hexen: 
proceſſen und Beifpielen hingerichteter Zauberer und Hexen 
erfießt u.f..w.». De occulta Philosophia; Lib. 
Azoth **); Lib. de Virtute imaginativa; Lib. 
de Imaginibus etc. 


Sp viel in diefer Hinficht hier von Paracelfus! 





Opp. T. I. aus. De illa (der weiffen Magie) etiam nec cere- 
moniae, nec consecrationes , nec benedictiones, nec maledictio- 
nes adhibentur. Sie verrichte im Gegentheil,. fährt er fort, 
ihre Wunder sola fide, wovon Chriſtus fage, Daß er Berge vers 
fegen und fich die Geifter unterroärfig machen könne, welches woͤr t⸗ 
lich zu verſtehen ſey u. ſ. w. Andere Orte ſtehn hiemit im Wider⸗ 
ſpruch, wie wir bereits geſagt haben, und auch aus obigem Auszug 
erhellt. 

*) Es verdient hiſt or iſch bemerkt gu werden, daß ſich Paracel⸗ 
ſuss Anſichten von der Zauber⸗Hexerei, Heren, 
Hexenproceßen und Hexen⸗Inquiſitoren ꝛe. im AU: 
gemeinen in Nichts über fein Zeitalter erheben. Go tief ſaß 
dieſer Aberglaube in der Zeit! 


*0) Dieß gilt für eins feiner Hauptbuͤcher. Wirklich iſ's ihm in dem 
großen Samiliengemählde,. das ihn vorfellt, und wovon 
Hauber eine Abbildung und Befchreibung gibt, auch in bie 
rechte Hand gegeben. 
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| X, 
u Bon ber weiffen Magie: 


Anch bei Paracelſus Zeits und Geiſtesverwandten, 
Agrippa von Nettersheim *) treffen wir unter einer 
Menge inhaltsleerer phantaftifcher Behauptungen, auf 
einzelne tiefe Blidde über Die dee und das Wefen der . 
weiffen Magie **). Gie fließen ‚mit feinen Principien 
oder Schwärmereien von ber.mundus elementaris, 
intellectualis, und coelestis und anderen feiner _ 
Lieblingsannahmen fo in Eins zufammen, daß ſich nicht. 
wohl ohne weitläuftige Erörterungen , wie fie in diefem 
Aufſatz wicht ftatt haben koͤnnen, eine genuͤgende Leber: 
fiht davon geben läßt. Dazu kommt, daß Agrippa 
noch mehr beinah’ als Paracelfug in feinen Behauptungen 
voller Widerfprüche if, wie .er denn felbft dad Meifte 


von dem, was er in feinen früheren Schriften namentlich 


über Magie vorgetragen bat, in der Schrift De Va- 
nitate Scientiarum wieder zurüd nimmt, ober bes 


"Dauert, gefchrieben zu haben. Das Borzäglichfte über 


weiſſe Magie Tolnmt bei ihm in der Philosophia 
oceulta, hauptfählih Lib. II. vor, wo er von den 
Natur - Signaturen ber Dinge, deren Principien, ges 
heimen Bedeutungen ꝛc. handelt, | \ 





%) Adami vita Medicor. p. 16. seq. Sein vollkäubdiger Name 
heißt: Johann Heinsih Cornelius: Agrippa son 
Nettersheim. Iſt's möglich, fo fol noch im diefen drit⸗ 

\ vn Theil eine Lebensbeſchreibuns von ihm zu ſtehn 

kommen. 


0) So urtheilt bier ſelbſt ein Mann, dem als geiſtreichen hiſtoriſchen 


Beſtreiter des Aberglaubens, wohl Niemand eine beſondere Vor⸗ 
liebe fuͤr Agrippa zutrauen wird — Mein ers Lebensbeſchrei⸗ 
bung beruͤhmter Maͤnner B. J. ©, 213. f. 
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Er begreift u unter der erlaubten (weiffen) Magie 
Die Philosophiam occultam, wie er fich ausdrüdt, (is 
engerem Sinn, fo viel bei ihm als Pnevmatologia 0- 
culta) und theilt ſolche mit Beziehung auf fein Syſtem vor 
der mundus elementaris ‚ intellectualis und coelestis 
iunaturalem,caeremonialem und coelestem, 
Ber in Phyſik, Mathematik und Theologie ein. 
(Plini us gedenkt ſchon einer Claſſification Hist. nat. 
XXX. 1., zufolge deren die Magie die drei hauptſaͤch⸗ 


lichſten Wiſſenſchaften des menſchlichen Geiſtes, — tres 


imperiosissimas humanae mentis artes — namlich 
den Gätterdienft, bie Medicin und bie Mather 
matik in ſich faßt.) Theologie und Magie ftchn 
nad) Agrippa mithin fo ziemlich unter einer und derfelben 
Rategorie. Nicht — weil in Beiden bei ihm die Daͤmo⸗ 
nologie und Angelologie, wie man in der Zeit nicht 
anders erwartet, eine große Rolle fpielen; nicht — weil 
er in Beiden manderlei aſtrologiſche Traͤumereien 
einmiſcht ): ſondern weil er zur Theologie Mehreres 
rechnet, was recht eigenthuͤmlich zur natuͤrlichen Mas 
gie, als tieferer Naturfenntniß gehört, 3. B. die Kennt⸗ \ 
niß Der Ratur + Signaturen ber Dinge u. dgl, . 

Er befinirt die Theologie alfo: Theologia, quid 
Deus, docet, quid mens, quid intelligentia, quid 
angelus, quid ‚denique daemon, quid anfma, quid 
religio, quäe sacra instituta, ritus, observationes, 
sacra mysteria; instruit quoque de fide, de miracu- 
ls, de — virtute Verborum et Figurarum, 

*) Man vergleiche 1. B. nur das XKXte und XXite Eapiteldes drit⸗ 


ten Buchs der Philosophia osculta, um fich hievon zu unter 
richten. 
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de arcanis operationibus et mysteriis Sig 
naculorum etc. — 


Ich babe nicht noͤthig zu bemerken, daß das hier 
burg gefperrte Schrift Ausgezeichnete recht eigenthuͤmlich 


‚unter die Kategorie von natürliher Magie gehört. 
Inzwiſchen kann es, wie von Agrippa gefhieht, allers 


Dinge aud) mit theologifchen Ideen in Verbindung geſetzt 
werden, und fo wollen wir bie Principien deffelben auf 
ſich beruben laßen, und führen dieß bloß hiſtoriſch an. 
Wichtiger iſt das Folgende. 

Was Paracelſus in der guten Magie zunaͤchſt auf 
die Imagination zuruͤck leitet, das Agrippa mehr 
auf die geheimen Kraͤfte des Worts, die, wie er inzwi⸗ 
ſchen ſelbſt dabei bemerkt, freilich auch nicht ohne Ima⸗ 
gination wirkſam ſind, ſo wie auf die Kenntniß der 


Natur-⸗Signaturen-Myſterien, worin ſich nach 


ihm der innerliche Natur = und individuelle Dafeynsgeiſt 
der Dinge fihtbarlih, und das Magifche: oder Schoͤ p⸗ 
fer iſche darin gleichſam verkoͤrpert und im Sichtbaren 


dargeſtellt, ausdruͤckt. Wie weit er die Kraft des Worts 
‚trieb, wie hoch er ſolche anſchlug — ſieht man unter Ans 


derem aus Folgendem, Die barbarifchften Worte, 


wie fie bei Anrufungen und Beſchwoͤrungen vorfommen, 
meynt er, koͤnnten wohl bei ihrem magifhen Ge; 


braud) (in opere magico) die allergrößte Kraft haben, 
nur müffe man dabei feit glauben ,. daß ihnen etwas 
Goͤttliches inwohne. Die Stelle ift fo charafteri- 
ftifch, daß fie verdient, angeführt. zu werden. Es iſt 
von den Geſtirnen die Rede, und daß ſie in der Magie 


oder Theurgie muͤßten angerufen werden, nicht an ſich 


und als todte Maſſen, ſondern — per nomina Intelli- 


1 


33 


gentiarum, {ber fie befeelenden und ifnen inwohnenden _ 
Intelligenzen oder Aftralgeifter, vergl. m. Abe 
handl. iiber die Aftralgeifter in der allg. d. Encyclg 
ipsis stellis praesidentium. . Atque haec Nomina, 
fährt er Darauf fort, ita secundum proportiona- 
tos numeros sidereo calculo distributa, jugatis 
alternatisque literis compacta, sono licet ‘et sig- 
nificatiene ignota, ex secretis Theurgiee prin- 
cipiis necesse est confiteri, plus posse in :opere ma- 
gico, quam nomina’significatiya,. dum atto- 
nitas in illorum Aenigmata animus; totaque mentis 
acie intentus, Divinum alignod subesse firmiter 
credens , Verba et Nomina haec, licet non intel- 
lecta, reverenter sonant in gloriam numinis, cum 
spirituali pietatis affectu captivans se in 
illiusobsequium. De .occulta philos. L. Iv. 
Opp. T. I. pag. 427. seq. 

Seine Behauptungen von ber natuͤrlichen Kraft der 
magischen oder theurgifchen Formeln ungeachtet, hat er 
dabei nicht minder als Pamcelfus große Begriffe vom 
Glauben und deffen Wirkungen in der Magie, 
wie gefchichtlich bemerkt werden muß, und außer hundert 
anderen auch aus ber eben angeführten. Stelle eöhellt. 
Daß et dabei von der Kabbala ein großer Freund war, 
und davon für fein magifches Syſtem allerhand Gebrauch 
machte, mag auch noch hier ftehn. Und dieß fey von ihm. 
denn an -diefem Ort genug! — Das Einzige nur bemers 


ten wir zur Geſchichte der neueren weiflen Magie noch, 


daß unter den ſpaͤteren Magiern oder Theoſophen beſon⸗ 
ders Robert Fludd Vieles mit Agrippa gemein hat. 
Er benutzt oͤfters nur Agrippa's Ideen, Die er weiter 
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ausführt, hat vor bemfelben aber ben Vorzug , daß bei 
ihm Alles mehr zu einem zufammen geordneten Ganzen 
Heftaltet, und einen dicken Yolianten hindurch in ſeiner 
Art ſyſtematiſch verarbeitet iſt. 

Bei Beiden, bei Paracelſus und Agrippa, be⸗ 
hauptet die gute Magie, wie viel Schwaͤrmeriſches Jeder 
auch nach ſeinen Einfaͤllen hinein bringt, im Ganzen 
do noch, immer ihren Achten Charakter, naͤmlich als 
höheres Natur Studium und Natur- Kenntniß, 

Im fiebengehnten Jahrhundert ging diefer tiefere 
Geiſt beinahe'gänzlich verloren, und fie artete faft durchaus 
entweder in rohen Zauberglauben, oder in inhaltslee⸗ 
ze tbenfophifhrtbeurgifhe Schwärmereien aus. 





XI. | 
Bon ber weiffen Magie 


Diep Letztere iſt namentlich in den theoſophiſchen | 
Syſtemen Pordage'ns, Bromlei’s, Leade's, 
Bourignon's, Poiret's uw ſ. w. der Fall, der Deuts 
ſchen theurgiſchen, theoſophiſchen, myſtiſchen Schriftſtel⸗ 
ler dieſes Zeitraums von Jakob Böhm und Heinrich 
Khunrath bis zu Michael Meier, Balth. Walther, 
Paul Sealich, Weigel, Sperber, Nollius x. x. 
nicht zu gedenken. | 

Zwar fpielt die Magie, bie gute, bie göttliche, oder 
wie ſich dieſe Schriftſteller lieber, und von ihrem Stand⸗ 
punct in Wahrheit auch richtiger ausdruͤcken, die ma⸗ 
giſche Kraft, die magiſche Jufluenz, in ihren Sy: 
ſtemen eine große Rolle, und wird von Pordage, 
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Leade, Bourignon als das Hoͤchſte und. Goͤttlichſte 
geſchildert, ſo dem Begnadigten zu Theil werden kann. 
Im erſten Theil der Z. B. S. 324. f. ſteht ſchon Ver⸗ | 
fhiedenes mit Anführung einiger Stellen aus Word age 
und Zeade hierüber bemerkt, ſo dieß Alles erläutern. 


kann. 


Aber — es iſt hier nicht von Magie ale. Srforfhung, 


ald Kenntniß der Natur die. Rede, alfo nicht: von dem, 
was der Menfch Durch Anftrengung und freie Gei⸗ 
ftesfraft erftreben Fann und fol, fondern ale vom einem 
übernatüurlihen Önadengefihen?, das dem Glaur 


bigen gerade nad) dem Maaß feiner Paffivität mitgetheilt 


wird , ohne Verdienft und Streben, durch unmitzelbaren 
Ausfluß aus dem ewigen Licht. 


Wie Paracelfus. den Centralpunkt der guten Magie 


! 


in bie $magination feßt, fo wird von dieſen Theos . 
fophen vorzugsmweife Alles auf die Kraft des Worts, : 


des gefprocdhenen , fo wie der damit verfnüpften inners 


lichen Intuition und Intenfion zurüc geführt, inſo⸗ u 


fern nad) einer an ſich folgereichen. Behauptung Porda- 


ge's, in ber magifchen Kraft Wort und Sache, Stre⸗ 


ben und That, Intention und Erfolg Eins find, 


alfo, daß wer in überfinnlichen, oder magifchen Dingen 


des rechten Worts fich bemächtigt, auch damit die Sache 


bat und ihrer mächtig iſt. 
Hiezu gehoͤrt der Glaube, durch den das Wort 


allererſt feine magifhe ‚Kraft erhält, Hiebei 
gehn Pordage, Poiret, Leade, gerade mie-Parar 
celfus bis — in's Paradies zurüd, und laßen Adam - 


duch Wort und Rede in Kraft des Glaubens diefelben 
Qunder thun, „dir ihn, r wie wir oben geſehen haben, 
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Paracelſus darin durch die Imagination thun laͤßt. 
„Sa Folge deſſen finden wir die alten, an ſich ehrwuͤrdi⸗ 


gen, und fhon von fo vielen Rirhenvätern ausge⸗ 
fprochenen Ideen von der wunderthätigen Kraftdes 


- Glaubens, bier in theurgifcher Beziehung gewendet und 


angewendet , bei diefer theofopbifchen Schule denn bis 


aufs Hoͤchſte gefteigert. 
Ich werde’ fhon in Diefem Theile cAbth. V.) das 


Th. J. gegebene Verſprechen zum Theil zu erfuͤllen 


trachten, und vorerſt von Bourignon?s theoſophiſch⸗ 
magiſchem Syſtem, oder, wenn man lieber will, von 
des phantaſtereichen Weibs Schwaͤrmereien kine ges 
draͤngte Ueberſicht geben. In den folgenden Theilen 
fol daſſelbe in Betreff Pordage's, Leade's, Poi— 
ret's ꝛc. geſchehen. Dann koͤnnen die Leſer der Zauber: 
Bibliothek die noͤthigen Paͤrallelen ziehn und ſelbſt ur⸗ 


theilen, und darum für den naͤchſten Zweck gegenwaͤrtiger 


Abhandlung genug mit dieſen wenigen biſtoriſchen An⸗ 
deutungen! — 
Dieß zur allgemeinen Ueberſcht der weiſen Magie 


mittlerer und neuerer Zeit! 


Der Denker und Natur-Philoſophen der neueſten 
Zeit — denn dieſe ſind, nachdem ſich der Sprachgebrauch 


veraͤndert hat, nun unſere Magier, und es befinden ſich 


verehrungsvolle Namen darunter! — ihrer, ſo wie deſ⸗ 


ſen, was ſie in tieferer Erforſchung der Natur uͤber alte 


und neue Ratur⸗Weisheit, das innere Wefen der Dinge, 


Einheit, Zuſammenhang, Rapport zwifchen Geiftigem 


und Körperlihem, Magnetismus, natürliche Wunder: 
Traft ꝛe. ausgeſprochen, oder angedeutet haben — ihrer _ 
Kann leider hier nicht von und namentlich gedacht werben, 
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weil dieß zu Erörterungen führen würde, für welche nicht 


gegenwärtige Abtheilung , fondern Diefer ganze Theil der 


Zauber Bibliothek nicht Raum genug darboͤte. 


XII. 
Von der weiſſen Magie. 
Wenn, wie wir nun geſehn haben, die weiſſe Magie 
in der Zaubergeſchichte die natuͤrliche, die menſch⸗ 


liche heißt, inſofern ſie ihrer reinen Idee nach uͤberna⸗ 
tuͤrliche, es ſeyen daͤmoniſche, oder theurgiſche, Kraͤfte 


verſchmaͤht, um in eigener Kraft das innerliche 
Leben der Dinge zu ergreifen und die Hülle 


aufzuheben, in der die Naturihre Wunder vor, 


» 


den Bliden der Uneingeweihten verbirgt: fo 


verdient fie „ wie fie allein der höchften Ausbildung fähig 
ft, allein auch den ehrwürdigen Namen ber Magie ober. 


der Natur: Weisheit in höherer Bedeutung. 
Worauf ſich ihr Studium bezieht, was es umfaßt, 
iſt in den erſten Paragraphen dieſes Aufſatzes angedeutet. 
Bie ſich in den Natur: Signaturen der Dinge einer⸗ 
feitö Deren Ideen fpiegeln, fo durchdringt andererfeitd das 
Gefeß Der Wahlverwandtfchaften und Sympas 
thieen Das ganze Univerfum, vom ftarren Stein bis 
zum Sphären- Tanze. Der Menſch ſelbſt wie geiſtig, 


ſo koͤrperlich, lebt und bewegt ſich nur in deſſen uner⸗ 


meßlicher Wunderwelt, fuͤhlt ſich davon ergriffen wie von 
geheimen Gewalten, in ſeinem Han deln nicht weniger 
als in ſeinem Leiden, im Genuß, in der Freude, in 
ſeinen Thraͤnen, daß das andere ewig gleiche Seth der 
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Sreiheit ihm wo nicht zum Nätbfel, doc zur Aufgabe, 
zum Myſterium und Wunder werben Tönnte, wenn «er, 
im Widerftreit zwiſchen zwei Welten ſchwebend, nicht 
‚Kräfte in ſich fühlte, beide Welten friedlich mit einander 
zu vereinigen, dadurch, daß er in Die Geheimniſſe 
der Natur eindringt, um fie mit Willführ und 
Freiheit zu beberrfhen. Darnach nun ftrebt ihrer 
Idee nach die gute Magie, und fein Streben kann zu: 
gleich menſchlicher, und erlaubter zugleich und edler ſeyn, 
und feine Sdee, Feine Aufgabe einer Wiffenfchaft erhabener. 

‚Man urtheile über die Beftrebungen der reinen Magie 
alter und neuer Zeit, über die genialifchen Lichtblicke, 
die bizarren Mißgriffe in derfelben, wie man immer 


wolle: — mer je zur vollkommenen Einficht in die verbors 


genen, aller Dinge innerliches und aͤußerliches Weſen be⸗ 


ſtimmenden Geſetze der Natur gelangen koͤnnte, der wuͤrde 


Die in gegenwaͤrtigem Abſchnitt angedeutete Grunds 
Idee aller Magie, Beherrſchung der Natur und 
des Schickſals, nicht allein richtig aufzufaßen , fondern 


fo weit e8 menfchlichem Geſchick vergoͤnnt iſt, auch TIPP 


zu realiſiren im Stande feyn, 





Wie wir die fchwerften Miffenfchaften, und gerade 
fie, zum Beifpiel die Aftronomie, in der Urwelt in einem 
Grad excolirt fehn, der unfer Erftaunen erregt, fo bes 
fonder8 die Magie als höhere Ratur- Weisheit, 
deren Idee im graueften- Alterthum nicht bloß erſtrebt, 


fondern Elar erkannt und im: Einzelnen mit Sicherbeit 


ausgeuͤbt war. — 


Sie umfaßte in der Urwelt die ganze Natur, vor 
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allem den Menſchen und das Leben, das wirkliche, | 
nach feinen verſchiedenen Zuftänden' und Verzweigungen, 
Die Renner ber weiffen Magie bei den alten Voͤlkern wa⸗ 

ren ihre Natur: Philofophen, ihre -Staaten-Kens - 


ner, nicht felten ihre Beherrſcher und ihre Fuͤrſten. 
Man beftimme nur das Wort recht, fo kann man getroft 
Mofe und die Propheten, ja Chriſtum felbft im 


Sinn der alten Welt; Magier heißen. - Ein Magus 


war ein allfeitig gebildeter Weifer, Kenner der Natur ,. 


Beobachter des Menfchenlebeng, Erforfcher der Zeit: ⸗Voͤl⸗ 


ker⸗ und Staaten⸗Verhaͤltniſſe, der die in der Gegenwart 
begruͤndeten Ereigniſſe der Zukunft anticipirte, berechnete, 
in ihren Folgen mit einander verglich, und darnach die 
in Betreff der innerlichen und aͤußerlichen Staaten⸗ Ange⸗ 
legenheiten wuͤnſchenswerthen oder nothwendigen Staats⸗ 


Einrichtungen beſtimmte und anordnete. Das, was 


wir jetzt in ſo beſchraͤnktem Sinn Politik nennen und als 
das Meiſterſtuͤck der neuen Zeit bewundern iſt darum 


gar der alten Welt ſo fremd nicht, was wir uns in der 
ſelbſtgefaͤlligen Beſpiegelung unſerer jungen Weisheit ein⸗ 


bilden. Um ſich hievon zu uͤberzeugen, darf man nur 
unſere bibliſchen Propheten, namentlich den geiſt⸗ 


volleſten davon, Jeſaias leſen. Sogar auf allge 


meine Staatd-Marimen oder regulative politis 


‚ [he Principien, ift ihre Staats «Weisheit oder po⸗ 


titiſche Magie ſchon are vi 9. Sie batten 


*) S. in m. neberſelung und Eitldeung— des Propheten Habakuk 
Gotha, 1795.) die Abhandlung uͤber den Prophetismus 


in der alten Welt S. 1-60 wo ich dieß glaube anſchaulich 
gemacht zu haben. Das Prineip der Reactiſon, wornach die 
Propheten die Schickſale der Staaten divinatoriich beflimmen, 
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das Syſtem der Reaction oder Wiebervergeltung, 

Das wenigſtens eben fo viel taugt und'in jedem Hall mos 
raliſch⸗ d. h. im Inneren der menſchlichen Natur beſſer 
begründet. ift, als unfer chimaͤriſches fogenanntes Gleich⸗ 
gewichts⸗ Syſtem, das, wenn es ſich gar ſo gebehrdet, 
als ob's die Rolle der Vorſehung für — die 
Welt übernähme*), völlig widrig und abgefchmadt ers 
ſcheint. Alſo — ob fie gleich den Namen nicht führten, 
fo waren die Propheten, in der alten Bedeutung Des 
Worts, der Sache nad doch die Magier der Her 





findet man an hundert Orten bei ihnen ausgebrüdt Es kann 
aber nur in umniverfalsbiftorifcher Weberficht gründlich über Die 
bibl. Prophetie geurtheilt merden, und die Sade iſt aus 
dieſem Geſichtspunet noch nicht hinläniglich unterfucht. Wohl 
blicften die Propheten von ihren politifhen Warten 
(Haba. II. 1. Bergl. m. Anmerk. zu d. St.) weit und heil 
und nach allen Richtungen. So wurden nad) ihrem Kath auch 
Buͤndnifſe mit auswärtigen Staaten unterhaudelt, - Wie 
fcharflinnig fie deren politiſche Wortheile oder Nachtheile berechs 
neten — davon unter einer Menge Beifpiele nur Jeſ. XXX. u. 

XXXI. über das unkluge Buͤndniß mit Aegypten ; wie fie: van Der 
Meer sStadt Tyrus und ihrem Welthandel und ihrer 
Politik urtheilten, das erhabene und im feiner Art einzige 
Geniählde Jeſ. XXI. u. ſ. w. Aber diefe Materie bebürfte 
einer fpecielleren Ausführung, als hier möglich if: 


“) Wie zum Beifpiel, wenn's erlaubt ift, folches zu bemerken, im 
dieſem Augenblick das ſogenannte europäifhe Gbeichge⸗ 
wicht in Betreff der Tuͤrkei vom engliſchen Kabinet gehandhabt 
wird. Man kann die ſtolzen Tiraden nicht ohne Unwillen leſen, 
womit ſich Eigennutz und Politik als Vorſehurng brüften. 
Alſo — was unfere Handels⸗Politik fürs Beſte hält, das 
hält auch die Vorſehung dafür, und das fol das Schickſal 
aller Länder, Nationen, Welttheile auf ewig ſeyn, weil es dem 
Marimen — vom Gleichgewicht d. b. unferen Handels⸗ 
vortheilen fo am angemeffenften iſt!!! Nach dem oben bes 
zeichneten bihlifchen Princip hieß es von dem Türken jest: 
Du haft unterjocht, und wirft nun auch unterjocht werden, Du 
haſt fremden Voͤlkern den Taumellelch gereicht ‚nun mußt Du 
ihn austrinfen u. u w. 
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bräer, und hatten, als Tolde, wie die Magier bei 
Perſern, Chaldaͤern ıc. namentlich durch ihre höheren 
Divinationsfräfte den entfchiedenften Einfluß auf das bes 
fondere und allgemeine Menfhen«Bölker- und 
Staatenleben ihrer Nation und ihrer Zeit, Die alte 
Welt lebte in Orakeln und Prophetiren, In welchem 
Anſehn namentlich die Divinntorifhe Magie, als 
Zweig der weiffen, beiallen Voͤlkern der Urmelt ftand, 


fieht man felbft aus unferen neuteftamentlichen Coanges 


lien, ja aus der eigenen Kindheitsgeſchichte Jeſu Matth. 
IL, um der apokryphiſchen Evangelien nicht zu ge⸗ 
denken , die bis. zu Thorheiten voll davon find. | 

Kein Wunder demnach, daß wir in der Vorzeit bie 
Kenner der weiffen Magie überall eine fo große Rolle 
fpielen fehn: Sie erfcheinen gemeiniglic in. der Fürften 
und Feldherrn Nähe, werden bei bedeutenden Staats⸗ 
Angelegenheiten von ihnen zu. Rathe gezögen, befinden ſich 
in entfcheidenden. Stunden an ihrer Seite, Bon Nebu: 
fadnezar’s oberftem Magus, der allein dieß Alles ber 
weift, bat uns die Gefchichte fogar den Namen aufber 
wahre. Er befand fih mitten unter ven Feldherrn und 
oberften Staatsbeamten, ‚unmittelbar an Des Fuͤrſten 
Seite, ald der Ehalpder » König während des Sturms 
und der. Eroberung unter einem. der Thore Jeruſalems 
hielt, um den Angriff durch feine Gegenwart zu .beles 
ben, und hieß Nergal- Sarezer. Ger, XXXIX. 3, 
vergl. 2 Koͤn. XXV. 4. f. ) 





*) Nach den Anſpruͤchen der alten Bei an einen Achten Magus— 
darf ihm nichts fremd ſeyn oder entgehm, es ſey im Himmel 
und über den Wolken, (vergl: Kuͤhnoͤhl's ſchaͤtzbaren Commen⸗ 
tar Ch. 1.3. Matt), II.) oder anf Der Erde. In Arabien und 
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Wenn dad Gute mißbraudt wird zum Böfen, ſo 
wird es Dadurch nicht böfe an ſich. So ward, zumal im 
Fortgang der Zeiten und bei fteigender Berfchlimmerung 
des Gefchlehtö, auch die weiffe Magie mißbraucht. 
Unverftand, Vorwitz, Bosheit verknüpften fie mit ber 


| damoniſchen, namentlich beim abſcheulichen Cultus der- 


unterirdiſchen Götter; fie ward zu Volksbetruͤgereien, 
zum Vortheil des Defpotismus benußt von Fürften und - 
Dämagogen; endlich in den letzten Römerzeiten zu oͤffent⸗ 
lichen Luſt⸗ und Gaufelfpielen herab gewürdigt. Aber dieß 
Altes, fo gewiß es hiftorifch richtig ift, fo wenig vers 
ringert's ihre Idee an ſich, und eben fo wenig - das: 
-&treben, folhe, fo weit es möglid) ift, zu realifiren. 
Indem fie ihre Nachforſchungen, ihre Beſtrebungen 
und Verſuche mit Ehrfurdt vor den noch lange nicht ers. 
forfchten Geheimniffen Der Ratur und des menſch⸗ 
lichen Geiſtes anftellt, dabei mit Schonung und Relis - 
- giofität für die gefammte Schöpfung, die belebte, wie : 
“ die unbelebte, ift fie biß-diefe Stunde Natur⸗Studium 
im reinften Sinn des Worte. Ä 
Und in der That, eine Biffenfhaft, welche von. 
Dem Princip ausgeht, daß in der Natur nichts tobt, . 
- und Feine materielle Form ohne geiftiges Princip, Seel’ 
und Leben, Sinn, Charafter und Bedeutung fey; daß 
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Chaldäa ward die aftrologifche und divinatoriſche Magie zu Chriſti 
Zeiten vorzugsweife ereolirt; zum Werderben der reinen Aftronomie, 
die in beiden Ländern gerade in der Urwelt am herrlichſten bluͤhte. 
Sp waren denn, mie dieſer Nergal⸗Sarezer, auch jene - 
Weiſen aus Morgenland (Arabien) Naturs Menfhens Bil 
Fers Zeitsund Weltbeobachter, Hellfeher, Vers 
Fündiger göttlicher Ratbſchlase, 1 verborsener 
Sarafatsuukände. 


os 


fih in dem durch bie unendliche Kette ber Weſen hinziehen⸗ 
den Gefetz von Attrattionsfräften, Wahlverwandtſchaften 
und Sympathieen die anſcheinenden Widerſpruͤche, Ex⸗ 
treme der Natur zugleich beruͤhren und abſtoßen, anziehn, 
aufloͤſen, einen; zuletzt, daß alle Wunderkraft ſich auf 
der hoͤchſten Stufe in Naturkraft verwandeln muß: wahr⸗ 
lich einer ſolchen Wiſſenſchaft Idee — und dieß iſt der 
weiſſen Magie Idee! — iſt etwas ganz anders und 
ſchließt etwas ganz anders und mehr in ſich als Viele, 
nachdem das Wort.in der neuen Zeit einmal verrufen iſt, 
nun ahnden, oder glauben und begreifen, _ 


ı 


Aus allem gelegentlich bis jet Geſagten erhellt, wie 
enge die weile Magie — nicht an ſich, d. b. ihrer Jdee 
nach, aber gefhichtlich und in der Erfahrung, an bie 
Theurgie grenzt. . Die Meiften der in den vorher gehen⸗ 
den Paragraphen genannten Schriftfteller verbunden- mit 
dem, mas ihnen weiffe Magie war und hieß, zugleich 
mehr oder weniger theurgifche Ideen, fo daß man ges 
fhichtlich Die theurgifche Magie gewiffermaßen zur weife 
fen rechnen Fünnte, von den Neu: Platonikern bis 
u Paracelfus und Agrippa, Campanella, und 
Pomponazzi, wiedieß Alles bereits im vorher Gehen⸗ 
den an Drt und Stelle angedeutet ift, Ohne genauere 
Kenntniß der'theurgifchen Magie alfo Eennt man die Idee 
der weiffen, wie Die der Magie überhaupt nur zur 
. Hälfte, Wie müffen daher, um die Idee derfelben zu 
erfhöpfen, in gegenmwärtjgem Abſ nit auch vo von 
diefer handeln, u 








weiter Abſchnitt. 





(Bortfegang) 
0 XI 
Bon ber theurgifhen Magie 


Ihr Charakter beſteht mit einem Wort darin, daß ſie, 
ohne das Studium der Natur zu verſchmaͤhn, ja oͤfters 
in Verbindung damit, noch außerdem zum Uebernatuͤr⸗ 
lichen, zu Geiſterwirkungen ihre Zuflucht nimmt, 
um zu den Zwecken zu gelangen, die ſie beabſichtigt. 
So, in Verbindung mit der weiſſen Magie, wurde 
fie zum Theil fhon von den perfifchen Magiern, mehr 
noch von den indifhen Gpmnofophiften geübt; fo in- 
den Schulen der Alexandriner *) gelehrt, bis ſich end⸗ 
lich in der neuen Welt Die eigentliche Hriftliche oder 
neu⸗theoſophiſche Magie auöbildete, die in ihrer Art 


A 





*) Wir fprechen hier, wie wir ausdruͤcklich hiemit bemerken, nur im 
. Allgemeinen. Denn allerdings waren die Behauptungen, bie 
Philoſopheme verfchieden. So hielt Plotin 5. B. die Speeu⸗ 
Lation für zureichend, um fich dem Abfoluten zu nähern und ' 
mit dem Geiflerreich in eine reale Berbindung zu kommen, 
Samblich aber verneinte diefe, und fegte darum die Theurgie 
über die Speculation. Zwifchen Beiden ſchwankten wieder Aus 
dere in der Mitte u. ſ. w. 
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mit ber älteren heidniſchen theurgifhen Magie in. Parallele 
ſteht, nur daß Alles in ihr hriftlich tingirt, d. h. nad) 
chriſtlichen Begriffen und in chriſtlicher Sprache darin 
modificirt erſcheint, und von der wir zum Beſchluß gegen⸗ 
waͤrtigen Abſchnitts handeln werden. 

Auch der theurgiſchen Magie und ihr vorzuglich liegt 
die allgemeine Idee des Zauberglaubens — Erhebung 
uͤber Natur und Schickſal, ja wie in der Goͤtterwelt 
uͤber die Goͤtter, mit Ausnahme der hoͤchſten Gottheit 
ſelbſt uͤber das geſammte Geiſterreich, Engel und 
Erzengel, Daͤmonen und Teufel, zum Grunde. 

Wundere man ſich nicht, daß wir dieſelbe Idee und 


fen, und daß mir ſelbſt fo oft darauf zuruͤck kommen. 
Wenn jenes natürlich iſt und im. innerlichen Weſen der 
Sache gegrandet, fo ift dieß nothwendig, um die Grunds 


bedeutung, das wefentlihe Streben des Zauberglaubend 


zur umfaßenden hiftorifchen Anfchaulichkeit zu bringen. 
Der Erde König ſteht der Menfch mitten auf dem 


Schauplag der Schöpfung da, umgeben von Erfcheinungen, 


von Sinfluenzen , die er kennt, und die er nicht Fennt, 


und fühlt fo, abwechſelnd mit Schaam und mit Stolz, 
jetzt feine Ueberbegenheit, nun feine Abhängigkeit von. 


der Natur und ihren Kräften. Was ift natürlicher , was 


der innerlichen. Kraft feines Geiftes, die er in all feiner 


Ohnmacht aufjeder. Stufe der Entwidelung in fich trägt, 


angemejjener,, als daß er fih nad) Kenntniffen‘, Mitteln, 


Hilfen , Verbindungen umfieht, um ſich in der Herrs 


überall diefelbe Idee im Zauberglauben wieder antrefs 


(haft Der. Natur zu behaupten, ja, um des Schickſals 


felbft Meiſter zu werden, ſolche über das Geiſter⸗Reich 
auszudehnen? — 
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Dazu Tommt ber allgemeine Hang des menſchlichen 
. Beiftes, das Beiftige, Webirfinnlide, Abfolute 
zu.erforfhen, weil ihn ‘das Endliche nicht genuͤgen 
ann, und ‘weil die theoretifchen und praftifchen Ideen 
eine Ausfiht zum Mindeften.-auf dad, was über die 
Sinnenwelt iſt, eröffnen. " Darum aber iſt diefe Ausſicht 
nod) feine. Einficht, wie Anfichten im Gebiet des Un- 
erkennbaren noch Feine Einſichten ſind, und die Traͤu⸗ 
me keine Wirklichkeiten. Nur ein berauſchtes Gemuͤth 
kann ſich einbilden, außerhalb der Grenzen des 
Erkennbaren noch ein hoͤheres reales Wiſſen zu 
finden. Darnach aber ward und wird bis heute in der 
theurgiſchen Magie, wie bei allen in Das Ueberfinns 
liche, mithin‘ Unerfenubare, gehenden Schwärmes 
reien einer fich felbft überfpringenden. Vernunft nicht ger 
fragt, und gerade dieſe himärifche VBorausfeßung 
ift der erfte Irthum derfelben, wie ihre trügerifche Bafis. 

Indem wir nun von der theurgifchen Magie im Eins 
zelnen handen, muͤſſen wir unfere Lefer recht in die 
Tiefen des Aberälaubens hinein führen. Zugleich 
wäre hier, wie wir einfehen und felbft bemerken, ein fehr 
paßender Ort, vom gefammten magifhen Eultu8 außs 
- führlich zu handeln. Aber dann würde nicht Diefe Abs 
handlung , fondern nicht einmal gegenwärtiger Abfchnitt 
in diefem Theile beendiget werden koͤnnen. Wir müffen 
"und fo der gedrängteften Kürze befleißigen, und können 


fo menig als bei der weiffen Magie in die ältere Geſchicht 


ausführlicher zurucd gehn. Nur das MWefentlichfte aus 
der .neueren Geſchichte der theurgifchen Magie foll ans 
geführt werden, gerade wie im vorher gehenden bei der 
weiſſen · Und auch dieß nur hier wie dort, zunächft i in 


Bu 
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der beſtimmten Tendenz, ihre Idee, ihr Streben, | 
als Zweig der allgemeinen Magie, zur oligemeiuen bir | 
ſtoriſchen Anſchaulichkeit zu erheben. | | 





XIV. 
Von der theurgiſchen Magie. 

Da wir, wie gefagt, zunaͤchſt bei der neueren the⸗ 
urgiſchen Magie ſtehn bleiben, ſo muß ich in Abſicht 
auf ſolche hier eine allgemeine Bemerkung voraus ſchicken. 
Naͤmlich — meinen Nachforſchungen nach ward ſeit Pa⸗ 
racelſus, Agrippa, Pomponazzi ꝛc. die natürliche 
Magie befonders dadurch in die theurgifche hinüber ges 
fpielt, DaB man das, was in der DAmonifhen Magie 
als daͤmoniſche VirAn⸗ betrachtet wurde, auf magiſch⸗ 
natuͤrliche Weiſe aus den Einwirkungen ber Imagina—⸗ 
tion zu erflären verfuchte. Indem Urfache und Wirkung 
hievon nad) dem Geſchmack der Zeit aufgefucht oder erklärt 
wurden, changirten unvermerkt die Erklaͤrungsverſuche, 
Ratur und Uebernatur mit einander amalgamirend, aus 
dem Natürlichen in dad Uebernatürliche und in - 
die Geifterwelt hinuber.. So knuͤpfte fich felbft bei den 
freieften Köpfen, wie namentlich 3. B. bei Pompos 
nazzi, Die Theurgie an die Natur- Magie, und ſchmolz 
mit ihr zu einem feltfamen Gemifch von Natur ynd Ueber; 
natur, Wahrheit und Schwärmerei zufammen. | 

Diefe Bemerkung kann bier nicht weiter ausgeführt 
werden, da fie zu weitläuftigen Erdrterungen führen würde, - 
Ban vergleiche.aber nur die folgenden Stellen, fo wird 
man fehen, daß wir fuͤr den Fünftigen Geſchichtſchreiber 


( 
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der Magie, fo wie für Jeden, ven Die Sache näher in⸗ 


‚ tereßirt, .hiemit einen wefentlihen Punct in der neueren 


Gefchichte der natürlihen fowohl, als theurgifhen 
Magie bezeichnet haben. Nämlih: Paracelfus Lib. 


de Imaginat., fo wie an mehreren Orten de occulta 


_ Philosoph. 3. B. de vitalonga; Agrippa de occulta 
Philos. an m, Ort. bef. L. 1. C. LXV.; Pomponazzi 
de Incantamentis an m. ©t., namentlich C. TIL. u. IV.; 


Marſil. Ficinus Theölogia Platoniga Lib. XII. 


C. I.; (vergl. mit Pet. Apincenna de Anima Sect. 
IV. C. IV. Thom. Fienus de Viribus msgivationia 
durchaus u. ſ. w. 

‚Und nun fofort zur: Sache, und zwar ohne weitere 


Einleitungen ſogleich in mediam rem! 





Von den magiſchen Bindungs« Mitteln. Fu 
Ummitder Geiſterwelt in reale Verbindung 


zu kommen, — fo behauptete man, nachdem man 


einmal die Sache an ſich für möglich hielt! — dazu 
bedarf’, als wirfender Attractionsfräfte, _ 
befonderer Bänder oder Bindunge— mittel, 
(Vincula.) 

Hierin tommen die ältere und neuere cheurgiſche 
Magie vollkommen mit einander uͤberein. | 

Auch pie Bänder felbft find im Wefentlichen: bei | 
Beiden diefelben. 

Natuͤrlich finden auch Abweichungen ftatt. . Die Bäns 
der und Attractiondfräfte-in den Alerandrinifchen. heidnis 


ſchen Schulen z. B. konnten nicht ganz dieſelben ſeyn, 


wie die in den neueuropaͤiſchen chriſtlichen oder theoſophi⸗ 
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ſchen. Plotin, Porphyr, Jamblich, Proclus:e. 


ſelbſt dachten und urtheilten bereits über Manches im the⸗ 
urgiſchen Cultus verſchieden, wenn ſie auch in der Haupt⸗ 
ſache, nämlich Daß man zur unmittelbaren Anfchauung des 
Ueberfinnlichen gelungen und mit den Geiſtern einen 
realen Umgang anfnüpfen koͤnne, mit einander 
überein ſtimmten. Diefe Periode, die wichtigfte in 
der Theurgie / müffen wir. indeß hier mit Stiuſchweigen | 
übergehn *). 

Dad man dagegen feit Paracelfus und Agripparc. 
hierüber lehrte und annahm, wollen wir nun fürzlih 
ſehen. Darin wird die Idee zugleich mit dem Streben 
ber neueren theurgifchen Magie am beutlichften hiſtoriſch 
hervor treten. | 

Die meiften neueren Magier, Theurgen, Theoſophen, | 
oder wie man fie nennen will, namentlich Agrippa, 
Robert Flud, David Torris ac »), theilten Die 
Belt. (dad Univerfum) in die elementarifge, intels | 
lectualiſche, und himmliſche ein. 





Das Weſentlichſte iſt bereits Th. I. Abth. I. erörtert. Ueber bie 
theurgifhen Syſteme oder Schwärmereien von Jamblich, 
Proelus ꝛe. wird Die 3. B. noch beſondere Abhandlungen 
liefern. 

**) Von Agrippa, namentlich von deſſen Eintheilung der Welt 
in die elementariſche ꝛe. war im vorher Gehenden, nämlich 
5. X. bereits eigends die Rede, eben fo son KR. Flud. David 
Jorris, den wir bier zum erſten Mal nennen, hat eine Menge 


Bücher oder Brochüren gefchrieben. Vergl. Adelung's bs :- . 


fhichte der mienfch. Narrh. Th. III. ©. 336., wo man S. 398, 
ein Verzeichniß von acht und achtzig derfelben angeführe 
findet, deren einige man ausführlich kann befchrieben leſen in 
Baumgarten’s Hall. Biblioth. B. V. S. 249. f. 260. 
305. f, Weitere Nachrichten von ihm in Schroͤckh's Lebens⸗ 
beſchr. B. J. S. 264. f. Mosheim’s Ketzergeſch. Th. II. 
S. 425. f. u. ſ. w. — u Anſehung Asrippa’s muß ich 
bier noch bemerken, daß er faſt in keinem Punet ſchwanlender 
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Dieſe Eintheilung iſt nicht neu. Aehnliches wenig⸗ | 
ſtens kommt ſchon bei den Alexandrinern und anderen 
älteren Theurgen vor. Aber bier fehlt der Raum, 
‚ Parallelen zu ziehn. Genug, die Art, wie Agrippa, 
Flud x. ihre theurgifchen Schwärmereien an jene Eins 
theilung oder Principien knuͤpften, war ihnen mehr oder 
weniger eigen. 

Aus dieſen drei Welten nun find die Vin- 
cula, bie Bindungs- Hiffen genommen, ua 
fi die Seifter und mit ihnen Natur und 
Schidfal unterwärfig zu machen. Wer diefe 
Vincula fennt und anzuwenden weiß, fennt 
den magifhen Eult, und — die Geiſter mäffen 
ihm gehorden 1! 





und voller Widerſorůche iſt, als in dem, was er von den 
theurgiſchen Bindungsmitteln ſagt, ſo viel und vielerlei 
und Ausführliches er auch davon vorbringt. Mau vergleiche , 
um fich hievon zu überzeugen, nur de occulta Philos. L. II. 
de Magia caeremoniali seu intellectuali C. XXXIII. p. 449 sed.; 
L. IV. p. 440 etc. nit dem ganzen erſten Buch de Magia 
naturali seu Physica, ſo wie dem zweiten de Magia coelesti 
s. Mathemat. ‘Er befeunt dieß im letzten Capitel des dritten 
Buchs Opp. pag. 562. auch ſelbſt. Lib. IV. de:occult. Philos. 
p. 440. claffifieirt er die verfchiedenen Vincula, mit dem im - 
dem vorher Gehenden bei ihm nicht recht überein ſtimmend alſo: 
Primum Vinculum est, quando conjaramus per res naturales: 
secundum cemponitur ex mysteriis religionis, per 'sacra- 
menta, -miracula et huiusmodi: tertium constituitar per 
divina nomina sacraque signacula. Wie weit er die Gemwalt- 
diefee Vincula ausdehnte, ſieht man unter anderem aus folgen 
der Stelle.de occult. Philos. Lib. III. C. XXXIII: p. 449! 
Sciendum etiam, quoniam per haec Vincula non solum 
spiritus, sed et omnes ligantur creaturae, ut tempe- 
states, incendia, diluvia, pestes, morbi, vis 
armorum et animalia quaeque, adsumendo illa, seu 
. per modum adiurationis,, seu. per. modum deprecationis, seu - 
benedictionis etc. etc. 
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Dieß iſt der Hauptpunct i in der theurgiſchen 


Magie, und hiebei wollen wir nun, "Welt für. Welt 
von den dreien, kuͤrzlich ſtehn bleiben. 


XV. er 
Bonder- theurgiſchen Magie 
Don den magiſchen Bindungs⸗ Mitteln, 


Das erfte und weſentlichſte Vinculum it aus der 


Intellectual-Welt hergenommen, mit der wir alſo 


anfangen wollen. 


Es beſteht in Gebeten und Gebetsformeln; 


in bekannten und geheimen Namen Gottes, der 
Engel, Thron-Engel und allerhand Mittel— 
Geiſter, in hebraͤiſchen, auch wol arabiſchen 
und alt⸗ sindifhen, befannten, desgfeidhen in 


völlig unbekannten, ganz barbarifhen Worten, 
dann in myfteridfen, in mathematifchen und. 


geometrifhen Figuren und Charakteren, in 


Siegeln, Kreiſen, Zirkeln, Kreutz⸗ Zeichen 


u. ſ. w. 

Leſer, welche die Ute A b th. dee Ja ub er: 
Bibliothek in den beiden erften Theilen aufmerfjam 
gelefen, und hauptſaͤchlich — welche die dort befindlichen 
Siegel, Charaktere x, einer Anfchauung gewürdigt 
haben, Diefe werden fi von dem Allen fchon einen 
Begriff machen fönnen, auch wenn ihnen diefe Seltfam- 
feiten zuvor völlig unbefannt gemefen. Im Einzelnen 


Tonnen wir die Sache hier nicht abhandeln, bie mehrere 
befondere Aufſaͤtze erfodert. Das Weſentlichſte ſoll be⸗ 


r 


\ 


— Zu 


52. I 
! 


merkt werben und man muß fih wohl nur auf das 
Wefentlichite befchränten, wenn dieß bei einer. fo 


‚reichhaltigen Materie auf wenigen. Bogen gefchehen foll. 
Da wir in die ältere Geſchichte der Kürze wegen nicht 


ausführlich zurüd gehn koͤnnen; fo bemerfen wir nur 


im Allgemeinen, daß obige Binde - Mittel ihre vers 
ſchiedenen Modificationen abgerechnet, fo alt find, als 


die Theurgie an ſich. Man lefe das Bud), oder viels 


mehr die Fragmente des Buche Henoch, in dem ber 
magifchen Kraft der Beſchwoͤrungen, der heiligen Namen, 


der Charaftere und Zeichen bereits gedacht ift; man ers 
innere fih, was Joſephus und Philo davon fagen; 
man vergeße nicht, fih daran zu erinnern, was bei 


‚Homer, ‚Birgit, Horaz, Dvid,. Properz, 
Plinius ꝛc. davon vorfommt; man vergleihe, was 
Plotin, Jamblich, Proclud ꝛc.,) von der Kraft 


*) De mysteriis Aegypt. II. C. 11. «Die göttlichen 
» . Ctheurgifchen) Charaktere, fagt hier Jamblich, bringen 
von ſich felbft ihre eigenthümliche Wirkung hervor, ohne daß 


wir ed denken, denn die verborgene Kraft der Götter, 


auf welche ſie fich beziehen, erfenut durch fich ſelbſt 


ihre eigenthuͤmlichen Bil der u. ww.» — Doch wozu 


einzelne Stellen? — Die Tendenz der ganzen Schrift von 
den Mpfterien der Aegyptier iſt, zu zeigen: es gaͤbe eine innige 
und reale Bereinigung mit Gott und der Geiſter— 
welt, (Öpagrırn Evacıs) welche durch Feine Vernunft⸗ 
Erkenntniß erlangt werden koͤnue, fondern alleih durch gemwiffe 


- 


geheimnißvolle Handlungen, Ceremonien, Worte, 


Charaftere, welche eben darum, meil diefe Wirfung auf 
keiner Erkenntniß beruhe, ovuBora und ovvInuara genannt 
würden, und deren Keuntuiß und Anwendung oder Die Theurgie 


ein göttliches Geſchenk und Offenbarung fy u. f. f. Vergl. 


Tennemann's Geſchichte der Philoſophie Th. VI. ©. 271. 
Noch beflinmter erflärt ſich Jamblich L.c. VIL C. 3., 
nämlich dag die theurgifehen Worte oder heiligen Namen 
göttlichen -Urfprungs ſeyen und ihre geheime Bedeutung ar fich- 
-hästen 30. ; lauteten fie fremdartig und underkändlich, 
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der göttlichen Namen, ver Sharaftere u. ſ. w. behaupten; 
ferner, was die aͤlteſten Kabbaliſten davon lehre⸗ 
ten: "und man wird uͤberall die Beweiſe für dieſe 
Behauptung finden, nicht ohne Erſtaunen, wie diefer 
Theil des: allgemeinen menfchlichen Aberglaubend ſich ſo 
fruͤhe zu einem gewiſſen, uͤberall ſich aͤhnlichen Syſtem 
habe ausbilden, und ſo viele, und mit unter die geiſt⸗ 
reichſten Koͤpfe, in Bewegung ſetzen, und zu Anhaͤngern, 
Vertheidigern, Bewunderern ſich habe erwerben koͤnnen. 

Aber witikehren fofort wieder zur näheren Betrachtung 
der- theurgifchen Magie neuerer Zeit zurück wo 
wir vorzugsweiſe Agri ppa beruͤckſichtigen werden, der 
ſich uͤber die verſchiedenen Theile detſelben i im "Einzelnen 
am ausfuͤhrlichſten erklaͤrt dat. F 





VXVI. 
Von der theurgiſchen Magie.“ 
(Erſte Vineula, aus der: Satelleetunl Welt) | 


1. Gebete und Gebets— Sormeln. Dieſe find 
die Haupt ſache in der Theurgie, namentlich beim heili⸗ 


fo waͤren fie hur als um fo winffamer und ehr⸗ 
wärdiger su betrachten w. CDaffelbe behaupteten , wie 
wir im Folgenden fehn werden, auch Agrippa und die nenes 
ren Theurgen, und — von ihrem Standpunet and; wie '. 
man einficht, allerdings auch ganz eonſequent!) 

Was Pxoelus betrifft, ſo behauptete er, die Wiſſenſchaft 
goͤttlicher Dinge Cd. i. die Theurgie oder theurgifche 
Magie) vermoͤge duch Verbindung nud Trennung der Laute 
(in den göttlichen Namen und geheimen Wörtern) Das vers 
borgene Weſen der Götter zu offenbaren sc, Theol. Plat. II 
C. 29..p. 69. Aehnliches, fo oder anders ausgedrückt und 
modifieirt, bei Photin, Porphyr u. ſ. w. 3.8.1 ©. 40-83. 

*) Bergl. — von Roſenroth's Cabbala denudata T! II. 
P. I. p. 36 seq. Sohar col. 401. 441. etc. Rabb. Mais 
mon More Nevochim Ul, C. XXXV Il. 


gen — wie's ber. Yberglaube ‚nennt, es ift aber allers 
dings eher ein unheiliges und verfehrtes — namentlich 
beim heiligen Werk der Beſchwoͤrung. Die zweite 
Abtheilung des erften ynd zweiten Theils der Zaubers 
Bibliothek enthaͤlt bereits mehrere dergleichen Gebete. 
In der Pnevmatologia occulta find fie in der That 
herzbredyend genug. Verfchiedene andere, aus wichtigen 
magiſchen, oder theurgifhen Manufcripten,, werden in 
ben folgenden Theilen noch mitgetheilt werben, Nur 
0. Tann man diefen Theil des Aberglaubens am beften 
hiſtoriſch veranſchaulichen ſowohl, als charakteriſiren. 
Daß man nur Gott allein anbeten müffe — 
daran binden fih in der theurgifchen Magie auch ſonſt 
vollfommen orthodoxe Schriftfteller bei, Proteflanten und - 
Katholiken nicht genau. . Sie geftatten vielmehr, daß 
wir uns ihrer Worte Bedienen , in opere magico und 
theurgico auh die Anrufung von Mittelgeiftern. 
Es ift dieß in feiner Art auch fehr confequent und in der 
neueren Echriſtlichen) theurgifchen Magie, wenn fie 
uͤberall feyn und geübt werden fol, (es wäre aber beſſer, 
ſie waͤre nicht und wuͤrde nicht geuͤbt, weil ſie ſich nicht, 
wie die weiſſe, auf etwas Reelles ſtuͤtzt!) eine wirklich 
noͤthige Aushilfe, da fie den hoͤchſten einigen Gott, der 


nicht will, daß man Ihn, oder vielmehr daß man fh _ 


ſelbſt in Verſuchung führen, fondern dag man Ihm uns 
bedingt vertrauen foll, bei ihrem opere magico doch 


nie anders als mit Schüchternheit und ver geheimen u 


Furcht, ihm zu mißfallen, anrufen kann. | 
Die Kraft des Gebete hält Agrippa theild für eine 


. übernatürliche oder göttliche, theils für eine natürliche, 


Was Erſtere betrifft, fo ift nichts Befonderes davon zu 


— 


en 
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⸗ 


bemerken. Ueber Letztere erklaͤrt er ſich alſo: Verba 


hominum, res quaedam sunt naturales: et quia 
partes mundi naturaliter se invicem. tra- 
hunt et in se mutuo agunt, idcirco Magus, 
invocans per verba, ‚operatüur .per. vires 
natura’ aptas etc... De occuft. Philos. L. IL 
C.LX. p. 339g. Cine Erflärung, worin fi der; Freund 
der beſſeren natuͤrlichen Magie nicht: verfennen laͤßt. 
Ueber die Berfchiedenheit der Beſchwoͤrungs⸗ und 
Gebetsformeln drödt er fih Lib. 1. C. RXXI. p. 161. 
alſo aus: Ultra verborum atque nominum virtufes; 
alia quoque maior virtus reperitur in-Orationibizs 
complexis, a veritate in eis coritenta,. quas 
maximam vim imprimendi, immutandi, ligandi 
ligandi et stabiliendi habet eto. cuiusmodi sunt 
Carmina, Ineantamenta, Imprecationes, 
Deprecationes, Orationes, Invocationes, 
Obtestationes, Adiurationes, Exorcismata 
et huiusmodi. — Bei allen dieſen verfchiedenen Ges 
beten, Anrufungen, Beſchwoͤrungen und Be 
fptehungen Chbeides ift in der: Magie nicht einerler!y . 
ift es, wie er L. I. C. LXXIH. p. 166. ſagt, nörhig 
und die Hauptſache, daß der Magus feinen befons 
deren Affect und Effect hinein lege, e. g. urn] 
herbam colligat, vel lapillum proferat‘, ad quem 
usum id faciat: si fabricet Imagine, ‚dicat et 
inscribat ad quem Effectum ea fiat, quas:quidem 
Imprecationes et Inscriptiones etiam Albertws 
in suo Speculo non improbat. Daffelbe ungefähr , 
was Paracelfus inöbefondere von der Imagination 
in der weiſſen Magie ſodert. Hierin ſtimmen uͤbrigens 
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alle älteren unb neueren Magier durchaus mit ‚einander 
überein. 

Ob man nur zum hoͤchſten Gott dabei beten ſolle 
oder duͤrfe — daruͤber befand ſich Agrippa, wie Para⸗ 
celſus, Campanella, Pomponazzi und andere 
gute Chriſten in einiger Verlegenheit. Er ſagt, alle 
eigentlichen Gebete fenen. in opere magico freilich 
prihcipaliter ad solum unum Deurm dirigenda, 
(De vccult. Philos. III. 59. p. 556.) inʒwiſchen müffe 
man im magiſchen Cultus zwiſchen Adoration, Obla⸗ 
tion, Invocation, und. Deprecation unterſcheiden⸗ 
und'fo. koͤnnten denn auch wohl Gebete oder Anrufungen 
an Mittelgeifier gerichtet werden u. ſ. w. Daſelbſt | 
Lib. un © DLXI *%. 





H. Bekannte und unbefannte oder geheime 
Namen Gotte$, der Engel, Thron: Engel, 
und allerhand Mittelgeifter — 
| Au; von biefen V’ingulis hat. die: Zauber— 

Bibliothek Abth. II. in den beiden erften: Theilen 
bereits hinlaͤngliche Beiſpiele gegeben. 

Deus, ſagt Agrippa:de ac, Ph. III. C. XI. p.373. 
Dens licet sit unitissimus,. sortitur tamen diversa 





| — 
D 


“ Da Kaum und näher Zweck in gegenmärtigem Aufſatz die 
nähere Berückfichtigung der älteren Theurgie, wie gefagt, vers 
bieten, ſo mache ich bier nur mit Einem Wort auf das aufs 
.merkfam, mas Jamblich De Mysterüs V. 20. ausführlich 
von der theurgifchen Kraft der Gebete vorbringt, wo er ihnen 
Cpag. 182.) eine reduotive, iperfectine, impletive, 
und endlich uniti ve Kraft zuſchreibt. Weitlaͤuftig ſpricht 
auch Plotin davon Ennead. IV. L. IV. C. 4., namentlich 
von deren Mairtung in Fer Magie und Theurgie. 
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Nomina, non quae diversas eius essentias ant: Dei- 
tates exponunt,. sed .quasdam proprietates, ab eo 


emanentes: per quae Nomina in.nos et ea, quae 


creata sunt, multa beneficia et diversa munera velut 


‘ per canales quasdam distillant etc. Bon der Wirs 


tung ber verfchiedenen Namen Gottes handelt: er 
0.0. 0rt pag. 377-379., wo. er in Anficht und Sprache 
fit ganz mit den Alerandrinern, namentlic Pros 
clus *) überein fommt. 

Außer den befannten Namen Gottes , Adonai, 
Elohim ꝛc. iſt nach den Behauptungen der Alteren und 
neueren Theurgen beſonders der geheimnißreiche Name 
Tetragrammaton von beſonderer Kraft in der Magie. 

Maimonides (Moreh Nevochim P. J. C. LX. 
p. 100.) ſagt: Es gibt keinen Namen Gottes bei uns, 


der nicht von deſſen Werken oder beſonderen Eigenſchaften 
hergenommen wäre, außer dem Namen Tetragrams 


maton, weldyer an fih myfteriös iſt, und Die 
Subſtanz des Schöpfers mit reiner Bedeutung 
ausdruͤckt, fo daß nichtd anders darin an Gott, dem 
Schöpfer, dem Hochgelobten participirt, daher er auch 
der abgeſonderte Name heißt u. f. fe — 


Agrippa fagt unter anderem Folgendes darüber: 


As fih die Kabbaliſten und Magier bemüht hätten „ 
das ganze göttliche Weſen nad ‚allen einzelnen Benens 
bungen in Einen Namen züfammen zu faßen — ‚has 
(appellationes per naturarum patestatem abusiva 


mm 





2) Vergl. Theolog. "Afaton. L. 1. c. 19. V. C..23. und. 


anderwaͤrts. Aehnliches bei Jamblich, Porphyr ꝛe., ja, 
wie wir unten mit ein Paar Worten neh bemerken werden, 


[2 


ſelbſt bei den Kircheubatern. 


> R s 
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modo designarunt ‚ et quasi plurimarum nominum 
- nobilitate -Deum appellare conati sunt. | 
Dieß if der Name, die Orudenfuß: -Hierogtyahe, 
bie ben Pubel in Goethe's Fauft bannte, 


Mephiſtopheles. 


| Geſteh' ich's nur, Daß, ich hinaus ſpaziere, 
Verbietet mir ein kleines Hindernißß 
Der Drudenfuß auf eurer Schwelle — 


Fauſt. 

Das Pentagramma macht dir Bein?“ 
Ey fage mir, du Sohn der Hölle, 
Wenn das dic, bannt,. wie famft du denn. herein? 

Wie ward ein ſolcher Geiſt betrogen? | 


| Mephiſtopheles. 

Beſchaut es recht, es iſt nicht gut gezogen, 
Der eine Winkel, der nach außen zu, 
Iſt, wie du ſiehſt, ein wenig offen. 


Fauſt. 
Das hat der Zufall gut getroffen! 
Und mein Gefangner waͤrſt denn du. 


Man verwundere ſich über dieß Alles nicht. Selbſt 
bei den Kirchenvaͤtern ſinden wir, wie wir im Vor⸗ 
beigehn noch bemerken, über die Kraft der goͤttlichen 
Namen, beſonders der geheimen und myſterioͤſen/ 
Ideen, die und nun ſeltſam genug vorkommen. 3. B. 
Origenes Contra Cels. L. I. C. I. Qui autem 
potuerit. de Nominum secreta ratione- philo- 
sophari, multa facile inveniet etc. vergl. 1.c. p. 45. 
Arnobius adv. Gent. L..I. Mag us fuit etc, 


n 
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Aegyptiorum ex aditis, Dei, Angelorum potentium 


Nomina furatus est etc., Eufebius Praepar. 
evang. L. XI. C. VI. PB J w. 9 





Der Engel, Thron ‚eng! und allerhand 
Mittelgeiſter — 

Hier koͤnnen wir ſchlechterdings nicht in's Einzelne 
gehn, daß wir z. B. dieſe Engel, Thron⸗Engel, 
gute und boͤſe Mittelgeiſter (zu letzteren gehoͤren 


die beiden; Durch die Legenden der Fauſt iſchen Magie 


fo berühmt gewordenen Aziel und Mepbiftopheles!) 
näher nah Ramen, Aemter, Siegeln, Eharals 
teren befchrieben, was mehrere einzelne Abhandlungen 
erfodert. Wenn man fi) von der magifchen Angelo« 
logie. einen vollftändigen Begriff verfchaffen will; ſo 
muß: man nothwendig bis zur allgemeinen orientas 
lifhen Geifterlehre, beiden Engeln alfo namentlich 
nad Chaldda und Medien, und fpäterhin vorzüglich 


zur dlteren Kabbala zurüd gehn, deren zum heil 


aus dem Zor oaſtrismus und- Indicis mus entlehns 


ten Ideen ald die Grundlage von den jüngeren thals 
mudifch-rabbinifchen Träumereien in diefem Gebiet 
des Aberglaubens zu betrachten find. . 

Außer dem Th. I. und. II. in der zweiten Ab 
theilung bereits Mitgetheilten , wird Fauſt's ſoge⸗ 
*) In den fruͤheren Zeiten y als berofeihen Dinge noch an der 


Zagesordiiung waren, ift über dieß Tetragrammaton viel 
gefchrieben worden. Außer mehreren Diſſertationen, ift das 





folgende eins der wichtiaften Bücher Davon: Job, Turnerus _ 


Exercit. de ‚Pronunciatione nominis Tetragrammati. Lond, 


1684. 4. 
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nanntes eigenhändiges Mirafel-und Wunberbud, . _ 


wovon der Anfang ſchon in gegenmärtigem Theil abges 
druckt werden wird, .nicht' Allein. den Liebhabern ſolcher 
literariſchen Guriofitäten , fondern ſelbſt dem ernften 
biftorifchen Forſcher manches Intereßante hieruͤber liefern. 
Wir werden von dieſem Buch und ſeinem geſchichtlichen 
Gehalt für die theurgiſche Magie, in der Einleitung 
Dazu Abth. II. noch ein Paar Worte fagen. — Nicht 
minder intereßent für die neueren. magiſche theurgifchen 
Schwärmereien von. den Engeln ünd mamentlich von 


den verfchiedenen Gattungen der. Mittel.s und:Aftrals . 


geifter ift das folgende Buch), als eine Art: englis 
fiher Fauſt: Ofthe Nature and Substance of 
Devils and Spirits, in deffen zweitem. Kapitel, 
Cmit gänzlicher Verſchiedenheit von Fauſt's Mirakel⸗ 
Buch, wie von deſſen Hoͤllenzwang! ) von’ den ſieben 
guten ſowohl, als boͤſen oder vielmehr mittleren Geiſtern 
gehandelt wird, an welche ſich ver Theurg in opere 
magico bei Beſchwoͤrungen ꝛc. hauptſaͤchlich zu halten 
habe, alſo, daß dieß Buch, aus dem wir in einem der 


folgenden Theile als Parallele zu den Fau ſt' iſchen 


Buͤchern einen Auszug geben werden, mehr nach dem 
Syſtem der engliſchen, Fauſt und die ihm aͤhnlichen 
dagegen, mehr nach dem der deutſchen Magie in Be⸗ 
treff der Engel und Mittelgeifter ſcheint! eingerichtet 
zu feyn. 

Allein auf dieß Alles koͤnnen wir uns hier nicht 


N 








— 


*) Nicht zu verwechſeln mit einer kleinen Schrift ‚ tele Kegis 
nald Seot unter demfelben Titel geichrieben und als Anhang 
u ſ. Discoverie of Witchcraft hirans gegeben hat, 
Beide find fehe verfihieden, nach Inhalt und Tendenz. 


.\ d 
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weiter einfaßen. Wir bemerfen sur Geſchichte der 


neueren tbeurgifchen Magie nur noch dad Einzige, daß 


| 


darin die Engel» und Mittelgeifterlehre mit ber 


Aſtrologie jener Zeit fehr innig verbunden erfcheint , 


-— v 


folglih mit der Lehre von den Seftirns und Aftrals 
geiftern. (Mehr oder weniger war dieß freilich auch 
ſchon in der Alteren und Alteften Magie und Theurgie 
der Fall!) Hier. verdient unter den Reueren ‚vorzüglich 
verglihen zu werden Trittenheim, fowohl in ber 
Öteganograpbhie. Lib. III. p. 160 seq., als in ſ. 
befonderen Zractad De Nominibus Spirituum), 
vran Marimilian I. gerichtet ift. Auch Agrippa . 


handelt ausführlich hievon de occult. Philos. Lib. IV. 


Op. T.1. p. 427 seg. — Lib. I. p. 161 fagt er, 
die Geftirne an ſich könne man nicht anrufen, es koͤnne 
nicht anders geſchehen, als per nomina Intelligen- 
tiarum, (der Geftirns oder Aftrals oder Mittelgeifter) 
ipsis stellis: praesidentium.. Die Hauptfache babei fey, 
daß man die rechten Namen und eigenthuͤmlichen 
Charaktere diefer Geftirns Engel gehörig Fenne und 


verſtehe. Hiezu nun gibt er ,- gleichfam als ob die 


menſchliche Vernunft von dem Allen etwas wiſſen Fönne, 
P- 427 seq. felbft Anleitung. Aber fo geht's, wenn ver 


Neyſch die Grenzen des Erkennbaren einmal uͤberſpringt, 


ohne die Kraͤfte ſeines Geiſtes oder das, was er wiſſen, 
und nicht wiſſen Fann, einer Kritik zu unterwerfen. 
Dann ftcht ihm nichts im Wege, jeden Begriff, jede 
Grille zu realifiren, zu perfonificiren, zu hypoftatifiren, . 
wie er will, und feine Phantaficen: Bilder werden Wirk: 
heiten. Freilich nur Wirklichkeiten, Die außer fei- 
nem Gehirn nicht eriftiren, aber Das ahndet er 


> 
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| nicht, und glaubt feft an bie Geſpenſter, ſo er ſich ſelbſt 
geſchaffen hat. Doch wir muͤſſen zum Folgenden eilen, 
wo noch Einiges, das zugleich hierher gehoͤrt, namentlich 


eine charakteriſtiſche Aeußerung Agrippa's uͤber die | 


Engels Namen, berührt werben wird. / 


Dann, in bebräifhen, auh wol arabifhen 
und indifhen befannten, desgleichen in uns 
befannten und vollig barbarifhen Worten — 

Daß die hebräischen Worte vor allen anderen eine 
‚ befondere Kraft in operationibus magicis haben, ift alte 
und allgemeine Meinung. 8 rührt dies von der großen 
Hochachtung her, die man überhaupt gegen diefe Sprache 
hegte, Die allerdings auch eine befondere Hochachtung 
verdient a welche aber in 'ganz anderen Dingen, als bie 
find , fo man gemeiniglid annahm , z. B. daß Gott im 
Paradieſe hebräifch gefprochen habe ıc. gegründet find *). 
Paracelfus, Agrippa, ECampanella, Pompo⸗ 
nazzi. — Alle flimmen hierin mit einander überein. 
Agrippa fpricht Öfterd und immer recht con amore ſo⸗ 
‚wohl überhaupt von. den Vorzügen der hebräifchen Sprache, 
als insbeſondere von deren Bedeutung in ber 
Theurgie. Er nennt ſie eine lingua, divinitus creata, 
quam Deus docuit Adamum etc.; — dieß nahmen 
Viele unferer alten Theologen und Asketen an! — er fagt 
wiederhohlt davon, ed fey omnium-procul dubio per- 
fectissima lingua, nad} feiner Meinnng Angeli maiorem 


m 





Ein 


x) Berl. Siona Th. I. © 342. der zw. Aufl. Welche myſte⸗ 
rioͤs erhabene Ideen Philo von ber hebr. Sprache hatte, ſi ieht 
man beſonders aus deſſen De Cherubin. 
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ejas rationem habent, quam aliarum u. dergl. — 
emeptlich in Abſicht auf ihren magiſchen Gebrauch 


m —— 


ſagt er; Illud verum non ignorandum est, hebraeas 
Litteras omnium esse eflicacissimas, quiarhabent 


 similitudinem maximam cum coelestibus et 
mundo etc. (Wieder. nad) einer zienilich allgemeinen 
Annahme, weldhe auch Pomponazzi in der oben anger 


— 70.000... 
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führten Schrift De Incantt. , Gaffarelli ) md Ans 
dere behaupten!) Und an einem. anderen Ort (De occ. 
Philos. L. I. C. 74. p. 167. vergl. mit.p. 169.) mit einem 
wirklich tieferen Blick in den myſterioͤſen Bau dieſer 
Gprache: prae,omnibus vero linguarum notis he- 
braeorum scriptura omnium sanctissima est in figuris 
Characterum , punctis Vocalium et apieibus Accen- 


tuum, veluti in materia, forma, et spiritu con- 


u 


sten, (Ein Gedanke, der fehr ernſt weiter entwidelt 
werden fönnte!) | | 

Arabifchen und altsindifchen (ſamscredaniſchen) 
Rorten — Dergleichen kommen befonders in magifchen 


Manuſcripten und Druckſchriften vor, welche zunaͤchſt aus 
m Drient flammen, und mehr oder weniger daß 
Ehyſtem der muhamedaniſchen Magie und XTheurgie vers 
athen, wie zum Beifpiel Herpentil's ſchwarze Magie, 
die in den beiden erſten Theilen mitgetheilt iſt. Nament⸗ 


lih das Wort OM, welches einigemal zwiſchen den hei⸗ 
liſgſen Naeamen Agla und Tetragrammaton vers 
kommt, halte ich fuͤr das altsindifche myſterioͤſe 
O. -UV. — M., (nad der indiſchen Theologie in drei 


— 





*) Curiositates inauditae etc., lateiniſch heraus gegeben 
von Gregor. Michaelis. Hamburgi, 1676, wo man auch - 
das himmlifche Alphabet abgebitder findet. 


J 


BA - | 
Sylben auszuſprechen) welches, ivie man felbft aus 


Mann fieht, hauptfaͤchlich auch in theurgiſcher Be⸗ 


ziehung gebraucht m wurde 9. 





— 


Desgleichen in unbefannten und vollis 


barbariſchen Worten 


Um nur das Nothwendigſte zum Zuſammenhang dieſer 


ſeltſamen Aunahme mit der theurgiſchen Magie anzu⸗ 


führen — in dem Buch Arbatel wird behauptet, dieſen 


fremden barbarifhen Wörtern’ fey von. Bott un⸗ 


mittelbar fogleih rerum initio,-nne's darin heißt, " 
eine ganz befondere geheime Kraftmitgetheift,. 
und fie feyen dem Menfchengefchledht eigends durdy Engel - 
- befannt gemacht worben. Was für fonderbare Behaups 
‘tungen bei ven Neu: Platonifern darüber vorfommen, 
erregt Bermunderung und leitet zu mannigfahen Res 


flerionen, wie weit dee menſchliche Geift ſich verirren 


fönne, fo bald er einmal von an fi unridtigen 


; Prinzipien ausgeht *. In den Orac. Chaldaic. iſt 





*) Es iſt im iten und 2ten ch. der 3. B. bereits Einige hiess 
über bemerkt, es fol dem Wort aber noch ein eigener Auffaß 


en gewidmet werden. Es wird in der indifchen Theofogte Aefhara 


genannt d.h. das Unvergängliche, weil es die drei Perfonen 
der Hindu Trinität bezeichnet. Manu, II, 8 84. Gloſi ſa⸗ 

rium zu Manu ©, 469. 
*) Man vergleiche 4. B. nur Jamblich ‘De Mysteriis Aegypt. 
L. VII. C. 3 und 4. Hier fagt er p. 154. unter anderem, 


dieſe barbarifchen (magifchen) Wörter feven nicht aus 


menſchlicher Willkuͤhr, fondern gättlich eutkanden, fie dürf« 
. ten deswegen auch nicht im eine "andere Sprache übergetragen 


werden, gefchähe dieß dennoch, fü verlören fie ihre Kraft €. _ 


Die Griechen feyen Neuerer und verderbten durch dergleichen Ver⸗ 


fuche dieſe Heiligthuͤmer n. f. f. — Nicht. viel anders dachte 
Proclus Theol. Plat. 11.29. p. 69. Gelb die Kirchens . 


— 
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vorgeſchrieben ‚ daß die ovouaro Bapßaga nie. verändert 
werden follen. Pfellus (in Schol. p. 97. der Ficin'i⸗ 


ſchen Ueberſetz. u. Ausg.) ſagt zu ſeiner Zeit, d. h. in 
der mittleren Periode der theurgifchen. Magie, mit deit 


Chaldaͤiſchen Oraceln, der Alerandrinern ꝛc. vollfommen 


übereinftinumend: Singulae gentes habent. Nomina 
quaedam, divinitus data, quae incredibilem 
vim habent in sacris. Ne igitur illa commutes 
aut transferes, in — Graecorum: sermonem. (Def 
felbe, wogegen Jamblich ſchon eifert! Die zarten grie: 
chiſchen — und diefe abfcheulichen Laute. bilden: freilich 
einen Widerſpruch an ih!) Ut est nomen Seraphim, 
Cherubim, Michael, Gabriel etc:, sic enim 
juxta Hebraeorum dialectum prolata , singularem et 
ineffabilem Sacrorum adıninistrationem habent: at 
in graeca nomina, proraus sunt imbecillia!: — 
Unter die Kategorie von dergleichen Lauten gehoͤren 
vorzugsweiſe, wie wir hier noch bemerken muͤſſen auch 
die ſogenannten egsıa ypaguara, oder ephefifchen 
taute, Worte, Bann-Runen, welche ſich durch 
ſchmetternde, würgende Töne auszeichneten. Dabei vers 
dient hiſtoriſch bemerkt zu werden, daß. gerade die 
griehifchen Priefter und Theurgen felbft Gebetg: 
Sormeln in folden barbarifch fautenden Worten für bie 
kraͤftigſten hielten , feindfelige Dämonen zu vertreiben 
und zu befänftigen,. wie man unter anderen aud) aus 
Clemens von Alerandrien Strom. J. pag. 53g« V. 





vaͤter waren von ſolchen ſeltſamen Behauptungen nicht datt; 
frei. Man f. z. B. Origenes Cont. Gels. L. I p: 30, wo 
er unter anderen fagt: die Wirkung folcher —E örter ' 
fey nicht in Significationibus rerum, sed in ipsis Vocum 
qualitatibus etc, gelegen: "Ser 


Fu = 1 B DapEt Bu 
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p. 570. erſieht. Als Branchus. die Mileſier v von der 
Peſt entfündigte‘, befprengte er das Volk mit Lorbeers 
zweigen und fang (nd Voß'ens Ueberſetzimg) dor: 
Kinder, den treffenden Gott fi ſingt laut , 
Und bie treffende Goͤttin J 
worauf das Volk die berzzerkairſchende eitanei an⸗ 


ſtimmte: 


Becdcu, Zaps, Chthon, Plectron. z 
Sphinx, Knaxzbi,; Ohthüptas, Phlegmos, 
Dro- -0- -opst!! *) | 

Ohr⸗ und Herzzerreiffende f ymboliſch— magifhe 
Bann» Runen, die mit immer verftärkterem heulendem 
Geſchrei mehrmals wiederhohlt wurden, und Denen. man 
die Kraft zutraute, daß fie die beſchuͤtzenden Dämonen 
beſaͤnftigen, Die verderbenden verſcheuchen würden. - 

Da im Gebrauch ſolcher Worte die neuere Magie 
nichts Beſonderes hati, fo machen wir zum Befchluß nur 
noch auf die charakteriſtiſche Stelle aus Agrippa daruͤber 
aufmerkſam, welche bereits 8. X. iſt angefuͤhrt worden. 

Es iſt die folgende: De occulta Philos. Lib. III. 
"©. 46. öpp. T. I. p. 429:,: wo Agrippa fotchen 
Lauten etwas Goͤttliches, etwas Tieferes und Präg- 
nanteres zuſchreibt, als den befannten Worten. 





J " en . & N 7 


Endlich in geheimen Eharatteren- in 
Siegeln, Rreifen, Zirfen— — 

.... Hier wäre Materie genug für ein ganzes Bud). Das 
ir von ‚Allen nut das Allerweſentlichſte! Die bier ges 


— ⸗ 


| * Suidas ebec. Yozyiı. Arhenäus L. x. Clem. Alex. 
Il. c. und sides Oed. Aesypt T. 1. P. II. p. On, 
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nannten Sachen find fo alt als die Theurgie felbft, und 
die Neueren haben im Wefentlichen hierin nichts Ber 
ſonderes. Wir wollen alfo bei jedem einzelnen Stüd 
Einiges aus der älteren Magie daräber bemerken. 

Sunt autem Characteres, fagt.Agrippa, mit 
Beziehung auf die dltefte Magie, J. c. ‚Lib. III 
C. XXIX. p. 456.; mihil 'aliud, quam iguorabiles 
“ quaedam litterae et scripturae sacrac, sacra Deorum 
et Spirituum nomina a profanorum usu. et lectione. 
custodientes, quas literas Veteres hieroglyphicas, 
seu sacras vocabant etc.. Unde Porphyrius ait, 
Veteres deum et divinas virtutes celare volentes, per 
 sensibiles-figuras, et per ea, quae visibilia sunt, 
invisibilia-significantes, quasi sacris literis 
_ magna mysteria tradidisse et symbolicis quibusdam . 
figuris sxplicasse etc., quare Julianus eas sacras _ 
seu divinas Charagteres. vocat- Bergl, Làb. I. 
C. XXII. p. 69. | 

Im Buch Arbatel oder. de Mag. vet. Aph. xvn. 
wird der Gebrauch der Charaktere, wie uͤberall in der 
neueren Magie, mit der Aſtrologie in Zuſammenhang 
geſetzt: Omnis Character a spiritu datus, quarungue . 
ratione suam habet eflicaciam in eo negatig, ad quod 
datus est, in tempore praefinjto., Est enim 
eo utendum hora et die planetaria, qua dafus 
est etc. | j 

Ziemlich allgemein (denn Einige (reiben fe namentlich 
Zorafter’n zu!) angenommen iſt's, daß die Chaldäer 
und Yegyptier deren Erfinder feyn follen. Nicephorus 
Gregoras (De Insomniis p. 119.) ſagt: Geiſter und 
Dimonen evocantur ex: aere et: terra certis „vocibus 


68 
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et Figuris, quae vocantur Characteres, in- 
ventaeque sunt a Chaldaeis et Aegyptiis, 

qui primo retexerunt Signum cniusmodi daemonis 

diacritium. ( ) Eben fo im Buch Arbatel und vielen 

anderen magiſchen Manuſcripten und Druckſchriften aus 

aͤlterer und neuerer Zeit. 

Nachdem A grippa Lib. III. C. 26. allerhand her⸗ 
uͤber und hinüber über dieſen Gegenſtand vorgebracht hat, 
macht er Cap. XXX. Opp: T.I, p. 437. folgende in 
ihrer Art verftändigere Bemerkung: ‚Scire tamen oportet, 
quod angelici spiritus, eum-sint puri intellectus’ et, 
omnino incorporei Chlerin waren Paracelfus, 
Robert Fludd und Andere confequenter!) Signa- 
culis et Characteribus, Figurisque pingibilibus non 


compelluntur, sed nos, eroum essentiam qualitatem- 


que ignorantes, ab illorum nominibus seu operibus, 
sen aliter signacula devovemus et conseeramus, 
non quibus illes ad Nos, sed quibus nos ad 
Illös adsurgimus, yquatenus per eiusmödi . Cha- 
‚racteres Figurasque ignorabiles, prim o'.sensus 
nostros in illes conferimus, deinde rationis nöstrae 
admiratiöne quadam in ipsoriim religiosam inducimus 
venerationem etc., ubi tunc fide mirifica., spe in- 
fallaci, dmor' vivifico, illos in spirit et veritäte 
veris Nominibus Characteribusque invocantes, postu- 
latam ab illis adsequimur virtutem. | 


4 DR P 





Unter die vorzuͤglichſten magiſchen Charaktere gehören 
die Siegel; dann die Zirkel oder Kreiſe. 


N 69 N — 

Von den Geiſter⸗Siegeln wollen wir nach vol⸗ 
lendetem Abdruck des. Fauſt'iſche Wunder s und 
Mirakels Buchs eigends handeln. Gin Paar vor 
laͤufige Worte darüber werden auch bereits in die Eins 
leitung zur folgenden zweiten Abtheiluns zu Rep 
kommen. 

Was die magiſchen Zirket und Kreiſe betrifft; 
fo waren dieſe ſchon bei den Chaldderun. gebraͤuchlich. 
ja den Orac. Chald. ift fon. vorgefehrieben: 
vEpyer NEpL Toy Exasixov. HTrooßAoy — wir®? ins 
nerhalb der Hefatifhen Kreife!, wozu Pfellus 
Le. p- 97.die Bemerkung macht: Hoeecaticus eir- 
culus erbis est aureus, in medio Saphirum in- 
clusum compleetens , laco buhulo conversus und 
quaque varias Figures e$ Characteres habens, quem 
rotantes, perficiebant Invocationes, atque eiusmodi 
sunt, quae Jungas vocare solent, sive orhicularem, 
sive triangularem, sive aliam quamcunque figuram 
habeant, atque dum circumagitant orbem illum, 


sonos inconditos cum clamore emittunt, ridentes 


et asren flagris forientes: docet itaque ritus ope- 
ralionem , seu‘ Circuli eiusmodi agitationem, ut 
quae. vires arcanas habeat. Voecatur autem ille 
cırcalus Heeatinus, quia Hekatae. dedicatus est, 
quae Hecatae Chaldaeis Dea est etc. (Es war bieß 
eine Art son Orafel, wovon Pfellus im Folgenden 
felb& fagt: ‚est autem hoc araculum futile , vergl. 
ZaubersRinge in ber Daͤmonomagie, und was 
in Ilten Th. ver Fr B. Abth. I. non der Hexen⸗ 
Königin Hekate bereit gefagt iſt.) 
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Von ben: eigentlichen magifhen Rreifen fagt 
Petrus Appona Cvon ihm mehr in dem folg. Abſch. 
zgegenw. Abhandlung!) inf. Element. magic. p.455: 
:Circuli-sunt munimenta 'quaedam, quae Ope- 
rantes a malis spiritibus reddunt tutos, und Ygrippa 
l. c. II. 96. Opp. T. J. p. 254: Hine circularis 
‚Figura ominium amplissiına et perfeetissima Liga- 
‚tionibus camsetur .etc. unde, qui malos Daemones 
ediurant ,- Circulo söse 'communire soleaht etc. 
Sordanus Brunus (De Monade, Numero et 
“Figura Cap. XC. P. 139.; auch von ihm und Diefer 
feiner Schrift. im Folgenden mehr!) war ein. folcher 
Verehrer der magifhen Charaktere und namentlid 
de8 Zauber sKreifes, daß er am angeführten: Orte 
begeiſtert ausruft: O! quanta virtus est intersecutioni- 
"bus Circulorum et quam sensibus hominum oceulta!}! 
-Cum caput: draconis in sagittario exstiterit, diasedio 
lapide posito in aqua, naturaliter (!) spiritus ad 
‚dandum responsa veniunt ete.!!! — 

Zur Geſchichte der neueren theurgiſchen Magie 
verdient heraus gehoben zu werden, daß namentlich auch 
Die. Zauber⸗ und Beſchwoͤrungs-Kreiſe während dieſer 
Periode, mit dem Aberglauben des damaligen allges 
meinen aftrologifhen Syſtems innig verbunden 
worden, Man kann dieß fhon aus dem, was darüber 
in den beiden erften Theilen Abth. II. vorkommt, ers 
feben , und außer fait unzähligen anderen Schriften bes. 
ſonders aus. den Trittenheimifchen, z. B. Steganos 
graphie Lib. III. p. 160; ferner, De Nominibus ° 
Spirituum u. ſ. f. Appano an dem fo eben ange 

. . 5 
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fuͤhrten Oxte ſagt: Opyortgt in ‚constityendo Circulo 
considerare , „.. quo te m pore anni,, qua die e qua 
hora Circulum facing, quos —* advocare velis 

cui Stellae et Regioni praesunt, et quas functio- 
nes habent etc., womit. außer, 2] ellu I. 'Al bert 


Magnus, Baco.. Trittenheim 4 dann Pom— 


ponazzi, Campanella—- Pignattelli, Saffarelti, 
Jordanus Brunus ꝛc. auch Paracelſus, und 
Agrippa volllommen uͤherein ſtimmen. Man vergleiche 
außer .einer Menge Stellm in des Erftergn Werken 
z„. B. beſonders deſſen eigenes Buch de ‚Characte- 
sibyus, ‚und:ben Lebteren. unter. anderem. in, bg 
occulta Philos. Hi, IV. P. AT, 2% N, 
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In allerhand mathematiſchen und ‚geometri 
fhen Zeidhen, in Zahlen, in einzelnen. Budy 
ftaben, in mannichfachen Berfeßungen, fo wie 
Ver wechſe lungen der Zahlen und Buchſtaben 
unter und mit eingnder — 

Auch alle dieſe Dinge gehören unter. "pie allgemeine 
Kategorie von magiſchen Tharakteten. | 

Es haͤngt dieß uͤbrigens mit den Potbagoraiſchen 
Ideen von der geheimen Bedeutung ſolcher. mathematiſchen 
und geometriſchen Zeichen, und namentlich mit den aͤlte⸗ 
ſten Natur⸗Zahlen und. ihrer in - den weſentlichen 
Beziehungen der Dinge gegründeten Symbolit innig zu: 
fommen, und wäre, wenn es der Raum hier geſtattete, 
wohl Mehreres davon zu ſagen. Wenigſtens haben 


v 
n 


62 ° 


nicht, und glaubt feſt an Die Geſpenſter, fo er ſich feige 
| geſchaffen bet: Doch wir muͤſſen zum Folgenden eilen, 
wo noch Einiged, bad zugleich hierher. gehört, namentlich 
eine charakteriſtiſche Aeußerung Agrippa's uͤber die 
Engel⸗Namen, beruͤhrt werden wird.  / 


Dann, in hebraͤiſchen, auch wol arabiſchen 
und indiſchen bekannten, desgleichen in uns 
bekannten und voͤllig barbariſchen Worten — 

Daß die hebraͤiſchen Worte vor allen anderen eine 
beſondere Kraft in operationibus magicis haben, iſt alte 
und allgemeine Meinung. Es ruͤhrt dies von der großen 
Hochachtung her, die man uͤberhaupt gegen dieſe Sprache 
hegte, die allerdings auch eine beſondere Hochachtung 
verdient a welche aber in ganz anderen Dingen, als bie 
find, fo man gemeiniglih annahm , z. B. daß Gott im 
Paradiefe hebraͤiſch gefprochen habe 2c. gegründet find *). 
Paracelſus, Agrippa, Campanella, Pompos 
nazzi. — Ale ftimmen hierin mit. einander überein. | 
Agrippa fpricht Öfterö und immer recht con amore fps 


wohl überhaupt von den Vorzügen der hebräifchen Spra che, 


als insbeſondere von- deren Bedeutung in der 
Theurgie. Er nennt fie eine lingua, divinitus creata, 
quam Deus docuit Adamum etc.; — dieß nahmen 
Viele unferer alten Theologen und Asketen an! — er fagt 
. wiederhohlt davon, es fey omnium-procul dubio per- 
fectissima lingua, nad) feiner Meinnng Angeli maiorem 


— 


9 Vergl. Siona Th. II. e. 342. der zw. Aufl. Welche myſte⸗ 
rioͤs erhabene Ideen Philo von der hebr. Sprache hatte, fi iebt 
man befonders aus deſſen De Cherubin. 
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ejus rationem habent, quam aliarum u. dergl. — 
Namentlich in Abficht auf ihren magifhen Gebrauch 
fagt er: Illud verum non ignorandum est, hebraeas 
Litteras omnium esse eflicacissimas, quiaghabent 
similitudinem maximam cum coelestibus et 
mundo etc. (Wieder. nad) einer ziemlich allgemeinen 
Annahme, welche aud) Pomponazzii in der oben ange; 
führten Schrift De Incantt. , Gaffarelli Y und Ans 
dere behaupten!) Und an einem anderen Ort (De occ, 
Philos. L. 1.-C. 74. p. 167. vergl. mit p. 169.) mit einem 
wirklich tieferen Blick in den mufteriöfen Bau diefer 


Sprache: prae,omnibus :vero linguarum notis he- 


braeorum scriptura omnium sanctissima est in figuris 
Characterum , punctis Vocalium et apieibus Accen- 
tunm, veluti in materia, forma, et spiritu con- 
sistens, (in Gedanke, ber fehr ernſt weiter entwidelt 
werden koͤnnte!) 

Arabifhen und altsindifhen (ſameeredaniſchem 


Worten — Dergleichen kommen beſonders in magiſchen 


Manuferipten und Drudfchriften vor, welche zunaͤchſt aus 
dem Drient flammen, und mehr oder weniger das 
Syftem der muhamedanifhen Magie und Theurgie vers 
rathen, wie zum Beifpiel Herpentil's ſchwarze Magie, 
die in den beiden erften Theilen mitgetheilt ift. Nament⸗ 
lich das Wort OM, welches einigemal zwifchen den heis 
liaften Namen Agfa und Tetragrammaton vor: 
kommt, halte ich für das altsindifche myſterioͤſe 
0.—U.—M., (nad) der indiſchen Theologie in drei 


*) Curiositates inauditae etc., lateiniſch heraus gegeben 
von Gregor. Michaelis. Hamburgi, 1076, wo man auch 
das himmliſche Alphabet absebildet findet. | 
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F 


Sylben auszuſprechen) welches, wie man felbft aus 


Manu ſieht, bauptfählih auch in theurgiſcher Be 
dichung gebraucht w wurde . 
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Desgleisen in ünbefannten und völlig | 
barbarifhen Wörten —— | 

Um nur daß Nothwendigſte zum Zuſammenhens dieſer 
ſeltſamen Annahme mit dee theurgiſchen Magie anzu⸗ 
führen — in dem Buch Arbatel wird behauptet, dieſen 
fremden barbarifhen Wörtern fey von Gott uns 
mittelbar fogleid rerum initio, wie's darin heißt, 
eine ganz befondere geheime Kraft mitgetheitt, 
und ſie ſeyen dem Menſchengeſchlecht eigends durch Engel 


bekannt gemacht worden. Was fuͤr ſonderbare Behaup⸗ 
tungen bei den Neu⸗Platonikern darüber vorkommen, 
erregt Verwunderung und leitet zu mannigfachen Res 


flerionen, mie weit dee menfchliche Geift ſich verirren 
Tonne, ‚fo bald er einmal von an fi) unrichtigen 
Prinzipien ausgeht *). In den Orac. Chaldaic. it. 


! 


*) Es if im Aten und Aten ch. der 3. B. bereits Einige biege 
über bemerft, es ſoll dem Wort aber noch ein eigener Auffa 
gewidmet werden. Es wird in der indifchen Theologie Aefhara 
‚ genannt d.h. das Unvergängliche, meil es die drei Perſonen 
der Hindu Trinitaͤt bezeichnet, Manu, II. $ 84. Gloſſa⸗ 
rium zu Manu S. 469. 
*“) Man vergleiche z. B. nur Jamblich ‘De Mysteriis Aegypt. 
L. VII. C. 3 und 4. Hier fast er p. 154. unter anderen, 
dieſe barbarifchen Cmagifchen) Wörter feyen nicht aus’ 
menſchlicher Willkühr , fondern göttlich eutflanden , fie dürfe 
ten deswegen auch nicht im eine "andere Sprache übergetragen 
werden, gefchähe dieß dennoch, fo verlören fie ihre Kraft ꝛe. 
Die Griechen feyen Neuerer und verderbten durch dergleichen. Vers 
fuche dieſe Heiligthümer n. f. fe — Nicht. viel anders dachte 
Proelus Theol. Plat. 11.29. p. 69. Selbſt die Kirchen . 
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| vorgeſchrieben, daß: die ovoluatı Baoßape nie. verändert 
erden follen. Pfellus (in Schol. p. 97. der Ficin'i⸗ 
ſhen Ueberſetz. u. Ausg.) ſagt zu ſeiner Zeit, d. h. in 
bet mittleren Periode der theurgiſchen Magie, mit delt 
Galdaiſchen Oraceln, der Alerandrinern ꝛc. vollkommen 
übereinftinmmgend; Singulae. gentes habent. Nomi na 


quaedam, divinitus data, quae incredibilem 


rin habent in sacris. : Ne igitur illa commutes 


aut transfexes, in — Graecorum. sermonem: (Da 


felbe, wogegen Jamblich ſchon eifert! Die zarten grie: 
chiſhen — und diefe. abfcheulichen Laute- bilden freilich 
einen Widerſpruch an ich!) Ut est nomen Seraphim, 
Cherubim, Michael, Gabriel etc., sic enim 
_ juta Hebraeorum dialectum prolata , singularem et 
ineffabilem Sacrorum ‚adıninistrationem ‚habent: at 
in graeca nomina, prorsus'sunt. imbecillial. 

Unter die Rategorie vpn dergleichen Lauten gehören 
vetzugsweiſe, wie wir hier noch bemerken müflen auch 
die ſogenannten epson ypauuara,: ober ephefifchen 
kaute, Worte, BannsRunen, welche ſich durch 
ſchmetternde, würgende Töne auszeichneten. Dabei vers 
dient Hiftorifch bemerft zu werden, daß. ‚gerabe die 
griechiſchen Priefter und Theurgen ſelbſt Gebets⸗ 
Formeln in ſolchen barbariſch lautenden Worten für bie 


ftigften hielten, feindfelige Dämonen zu vertreiben 


ud zu befänftigen,. wie may unter anderen auch aus 
Clemens von Alerandrien Strom. J. pag. 559. V. 


—— — — — 


vaͤter waren von ſolchen ſeltſamen Behaupkungen "nicht sit; 


frei. Ma ſ. z. B Drigenes Cont. Gels. L. 1. p. 20, wo 


er unter anderem: fagt: die Wirkung ſolcher (barbariſcher) Woͤrter 
ſey nicht in Significationibus rerum, sed in ipsis Voerum 


qualitatibus ete. belegen. — — 
m. J 4. 5; 8 ae | . 
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p. 570. "erficht. As Branhus, die Milefier van der 
Peſt entſuͤndigte, beſprengte er das Volk mit Lorbeer⸗ 
zweigen und fang (nad Voß'ens Ueberſetzumg) vor: | 

Kinder, den treffenden Gott fingt-Taut, | 

Und die treifende Göttin! 
worauf das Volk die herzzerknirſchende eibanei an⸗ 
ſtimmte: u 
| Bedi, Zaps, Chthon, Pleotrom, 
Sphink, Knaxzbi, Chthüptäs, Phlegmos, 
Dro- -o- ps!!! 9 

Ohr-und Herzzerreiſſende f ymbol fh: magifhe 
Bann-Runen, die mit immer verftärkterem heulendem 
. Gefchrei mehrmals wiederfohlt wurden, und Denen man. 
die Kraft zutraute, daß fie bie. beſchuͤtzenden Dämonen 
‚befänftigen , die verderbenden verfiheuchen würden. - 

Da im Gebrauch ſolcher Worte die neuere Magie 
nichts Beſonderes Hat‘, fo machen wir zum Befchluß nur 
noch auf die charakteriſtiſche Stelle aus Agrippa darüber 
aufmerkſam, welche bereits 5. X. iſt angeführt worden. 
Es ift die folgende: De occulta Philos. Lib. III. 


O. 46. Opp: T. I. p. 429., wo Agrippa ſolchen 


Lauten etwas Goͤttliches, etwas Tieferes und Praͤg⸗ 
nanteres zuſchreibt, als den bekannten Worten. 
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Endlich in geheimen Sharatteren, in 
Siegeln, Rreifen, Zirkeln — 

. Hier wäre Materie genug für ein ganzed Bud). Di: 
her von Allem nut das Allerweſentlichſte! Die: ‚pier ges 


») Suidas eꝙe⸗. yyeuu Athenadus L. XII. Clem. Alex. 
ke und Kircher’s Oed. Asset T. II. P. II. p. 169. | 


ya 
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uannten Sachen find fo alt alö die Theurgie felbft, und 
die Neueren. haben im. Wefentlihen hierin nichts Ber 

ſonderes. Wir wollen alfo bei jedem einzelnen Stüd 

Einiges aus der älteren Magie darüber bemerken. 

Sunt autem Characteres, fagt.Agrippa, mit 
Beziehiung auf die Altefte Magie, 1...c. Lib. III, 
C. XX. p. 436.; nihil aliud, quam ignorabiles 
quaedam litterae et scripturae sacrae, sacra Deorum 
et Spirituim nomina a profanorum usu et lectione. 
cutodientes, quas literas Veteres hieroglyphicaa. 
su sacras vocabant etc. Unde Porphyrius ait, 
| ‚ Veteres deum et divinas virtutes celare volentes; per 
| sensibiles figuras, et per ea, quae visibilia sunt, 
invisibilia - signifioantes, quasi sacris literis 
 magna mysteria tradidisse et symbolicis quibusdam - 
Äfuris sxplicasse etc., quare Julianus eas sacrag 
‚sau divinas Ohnzantoros vocat- Vergl. Lib..I. 

| C. XXI. p. 69. 

| Sn Buch Arbatel oder & Mag. vet. Aph. xvn. 
nid der Gebrauch ber Charaktere, wie überall in der 
 muren Magie, mit ber Aftrologie in Zufammenhang 

et: Omnis Character a spiritu datus, guacungue . 

tione suam habet eflicaciam in eo negatig, ad quod 
Atus est, in tempore praefinjto, Est enim 

© utendum hora et die planetaria, qua dafus 
est etc, ’ 

Ziemlich allgemein (denn Einige (reiben fie namentlich 
—*8* zu!) angenommen iſt's, daß die C haldaͤer 
md Aegyptier deren Erfinder ſeyn follen. Nicephorus 
Gtegoras (De Insomniis p. 119.) ſagt: ¶ Geiſter und 
Oimonen evocantur ex: aëre et terra certis „vocibus 
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in ber. Zauber; Bibliothek ausgedruͤckten parteiloſen 


| 


| 


79° 





—X ‚af 
> * 23 J 


Vorerinnerungen. 





Ps . 
— — — 


Num. 1 


Damit dem Abdrud der Uctenftüde, welchem dieſe 
Abtheilung gewidmet iſt, ſo wenig als moͤglich Eintrag 


geſchehe, will ich mich hier moͤglichſt kurz faßen, und 


nur das Allernöthigfte erinnern, 


Num. I. verdanfe ih dem befonderen iteraifäen. | 
Wohlwollen eines hohen verehrungswürdigen Gönnerd 
im Norden von Deutfhland, Daß dies Fauſt'iſche 


Wunder- und Mirakelbuch eines der wichtigſten 


Actenſtuͤcke fuͤr die Geſchichte der neueren Magie | 


und Theurgie ift, brauche ich nicht zu bemerken. Es iſt 
zugleich in der noch immer nicht genügend aufgeflärten 
Gefhichte Fauft’s ſelbſt von hiſtoriſchem In⸗ 
tereße, und kann in gewiſſer Hinſicht unter das Fach 
der alten deutſchen Legenden: Hiſtorien⸗ und 


Volksbuͤcher geſtellt werden. Wie außerordentlich rar | 


ed ift, weiß ich aus eigener Erfahrung, indem ich es 
mehrere Jahre hindurch vergebens aufzutreiben verfucht 
habe, bis ed mir Wohlwollen, literarifche. iberalität, 
und, wie ich hinzu fegen barf, Zufriedenheit mit dem 


Streben, unverboft darboten, Das Exemplar, wornach 
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meine Abfchrift genommen ıft, hat Schroͤpfer ſelbſt 
befeffen , und es befinden ſich mehrere eigenhändige 
Anmerkungen von ihm dabei, wodurch es für den Lieb⸗ 
baber und Kenner diefed Fachs, ja für den Literator übers 
haupt , noch einen befonderen Werth erhält, | 
Mehr will ich vorerſt nicht ‚über das feltfame Buch 
fagen ; es wird Died am pafjendften nach vollendetem Abs 
drud des Ganzen Cim vierten oder fünften Theil, denn 
das Ms. iſt zwölf Bogen ſtark) gefchehen. Nur das 
Einzige bemerfe ih, daß die magifhen Figuren 
und namentlich die GeiftersSiegel darin nicht. ganz 
dieſelben find, wie man fie in mehreren Recenfionen oder 
"einzelnen Abfchriften von dem Buch findet, fondern dies 
jenigen, welche fih Schr.öpfer für eine ungemein große 
- Summe. in Holland verfhafft hat 9), und daß dieſe 
Figuren nad) deſſen Behauptung die beften und wirkſamſten 
von Allen find oder feyn ſollen, welche man hat, worüber 
mir nun freilich Fein Urtheil zufteht, da ich Partei in. der - 
Sache bin und fhon zum Boraud entfchieden habe, naͤm⸗ 
Jich — daß alle dergleichen theurgifche Behauptungen auf 
Dingen aus der überfinnlihen Welt beruhen, von. 
welchen wir nichts wiſſen, nichts wiffen koͤnnen, und 


7 darum ohne Zweifel auch nichts — wiffen.follen. 


Daß. Die. öffentliche Mittheilung folcher Actenftüde . 
dem, 4 o erg la u be en feinen. Vorſchub ‚Äf ondern 5 Abbruch 





» Die Summe if fo groß, daß ich Anſiand nehme, fie m neuen, 
weil die meiften Lefer der Zauber⸗Bibliothek ohne Zweifel 
darüber lachen würden, und ich nicht einntal das Recht hätte, 

ed. ihnen zu verargen. Es hat indeß damit feine vollkemtjene 
Richtigkeit, wie felb aus oͤffentlichen Nachrichten bekannt ifk, 
Ma ich auch ſonſther aus brieſichen Narichten) mit Seit “ 


v 
4. vn... 
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thut, fcheint ausgemacht zu ſeyn. Ich. wollte anfangs 
Manufceripte und Drudfchriften der. Art nur theil⸗ um 
auszugsweiſe in der Zauber :-Biblisthef Tiefe, 
wie wirklich auch im erften Theile gefchehen iſt,, und 


früher von Hauber, Reihhardt um Anderen 


geſchah. Aber von mehreren: einfichtöwollen: Gelehrten iR 
dieß eine übertriebene Circumfpection genannt und mie 
bemerkt worden, daß das ganze Titerärifche Unternehmen 
durch Borenthaltung oder Verſtuͤmmelung Liefer. Do 
eumente zur Gefchichte des Aberglanbens,. feines 
beften Theils beraubt werde. Ja, bereits haben: öffent 
liche Blätter ſchon eben. fo geurtheilt, und bie völlige 
Mittheilung ohne Zerftüdelungen gefodert, da ja dieſe 
Denkmale des Aberglaubens und der Schwaͤrmerei, wie 
es darin heißt, keinem verſtaͤndigen Menſchen ſchaden 
kunten, die Unverſtaͤndigen aber, wie ich ſelbſt in ber 
Schrift von der Magie bemerkt hätte: Alles, ſelbſt ‚Die 
Bibel mißbrauchen koͤnnden) Daß ich bereits vor der 
Ankuͤndigung der Z. B. ernſtlich daruͤber nachgedacht, 
und die Sache muͤndlich und brieflich mit mehreren litern⸗ 
riſchen Freunden berathen habe, ob · dieſe Actenſtuͤche 
vollftändig mitzutheilen ſeyen, oder nicht, dieß zeigt 
die eben: angefuͤhrte kleine Schrift von mir *), wo ich 
mich auf den letzteren Bogen ausführlich daruͤber erklaͤrt; 
und das völlig Unbedenkliche bei der Sache gezeigt habe 

Da fih die Zauber⸗Bibliothek außerdem von 
ganz in der Sphäre bloßer Hiftorifher Unter 
fuhungen hält, und ich jede gewagte Hypotheſe, ja 
jedes abfprechende Wort Shr oder Wider recht abfihts - 

*) Von der alten und neuen Ragie Urfpraug, Idee, 
Umfang, und Befchichte. Mainz, 1819. 
ur. 6 
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lich in: diefem Werke zu vermeiden: ſtrebe; ſo weiß ich 
wicht, aus welchen Urſachen dad Bud, in einem großen‘ 
europälichen Staate verboten worden iſt. Es feinen 
Wißverftändniffe ‚: oder unrichtige Vorausſetzungen Dabei 
obgemwaltet gerhaben „ welche vielleicht. durch Beruͤckſich⸗ 
Figung. deffenns was im der. eben angeführten Meinen 
Schrift won.swmir:gefagt iſt, haͤtten gehoben. merden 
koͤnnen, obddervirlleicht noch gehoben werben koͤnnten. 
Der Zweck des: Buchs iſt ein rein wiſſenſchaftlicher, 


tin Kein hiſtoriſcher, meiner Abſicht nach ſoll die 


Zauber s Biblioshel: ſeyn Omnibus aequa, Alles 
Barin sine ira et stullio, wie auch. auf Dem. Titel aus⸗ 
bräadlih angedeutet: iſt. — Ich babe in der Borrede 
zur Daͤmonomagie ſchon gefagt: Waͤre das Zauber⸗ 
und Hexenweſen kein integrirender weſentlicher Theil der 
Geſchichte; waͤre nicht bei tauſſend Schriftſtellern in der 
alten. Welt und in.ber neuen die Rede davon; koͤnnten 
namentlich alle magiſchen Schriften und alle Hexen⸗ 
proceße zernichtet werden, und das Andenken der Men⸗ 
ſchen daran mit dazu: ſo ſollte man wahrlich Fein Wort 

mehr weder davon ſprechen, noch daruͤber ſchreiben. So 
aber, da dieß nicht moͤglich iſt, ſcheint eine ruhige, un⸗ 


befangene, keiner Religionspartei, ja kaum der indivi⸗ 


duellen Anficht zu nahe tretende hiſtoriſche Wuͤrdigung 
dieſes dunklen traurigen Theils Der. allgemeinen Geſchichte, 
eher Danf qusnerdienen, als ˖ Tadel und Erſchwerung. 


Num. a. 


_Num. II., nämlich die Instructio pro for- 
mandis processibus in causis. Strigum etc. 
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 Romae, 1657. verbanfe ich der literarifchen. Siberalitdt 
des Herrn Bibliothelars und Directors, Wpttenbacdh 
zu Trier. Dieß Blatt ift feiner € beigefchriebenen ) 
Ueberfchrift zufolge,  urfpränglich im Beſitz eines wirt, 
Iihen Hexen⸗Inquiſitors in: Deutfhland, Namens 
Leonhard Meßen, geweſen, und durch feinen Inhalt 
für die Geſchichte des Hexenproceßes, beſonders im ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert, ein aͤußerſt intereßantes Actenſt uͤck, 
dabei zugleich wichtig durch ſeine Seltenheit, denn es 
beſindet ſich gegenwaͤrtig vielleicht in ganz Deutſchland 
wicht mehr, iſt auch, fo viel mir bewußt, noch wirgends 
beſonders abgedruckt, oder in einer eigenen Schrift durch 
den Druck bekannt gemacht worden. Gerade um die 
Mittheilung ſolcher ſeltenen, hiſtoriſch denkwuͤrdigen 
 Documente aber habe ic) in der Ankündigung der. Jaubers 
Bibliothek gebeten; und-ich ‚fühle mich der Literarifchen 
Liberalität des verehrten Gebers aufrichtig daſur ver⸗ 
pflichtet. 


| 
h 


Num. Jr. J 

Num. III:, auch dieſe Schrift; naͤmlich des edlen | 
Molitor’8 De Laniis et phitonicis- (ſo ſteht's 
in der vor mir liegenden Originals Ausgabe: von 
4489 gebrudt dal) mulieribus ad illustris- 
siimum principem dominum Sigismundum, 
Archiducem Austriae tractatus pulcher- 
rimus verdanke ich‘ ähnlichem Kiterarifchen Wohlwollen. 
| &ie ift-wichtig für ihre Zeit durch ihren Inhalt an ſich, 
d gleich wichtig durch ihre ungemeine ‚Seltenheit. 

ie ift im Jahr 1489 gebrudt, und gehört mithin zu 
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Cnicht genauer) Abdrud davon befindet. Aber wie rar 
iſt auch dieſe Ausgabe des HerensHammerd, wovo 
man nur noch in großen Bibliotheken, und da ni 


| 8 
den Alteften Druden. Ich befige zum literariſchen Ges 
brauch : Die für. den Erzherzog Sigismund gedruckte 
Prachtausgabe in 4 davon. 

Von Molitor felbft; und feiner für die Geſchichte 
der Hererei denkwuͤrdigen Schrift — denn ed war gewiß 
viel, zw der Zeit in einer an einen Fuͤrſten gerichteten, 
Schrift das Hexenweſen auch nur, im Widerfpruch mit 
der allgemeinen Meinung , zu bezweifeln! — werden wir 
nad) vollendeten Abdrud des Werkchens in aller. Kürze 
noch befonderö handeln. : Im Allgemeinen iſt's bereits 
gefchehen in der Daͤmonomagie Th. J. S. 193 f. 
201 f. 228 f., wo ich dem wackeren Manne, nebſt ſeinen 
Zeit s und. Geiſtesverwandten, Adam Tanner und 
€ ornelius Loos, alle Gerechtigkeit habe widerfahren 
laſſen. — Zur Literaͤrgeſchichte des Mol itor ifchen 
Buchs bemerke ich vorläufig nur noch, Daß ſich in ber. 
Frankfurt iſchen Ausgabe des Malleus Malefi- 
carum vom Jahr 1600 Tom. II. pag. 34 seqq. ein 









immer und überall Exemplare findet, fo daß wir uns: be 
dem erneuerten Abdrud der kleinen wichtige 
Schrift, der ZJufrievenheit unferer Leſer zum Vorau 
verſprechen zu duͤrfen glauben. 


| Num. IV. | . 
Das. Bud Semiphoras oder Schemhamph 
rasch-Regis Salomonis fpielt in ber neueren G— 
ſchichte der theur giſchen Magie eine bedeutende Rolli 
und ift ebenfalld von großer Geltenbeit. 
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Unter mehreren Schriften verwandten Inhalts; z. B. 


| vn Claviculae Salomonis, (von denen indeß zwei 


| 
| 
| 


völlig verfchiedene Recenſionen eriftiren). dem Ring 
Salomons, der Theosophia prevmatica Salo- 


 monis, dem VIten Bud Mofis 2c. ꝛc. machen wir 
mit dem Abdruck von die ſer den Anfang, weil das Bud) 


das hiſtoriſch⸗ literarifch veranſchaulicht, was bis jetzt 
mehreren Orten in der Zauber⸗Bibliothek von 


— — — — — — 
— . 


der magiſchen Kraft der göttlihen Namen vorge 


enmen ift, und vorzugsweiſe was über diefen Punct 


dertbeurgifchen Magie eben in gegenwärtigens Theile 
Abth. 1.5. XIV. und folg. wiederhohlt hat gefagt werben 
muͤſſen. 

Der Abdruck des Ganzen der kleinen Schrift wird 
im folgenden Theile beendigt werden, da denn noch etwas 
im Allgemeinen uͤber den Inhalt derfelben und die Sache 
fl gefagt werden , wovon fie handelt. | 

Dieß Wenige als allgemeine’ Einleitung zu gegens 
wartiger Abtheilung. 


\ 


J. 
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Dr. Johann Faustens Miracul-Kunst-- 
und. Wunder-Buch oder die ſchwarze Rabe 
auch der Dreifache Höllen Zwang genannt; 
Womit id die Geiſter gezwungen, daß Sie 
mir haben bringen müßen, was id begehret 


: babe Es fey Gold oder Silber, Schäße 


groß oder Flein, au die Spring- Wurzel, 


. und was fonft mehr bergleihen auf Erden 


ift, das habe ih alles mit diefem Buche zu 


Wege gebracht, auch die Geifter wieder 108 


ſprechen koͤnnen. 
Lion MODSKXAKKIK. 


T2UUSZVOAR TZUPIR 
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Ohne Creyß ließ mich nicht laut, 
ſonſt bin ich dir gefaͤhrlich, | 
. ber Geift dringt auf die Haut, 
. fo du nicht Macht gewährlich ‚ 
laͤßt nicht abweiſen ſich, 
mit ihm ſich zu verbinden, — — 
er ſetzet hart an dich, | 
wo er. dich blos thut finden. 
Drum ſtell zuvor meinen Creyß 
‚Character wohl bemerfe, 
ſtell an dies alls mit Fleiß 
_ ehe du fihreiteft zum Werfe, 
Nun denk anf einen Geil. 
Habe Acht auf deffen Zeichen, ' 
worum dir liegt am meift, 
Effect wirft du erreichen, 
wenn du. citirft in Kraft, 
fo thuft die Geifter zwingen, _ 
gleich wie ichs ſelbſt gemacht, 
alles muß ber Geift Dir ‚bringen. 





An den: Leser. 


Ich Dr. Johann Faust, der ihar enen feeien Künften 
obfiege , :babe vielerlei Bücher von Fugend auf gelefen , 
mir ift einmal.cin Buch zu. Handen gekommen von allers . 
band Beſchwoͤrungen derer Geiſter; nachdem ich nun 
einige Luſt habe gehabt, meine Gedanken hieruͤber zu 
nehmen habe ich ſolches aufdie Probe geſetzet, weil es 
mir Anfangs ſchweren Glauben machte, daß es ſobald 


erfolgte, was das geleſene Buch mir andeutete, gleich⸗ 
wohl wurde ich, gewahr, daß ein ſehr mächtiger Geiſt 


(Astaroth) fih vor mir ftellte und yon. mir ‚verlangte, 
warum ich ihn: geladen „.. da ‚nun, wußte. ich in der Gil, 
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nicht anders zu entfchließen,, als daß er mir in allerhand 
Anliegen und Begehren bienftl. fein follte, welcher fi 
bann:conditionate gegen mich bezeigt; begehrte denen⸗ 
bero zuförberft ein Buͤndniß mit ihnen zu treffen, wozw 
ich denn anfänglich nicht geneigt war, weilen ich aber 
kaum mit einem fchlechten Creyſt verfehben war, dieweil 
ich nur eine Probe anftellte, fo durfte ich ihnen feinen 
Trotz bieten, fondern mußte den Mantel nach dem Winde 
. bangen, war fodenn mit der resolution fertig, daß fo 
fern er mir durch gewiſſe Zeit und Jahre dienen und 
verpflichtet fein wollte. Nachdeme nun foldyes erfolgte, 
fielete mir diefer Geift -Mochiel vor ,. der mir zu dienen 
angewiefen worden. Ich fragte Ihne, wie geſchwind er 
wäre? Antw. Wie der Wind.” Du dieneſt mir nit, 
fahre wieder hin, woher du gekommen. Aldbald kam 
Aniguel, diefer antwortete, ex wäre fo gefhmwind, wie 
ein Vogel in der Luft. Du bift dennoch zu langfam, 
antwortete ich, fahre wieder hin. Im Moment war 
ber dritte aud) vor mir, Aziel genannt; biefen fragte 
ich, wie gefhwind er wäre? fo gefhwind wie der 
Menſchen Gedangen! recht vor mich, dich will ich 
haben, ſprach ih, And nahm ihn an. Dieſer Geiſt hat 
mir nun lange Zeit gedienet, wie denn davon weitläufs- 
tiger gefchrieben. 
Cap. 1. 

Hiermit will ih Dich nun. unterrichten, wie bu Dich _ 
verhalten folft, und die Geifter mit höchfter Gewalt 
zwingen, Daß Sie müffen erfcheinen, und vor deinen 
Creiß fommen und Dir geben Alles, was du von Ihnen 
begehreſt. Sie weigern fich zwar ‚Anfangs, aber halte 
mit der Citation an, fo kommen Sie aufs meifte zum 
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brittenmal; kommt nun der Geiſt, wie du ihn gefordert 
haſt in ſchoͤner Menſchengeſt alt, fo empfange ihn aufs 
Beſte in 2 oder'3 Fragen, damit du ihn nicht unwillig 
machſt, kommt er aber nicht in menſchl. Geftalt, fo 
peinige ihne und empfahe ihne nicht. Der Exercist 
folle auch zuvor mit feinen Gefellen gebeichtet und com- 
municiret- haben-, auch mit dem Gebett wohl verſehen 
ſein, ſonſt wollen die Geiſter nicht. pariren. Dein 
Gla ube muß auch darauf fo feit gegründet ſein, als 
ob es ſchon geſchehen waͤre, auch muß die Zeit, Tag 
und Stunde wohl in Acht genommen werden, als 
Montags um 8 Uhr und um 3 Uhr, Dienſtag um 9 Uhr, 
um 6 Uhr und um 12 Uhr in der Nacht. Dieſe zwei 
Tage mußt du allzeit in Acht nehmen, wenn der Mond 
voll ift, da muͤſſen dir die Geifter fchaffen alles, was 
du willft und verlangeſt, und die Citationes müffen 
gefchehen an einem einfamen Otte, damit der: Exercist 
ja nicht gehindert werde. Die Ereiße und alles müffen 
mit Fleiß gemachet und bereitet werden, alfo folge meinen 
Unterricht, damit bu nit irreft, alfo haft du bie 
gründliche und lautere Wahrheit, wie man fich halten 
ſoll; diefes fey dir Nothleidender und armer Nächfter 
gefchentet , das halte alles, was in diefem Buche ftehet 
verborgen, und offenbare es ja Niemanden umfonft, 
fonften wirft du nicht glüdlich fein und dasjenige, was 
au von dem, dem du es giebt, bekommſt, wende und 
hilf damit den nothoürftigen und demüthigen Nächten 
aus feiner Noth, ſonſt wirſt Du kein Gluͤck noch Stern 
haben, laß dir dieſes zu einer ſteten Warnung dienen, 
denn du bekommſt dergl. Wiſſenſchaften nicht 
wieder auf dieſer Welt, als ich dir hiermit 
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mittbeile. Brauche ed ja recht und fei verſchwiegen 
und brauche es recht, ih warne dich jg offenbare es 
niemanden , der es nicht werth iſt, ſonſt wird dir der 
Hals gebrochen, wenn du es einen glorieussen Mens 
ſchen offenbareſt und dasjenige Geld, ſo du von ihnen 
dafür -befommft , nicht einen leidenden und därftigen 
Naͤchſten giebeft , halte es in Geheim, huͤte dich das 
bey vor pactis mit denen Geiftern, damit es 
Dir nicht gebe, wie mir gefhehen wird. 





Allgemeine Citation allen Geister. 


Osola mica rama lamahi 

Volase cala maja mira salame. 
Viemisa molasola Rama Afasala 
Mirahel Zorabeli Assaja. 


Cap. 2 


Handelt von der Auslegung derer Creisse. 


Erſtlich wird ein Creis gemacht mit einen Deegen, 
damit noch Feiner befchädiget geworden, auf ben Deegen 


der erſten Seite kommen folgende Charactere: 
VRAXIqꝗhe Anael. 


* die andere Seite fommen folgende: -. | 


a» & Deka ® Homy ©” Penton ® | 


Fuͤrs andere wird der Kreis gelegt und mit folgenden 
Worten verfnüpfet: 


OLe Ja meni sete Mirari jael 
la mese mihi Jasala Ale Jona 
Masa criel Finamiel-Siona 
O la sariel Assa Salimeni Arael 

- fasa, maja, Paja, Lalemisa Jerobeliel 
Majasa faliel mica sariel olomisa 
lale masa Hajariel. 


Wenn du dieſes gethan, fo mache 3 Ereude und bete 
kniend einen Glauben und 3 Vater Unſer, drittens mußt 
du dieſes folgende Zeichen mit rother Farbe vor dir 
in den Kreis legen, wenn du citirefl. 
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Cap. 3. B 
Handelt von denen Siegeln der Sieben 
, Gross-Fürpten. 

So du nun eitiren willft, mußt du allzeit des Geiftes 
Siegel, welhen du haben willſt, 3 Schritte vor den 
Kreis legen, in denſelbigen, damits heftätiget wird, 

Des Aziels ersten Gross- Fürstens Siegel. 
iſt folgendes No. 5. 


— or. — — — 
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Aziel. 


:QJ Aziel bin ich genannt, ein Herr über alle 
verborgene Schäge der Erde, ich habe Macht, alle 
Schäge aufzutbun, und gebe fie ben Menfchen, welchen 
ich will, und ſuche auch ‚mit. Liſt zu betruͤgen, 
wie ich nur kann. 

Mein Planet iſt die Sonne und mein Pfalz Vraf 
Carmielis iſt mein Diener, ich bin geſtaltet, wie hin 
Och ſe und erſcheine auch alfo, kann mich auch yers 
ändern, du mußt mich auch laſſen herrſchen uͤber ‚alles 


und jedes ; denn id) habe viele Legionen Ggifter unter | 
“wir, und bin ein Großfürft, alle meine" Untergebenen 


müffen mit Gewalt, gleich wie ih, gezwungen werden, 
durch harten Zwang, denn. id bin ein Großfürft ber 
Erden, und babe viel zu befehlen „ weshalb thue ja mich 
recht citiren, ſonſt erfcheine ich Bir nicht. Mein anderer 
Character muß auf © geftochen werden, welchen ich con- 
servire und mittheile, wen ih will. Ich bin fo ger, 
ſchwind, wie der Menſchen Gedanken. 


96 
No. 6. Ariels Siegel. 





Ari el. Ä 
Arariel bin ich genannt , ſtelle mi in Geſtalt eines 
Hundes, ich habe zu befehlen uͤber und unter der Erde 
uͤber alles, viel Legionen dienen mir, und bin ein recht 
geſchwinder Geiſt, auch ſo geſchwinde wie ein Rebe, je⸗ 
manden kann ih nußen, jemanden kann ich auch ſchaden, | 
“wie man mid) citirt, fo bin ich auch, ich bin ein trogiger 
Geiſt, ich fehe Feine Perfon an, ‚man muß mich ſehr fcharf 
eitiren, ehe und bevor id} erfcheine, habe unter mir viel 
Millionen, bin ein Herr der Schäße aller Götter, und 
bin fo gefhwind ald wie der Wind, — | 
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Na. 7. Marbuels Siegel.. 
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Ih bin derjenige Geift; der — ik, ‚ irſcheint in in 
der Geftalt eines 10jaͤhrigen Knabens, ift auch zu 
len Zeiten dienlih, mich zu citiren, und bin fo ges 
wind als wie ein Pfeil, 
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No. 8. ''Mephistöphilis Siegel. 





Mephistophiles, 27 J 
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Ya bin der grobe Meiſter alferlei Rünfte und Slüfes, 
lerne ſolches in einem Augenblicke, und werde viermal 
ceitirt, auch habe ich unter. mir verfchiedene Geiſter, die 


mir. dienen, und wenn ich jhnen befehle zu dienen, ſo 


Ka fie pres, (and thun, J Abe 
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No. ꝗ. Batbuels Siegel: 





\ Bärb üe 1 “ . 

, 36 bin ein Waffers. Herr über Mer, und alle Waſſer, 
habe alles unter mir, was im Waſſer lebt, ich bin ge⸗ 
ſchwind und mag alles geben, ſo ich recht eitirt werde, 
da erfcheine ih, mag auch allen gern zw gefallen fein. . 
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No. ı0.: Aziabels Siegel. 


Aziabel, 
Ich bin der große Geift, der wie ein Meines Kind 
erſcheinet „ ich diene jedweden, woferne ich recht citirt 
werde. Ich herſche uͤber Rechts⸗Haͤndel, mir muͤſſen 
viele Geiſter gehorchen, und bin auch jeden gefällig, 
mache Ehre‘, Reichthum, Hoheit und alles Gluͤc. 
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No. 11. Anifels Siegel, 





Sch Fauſte fragte einsmals meinen Groß⸗Fuͤrſten 
Aziel, womit ihn die Menſchen binden und zwingen 
koͤnnten, fo fagte er, dies kann ich dir nicht fagen, da 
ſagte ich, nun fo fhreibe ed mir, O! fagte der Geift, 

mein Fauſt, haͤtte ich mit dir. fein Verbuͤndniß gemacht , 
. mein Faust aber, damit du es wiffen ſollſt, fo fchreibe . 
| ich dir dieſes alfo für, wie hiermit zu befinden iſt: 


Do: 


Mein: Fauste! 
\ 1... 
FÜ das ift mein Zwang, went id; fagen folk, | 
Jesus Christus it in 
1— 2. 3. 
V das Fleiſch kommen u 
DO: & dürch die Allmacht | 
Gottes, daß. if nicht auszugränden, 


| hM 5. und wenn ich einen was halten ſoll, ſo 


muß er mich bei dem Creuz angeloben und 
ſchwoͤren laffen, \ 


B 6. bis ich mein Zeichen geben thue. | 


Dieses ist. das Zeichen, wie , hier stehet: 


R 
M ' No. ıa. 
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Das höllische Reich bestehet in folgenden: 


‚ Lncifer, ber König. 
u Belial, Vice-Roi. J — 


t 


5. Batan 2 No. | 
4. Belzebub | 


6. Pluto 


ı. Aziel 


a. Mephistophilis | _ Ä 


5. Marbuel 
4. Ariel 

5. Aniguel 
6. Anisel 
7”. Barfael 


1. Abbadon 


2. Chamus 
3. Milea 


4. Lapasis 
5 


. Merapis |}- 
1. Milpeza, Geh, 

x. Chinicham ' 

ai Pimpam 

3: Masa 

4. Lissa 
5. Dromdrom | 
6. Lomha- | 
7 
8 
9 


103. 


t 
‘ 


) Gross-Fürsten. 


Grand- Ministres Geheimde 


boͤlliſch e Raͤtbe. 


Reichs Secretarius. 


Tr ” 14 


. Palasa . 
. Naufa 5 
. Lima : j 
ı0. Pora or | i 
11. Saya | , 
ı9. Wüunsolay ‘ | 
— D —— Te 
- — 


“a 
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Cap. 4. 
Hult in sich die Citationes und Conjurstiones derer 
Geister. 
ACIELIS. 
Citation. 

Ich N.N. gebiete dir Geift N., daß du mir augenblig⸗- 
lich erſcheineſt durch das Wort NTIIN und auch den Engel 
Auacareı und durch den Stern Gadala und gehet auf | 
im legten Grad Capricorni, welches id N. zum Zeichen 
dieſes anfeße, ich berufe dich Geiſt N. durch Durashaim, 


— 


. Maim, Lulim æ Menim »& Senim Zaim Sulim . 


Ich beſchwoͤre dich Geiſt N. bei Hipim * Repim * 
Sepim Gulum Locsant ı& Dropep Schamot X 
Ich N. Ich N. Ich N. gebiete, gebiete, gebiete, 
dir Geift. N. durch den himmliſchen Gebieter R, der da 
erichaffen hat Himmel und Erden und alles was: barinnen 
ift, der den 4 Winden Befehl ertheilet, der die Ges 
fhöpfe regieret und dem alles was lebet und ſich ger 


ſchaffen nennet, gehorfam feyn muß, daß du Geiſt N. 


. mir alles thueft, was ich dir gebiete, bei den Worten 

Alaja Rasamuel Moliel »& Zynagamim x Lo x 

-  Affrisi 3 Misaniel #4, daß du mir bringeft, du Geiſt N., 
alfobald und vorigo, in einem Huy dein Zeichen mit 

dir vor meinen Kreis, ich N. Fufe dic) bei den 4 Winden, 
bei der Luft, und bei allen Gefhöpfen, daß du, mir N. 
vor meinen Kreis anjetzo ohne alle Furchtſetzung ers 
fheineft, in fihtbarer Geftalt, ich N. beſchwoͤre dich bei 
Allem, was da Iebet, daß du fommeft, kommeſt, 
tommeft, bei der. Stärke aller Stärken, ber dich bes _ 
zwungen hat und alles heißet, ich beſchwoͤre dich Luft, daß - 

. du mir den N. nicht vorbehalteft, fondern alfobald fendeft. 


\ 
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O La Valasaja E Salajami 4. Masei x, fondern daß 
er mir N. vernehmlih Rebe. und Antwort gebe in | 
Teutfcher Sprache. Amen. 


General Beshwörung bes Geiſtes Aziels. 
Calemi# Cademı$ OGeistN. poramasala 
hemise % Coelum x et Firmamentum X Ca- : 
sami Misarajaet Xamara * Sadalac ha- 
mim & Dusama # Popiniet’k Lemisisarsetik. 
Amen. 
Bor nicht koͤmmt 3mal geſprochen. 


Particular Citation des Gross-Fürsten E 
Arielis. 

Ich N. citire did Geiſt N. æ komm, komm, alfos 
bald +. durd) den allergrößeften und aller gewaltigften S. 
Firmament, Erde, Luft und Alles id) gebiete euch, 
daß ihr mir den Geift nicht aufbaltet bei den großen 
Worten und Namen Dala Makasaim Rusa- 
loja æ Munot æ Phalaniet Ich zwinge dich 
Geift N. bei dem größten Zwange Roma ık Sa. x 
Ra k Famila # Rominase & fomm, fomm, 
fomm, alfo fort, fomm, komm, fomm, Anasai x 
fa * fali * monitase fata * Amen. | 


Haupt Beschwörung des Gross-Fürsten 
Arielis. 

Vota  misa * Lasafe x ma % Homina x 
Sara Pada x Ohagiel Matachia 
Mecha * Enazarael 5 O Hevilame Gäd %& | 
Hiebani & daß du ihn fendeft vor meinen Circul, 


. 
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ſonſt ſey deine Strafe 7mal größer auf dir Geift N. in 
der Hoͤllen, id Roma a Sa x fu # Amiel;g 
mica suisa * Amen. 


Particular Citation des Gröss-Fürsten 
Marbuelis. | 
Ich N. beſchwoͤre dich Groß s Färft N. bei dem großen 
Gebieter im Himmel und auf Erden, im Waſſer, in 
der Luft, im Feuer, auf Erden, in der Höllen, außer 
ber Höllen und bei dem Worte, das da war im Anfange 
der Welt, der dich Groß-Fürften N. bei feiner- flegreichen 
Höllenfahrt überwunden hat und hat, Dich unter feine 
- Füße getreten. Ich N. befchwöre dich Großfürft N. bei 
allem Laub und Gras und bei allem was Welt heißeft, 
daß du mir aufthueft alle Grundfefte der Erden und wolleft 
abführen um des Macht und Kraft willen , der fein 
Ende hat S alle Stein, Geifter und Erd Geifter, und 
fie vor meinen Kreis und Circul führen, und Daß du 
bei # Amala Saim $ Fara # Lamim & Saumi * 
ma K alſo fort meinen Willen vollbringeſt nach ben, 
das ich dir gebieten werde Amen. Komm, Komm, 
Komm. . 


General Citation des Gross - Fürsten 
Marbuelis. 


Ma * Schaffot * Etanahoim * Masalami * 
Fasta #Apiramus  Misa# ETANOGANASA x 
Padaschia # Mizazima k Avit x Mot Po- 
deschiak IHN. rufe dich N. durch Masa % Hipa,k 
Sapa x Rama æ Laja x Meffi x Amen, 


u nen u. Beer... Eure 
= . ‘ 
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Haupt Conjuratjionen auf alle Geiſter, wenn 

ſolche Rumor machen. 
OMa »% Raieschia x Nisanatos % Mopsi % 
Laminasi&Coperasch x Monasha'& Alolia 
Mygyssa#Pompana Nosis# Firmamentak 
Samasa #Jameschia * Fonascha% Molamink 
Amen. Ä 

Roraschalia * Pr 

Minischa uk 

Semisa > 2, | 

Dreimal dieſes geſprochen. 


* 


Conjuration, fo fig der Geift nicht vers 
wandeln will, 
Mosa Oo Naschi #Gajala * Pressi *. Pafauæ 
Hisca Allismicos %Felschema ı Potmasıp 
Saal, AmesdaskProcecesk TerrapFestus 
Spica Munisa æ Soila Desca ı& Elesia- 
mini x Amen Tr | 
Qui. venit in Nomime Domini . 
O Kyrios O Kyrie Eleison »% 
| Amen ik 
Dreimal gefprocden. 


Der Gruß aller Geifter. 
Palifesta % Firmis’# Demecha Haim h. 


Caput 5. 
Handelt von der Geister Bindung, Auf 


. lösung, Geisselung und Abdankung. Ders 


\ , 408 
bindung ; wenn: der Geiſt nicht Stand halten il, 2 
3 mal gefprohen: 
Deus * Pata * Binde X Jesus . behalte * DEUS 
_ Spüritus vr binde a durch Kraft Chriſti Knapfe æ 
| ſchließe * den Geiſt N. Amen „pr Hr * — 


Dreimalige Auflösung, wenn der Geist. 
| nicht antworten will. 


OSa mihakAseffonilapJapLa’pmifflahi x 
Mehahinesi * Milonahireil *. 


\ 


Die Geisselung dreimal zu sprechen. 


Haue in die Luft mit der. Ruthen und nad) des 
Geiftes-Siegel, wenn er nicht willigen will. 


- Die Ruthen find von Wacholder und werben 
gebraucht zur Geißelung der Geiſter, werden ge 
ſchnitten an einem Donnerdtage im neuen Monden früh 
vor der Sonne Aufgang in ber. Stunde martis nnd 
veneris, darauf wird gefihnitten : | 
Des Weibes Saamen ſoll der Schlangen 
den Kopf zertreten. 

Defix "Ministrahel Jasa * Mifana * 


Hisanam 2 
Conjuration zur Geißelung. 


Prescio #Mipot#Domisiac’ Tufip Mahak 
Huschia $# Laemelisete x Hedera x Cade % 


 Veleadis%®Locisomnibus#Ameschiamim 


ARIROSH & Laedemische Jehonale’x Hi- 


sipo p# Amen M. 
Podarasche  Podarasche. 


— —— —— — — — — — J 
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Abdankung, aller Geister. 
O Stift N. Portam Benedictam Sis tecum quasia 
horas siece .mila »% Amen. - 
Wenn ja der Geist nicht weichen will, so sprich: 
Benedictus x est qui omnia regnat g per omnia Secula 
Seculorum Hi in Nomine ‚Domini * rt Amen Tr *.. 





ln 


| citifet. nnerben mit derjenigen Citation, wie in meinem 


one Keftament a“ ſeben. — 
—— 40 u einen nigrichen Geist 
eitiren ‚willst. 


— Schwefel, Pech,Criſtkraut, Burzel⸗ 
fraut „\thue Dies auf Kohlen und wenn der. Rauch aufe 
gebt, fg’ nimm did in Acht, daß dic. der Geiſt nicht 
druͤcket, ſo ſprich dieſe Worte: 
O Lama» Basulai % Monai x Mempis 
Lorrate * Pacem *. 





Dr. Johann Fausti vornehme Geheimnisse 
und Sigilla,- welche zur Praecavation einen jeden 
Operisten. und den freien Künften Ergebenen ſich vor 
den Geiſtern zu bewahren, auch bei andern Begebenheiten 
ſtets bei fich zu tragen und zu gebrauchen, hoͤchſt bienlich 
fein. Diefed nehme ein jeder fehr wohl in Acht, und 
halte ſolche Geheimniſſe Höchft verborgen, damit du nicht 
dadurch in großen Schaden, Unglüd und Tod geratheſt p 
dieſes merke ſehr wohl. 








Diefe Figur wird an einem Sonntage frih vor ‘der 
0 Aufgang i in der Martis Stunde auf Gold geſtochen, 
wenn ein Menſch folche bei fi ich traͤget, ſo iſt er wider 
alle Geiſter beſchirmet, daß ſie ihme nichts ſchaden 
koͤnnen, iſt auch ſicher wider all ſeine Feinde, wenn ſolche 
in rothen Sammet geleget, und. auf ver rechten Seite 
des Kleides getragen wird. 
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Diefed vorhergehende Zeichen mußt bu bereiten im 
einem 2 in der Stunde _Veneris und vorne auf beine 
Bruft machen, wenn du mit den Geiftern zu thun haben 
willſt, fo bift du von aller Gefahr befreit und fiher, es 
muß aber gefchrieben werden auf Junfer Pergament mit 
Sledermaus Blut. - 


. * 
* 
— FR - . „ Fi 


x 
. 
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| Dieſe vorſtehende Figur mußt du bereiten an einens 
C in der IX] 2, fo biſt du von allen biſen Geiſtern 
| befreiet. 





Diefe Figur in ber St. Ich. Nacht zur Mitternacht 
IX| und O bereitet, dann an einem Ort, wo Geiſter 
find, begraben‘, die weichen alſobald und ae alle 
ı Schäße frei. 
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U. Insirvotio Pro -farmandis processibus 
in causis Strigum, Sortilegiorum, et 
maleficiorum. 

Experientia rerum Magistra aperi& dacet.grauis- 
simos quotidie committä.errores. in. formandis Pro- 
cessibus contra Striges, ‚sine Lamias, et Maleficas - 
in notabile praeindioium:tam iustitiae, duäm huius- 
modi mulierum: inquisitarum,. it&- vt im’ Sanetan 
Romanae , et YVniuersalis. . Inquisitionis.:.aduersüs 
haereticam prauitatem Generali. Congregatiene longe 
tempoere obseruatum. fuerit, vix vuquam.repertum 
. fuisse aliquem processum. similem rectè, et iuridice 
formatum, imò plerumgqu£ necesge:fuisse güamplures 
Iudices reprehendere:; ob, indehitas ::vexatianes ; in» 
quisitiones carcerationes,; n&o non: diuersos malos, 
et impertinentes modos habites. in-formandis pro+ 
cessibus,, reis interrogandis, excessiuis;tortaris- im 
ferendis , ità vt quandoque& contigerit: ibiustaa.,..eat 
iniquas proferri seutentias:, etiam: vltimi supplicify, 
sine traditionis Brachio:Saeculari ‚..et're, ipsd eom- 
pertum est, multos Iudiaes:itä. faciles, et: proclines 
fuisse ob leue,. alt minimum inditium:. credexe 
aliquam mulierem esse, Strigem, et.ide& nihil am} 
ninò praetermisisse, vt ab huiusmodi muliere, etiam 
modis illicitis talem confessionem exforquerenty 
cum .tot. tamen >. tantisquh inueräsimilitudintbtusy 
varietatibus, et: oontrarietatibus, vt super’ tali eon-I: 
fesione nulla, aùt: modica vis heri posset ;: Qua»: 
propter vt Judices de caetero magis cauti esse possimt 
in conficiendis huiissmodi processibus‘, infraseripta- 


I 


‚siderent. : , 


m. 


diligentör;; et. aeraraie —* oaihs habeant, et con- 
' Error prineipalis , et peenliarie — ferè 
fudicum in hac materia est deuenire neduùm ad 
inquisitionem‘, et carceralionem; sed saepe. etiäm 


‚ad torturam contra aliquaäm! mulierem de maleſieio 
'impultatam, quamuis non constet;de corpore:.delicti 


siue maleficij , et tamen in. iure'indubitatum est ad 
tales acins deueniri. minim& :posse‘, :nisi’ priüs de 
Auiusmhodi ‚corpuseconstet;, cin: agatur de:delicto, 


euius vestigiwremaneht..: Gorpusautem delicti non 


sieitur probatum , proùt multi Indices: videntur' 
praesupponef& ex'eo, quod: praetensus malehiciatus 
sit, vel fwerit infirmus, siu& decesserit; Clarum est 
enim quòd infirmitas, et mors regulariter ex male- 
ficio.non prouenit: Ideö:oportetexquisitas.diligentias 
indiciales adhibere, examinare Medicos ‚qui infir- 
mum cürarınt'; : illos diligenter 'interrogando de 


Yualitate: :änfiemitatis y et an.ex arte: Medicinae 


dignoscere: poskint infirmitatem! 'usse ‚:vbl esse posse 
aaturalemi ‚:ıillos. etiam ihterrogando circa totam 
sericm , et:accidentia ipsiusiinfirmitätis & principio: 
omnia fusius in processum-redigere ad hoc, vt si 
forte aliquis medicus per. imperitiam (pront multoties 
euenit) nesoiuisset qualitatem morbi iudicare , et 
ptoptereä fudicasset.:non ‘esse naturalem, "sed: ex 
maleficio prouenire ,: aliug medicus magis 'peritus 


"habita notitis omnium ateidentium eiusdem infirmi- 


tatis, licet infirmum: non’ viderit, possit dignoscere, 
am talis infirmitas ex morbo natureli, net ne, pro= 
vente potuerit: Et viteriüs maxim& oongruum esset 
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ad eundem effectum iudicialiter examinare familiares: 
infirmi pro habenda notitia principi) infirmitatis,, - 


et eius progressus,; ex hoc enim apparebit, an 


conueniant depositiones Medicorum, et familiarium. 


circa accidehtia infirmitatis, et sic tutiùs poterit. 
ferri iudicium à Iudice, an. constet de corpore, 
maleficij. Quod si ex huiusmodi diligentijs Iudiei 
apparebit infirmitatem esse, vel fuisse naturalem, 


procul.dubio procedere non. debet conträ accusatam. 


de tali maleficio: Si verò Medici periti clarò indi- 


cauerint esse, vel esse posse, probabiliter maleficiun, 


tünc Iudex securitis cogitare poterit de inquisitione 
formarida contra accusatam. | 

: Insuper antequam Iudex-deueniat ad carcerationem. 
praetensae Maleficae, debet. diligenter rimari cuncta 


indicia, quae sunt contra illam , neque ex sola de- . 


nunciatione, praetensi maleficiati, et 'eius attinen- 
ttum, esse facilis ad carcerationem, nisi simul allege- 


tur aliqua probabilis causa, ob quami animus Iudicis 


rationabiliter moueri possit ad credendum, quod 
mulier accusata tale. maleficium committere voluerit, 
et eiusdenı causae aliquam probationen ‚. vel saltem 
non leue indicium habeat, ante quain ad carcera- 
tionem deueniat. 


Aduertat praecipue Iudex in ipso actu carcerationis 


diligentem facere perquisitionem in domo mulieris 
inquisitae, et talem perquisitionem per se ipsum, 
aut Vicarium idoneum faciat adhibito Notario , ae 
testibus, nec huiusmodi perquisitioni interueniant 
personae attinentes, aüt familiares praetensi. male- 
feiati, ne contingat, proüt aliquandö suspicatum 
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est, dolos® aliqua supponi maleficium denotantia in 
graue praeiudicium Reae inquisitae, et in dicta per- 
quisitione annotentur diligenttr per Notarium omnia 
reperta in domo, et capsis, et non solüm quae pos- 
sunt iuuare intentionem Fisci, sed etiam, quae 
possunt'iuuare Reum inquisitam, proüt imagines 
Sancteram, Corona, diuina Offcia, libri deuotionum, 
Schedulae Eommunlonis, agtıa, et palma benedictae, 
et alız similia ;'singillatim illa describendo in Inuen- 
tario- perguisitionis conficiendo. Nec sint faciles 
‚Iudices ad firmiter credendum aliqua reperta, proüt 
. oleum in vasculis, pinguedo, pulueres,, et similia' 
esse aptata ad maleficium, sed faciant illa considerari 
à peritis ad effectum, vt'dignoscatur, an deserture 
possint ad alium finem, quam maleficij. 

Multoti&s euenit, quod familiares praetensi male- 
fieiati credentes maleficium‘, perquirunt intus ana- 
clinterium , eeruical, vet 'puluillos lecti ipsius id- 
firmi,,: et cùm inueniant inuolucra, quae videntur 
ad maleficium .aptata, illa deferunt ad Iudicem, qui’ 
super hoc maximum facit fundamentum ad effeetum- 
probandi maleficium , et in hoc 'debet esse multum 
vigilans, et cifcuimspectus Iudex; facile enim euenire 
potest, vt talia à familiaribusinfirmi supposita fuerint, 
vt sic faciliüis Judex inducatur ad credendum male- _ 
fiium, et’ad’procedendum contra aliquam personam. 

Praeterea Iudex bene aduertere debet qualitatem 
repertorum in hulusmodi lectis, cùm enim anaclin- 
teria, et alia praefata &onfeiantur ex pluma, aut 
lana, et quötidie intermisceantur, et inuoluantur, 
düm. lectus prosternitur , Aacile cuenire potest , vt 
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spatio alienius temporis,' fiant guaedam- inuolucra), 
quae :videantur praeseferre. suspicionem malefioij, 
et tam$n..naturalitör cantingere possunt, vltra.quod. 


in actu hüiusmodi confectionis anarlinteriorum, et 


aliorum ‚praedictorum ex incnria Magistri'illa: fabri+ 
cantis, aliqua intermisceri potuerunt, : ex quibus 
huiusmodi inuolucra ex se confecta £ueriat. 

Et ideo si’ perquirerentur singulorum lecti‘, prae- 
cipud ex pluma confecti, de facili in aliquibus similia 
inuolucra re periventur. Nec etiam est mirum quod 
in huiusmodi lectis quandoquè reperiantur acus, 
nam vbi sunt mulieres, acus vbiqu& abundant, 
facile est; quod per actidens spatio aliouius temporis 
multae acus in praedictis’mpbilibus introcludantur, . 

Nequd forsan ab re est considerare, Daeinonem- 
aliquandò talia supponere‘:potuisse. ubequ Partiei⸗ 


patione, et assensu alicuius, vt indò oredatur malo. 


ficium commisstim, et sic aliqwa persona indebitb 
damnum patiatur-, queniedmodum vidempns. in actı. 
exoreismi nonnullorum obsessorum , qui videntur 
euomere acus, clauos, et diuersa imuohıera, quae 
tamen impossibile est obsessos in corpore «habere » 


‚proüt non habent, sed Daemon in illo.actu', talia 


supponit id os obsessi ‚ vt.oredatur forte, obsessum 
esse maleficiatum, et aliquis inde indebite molestetur. _ 
Ex quibus patet, quäm circumspectus: esse debeat 
Index ‚circa huiusmodi reperta, cùm de facili, vel 
potuerint supponi, vel esse naturalia, vel facta 
opera Daemonis sind alicuius ministerio. 
Consueuerunt (parüm guidem prudentèr) multi 
Exoreistae iuxta non bonam (quo ad har) theoricam 


. 


N 


120 . 
Flagelli Daemonnm , interrogare Daemönem in 
Exorcismis, quomodò ingressus fuerit corpas ob- 
. sessi, et an ex maleficio , et quis huiusmodi: male- 
ficium commisdrit: Vnde Daemon Pater mendacij, 
- et. inimicus- quietis humanae saepe respondet , se 
ingressum esse. corpus obsessi ex maleficio facto & 
tali persone, in tali cibo, siu& potu, et vt Daemon 
magis certum. reddat Exorcistam , et alios de hac re, 


4. 


supponit euomenda ab obsesso quaedam similia ei 
rei, in qua. dixit maleficium factum fuisse, et alia, 
pleraqud vt supra dictum .est. 
Hine diüersis vicibus. obseruatum fuit, ‚aliquos 
iudices formare processus contra prastensos maleficos 
nominatos à Daemone ‚. ‚vt'suprä, tanquam si ex 
dieto. Daemonis probentur praemissa: Vndè super 
huiusmodi processibus nulla:vis facta fuit ä Sacra. 
Ä Congregatione , imd semper. repraehensi fuerunt 
Exorcistaa, Daemonem vt suprä interrogantes, et 
Iudices, qui siiper Daemönis responsione processum 
formaxunt.. | | 
Aliqui indices opinantur (et perperam quidem ) 

quod eo ipso ‚ quod aliquis reperitur obsessus, id 
_ ex maleficio, pronenerit, et ex hoc solo iniuste for— 
mahnt processts contra personas aliquo modo obsessis 
infensas, vel. aliunde indiciatas, .Hoc est maximd 
absurdum; Cui enim dubium.est, quod sine maleficio 
ex permissione Dei potest Daemon vexare: oorpus 
alicuius ? Caueant itaque omninò Iudices, ne ex 
sola obsessione. Daemonis conficiant processus super 
mealeficio, imò etiam sint cauti ne decipiantur .ab 
aliquibus, qui in. praemigsia imposturam conmittunt, 
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et dinuersimode se. obsessos esse. simillant, saepe enim 
huiusmodi impostores reperiuntur. 

Non sint faciles Iudices ad faciendum magnam 
vim contra aliquam personam vti Strigem, et male- 
fcam ex indicio famae, quamuis enim äliäs famae. 
indicium sit magni momenti, attamen i in ista materia 
ob odium commune, quod habeturi in Striges, contra 
quas omnes vnanimiter clamant, facillimè insurgit 
hniusmodi fama contra aliquam mulierem, praecipu& 


quandò est Vetula, et turpis formae; Vnde vel 


modicum fundamentum super tali fama fiat, vel 
saltem diligens Iudex interroget Testes, & quanto 
tempore ortum habuerit, et à quibus, etä qua occa- 
sione: Hinc enim forsan saep& ex processu apparebit, 
famam esse indicium modici momenti. | 
Vlterilis aduertendum est, quemadmodüum mulie- 
rum genus est maxime- superstitiosum , et sortilegijs 
praecipue amatorijs deditum,, non tamen sequi, 
quod si aliqua mulier sortilegia, et incantationes, 
vel ad sananda maleficia, vel ad cogendam 'volun- 
tatem hominum ‚ vel ad alium quemcumque finem 
fecerit;: ergo est strix formalis; potest enim. esse 
sortilegium sine. apostasia formali ad Daemonem , 
lic&t non careat suspicione apostasiae vel leui, vel 
vehementi iuxta qualitatem sortilegiorum adnotatamn. 
in c. accusatus (, sand de haeret, in sexto, et ideò 
bonus Iudex düm format processum conträ aliquam 
mulierem confessam , vel conuictam de huiusmodi 


sortilegijs, non sit facilis ad coneipiendum i in animo 


suo,-quod sit apostata. formalis ad Daemonem, licet 
hoc esse possit, sed. quandd deueniet ad torturam 


/ 
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contra hanc mulierem, illam in genere interroget, 
an habuerit aliquod pactum cum Daemone juxtä ea, 


quae, inferiüs dicentur circa modum torquendi: et 


ad hoc maxime aduertere debent Tudices, -quia multi 
in hoc decipiuntur, falsö putantes, quod huiusmodi 
sortilegia fieri non possint sine apostasid.formali ad 
‚Paemonem., et hinc oriuntur maxima praeiudieia 
imulieribus inquisitis de-huiusmodi sortilegijä; ‚Iudices 
enim minus periti, vel alias nimis faciles (obtlectw- 
ram aliquandö librorum de sortilegijs, et Strigibus 
tractantium) falso praesupposito Jdecepti,;, nullam 
viam relinquunt, etiam indebitam ‚ pro extorquenda | 


oonfessione mulierum,, quae saepissim& ‚ob diuersos 


malos, et illicitos modos habitos, tandem inducuntur 


! 


‚ad fatendum ca, quae.nunquam cogitarunt. 


Vt autèm euitentur huiusmodi mali modi, ad 
infrascripta attendant diligenter iusti Indices.  -”. 
In primis (quatenus fieri.potest) non permittant 
mulierem carceratam ob. maleficium, aut sortilegium, 
quempiam. alloqui, et si plures reperiantur mulieres 


' ‚carceratae in materia praemissa,. non permittant 


simul alloqui, sed retineantur in carceribus'separatis, 
quia saepe multae conuenerunt falsum fateri conträ 
_ seipsas in materia apostasiae, putantes hac via citiüs 
a earceribus eximi. un 
Nullo modo .curent , neque permittant Tudices, 
quod custos earceris, alt quisuis alius ille sit, 
mulieribus sic carceratis suadeat quid fateri debeant 
cum examinatae fuerint, multoties enim compertum 
est, quod mulieres huiusmodi suasionibus impulsae, 
aut etiam spe impunitatis promissae (quae tamen 
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nunquam eis promitti debet) fassae fuerunt id, 
quod n&c etiäm somniarunt. 

Iudices nunquam alloquantur huiusmodi muliereg 
carceratas circa merita.causae, nisi iudicialiter eas 
examinando, | 

Nullas suggestiones in illis interrogandis omnind. 
faciant, sed ab initio interrogentur, An sciant, vel 
praesumant- causam examinis, seü carcerationis, 
deinde de inimicis, et de causis initmicitiarum, 
postea possunt interrogari de cursu vitae suae, de 
frequentatione Sacramentorum, quis fuerit 'earum 
Confessarius,:et de alijs similibus, ex quibus detegi 
possit bona, vel 'mala earum vita, et conditio: 
Deind& in genere. possunt interrogari, An sciant 
aliquod sortilegium , et ad‘ quem effectum, et an 
vngoam huiusmodi,; aut aliud sortilegium executioni 
demandauerint,, et si negauerint, gossunt fieri alia 
interrogatoria in genere, paulatim eis obijeiendo, 
quod deponitur in processu eas seire, alt commisisse 
tale, ettale sörtilegium; Et tandem si omnia negent, 
possunt eis in diuersis interrogatorrjs paulatim objici, 
quae in processu conirà illas-habentur, gircumscriptis 
tam&n: nominibus, et cognominibus testium, et cir- 
custantijs, ex quibus ad notitiam deuenire possint, 
qui sint testes, et tand&m completo processu infor- 
matiuo, si adhüc persistant in negatiua, erunt re- 
petendi testes processus offensiui , quae repetitio vt 
valide, et legaliter fiat, formandi priüs sunt-articuli 
pro parte fisci super capitibus, quae pro fisco prae- 
tenduntur , et: copia dictorum articulorum darida 
ipsis inquisitis, assignando eis Aduocatum,, et Pro- 
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curatorem illoneuni leliam ex oflieio ; quatenus In- 
quisitae, vel ob paupertatam, 'vel alia de causa illos 
non habeant, eisdemque tempus congfuum detür ad 
dandum interrogatoria, quo elapso , fiat repetitio; 
Facta repetitione detur eisdem terminus ad faciendas 
defensiones, deturquè copia processus , et factis de- 
fensionibus ‚ selı lapso‘termino ad illas faciendas 
Judices conuocent congregationem Consultprum pe— 
riforum, in qua per extensum processus legatur , 
suppressis nominibus, et cognominibys, et eircum- 
stantijs, et si de: modo expeditionis causae non sint 
eoncordes, alt causa sit granis, vel ratigne delicti, 
‚vel ratione personae, non deueniatur ad torturam , 
nisi .consulta Sacra Congregatione ad quam mittr 
debeat copia integri processus tam offensiui / quam 
defensiui,, et quando videretur Iudicibus cum voto 
suae Congregationis sine dificultate ad torturam 
deueniri posse, quig indicia essent vrgentia, aduer-' 


tatur , ne in ipsa tortura interrogentur inquisitae 


de delieto in specie,: quod praetenditur., sed tantüm: 


' ante quam deueniatur ad decretum torturae , obij- 


ciantur eis itert 






m indicia, quae in processu habentur, 
tu torturae interrogentur tantüm , vt 
dicant veritatem de ijs, super quibus fuerunt in- 


et postea in 


terrogafae, et si fateri coeperint, non suggeratur 


«is aliquid‘, sed tantüm- recipiantur, et scribantur . 


verbà praecisa earım confessionis, interrogando 
postea in genere super vlteriori veritate. zn 
Aduertatur , ne tortura detur cum squassis, aüt 


cùm aliquo pondere, siu& baculo ad pedes, sed sit 


simplex eleuatio in torturam funis, aüt‘sit simplex 
| . 


125 
tortura alterius generis tormentorum , 5 quatenüs tor⸗ 
mento funis torqueri ron possimt. | 

Non sint-Taciles Iudices ‘ad repetitionem torturae, 
nisi causa sit grauissima', quo casu iam erit consu- 
lenda Sacra Congregatio, vt diotum est. 

Nullo modo abradantur aliqui pili, aut capilli 
ipsarum mulierum , 'n&c:vim : faciant:-Iudices- contra 
inquisitas in quedam imlicio ’ab aliquibuis- Doctoribus 
considerato, videlicèt quaridò fortasse huiusmodi mu- 
lieres [ maxim® in tortura ).non emittunt lachrymas. 

Tortura nunquàm excedat tempus vnius horae, 
nec de facill»per horam tortüra inferatur, njsi stante 


- grauitgte 'causae, et vrgentibus indicijs simul, et in 


fine examinis annotetur:tempus,, quo in. tormento- 


manserant. 


Maxime est aduertendum,, quod in euentum, in 
quem huiusmodi mulieres apostasiam. ad Daemonem, 
et. accessum al.ludos diabolicos: faterentur (quo casu 
corpus delicti aliund& probari non potest,.quam per 
propriam confessionem ) curandum est sin& minima 
suggestione, vt huiusmodi mulieres totam seriem 
facti, a semetipsis Tecenseant, et quomodo ab initio 
ad id inductae fuerint, de tempore, et alijs circum- 
stantijs , nam hoc modo videri poterit an confessio 


huinsmodi ’apostasiae, et accessus ad ludos, veri- 


similis sit, nec ne, et casıı, ‘quo fateantur aliqua 

particularia , siu& circumstantias, que sint verifica- 

bilia, omnind Judices diligentias faciant pro ijs 

verificandis ‚: quia sic: magis verisimiles reddentur 

confessiones circa apostasiam, et accessus ad ludos, 

aliäs si tales circumstantiae adductae falsae compe- 
y | 
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rirentur, dubitari. posset.de veritate huiusmodi eon- 
fessionis forsan secutae, vel vi torturae,. quae est 
remedium fallax, vel suggestione alicuius, veltaedio 
earceris, vel quia sic crederent facilius ipsis indul- 
gendum esse, proüt: aliquandö .compertum est, 
diuersis istis!respectibus,, mulieres falso fassas esse 
apostasiam, et. accessus:'ad'.praefatos ‚ludos. : Et vt 
facilius Iudices possint se: abstinere .a:. gquasumque | 
suggestione,, quando imulieres ineipiunt fateri talem 
apostasiam,, forsan melius es3et, vt: funo: Judices. 
'obliuiscerentur:eorum,, quaedicunt Doctores in ista 
materia‘, ' quiä saep& visum est, quod. ludices in 
ordine ad'.ea, quae ‚perlegerunt penes Dootores 
multa praeiudicia faciunt his. mulieribus. . » 

Bt quatenüs tales mulieres fateantur apostasiam , 
. et accessus ad’ ludos, et nominent complices } in huius- 
modi iudis, nullo mode: procedatur contra huiusmodi 
.complices, quia cum talis aceessus plerumquè ‚per 
illusionem.contingere possit; iustitia non postulat, 
quod contra complices cognitos, et. visos; per. illu- 

. sionem procedatur. : — | 

\ -Omnrind Indices scribere faciant in processu in- 
_ terrogatoria omnia per extensum ab ipsis Iudicibus 
‚‚factä, vt ex lectura processus appareat qualia illa 
_ fuerint ‚ et an adsint süuggestiones, cüm .maximo 
enim.. abusu, et praeiudicio consuenerumt -aliqui 
Indices scribi facere, Ad’opportunam interrogationem 
Respondit, seü alias Respondit:  — 

Multi Iudlices deueniunt ad formandum processus, 
nee colligitur ex processu , quale fuerit primum in- 
dicium, et vndo prouenerit; sed processus sic inci- 
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piunt; - Cum ad aures deuenerit, sel alias; Prae- 
cedente fama. publica. eto. ‚Caueant igitär . Tudices 
ab isto errore ; ; ‚et semper examinent in principio 
processus personam, seù personas ,. 'quae ad aures 
pfimö aliquid dixerunt, vel quomodö talis- fama 
ad eius .notitiam peruenerit, et cuncta: seriatim in 
processum redigant', ita vt nihil omnino omittatur. 

Plerumgque contingere potest, quod:Infantes de- 
eedant ex suffocatione in lectis pauperum Matrum, 
et Nutricam., et ob id’ prohibetur Matribus, et _ 
Nutricibus „ne in earum lectis, ‘sed ın 'cunabulis 
separatis-infantes retineant; ideö prudentes iudices 
bens aduertant., quia secuta aliquandö simili suffo» 
catione „ me illa detegatur,. Matres, siue Nutrices 
propalant; infantes occisos à Strigibus. 

In huiusmodi causis, et processibus formandis 
omnind seruentur Taxae alias transmissae de man- 
dito Sacrae Congregationis , et: quandö mulieres 
praecipue sunt pauperes., .caueant Iudices ab earum 
bonorum expilatione. a .. ie 
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If. De laniis et phitonicis mulieribus ad. 
illustrissimum principem domma. 
Sigismundu. arghiducem austrie 
tractatus pulcherrimus. 

 Tractatus ad illastrissimum principem domin, 

Sigismundum archiducem Austrie. Stirie. karinthieetc. 

de lanijs et phitonicis mulieribus per Ulricum moli- 

toris de Constantia. studij Papiensis decretor: 
doctorem : et curie Constantiensis causa. patronum. 
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ad honorem eiusdem prineipis: ‚et sub sue: celsitu- 
dinis amendatione conscriptus. : ' BE FE 
: -Epistola - 73 
Excellentissime princeps et domine. domine 
archidux colendissime. humilis viricus molitoris de 
Constantia doctor tue celsitudini. sese in .obsequium 
offert cum itäg. supioribus annis pestis quarundam 
laniar, et .ineantatricum terxas tue dominationis 
inuasisse diceret. Itaq. cum nonnulle'.tuo sub 
imperio mulieres dehmoni heresi suspecte cäpte 
forent. apudg. torturam' interrogate varia respon- 
derent. Unum tuis osulibus varia eadem de re inter 
se 'opinantibus. vno quippe in illam: alio nempeäin’ 
aliam partem declinante., tandem apud tuam clemen-: 
tiam mei memoria incidif Itaq. per insita tua 
auiditate veritatem cognoscendi per tue digriationis 
consules demandatum suscepi. vt quod ego ea in re 
sentirem id tue excellentie: stili oflicio designare 
non omitterem. Uerum quamuis istud laboriosum 
et periculosum sit. laboriosum quidem mihi'än alijs 
occupato. et victum querere curanti. periculosum' 
autem propter inuidos et detractores qui cuncta que 
nequeunt imitari non tamen cessant caltmniari. et 
que ipsi sua inertia experiri non ‚poterunt venenoso 
dente veluti .seteger hircus lacerare nön omittunt.. 
Quamuis insuper ista materia preclaros etiam viros 
in dubium aduocanerit. attamen dignum existimaui 
quia per tua excellentia corpusculi mei membra tuis 
obsequijs obtines deuicta. eius etiam si que sint 
animi vires possideas vt dum exterioris hominis 
partes sese ad tua deuouent ahsequia. debilis quogq. 
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et rudis intellectus meus. ad tue celsitudinis .gloriam 
non dormitet. Opus itaq. ponens sub tua tuorumg, ' 
sapientissimor. consulym correctione presertim ela- 


rissimi viri Conradi sturzel vtriusq. iuris doctoriæ 


ac tue precellentie maximi secretarij Cuius.quippe 
corectioni hunc tractatum specialius submisi: quo- 
niam eundem pristinis, temporibus in: prereptorem 
et magistri locum habui. Eloquentie etiam elementa 
iurisg. sententias.adhuc iuuenis ab eo suxj. hodieq. 
sugere desiderem. vt sic aggressus sum. Etenim cum 
apud priscos oratores dyalogus : plerumg. aliquid 
iocundioris delectationis afferri extimatum est. id- 
circo pnti. in tractatu. per viam dyalogi ymmo 
trilogi procedere decreui Verum quae multa ea de 
re disputatione digna cum prouido et prestanti viro 
Conrado schatz huius inclite ciuitatis . mes Con- 
stantiensis plurium annor. pretore et magistratum 
gerente viro vtig. spectato et facundia florente re- 
censui.. qui tanq. pretor hmoi. mulierum.confessiones 
- didicit. Itaq. ipsum presentem dyalogum seu trilogum 
sub tuo excellentissimo ipsiusg. Conradi et mao 
nominibus expedire arbitratus sım, . Idcirco sub 
benignitatis venia ad materiam accedens. quasdam 
questiones pro claui huius materio discutiendas 
premisi. | 


Capitula presentis tractatus 


Primo vtrum ex facto laniar. et. incantatrieum ac 
moperatione demonum possint prouacari grandines 
et tonitrua in lesionem. terre, 

Secundo vtrum lanie et incantatrices possint, fin | 
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torio dyaboli hominibüs et infantip. nocerei ac morhos . 


\“ 
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eisdem inferre. 
Tercio virum possint hominem ebritugali i in statu 
eonstitutum ad coeundudm inficere et ifnpotentem 
reddere. j | 
‚ Quarto virum possint hominum: hymagines et 
facies eorum in alias formds tratismutare - 2* 
Quinto vtrum possint sup. 'baculum vnetom vel 
sup. lupum vel aliud animal 'equitare. et ad’ sui 
conuiuij ludum de 1066” ad"locum traduci vbi bibant 
et comedaiit ac mutuo se cognoscant atq. letentur. | 
Sexto vtrum cum talibüs maleficis mulieribus possit 
äyabolus incoabarldo in forma hominis corhmisceri 
Septinid Itrum ex  tali: eöitu possibile sit ' generari 
Rlios.: nr nn 
Öctauo' virum porimt adiatoris demonum secreta 
scire. et consilia principum reueläre. ac futuros euen- 
tus predicere. ’ 
‘ "Nono vtrum justo iudicio possint tales malefice- 
et scelerate mulieres. i ignie sohtremari vel alijs penis 
a 
Exorditur itaq. olbinentissimus Sigismundus ar- 
chidux ausfrie’Fidelis' nobisg. dilecte doctor vlrice 
gm. sirigülari fauore ob tua in nos merita te perse- 
quimur. ideirco pnti: de materia tecum pre ceteris 
disputare decreui. Ulricus Illustrissime princeps 


quamquis gratum' sit vt per tua in me clementia me 
. dignum inter Aisputandum fore iudicaueris: attamen 


eece adest Conradus schatz pretor mee tiuitatis vir 
vtig. ingenio prestans conuersätioneqg. argutüs conso- 
ddlismeus. placeat igit. eius industriam hacdere prius 
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experiri. Sigismudus Placet. nam et eundem consilio 


maturum conuersationeq. facetum noui. Ideirco que 


nobis sermo de laniar. et incantatricum maleficijs 


habendus erit. Itaq. querendum primo duxi Utrum 
ex facto laniar. possint prouocari tonitrua pluuie et 
grandines Conradus Quamuis in hmni, difficultate 


que etiam doctissimos viros pro discussione terreri. 
aolet me inscium putem. iuxta verbum socratis qui 


solitus fuit dicere se hoc 'solum stire quod nesciret, 
attamen ne videar clementis principis monitis non 
acquiescere. loquar pauca vt initium dem monendi 
maiora Sigismundus. Dic igit. Conradus. “Apud 
philosophum tritum est sermone prouerbium. vt fania 
quam omnes famant non omnino prodatur. Fama aut, 
communis est que ipse srige tonitrua et: grandines 


4 


effecerint.. magnaq. damna segetib. et hominibus 
intulerint.: Ex confessione quogq, ear. in toriura . 


facta se talia fecisse et modum faciendi tradisse 
compertum est. Sigismundus At ego nüde fame non 
intendo. facile enim dictum sequitur vulgus. nec con- 
fessione torturali satjabor. cam metu enim törmentor; 
quis inducitur ‚qung. ad fatendum id quod in rer, 
natura non est. Verum ea q. oculis non conspeximus 
sutoritate tamen vel concludenti ratione percipere 


desideramus. nam recta disputatio autoritate et ra- 


tione concluditur. Ulricus Profecto experientia in 
decidendis causis contemptibilis non est. cum expe- 
rientia dicaf. esse rer, magistra. vt dicit. in c. vbi 
periculum. de elec. li. vi. Unde tritum est apud 
populares prouerbium Experto crede ruperto Sigis- 


mundus., Ad ostendendum igit. q. lanie maleficey. 
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mulieres nihil sciant. me istud mouet: videlic. Nam 
si talia iste maledicte mulieres scirent et eflicere . 
possent non esset opus principib. temp. belli clientulos 
militesgq. conducere qui in terras hostium irruerent 
agrosq. deuastarent. incendijs domos et villas con-: 
cremarent. Verum satis esset talem mulierem phi- 
tonicam aduocare: eidemg. saluum conductum ‚ad-_ 


dicere. et hortari quatenus sup. hostium terras talis 


mulier grandines fulmina et tempestates prouocaret. 
ac vt sic hostium terram periclitare moliretur Etenim 
. quia videmus quod ipse talia facere non possunt etiam 
si vellent: Ad faciendumg. etiam si aprincipibus(quod. 
tamen absit) inducerentur. Unde inferendum censeo . 
ipsas talia facere non posse. Preterea ex fide habemus 
solum deum stellar. et elementor. esse gubernatorem. 
qui legem pati sıdera iubet. et qui (cum Boetium in 
li. de consolatione) perpetua mundum ratione gu-. 
bernat. stabilisg. manens dans cuncta moueri: ‚quo 
igit. tales muliere3 adiutorio demonum illum sum- 
mum motorem (qui certa ratione omnia gubernat) 
in hmoi. suo motu impedire. et in alium motum 

_ dirigere possent. Conradus Ponderanda quidem est 
masni principisratio. Sed non minus ponderandum 
est illud quod Exodi. vij. dicitur. Nam quamvis’moy- 
ses ante faciem pharaonis regis egypti multa signa et 
prodigia fecisset. ni nilominus malefici talia sili effe- .. 
eerunt. qui incantationib. suis aquam in sanguinem 
verterunt. et ranas sup. terram perduxerunt. ' Ecce .. 
igit. ex sacra scriptura veteris testamenti- clarere. . 
quod malefici adiutorio demonum aquas turbarunt. : 
q. eas in sanguinem verterunt. et agros prediag. ranis ö 
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confuderunt. Item in primo libro Iob. c. prime legit. 
quod dyabolo procurante ventus vehemens irruit a 
regione' döserti. et concussit quatuor angulos domus. 
q. corruens oppressit liberos iob. et mortui sunt. 
Ecce quod dyabol. potestate sua-aerem prouocauit. 
puerosq. oppressit. Dicitur etiam eodem li. dyabolum 
fulmina ignis prouocasse. dicit enim tex. 'Ignis dei 


cecidit de celo. et'tactas ones Ppuerosque consumpsit, 


Item Johan. apoca. vij. ait Post hec. vidi angelos 
stantes sup. quatuor angulos terre tenentes quatuor 
ventos ne flarent sup. terram. neg. in mare, neg. in 
vllam arborem. Et vidi alterum angelum descen+ 
dentem ab ortu solis habentem signum dei vini. et 
clamauit voce magna quatuor angelis quib. datum est 
nocere terre et mari dicens Noli’te nocere terre _ 
neg. mari neq. arborib. quousq. signemus. ‚seruos Jei 
in frontib. eor. Sigismundus Doctor qui sunt illi 
quatuor angelis quibns.git. iohannes 6886; datum passe 
nocere terre mari etc. :- | j | 
Ulricus. Sunt dyabali: Sigiemandnn. Appellatur ne 
dyabolus angelus Ulriens. Ita. nam dyabolus ibidem 
et etiam alibi sepius angelus dicjtur: ”q, etiam miazo⸗ 
a deo vt ibidem dicit glesa ordinaria, 3 
Sigismundus. Forte iohannes..hee in spiritum \ 
vidit dans riobis, sue visionis 'exempla Conradnsi 
Dignissime princeps non opus est exemplis dum re» 
ante oculos facta existit. vt audistis a. maleficis coram 
pharapne. et. a gestis.Ioh. Si igit. hee faota fore legun- 
tur etiam et nunc fieri passe quis dubitat Ulricus. De 
illa materia in fine ex. port clarjus. Jam sonferumm 
nos ad alia. | 
wer hoeteten⸗ fat) | 


— 
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- IV» Semiphoras Vnd Schemhamphoras Salo- 
monis Regis. 


ine demuͤthige Bitte uͤnb Erlangung Weißheit und Verſtand. 
Eprähm. Sal, 2.0. 6. 
Der HErr giebet Weißheit, and aus feinem Munde gehet Weitheit 
und Verſtand. 


| Epik. Jae. 4. v. 5. 
BSs Jemand unter euch Weißheit mangelt, der bitte von Gott, der 
da gibt einfältiglich, und ruͤcket Niemand auf. 


 D GDtt mein Vater, und HErr aller Güte, der 
du alle Ding durch dein Wort gemacht, und den Menfher 
durch deine Weißheit bereitet haft, daß er herrfchen folle 
über die Creaturen, fo von dir gemacht, daß er die 
Welt regieren folte mit Heiligkeit und Gerechtigkeit, 
und mit rechtem Serben richten. Gib mir die Weißheit, 
die ſtets umb deinen Thron iſt, und verwirff mich nicht 
‚aus deinen Kindern. Denn ich bin dein Knecht, und 
deiner Magd Sohn, ein ſchwacher Menſch und kurtzes 
Lebens, und zu geringe im Verſtand des Rechtes und 
Geſetzes. Sende fie herab von deinem H. Hinmel, und 
aus dem Thron Deiner Herrligleit Sende ſie, daß ſie 
bey mir ſey, und mit mir arbeite, daß ich erfenine, und 
thue was dir wolgefalle. Denn ſie weiß alles und ver⸗ 
ſtehets, und laß fie mid) leiten in meinen Wercken mäffigs 
lich, und mich behuͤten durch ihre Herrligkeit, ſo werden 
dir meine Werd angenehm ſeyn. Da ich noch jung war, 
ſuchte ich Weisheit ohne Scheu in meinem Gebet. Im 
Kempel bat ih drum, und will fie biß an mein Ende 
fuchen. Dein Her freuet fih.über ihr, ald wenn die : 
Trauben reifen. Du bift mein Vatter, mein GOtt und . 


N 
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Hert, der. mir hilft. ‚Deine Hand hat wid gemacht 


und bereitet, unterweife mich, Daß ich beine Gebot lerne. 
Oeffne mir. Bie Augen, daß. ich ſehe die Wunder an ' 


deinem Geſetz. Gedende Herr an deinen Bund, und 
gib mir ein, was ich reden und denden fol, Unterweiſe 
mich, fo lebeih. HErr, zeige mir deine Wege, und 
Iehre mich deine Steg, leite mich in beineg, Warheit, 
und lehre mid. Ich bin Dein Knecht, unterieife-midy, 
daß ich erkenne deine Zeugnuͤſſe. Tröfte mich wigper mit 
deiner Hülffe, und der freudige Geift enthalte mich. Du 


Liebhaber des Lebens, bein unpergaͤnglicher Geift ift in 


allen. Lehre mich thun nach deinem Wolgefallen „. denn 
du bift mein GOtt, dein guter, Geift. führe mich auff 
ebener Bahn. ‚Denn bei biz iſt die lebendige Quelle, und 


in deinem Licht ſehen wir das Licht. Laß meinen Gang 


gewiß ſeyn, und: laß kein Unrecht uͤber ‚mich herrſchen. 
Lehre mich heilſame Sitten und Erkaͤnntnuͤß, denn ich 
glaͤube deinen Gebotten. Leite mich in deiner Warheit, 
und lehre mich, denn du biſt der GOtt der mir hilfft, 
täglich harre ich dein. Laß dein Antlig leuchten uͤber 
deinen Knecht, und lehre mich beine Rechte. Laß mid 
deine Herrligfeit fehen, - Denn du HErr bift mein. Licht, 
und Du wirfk meine Finfternüß licht machen. Du wolleft 
dih mit mir verloben in Ewigfeit, und mid) dir vers 


trauen in ®erechtigfeit und Gericht, - in Gnade und Barm⸗ 


hertzigkeit, ja im Glauben wolleft du dich mit mir vers 
loben, daß ich dich HErr erkenne, HErr, laß meine 
Klage für dich Fommen, ‚unterweife mich nach deinem 
Wort, Laß mein Flehen für dich kommen, errette mich 
nach deinem Wort, Weife mir HErr deine. Wege, daß 
ih wandele in deiner Warheit. Erhalte mein Herb bey 
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bein Cinigen, daß ich deinen Nahmen fuͤrchte. | Ich will 
. beined Nahmens gedenken von Kind zu Rindess Kind, 
darum werden dir dancken die Vbicer imnier und ewiglich⸗ 
Amen, | 





<A Rahmen des hößeften allmädıtigen Schöpfers hebe 
Ich König Salomon: an die Erklärung des Rahmens 
GOttes) Semiphoras ; das heift das Erfte und das 
Groͤſſeſte, Das aͤlteſte und das verborgene Geheimnäß. 
groffer Krafft und Tugend, alle das Yenige ju erlangen, 
was man von GOTT bitter, dann. GOTT will im 
| Geiſt und Wahrheit angeruffen ſeyn, welche beſtehet, 
wann inan nicht mit vergebenen Worten Ihn anruffet, 
ſonvern weil ein jedes Wort und Nahmen GOttes ſein 
ſelbſtaͤndig iſt, fo ſoll der Nahme mit der Bitte eigent⸗ 
lich uͤberein ſtimmen, und kein frembder Nahme unnuͤtzlich 
gebraucht. werden, wo man etwas Fruchtbarliches ev⸗ 
langen , und wunberliche Dinge verrichten will, damit 
-Die- Göttliche Eigenſchafft feine Gnad und Gaben unferm 


Geiſt und Seelen eingieffe und mittheile, daß iſt, die 


Erkaͤnntnuͤß GOttes in ſeinem Nahmen, durch welche 
Er ſich den Menſchen, die Ihn fuͤrchten und Recht thun, 
zugeſtellet, und bei denen bleibt, die ſeinen Nahmen 
kennen, darum man ſolche vor den unwuͤrdigen boͤſen 
and leichtfertigen Menſchen verbergen ſoll, und gantz 
Ehrwuͤrdig halten, weil GOTT in Exodo ſelbſt ſagt: 
Aus allen Orten da du meines Nahmens gedenden wirft, 
will Ich zu dir kommen und dich fegnen. Dahero haben 
bie Hebraͤiſchen Mecubales zwey und flebengig Nahmen 
GSttes, und der Engel ausgezogen, und Schemham- 


⸗ 
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phoras den Nahmen von 72. Sahſtaben geſchrieben und 


genennet. J 

Erſtlich iſt zu wiſſen, daß die Nahrien GOttes in 
feiner andern Sprache als in der Hebraͤiſchen koͤnne ger 
lehret und eigentlich verftanden werden, auch Pönnen wir 


fie nicht: anders ausſprechen, als wie fie und duch . 


Goͤttliche Gnade find. offenbaret worden. . Denn fie feyn 
der: Goͤttlichen Allmacht Sacrament. und Ausfluß, nicht 
von Menſchen, noch von. Engeln, ſondern vom hoͤchſten 
GOtt aus gewiſſer Weiſe, nach ſeiner Charaeteren un⸗ 
beweglichen Zahl und Figur aus ewiger Beſtaͤndigkeit 
reingeſetzt und durch Gottes Krafft (genereert) geheiliget 
die Goͤttliche Harnioniam einzufloͤſſen, darfuͤr ſich fürchten 
Die Aber: den Himmeln feyn. Die Engel und alle Crea⸗ 
turen ehren fie und brachen fie ihren Schöpffer zu loben, 
und Ihn in feinen Göttlihen Werden zu preifen mit 
hoͤchſter Ehrerbietung ; wer fie nun mit Furcht und 
Bitter zu ihrem rechten Brauch Chrwürbig im Gebet: 
anwendet , und mit reinem Herten behält, derfelbige 
wird Eräfftiglich von GOttes Geifte erleuchtet, mit Götts 


licher Einigkeit verbunden, daß die groffe Macht erzeiget 


ber leiblichen Dingen ,. wird_ fie mächtig nad) GOttes 


Billen, und wuͤrcket übernatärlihe:Dinge, daß er den 


Engeln und Teuffeln kan gebieten, die. Elementifche und 
Irdiſche Dinge binden und löfen, über welche fie ſich aus 
GOttes Macht erheben, derwegen wer Durch den Glauben 
gereinigte: Ohren hat, und durch unverderbte Eins 
bildungen feinen Verſtand und Sitten gereiniget und 


verbeſſert, daß er durch unverfälfchte Verenderung Götts 


licher Nahmen GOtt offters anruffet, der wird ein Hauß 
und Wohnung GOttes, daß er Göulicer Einflüffe ſabis j 
und theilhafftig wird, x. 
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-. Zum Andern ift zu wiffen die Ordnung. GOttes, daß 
GOTT zwifchen den Engelen andere Wörter, brauchet , 
auch zwifchen ben Menſchen andere, aber ber wahre 
Nahme GOttes iſt weder Menſchen noch Engelen bekandt, 
welche GOTT ſeiner Allmacht allein hat vorbehalten, 
nicht zu offenbahren, biß feine Verordaung und Ausſtellung 
erfuͤllet und vollenzogen iſt worden. Darnach haben die 
Engel unter ſich ihr eigen Zungen und Sprachen, darumb 
wir uns wenig zu bekuͤnmern weil fie und unndthig- H Ä 
u, erforfchen. | 

Zum Dritten feynd alle. Rahmen GDities pri. uvns 
menſhen gen ommen von feinen Werfen, eine Mitheiluug 
anzeigende- an GOTT oder den Engeln ſelbſt offenbahret, 
‚oder fie werden gezogen aus Goͤttlicher Schrift; durch 
‚Die Kunft Cabalisticam , Calculatoxiamn ,: Notariacam 
und Geometriam. eo er, 

Ä Anfangs der Buchftaben und Wortes Seninboras;, | 
welches GOTT der Schöpfer JCEHOBAH gegehen: hat 
im Paradeiß, begreift vier Hebraͤiſche Buchftaben . :. :, 
Jehova des unerforfchlichen Schöpffera der Welt allmaͤchtige 
Fuͤrſichtigkeit und allgewaltige ſtarcke Gottheit. 

Darnach ſeynd vier Theile der. Welt, das allerſub⸗ 
tileſie Licht der geiſtlichen Welt haͤlt 4. Hierarchias,, 
Cherübin et Seraphin, Potestates ‚et Virtutes, Ar- 
changelos’et Angelos,, Spiritus et Animas Hominum 
die vor GOTT. fommen, diefer Theil der Welt bat auch 
vier Engel die vorftchen den: vier Eden bed Himmels, 
als feyn, Michael, Raphael, Gabriel, Uriel, vi er 
Engel die ben Elementen fuͤrſtehen, als Seraph, 
Cherub, Tharsis, Ariel: 4, hocherklaͤhrter Menſchen 
volles Lichts GOttes. .\ . Ä 
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Zum andern Licht oder Theil der Welt ift ber Himmel 
allee Sterne, hat vier Triplicitates der 12. Zeichen, 
Darunter die Sonne Jaͤhrlich laufft, daß fie macht vier 
Zeiten bed Jahres, den Lentz, Sommer, Herbft 
und Winter der Gebährung und d Bermefung ‚ unb ver⸗ 
aͤndert die 4. Element. | 

Zum dritten Theil der Welt feynd die Element, und 
alles was ihnen ift unterworffen, darinnen ift die kleine 
Welt, der bat wieder A, Element in fih. Anima. ift 
im Haupt per nervos; Spiritus iſt im Herten; "würdet 
durch bie Arterien; Corpus ift der gange Leib mit 
Adern Genius ein Funden Feuers ift in Nieren, regieret 
die Gebaͤhrung, Hat 4. Geift und Wirdung kraͤfftiglich 


als facultates actiones, oder Spiritus als ſeyn Animalis, 


Vitalis, Naturalis; Genitivus; Die Seele hat innerliche 
Sinne, als sensum Communem, darinn fi) der Glaube 
faffet, al® (Fides) anbere inne Intellectus im Gehirn 
cuovtxv. 

2. Imaginatrix bie Einbilbung iſt die andere der 
Seelen Wuͤrckung und Phantaſia, welche die Bilder von 


der Gewalt abzeucht und wuͤrcket alle Dinge. 


3. Ratiotinatio wiederholet die Species auff die 


- Sinne zu allerley Urſachen, Urtheilen, Scientia, wenn _ 


fi) nun die Seele auff gründliche Urfachen wendet, Er⸗ 


langet fie Wiffenfchaft natuͤrlicher und weltlicher Weißheit. 


4. Memoratrix die Gedaͤchtnuͤß behält alles was an 
Vermögen und Würdung des Geiftes behalten wird, ad 
experimentum und Sensus zu bringen, durchẽ Bewegen 
der Nerven kommt von Gott die Mehrung der Menſchen. 
Der lebendige Geift des Herzens bat in ſich die Affeeten 


. al8 vier Tugenden, Justitia, Teemperantia, Prudentia, 


| 180 
Fortitudo,, figt im Arterialifchen Geblät, verbindet die 
Seele mit dem Leibe Appetitus Senfitivus, ber natürs . 
Aichen Geiſt⸗Wuͤrckung und Macht, liat in der Leber und 
Ader, bringet die Bewegung der Anziebung, Bebaltung, 

Kochung, und Austreibung, Der Gebaͤhrender Geift 
Kraft und Safft ligt in den Nieren (Saubhauf) . . >» 
aus Goͤttlicher Vollkommenheit fi zu vermehren. . 

.. Der Leib. hat 4.Element, Geift, Frucht, 
Fleifh „Bein, hat 4. Complexiones oper Tempe- 
sament; Warm, Feucht, Truden,. attractio ges 
fhiht durch warm, feucht, truden: fel retentio 
geſchicht durch kalt und trudens Lien Coctio 
durch warm und feudt,. Epar ex pussio durch 
warm und feudt, id est stomachus, vier Feuchten, 
Ball ‚Blut, Schleim, Melancholie. | 

Km vierdten Theil der Welt ift Finſternuͤß, 
der Berdammnüß eingeſetzet des Zorns und 
Straffe. 4. Fuͤrſten der Teuffel ſeyn ſchaͤdliche 
in den A. Elementen, Samael, Azazel,  Azael, 
Mahazael ; Bier Fuͤrſten der Teuffel über die 
vier Winfelber Erden, Oriens, Paymon, Egyn, 
Amaymon. 

Das erſte Semiphoras iſt des Abams, da Er mit 
dem Schoͤpffer im Paradeiß geredet hatte. 

Der Ander Semiphoras, da Er mit den Engeln und 
@eifteen ‚geredet hat. 

Der. Dritte, da. Er mit ben Teuffeln geredet bat. 
Der Vierdte, da Er geredet bat mit den Creaturen 
der vier Element, ber Dogel, Fiſche, Thier und Wuͤrme 
der Erden. 

Das Bine, ‚ da e geredet hat mit nleblichen 
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Dingen, | als arautern Saamen, Baͤume und allem | 


Gewaͤchs. 
Das Sechſte hat Er geredet mit den Winden. 
Das Siebende bat er geredet mit Sonn, Mond uns 


| Sternen. J 


Durch die Krafft der ſieben Semiphoras-Tonte Er 
wachen was Er wolt, und zerftören was Er wolt. 

Das Erfte Semiphoras hat der Adam erfannt da’ Ion | 
SGOTT erfhaffen, und ine Paradieß geſetzet hatte, und 
aur 7. Stunden darinne verblieben, der Nahme ift Jova. 
Welcher genennet wird in groſſer Notb, mit ſehnlicher 
Andacht, vor dem Schopffer, ſo findeft du Gnade und 


gewiſſe Huͤlffe. 


Das ander Semipboras, da der Adam mit dem B 
Engel redet, welcher ihm diefe Schrifft. gab yeseraye, 
das ift, GOTT ohne Anfang und Ende, diefen nenne 
wann Du mit dem Engel redeſt, ſo werden deine Fragen 
und Willen erfuͤllet. | 

Das dritte © emiphoras, ‚ wann Adam mit. den 


Geiftern und Verftorbenen redet, und fie fraget, geben 
fie ihme gnugſame Antwortt auff die Wort Adonay Sa- 


baoth, cadas adonay amara, diefe Worte fage wann 
du Winde, Geifter oder Teuffel verfammien wilt und 
zuſammen bringen , Aly Adoy, Sabaoth,, amara. . 

Die vierdte Semiphoras, Lagumen lava, firin, 
lavagellayn Lavaquiri, _ Lavagola , Lavatosoryn, 
Layfialafin, Lyafaran , mit diefem Rahmen hat Er alle 
Thier und Beifter gebunden: und auffgelöfet. - 

Das fünffte Semiphpras, Lyacham, L,yalgema, 
Lyafarani, Lialfarab‘, Lebara, Lebarosin, Layara- 
ralus,, fo du Gewachfene als Bäume und Saamen wilt 
binden , fo nenne diefe Worte. | 
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Das fechfte Semiphoras if groffe Macht und Tugend, 

Letamnin, Letaglogo, Letasynin, Lebaganaritin, 
Letarminin, ‚Letagelogin, Lotafalosin , braud) .diefe 
wenn du wilt.daß die Element oder Winde deinen Willen 
thun follen. . \ 

Das fiebende Semiphoras iſt groß und maͤchtig, es 
ſeyn die Nahmen des Schoͤpffers, welche in jederm Wercke 
ſoll geſprochen werden im Anfang Eliaon, yoepa adonay . 
cadasebreel, eloy ela agiel, ayoni, Sachadon, essuselas 
eloym, delion iau elynla, delia yazi Zazael, paliel 
man, Umiel, ouela dilatan saday alma paneim alym, 
cannal, dens Usami yaras calipix, calfas sasna saffa 
saday aglata panteomel auriel arion phaneton secare 
panerion ya emanuel Joth Jalaph‘ amphia ‚„ than 
demisrael mu al le Leazyns ala phonar agracyel pyol 
paecriteron theferoym ‚ barimel, Jael baryon ya 

‚apiolell echet. | 
Diefe heilige Nahmen nenne zu jeder Zeit Ehren⸗veſt 
damit GOTT an, wenn du mit den A. Elementen oder 
andern daraus vermifchten Dingen etwas wirden wilt, 
ſo geſchichts, und, was du Gerftören) das Lzerftöre) denn 
GOTT wird bir beiwopnen, weil du feinen Nahmen 
kenneſt. = | 


Felget ein ander Nahme Semiphoras dag GOTT mo 
| gegeben hat in 7. Theilen. 


Das Erfte ift da fih Moyfis verbarg auff dem Berge 
und redete mit dem Schöpffer, da die Flamme den Wald 
anzuͤndete, und nicht verbrennete. 

Das Ander, als Er redete mit dem Schboſer auff 
dem Berge. | IJ 
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Das Dritte, als Er zertheifete das rothe Meer, und. 
gieng mit dem gantzen Vold Iſrael hindurch, ıc.: 

Das Vierdte, wenn fein Stab. zu einer Schlangen 
ward , welde die andern Schlangen verfchlang. , 

Das Fünffte ſeyn die Rahmen fo an ber Stirn Aaronis 
geſchrieben waren. 

Das Sechſte, da Er die cherne Schlangen machet; 
und das Kalb verbreancte der Iraeliter Plage ‘abs 


zumendeit; 
Das Siebende , als es Wanna regnet in der Waßen, 
und das. Waſſer aus dem Felfen ſprang. 


Im Erſten ſeyn die Worte die Moyſis ſprach, da Er 
auff den Berg gieng, und: hat geredet mit den Feur⸗ 
Flammen: Maya, Affaby, Zyen, Jeramye yne 


Latebni damaa:yrsano noy lyloy Leay yly yre Eyloy 


Zya.Lyelee, Loate , .elideloy eylo, meeha ramethy 
ıybifassa fu aziry scihiarite Zelohabe vele hebe ede 
nego ramy -haliabe: (conoc anuhec). ®ann du diefe 
Worte mit Andacht zu SOTT: bitteft,, ſo wird dein 
Werck ohne Zweifel vollbracht. 

Zum andern ſeyn die Worte die Gora mit Moyſt | 
tebet da Er auf ben Berg gieng, Abtan kbgnistan , 
Zoraten Jurau nondieras potartefays alapeina pogny 
pocay sacroficum.': Mit dieſen Worten redet der Prophet 
zu den Engeln, mit weldien die 4. Theil der Welt - 
find verſiegelt geweſen, damit ward der Tempel geſtifft. 
Bosale. Wann du diefe nennen wilt, fo fafte 3. Tage, 
fen keuſch und rein, "dann Bamit kanft du viel Wunder thun. 

Zum Dritten ſeyn Worte Die ſprach Moyſes, das rohte 
Meer zu vertheilen' eua elaye sayec holomomaati , be- - 
kahu  ayalo: inare asnia .baene hiehayfale malieba 
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arnya aramebolona queleye  Lineno. ſeyano, yoye 
malachabona nethee hycere, ‘Wenn du deines Herren 
Huld verlohren, oder. wenn du Jemands Gunſt erfangen 
wilt, ſo ſprich Die Worte mit Andacht und Dematb:,. ꝛc. 
’ Zum Bierdten feyn Worte die Moyfes fach, Ba Er. 
| feinen Stab verwandelt in eine Schlangen, .Micrate 
raepy sathonich petanith - ‚pistan yltmyer. kygarın 
ygnirion temgaron aycon dunsnas vastas I;acias astas 
yecon cyna calbera.nater facas, Diefe Rahmen nenne 
wann du. dein: Begehren wilt erfüllen. | 
Zum Fünfften waren die gefchriebene Nahmen an 1 2er 
Stirn Aronis, ald Er mit dem Schöpffer redet: ‚Saday 
hayloes Lucas elacyns iacony ‚hasiheia veysino, 
sep, actitas. barnelud doneny eya hiebu reu, veha, 
vialia, eye. Vie hahya hoya fava salna bahja, 
cuci yaya. El enehel, na vena, serua. Die Rahmen | 
find fräfftig jegliche Bitte zu erlangen. | 
Zum Sechſten feyn Rahmen, die gefehricben n waren 
am Stab- Moyſi, da Er die Eherne Schlange machte, 
und zerbrach das guͤldene Kalb, Yane mare syam, 
abyl alia, uano, lıya actenal tijogas ijana eloim 
ijo, nehn ijane hay ijanehu, abijaco mea. Mit 
dieſem Rahmen vertreib alle Zauberey und Ubel, du 
ſolteſt fie nicht eitel nennen in deinen. Wercken. 
Zum Siebenden ſeyn Worte die Moyſes brauchte, 
da Er Iſrael aus Egypten fuͤhrete, damit Er das Manna 
vom Himmel brachte, und das Waſſer aus dem Stein 
floß: Sadaij amata elon pheneton eloij eneij.ebcoel 
messias ijahe vebu hejiane, ijananel elijon. : Diefe 
Worte ſprich, wenn du was. Wunderliches wircken wilt, 
oder wenn du in groſſen Noͤthen biſt, ve GOtt fleife 
.y figlih an, ꝛc. . 


in. — — 
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Beben _ 
© gebendiger GOTT, du groſſer ſtarcker gewal⸗ 


tiger heiliger und reiner Schoͤpffer, voller Gute, im, 


gebenedeyter HERR aller Dinge, gebenedeyet ſey dein 
Nahme, dich umbfahe ich, erfülle unfer Begehren, 
du kanſt es. machen, laß (ans). diß Werd zum guten 
"ende bringen, gib. uns; deine. Gnade, und verleihe⸗ 
uns deinen Goͤttlichen Seegen diefes Werd: gͤcſelig⸗ 
lid) zu vollenden. Du Sfiliger barmbergiger und 
gnüdiger BOTT, erbarm did) unfer: . Dein’ Lrabene: 
Tesaraye x er gebenedeyet in alle Ewigkeit, Ban, 26 


Im Rahmen en allmächtigen Sätufirs. hae⸗ 36 


Salomon an. die Erflähruug. der Oöttlihen Mahmen: 


Agla: Du bift ein ftarder GOTT in. Ewigkeit, Wer: 
den Rahmen geihrieben auff gülden Blech bey ſich trägt, 
der ſtirbt keines boͤſen ſchnellen Todtes: Ararita, ein 
Anfang allet Einigkeit. Aben: Du harter Felß vereiniget 
mit dem Sohne, Amen, a. Du HErr ein setreuer 
König vollzeuchs, ı. -- 2. 
Die Rahmen entftehen von Anfang der Capittel Ado⸗ 
nay, welche ‚die Hebreer an ſtatt des vneueierehtihen 
Rahmens brauchen. Asser. Eserie. 
. Die 7. hohen und fräfftigen Nahmen fo an. guter 
Stunde und bequemen Ort .erlanget wird: Comiteijon ,. 
sedelaij, throtomos, sasmagata bij vl ijcos. 


— 


Die vier Nahmen des Schöpfferd.  Joat, Joua, 


eloij, Jeua, Wer nun Gottfürdtend Ihn im Glauben 
und in ber Warheit offt anruffet, und, mit güldenen 


Buchſtaben fie bey fih trägt, dem wird es an ehrlicher 


Nahrung und Kleidung nicht mangeln, - Der Nahme 


III. 10 = “ . 
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welchen Adam im Eingang: ber Hallen genennet bat, ift, 


 mephenaij'phaton, Ber Ion bey ſich srägt ‚de if. 


whberrdinblich: EEE EEE ee 


0. De, Rahme welchen GOTT Mor auff dem Berge | 


Sina gab, Havedion, vertreibet Dad Trauren. . 
Der Nahme- welhen Joſua betet de, Die. Sonne ſtille 
Read, $achando beltzlior dealshat. ‚Das bringet Rache 
von Fbinden 1*2 
Die⸗Jehen Nahmen Serhiroth habe Ich Salemo- im. 
meinen Gebet zu GOTT gefpraden, daß Er mir Kluge 


heit geben wolte: Eether, Hochmal, binach ; baesed;. 


Geburah, tipheret, nezah, hod Jehod, malchud. 
Fyolgendie ‚Zehen Nahmen GOttes, Eseie, Jod. 
tetragrammaton, Tetragrammaton elohim, El Elohim,. 
Gibor Eloha, Tetagrammaton Saboth, :elohim, Se- 
baoth, Sadaij, Adonsij mielech, alle mit Zehen: Buchs 


flaben- ‚:Tetragrammaton Zidkenu bat 9; Buchſtaben, 


Eicha'Vadahad, Tetragremmaton Vellaatls ıkaben ‚BE 
Buchſtaben, Ehoie die Selbſtaͤndigkeit GOites, ör: 
+6 öv. Arerite Aser, eheie, die Nahmen SOttes von 
7. Buchſtaben.  - - 
Eseh, vom Moyſi gebraucht GÖttes zeuer, Elion hat: 
5. Buchſtaben, und feynd alles Hebreiſche Buchſtaben. 
Emeth der warhafftige GOTT iſt GOttes Siegel 


De Auslegung: ber Zehen Namen GOttes und zehen . - 


Sephiroth befchreibet Cornel. Agrippa de occulta Phi- 
losophi: Lib. 5. Cap. 10. 
Hacaba der heilige und gebenedeyte SOLL. 
‘ Hu, Er felbft die Kräfte der Gottheit. 
Hod, Jod, ein Göttlih Weſen. 
| Jah, Ein gerechter GOTT, fi vergleihend mit 
Wenſchen. 


DE. —— — — — 
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Inon, 

Jaia, Unfer- —E sin. einiger @or.. u 
Jesuha, Der Meſſias werde kommen aut gäbe xit 
Jaua, Der das Licht ſchuff. 


Isaia, Mit dem Nahmen EI, —XRR der aus = 


Chun jebes 31.) verändert. 
Metattron , füx.Sadai thut jeder Hafen 314, 
Icuru  Marpaz, Die Nahmen fommen- —* aus 


Verwandelung der Buchſtahen des Nabmens Irhova. 


Messiah, aus Verfegung des: Buchſtaben Jisma 
Macom. 


Na, Der Nahme GDites ik zu achrauhen in wi 


derwärtigleit und Befchwernüß, 
Oromasim, Mitrim, : Araminim, Das iſt Geu 


gewannt und Geilt, dos feyn breps Furſten ber Welt Ort. 


Pele , Der da Wunder wirdet, ı.. 
Dieſe Rahmen werden aus einem jebern: Bucftahen 


gezogen von den Werden, darumb man GOTT anxufffu 


will. Als es ift ein gewiſſer Text in Erod, 14. von dreyen 
Berfen, ‚welcher jeder mit. 72. Wuchfaben geſchrieben 
wird, anfahend mit. 3. Worten: Vaysa, Vaiduo, Vaiot, 
welche in eine Linie gezogen. 1. und 3. von der Linden 


zur Rechten, der Mittelſte verlehret von’ der Rechten zu - 
der Linden fi) endet, oder hinwieder geſetzt, macht 4. 


Nahmen , daß ihrer 72: wuchltaben werden Schemhanr 
phoras genannt, : y 
Wann nun dieſen zuleßt der Böttlißen Rahmen El, 
oder Jah zugeſetzt wird, kommen daraus 72.: Dreyr 
Syllabige: Nahmen GOttes, wie gefchrieben ftehet: 
Meinen Engel gehet vor dir ber, mercket auff Ihe, dann 


mein Nahme ift in ihme, - Dieſe ſeyn Fuͤrſteher den. 72 
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Himmels 5. Theilen, fo viel Völdern und Sprachen, 
und der Menſchlichen Leibes⸗Gliedern, und wirden mit 
Ben 73: Juͤngorn Chrifti. Und das ift eine weile, daß 
die Cabaliften die Nahmen ausziehen: 

. Eint Andere Art iſt das Sohelnliamphoras zu machen, 
wenn die 3. Verß in redjter Orbriuhg Subelternatim von - 
der Rechten zur Linden gefehrieben werben. Ohn die Art. 
wwir ven. Taffeln Zituph aufzuzeigen, oder wie fr mit ben 
Tafftin Commütetionerh ausgezogen werden, =" :- 
| Vehuiah,. ‚Seliel; Sitael elemiah, ‚ Mahasiah, 

‚Lehahel, Achuiah, cahetel, haziel,, aladiah, La- 
viah, Haniah, Jezalel, Mebaei, Hariel, Hakaniiah, | 
Laviah, caliel, Leuutah, : Pahaliah, 'Nelchael ; 
Leiaiel,. Melahel, - Hehuiah; Mittaiah, Haaich, 
Jeräthel, Scehiah Ranel. Omael; Lievabet. Wasarias; 
 Jehuja Lehahiah Chauskiah manadel aniel haamiah. 
Nichael, 'icitzel Kahael Michael, Vehuel, Daniel, 
Hähasias Imamiah.' Nanael. Nitael. Behahiah. Poiel 
Nemamiäh ;' Selalel,' Harael. Mizrael , Sahhel An- 
nanuel Mehaöl daniäbieh mienkıel Eiapel. Habuiah. 
Rochel Jabanriah  Paiauel:' Maniah.- . 

In der Ebſten Seit ber Natur wird GOTr anges 
euffen mit GOttes Nahmen Sadai- Trigrammaton, In 
der andern Zeit des Geſetzes dir unausſprechliche Rahme 


GOttes Tetragrammaton, dafür Adonay-gefagt wird: - - 


In der Onaden: Zeit der Nahme GOttes Pentagram- 
maton effabile Jesu, daß aud mit A. Buchſtaben 
Jeſu, und mit 3. III8. geſchrieben wird. | 
Der Vatter hat dem Schne alle Gewalt gegeben: 
| Bon den Engeln empfahen die Himmel was fie einflieffen, 
Sie aber in dem groſſen Nahmen GOttes und IESU, 
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welches. Kraft die erfte ift in GOTT: Darnach geuft es 
fih auß in die 12. und, 7. Engel; durdy. welche ſichs aus⸗ 
theilet in bie 12. Zeichen und 7. ‘Planeten ,. und folgends 


in alle andere Diener und Werdjeuge GOttes biß in 


die Unterſte dringend, Daher fagt Ehriftus: Alles was 
Ihr den Vatter bitten werdet in meinem Nahmen, das 
wird Er euch geben, fo wir mit reinem.Hergen und ins 


bruͤnſtigem Geift Ihn nennen, denn es iſt kein ander | 
Rahme den Menfchen gegeben in dem fie- können feelig 
werden‘, als in dem Nahmen Jesu, Amen. | 


Bon dem Rup und Brauch des Semighoras 


Welcher: Menſch fuͤr allen Dingen einen ſtarcken Glau⸗ | 


ben und, fell Vertrauen in den Erſten Schöpffer faffet 


und gründet, ber ſoll Anfangs von dem hoͤchſten Schoͤpffer 
‚bitten feine Huͤlffe und Seegen, und das nicht allein mit 


dem. Munde, fondern aud) mit ‚heiligen Beberden und 


demuͤthigem Hertzen offters vollfommen und unnachlaͤßlich 


bitten, daß Er wolle das Gemuͤthe erleuchten, und von 


der Seelen wegnehmen alle Verfinſterung des Leibes. | 
Dan gleich als wann unfere Seele durch ordentliche Ur. 
fache bemeget wird, ſo beweget fie alle Glieder, etwas ins: 


Werd zu fielen. Alſo der hoͤchſte Schöpffer,, wann Er 


im Geift-und in der Wahrheit, das ift im rechten. Glaus- 
ben und Weißheit, umb- Feine unnüge. Dinge angebetten 
wird, ungblaͤßlich, ernſtlich und andädtig, fo beweget 


Er, als die gemeine Seele die Eintzele Seelen der 
Creaturen, daß fie feinem Gebott gehorſamen muͤſſen, 
nach ihrem Stand, Ordnung und Beruff, dann der 
Menſch trägt GOttes Ebenbild zum Verſtand und Klar⸗ 
heit, ‚Er wird erhalten und wircket mit GOTT und den 
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Intelligentiis durd den Glauben und Weißheit: mit den 
Himmeln und Geftirn durch vernünfftiges Nachdenken 
feines himmliſches Geiftes: mit den Thieren- durch die 
Sinne: mit den Gewaͤchſen dur Begetativifche Krafft : 
mit den Elementen durch vierfaltigen Leib. Darum durch 
die Vergleichung bindet der Menſch die Creaturen, durch 


Arnruffung der Oberften Band, durch den Rahmen unb 


Kraͤffte welche ein Ding regieren‘, darnaqh durch die Un⸗ 
‚tern und Die Dinge ſelbſt, ıc. | 

Welcher nun der Seelen Wirckung wilf mächtig ſeyn, 
der muß wiſſen die Ordnung aller Dinge, wie ſie von 
GOTT in ihrem Stand geordnet ſeyn, von dem Ober⸗ 
ften biß zu dem Uinterften, durch nätürliche Verbindung , 
daß man gleich durch Leitern: abfteige, daher if der 
Mißbrauch entftanden bey den Heyden, daß Ste die 
Planeten und Sterne angebettet haben, nicht daß fie es 
boͤreten, ſondern daß berfelben Kräfte welche fie - ves 
giereten, dadurch bemeget würde, und der höchfte Stiffter 
und Schöpffer zugleich angetrieben. Alfo ift der Mißbrauch 
bey den Chriſten eingefchlichen, daß fie die verftorbenen 
Heiligen angebettet, und alfo die Ehre den Ereaturen 
zugeeignet , welche allein dem Schöpffer gebühret, da Er - 
doch feine Ehre der Anruffung will feinen.andern geben , 
darumb ift dem glaubigen Gebet mit zugeeigneten Worten, 
der Dinge darum man bittet, dem zugeeigneten Rahmen 
GOttes verwandt, davon man mit-Worten abfteiget,, 
von einem auffs ander, welche aus natürlicher Verwand⸗ 
fhafft einander folgen etwas zu vollbringen. 

Alfo beweget der Sohn den Batter daß Er arbeite, 
Damit er ihn ernehren (mag) obs der Batter ſchon uns 
willig thut, doch weil er von ihm kommen, muß cr ihn 
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auch gedencken zu erhalten. Welche Sorge der himmlifche | 
Batter au für und träget; wann mir: son seht zu 


bitten wiſſen. 

-Alfo wer ber. Sonnen Einfluß begehret, der muß 
‚nicht allein. ſeine Augen nach. der Sonnen wenden, ſon⸗ 
dern ſeiner Seelen Macht zu der Sonnen Seelen Macht, 
welche Gott ſelbſt iſt, erheben, welcher er ſich zuvor 
durchs Faſten, Reinigen, gute Wercke, muß gleichmaͤſſig 
machen, oder im Nahmen des Mittlers bitten, neben 
imbruͤnſtiger Liebe zu GOtt und dem Naͤchſten zu der 
Sonnen Seelen kommen, daß er erfuͤllet werde mit ihrem 


Glantz und Licht, welches er vom hohen Himmel an ſich 
zeucht, und damit befeuchtet wird, er mit Goͤttlichen 


Gaben begabet mit der hoͤchſten Klarheit, daß er alle 


ſeiner verwandten Formen, nach Wunſch des Verſtandes 


erlanget, und ſo er das Licht des hoͤchſten Grades ge⸗ 5 


" fäffet, fo erlanges feine Seele die Vollkommenheit, und 


vergleiche fi mit der Sonnen Beift , ergreiffet die übers 
natuͤrliche Erleuchtung, und wird ihrer Macht theilhafftig. 
Deromgen ohne die Gottſtligkeit der Menſch feinen’ Glau⸗ 
ben an Ehrjſtum verläugnet, und GOTT nicht angenehm 
iſt, damit er offt wird ein Raub der boͤſen Geiſter, fuͤr 
welchen nichts beſſers beſchirmet als Gottesfurcht, ins 


bruͤnſtige Liebe zu GOTT und feinem Naͤchſten. 


Die -meiften Menfchen die zu örtlichen Werden ger 


ſchickt ſeyn, aud den Geiſtern zu gebieten haben, muͤſſen 


von. Natur oder durch Unterweifung barzu gewuͤrdiget 
feyn, all ihre Thun geheim halten, aber: einem. getreuen 
verfcywiegenen frommen Menfhen es nit Coffenbahren) 
verbergen..:. Die Würde der Geburt fommt vom Stans, 


Bewegnuͤß, Licht und Einfluß der Cörparıund Himms 
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liſchen Seelen, deß ihr neundtes Hauß durch Saturnum, 
Sol, Mercurium oder Martem glädfelig gemacht iſt, 
oder daß er in Phyfica, Matthefi, Theologia , gelehrt 
(ey:, und die Berpindernäß abfchaffen , fine Seele auffs 
Nachdencken richte, und in fich felbft gehe. Denn in 
‚uns felöft ſtecket aller Dinge Ergreiffung und Gewalt, 
daß wir fie aber nicht genieſſen, verhindert und Die vers _ 
derbte Natur die und angebohren,, die falſche Einbildung, 
bie unmdßige Begierde , auch ift die Gottesfurcht offt 
genug verborgener Dinge Erfahrung zu ‚gelangen , aber 
. „er lebet nicht lange wer ſich nicht. der Reinigung des Leibes 
and ber Seelen neben allen Tugenden befleiffet. 

Mann einer nun Erfänntnüß GOttes hat, als aller 
Dinge erfte Urfachen,, muß er auch die andern Urſachen, 
oder mitswürdenden Geifter erfennen, was nad) eines“ 
jeden Ambt-Stand für Würden, und Ehre er ihnen geben 
ſoll, ohn welches linwiffenheit ihre Gegenwart und Huͤlffe 
nicht erlanget' wird, denn ihnen ſolche Ehre nicht ihrente 
halben, fondern ihres HErren GOttes halben, welches 
Diener fie feyn, erzeiget muß ‚werben, alfo lägert ſich 
ber Engel des HErrn umb den Gottsfürchtigen Menſchen, 
und. wie Auguftinus fagt, ein jedes Ding in ber Welt 
bat eine fürgefeßte Englifche Rrafft bey fih. Alfo haben 
die Hebräifchen: Theologi, Mecubaled und Cabaliften 
Zehen fürnehme Göttliche Rahmen ald Glieder GOttes, 
und 40. Numerationes: oder Zephiroth genannt, als 
‚Kleider und Werckzeug des Schoͤpffers, dadurch Er in.alle 
Geſchoͤpffe einfleuſt, durch. jedes Oberfte in fein Unterſtes, 
nad Der Ordnung «der 10: Engelſcher und 10. Fürften 
der Seeligen Seelen Chor‘, Durch dieſelben in die himm⸗ 
Aiſche Sphoͤren, Planeten und Meunſchen, veon- welchen 
alle Dinge ihre Krafft und Eigenſchafft nehmen. 
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1. Der Nahme EHEIE , äser Eheie; feine Jahl 


 Cether elion, Ein Herr; iſt das Simpelfte der. Gote⸗ 


heit, das ‚fein Ange 'gefeheun- wird GOLT dem Vatter 
‚geeignet; ‚gibt: Einfluß durch die Orbning: Seraphin 


diath heiadonch, Thier der Heiligkeit oder des Lebens, 
daß durch ſie Eheis, GOTT aller Dinge das Leben mit⸗ 


theilet. Bon diefem fleuſt Gr ein durchs primum mo- 


bile, daß alle Ding beſtehen muß, ſich der Himmel in 
A; Stunden gantz umb bewegen, und umblauffen, welches 


ſonderlicher Fuͤrſteher heiſt Intelligeritia Metatiron, das 


iſt ein Fuͤrſt der Angeſichter, ſein Ambt iſt, daß Er 
andere einfuͤhret fuͤrs Angeſicht des Fuͤrſten, und durch 
dieſen hat GOTT zu Moyſi geredet, 

"9, JEHOVA.. Jod vel, Jah, feine. Zahl Chochma,, 
Beißheit: Die Gottheit volles Geiſtes. Der erftgebohrue 
Sohn durch welchen. der Vatter die Menſchen erloͤſet von 


ſeinem Fluch, fleuſt ein durch die Ordnung Cherubin, 


Hebraͤiſch Ophanim, der Form oder Rads. Von dieſen 
fleuſt er ein durch den Geſtirnten Himmel, ſchaffende 
daſelbſt ſo viel Figuren als er in ſich: Ideas begreiffen, 
und unterſcheidend Dad Chaos der Creaturen, GOTT, 
Jod Tetragrammaton , durch die fonderfiche Intelligen- 
tiam razielem , welcher war. ein Zürfteher Adams, ıc.- 


3 TETRAGRAMMATON ELOHIM, feine Zahl 


heiſt Binah , Das ift die Vorfihtigfeit oder Verſtand, 
bebeut Bergebung und Ruhe, Froͤlichkeit, Buſſe und 
Velehrung, die groſſe Poſaun, der Welt Erloͤſung und 
daB Leben der kuͤnfftigen Zeit, wird zugeeignet dem 
Helligen Geiſte, und fleuft in feine Macht durdy- die 
Ordnung Thronorum, welche Hebräifh Aralim heiffen, 
das iſt die grofien ſtarcken und mächtigen Engel von bans 
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men durch bed Saturni Sphaeram gibt es die flüſſigen 
Materien eine Korme -STOP SIE; Welches eine 
Tntelligentia Zaphekiel mar Noadyd Fuͤrſteher, und:ein 
andere Intelligentia Jophiel: Sems Fuͤrſteber, und. das 
ſeyn die drey hoͤchſten und aröffelten Numerstiones' als 
ein Stuhl der Börtlihen Perfonen , durch welcher ‚Befehl 
alles gefchicht, und. durch Die andern 7. Vollenzogen werbeit, 
welche varum Numerationes fabrice genannt ſeyn, m 
4. EL, feine Zahl Haesed, ‚das iſt Genad oder 


Bäte, und peife Barmhertzigkeit, Froͤmmigkeit, Großs 


maͤchtigkeit, Scepter und rechte Hand, fleuſt ein durch 
den Orden Dominationum, Hebraͤiſch Hasmalim durch 
Sphaeram Jovis, machend der Coͤrper Bildnuͤß Genad 
und friedliche Gerechtigkeit, allenthalben ſchenckend ſeine 
ſondere Intelligentia: Zadkiel Ahrahams Fuͤrſtoher. 

5. ELOHIM Cubor, ein ftarder GOTT , der da 
ſtraffet die Schuld der Böfen, feine Zahl it 'Geburah , 
das iſt Macht, Gravitaͤt, Stärke, Sicherheit, Gerichte, 


ftraffend Durch Krieg und Schwerbt, wird zugefegt GOttes | 


Michtſtuhl, GOttes Gürtel,‘ ein Schwerdt und lincker 
. Arm, auch Pachad, das iſt Furcht vor GOTT, ſteuſt 
ein durch den Orden Potestatum Hebrai Seraphin ges 
nannt, ‚von dannen durchs Sphuerani Martis, welder 


hat flarde Krieg und Beträbniß, wirdet die Element 
herfür,, feine fondere Intelligontie Gamael: Santfons u 


Sürfteber. 

6. ELOHA, ‚eo der Alchimy: ‚feine Zahl 
Tiphereth, eine Zierde, Schoͤne, Schmuck, Herrlichkeit 
und Wolluſt, bedeut das Holtz des Lebens, und fleuſt 
ein durch Den Orden Virtutum, das iſt Hebraͤiſch Ma- 
lachim: Der Engel und durch -Sphaeram Solis gibt er 


— 
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Klarheit und Leben, und Bringet die Metall herfür, 
feine fondere Intelligentia, Raphael war Iſaaes Fuͤr⸗ 
fieher und des "jungen Tobid, und Pehel der Engel | 
dacobe Fuͤrſteher. 

-7. TETRAGRAMMATON SABAOTH oder Ado- 
nay Sabaoth, SOTT der Heerfcharen, feine Zahl Nezach, 
das ift Triumph und Sieg, es wird ihm zugeeignet die 
rechte Säule, und bedeut Ewigkeit und Gerechtigkeit 
GSttes, Rachers, und fleuſt ‘ein durch die Orden 


. Principatuum oder Hebräifc Elohim , das ift GOttes 


in Sphaeram Veneris, Eiffer und Liebe der Gerechtigkeit, 
und bringet herfuͤr alles Gewaͤchs Vegetabilia, ſein ſon⸗ 


dere Intelligentia Haniel, und der Engel Cerniel Da⸗ 


vids Fuͤrſteher. 

6 ELOHIM SABAOTH , GORT des Heers, 
nicht Krieg oder Rache, ſondern die Froͤmmigkeit, dann 
Er hat beyde Nahmen, und gehet für ſeinem Heer, ſeine 
Zahl heiſt Hod, das iſt Lob⸗Bekaͤnntnuͤß, Zier und 


Ruhm, Ihm wird zugeeignet die linde Säule, fleuft 


ein Durch den Orden Archangelorum , fürder der Götter 
in Sphaeram Mercurii, Shmud, Sicherheit und Eins 
ftimmigfeit, ‘bringen herfür die Thiere. Wein fondere 
Intelligentia Michael Salemons Fürfteher, 

9. SADAI,. Der Allmächtige, der allem genug thut, 
und Elhay, daB ift der lebendige GOTT, ‚feine Zahl 


Jesod, das ift ein Grund, und heift guter Berftand , 


Bindnüß, Erloͤſung und Ruhe, fleuſt ein durch den 
Orden Angelorum, Hebraiſch Cherubin in-Sphaeram 
Lunae, aller Dinge Zunehmen und Abnehmen, pfleget 
und theilet aus der Menfchen Genios, und Waͤchter: 
Sein Intelligentiae Gabriel, ein ' Gürfteper Joſephs, 
Joſue und Danielis. 


“ 
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410: ADONAY MELECH, Das ift ein Here und 
König, feine Zabl heilt. Malchat, das ift ein Königreich 
und Herrfchafft, und heiffet die Kirche und Hauß GOttes, 
‚und die Thür fleuft ein Durch den Orden Animasticum 
der glaubigen Seelen. Hebräifc das ift, die Leben 
welen der Yürften, und feyn niedriger ats die Hierardia, 
flieffen ein den Menfchen - Rindern Erkaͤnntnuͤß, und der 
Dinge wunderbahre Wiffenfhafft und Fleifh, und geben 
Prophezeyhungen , ihnen ſtehet für die Anima, Messiha 
Meshia, oder nach andern die Intelligentia, Mettatron, 
. welche genannt wird bie erfte Ereatur, die Seele der Belt, 
Moyſis Fuͤrſteher, der Brunn alles Lebens. 

Derhalben werden eingeflojjen im Archetypum alle 

Nahmen GOttes, und die 10. Sephiroth. 
, In mundo Intelligibili werden begriffen Neun Chor 
der Engel, oder nad Dyonisio Zehen felige Orden: - . 
. 4. Seraphim: 2. Cherubin: 3. Throni; ‘u. Do- 
minationes: 5. Potestates: 6, Virtutes: 7. Princi- 
patus: 8. Archangeli: 9. Angeli: . et 10. Animae 
Beatae. | 


Die Hebräifchen nennen fie alfo, 
Haioth, Hacados ophanim: Aralim: Hasma- 
lim: Seraphim: Malachim, Elohim, ben Elohim: 
Cherubin : Issim. | 
Die Zeben fürftehende Engel. feyn 


Mattron: Jophiel; Zaphkiel : Camasl: Raphael, 
Haniel: Michael, Gabriel, Anima Messiae. 


N 
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Die Nem ‚Eher ber Engel theilen‘ bie Toeofge in vo. 
Hierarhiad. y 
In der e Erften Hierdkchia ſeyn Seraphin, Eherubin, 
Throni: Diefelbe uͤberhimmliſche Geiſter werden genannt 
Götter oder Söhne GOttes, daß fie ſtets anfchauen die 
Ordnung der Goͤttlichen Verſehung. "Die Erſte in GOt⸗ 
tes Guͤtigkeit loben und preiſen GOTT: ohne Auffhoͤren/ 

Bitten fuͤr uns. Die: Andere in GOttes Weſen als in 

der Form: Die Dritte in Ort Weißbeit , vrhiben fte 


ſtets für GOTT. J ent | 


In der Mitteln Hierarchia ſeynd Derminatiöhes, 


Potestates; Virtutes , als Geifter der Verſtaͤndnuͤß, 


alle Welt zu regieren: Die Exfte befehlen wäs:die Andere 
ausrichten. Die Andere fteuren dem, was GOttes Gefeß 
verhindern Tanz Die Dritte verwalten die Himmel, biß⸗ 
weilen verfchaffen fie Wunder zu thin. Dieſe 6. Deren 
der Geifter werden nicht in das Untere gefandt. 

In der untern Hierarchia ſeyn Principatns Ann 
changeli- et Angeli, welche ald dienftliche und dienſtbare 
Geiſter die untere Dinge zu verwalten abſteige. 

Die Erften verfehen was ins gemein betrifft Fuͤrſten 
und Obrigfeit, tragen Sorge ber Länder und Königreiche, 
ein jeder ſein ſonders, fo ſpricht Moyſes im Gefang 


Deuter. Als ber Hoͤchſte die Voͤlcker zertheilet, hat Er 


jederm ſeine Graͤntze geſetzt nach der Zahl der Engel 
GOttes: Und Daniel ſpricht (Cap. 10. v. 13.) Der 
Fürft des Königreichs Perfen bat mir 21. Tage widers 
flanden: Und Jeſus Syrach bezeuget, daß ein.jedes Volck 
feinen Engel zum Vorftcher habe. Alfo haben die Römer 
allezeit den Engel: Fürften des Landes geladen. 2. Die 
Andern ſeyn bey Goͤttlichen Sachen, richten den Gottes⸗ 
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dient an bey allen Menfchen , tragen GOTT. für das 


Gebet, Opffer und Frömmigkeit der Menfchen. 3. Die 


Dritten verordnen alles andere geringe Thun, umd Jeder 


iſt jedem. Menſchen zum Huͤter zugeſtellet. 


. Alſo iſt die Vierdte Hierarchia den vorigen zugeſetzet, 
als di⸗ Seelen der himmliſchen Coͤrper: Animae Corpo- 
rum: Coelestium: die Seelen der Helden vel Heroas,. 
und der Martyrum. Die Erften verwalten dad Licht und 
Einflus der Starden‘, daß ihre -Krafft von GOTT in das 
Unterfte’ flieffe. Die Andern feynd die außerwehlten Sees - 
len der feligen Menſchen: Die Dritten die Seelen ber - 


unſchuldigen Märterer und Bekenner GOttes, welche ihre 


Leben für die Liebe zu GO mit Pein-übergeben haben, 

Als nım GOTT der-Batter dem Sohne unferm Mitts 
fer, Henland und Seeligmacher alle Macht gegeben hat 
in Simmel und auff Erden, und die Engel von dem 
groffen Nahmen GOTTES und JESU, weldes erfte 
Macht ia GOTT ift: Darnach ergeuſt ſichs in die 12. 
Engel. und 12. Zeichen, durch welche ſichs erfrerft in dig 
7. Planeten ,. und folgends in alle andere. Diener und 
Werdizeuge GOttes, biß es ins Unterfte eindringet, daß 
ein geringes Kräutlein fonderliche Macht erzeiget,. wennd 
ſchon verdorret ift, daß der Menfchen Engel allezeit für 
BGOTTES Angelicht kommt, ihr Gebet GOtt fürzutragen; 

Ohne den Rahmen IESuU können die Hebräifchen 
Sabaliften mit der alten Art, wie fie die Vaͤtter gebraucht. 
nichts ausrichten jeßiger Zeit. Darum fih vor Ihm 
fürchten alle Geſchoͤpffe GOttes, und Ihn ehren ac. ıc. ꝛc. 


(Fortſetzung und Beſchluß im nächften Theile.) 
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Dritte Abtheilung, 
Actenfiu de zueiner Revijion des Hexen⸗ 
proceſſes enthaltend. 
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.Vorerinnerungen. 


Um: auch im diefer Abtheilung bie Mittheilung der 


Actenftüde fo wenig, ale möglich zu ſamalern, hier 
nur einige wenige Perioden | 


Num. I. 
Num. L, oder die wahrhafte und umftändliche 


Nahriät oon dem Zufalle, fo das jungfräus 
liche Rlofter Unterzell bei Würzburg betroffen, 


ift dad ausführlichfte und in feiner Art wichtigfle Actens 


küd in Renaten’s Prozeß, das bis jetzt, fo viel mir. 
wenigftend bewußt ift, darüber exiſtirt. — Der Auf⸗ 
fag ift von dem im Jahr 1785 in hohem Alter vers 


florbenen, und durch viele Peine Schriften und fliegende 
Blätter, welche er in der Gaßner iſchen Sache heraus 
gegeben, befannten Abbte des Kloſters Oberzell, Os⸗ 


wald Loſchert, gefchrieben, der felbit in der Sache 
eine ſehr bedeutende Rolle gefpielt, und gegenwärtige 
Geſchichtserzaählung oder Darftellung auf auss 


brüdliches Verlangen der Kaiferin, Maria Therefia, 


an biefe Monarchin eingefandt hat. S. Goͤttingiſches 
hiſtoriſches Magazin, herausgegeben von C. Meis 
ners und L. T. Spittler. B. II. St. Oannover, 
4788.) ©. 394. — | 

Es ift in Kenaten’s Sache jetzt nur noch Ein oͤffent⸗ 


UT. 1 


, 
_- ML 20. — — 
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liches Actenftüd zurüd‘, das von dem bid jeßt in der, 


u ZJaubersBibliothef mitgetheiltenaber fehr vers 


fhieden ift, und in dem folgenden vierten Xheile 
feinen Plag finden fol. — Alsdenn will id) zum Bes 
ſchluß auch noch ein Wort' uͤber dieſe Zatbergefhichte 
fagen, die weniger wichtig an ſich iſt, als ſie's in ihren 
Folgen war, indem fie mehrere fhäßbare Schriften über 
ZaubersHerrkei.und: Hewenproceße von denkenden 
italieniſchendqutſchen, frauzoͤſiſchen, englifchen und 
ſchwediſchen Gelehrten veranlaßte, in welchen ohne. Außs: 
nahme, da der Beift ber Zeit nun ein ‚anderer und Die 
finſtere Zauberperiode voruͤber war, der Hexenproceß 
bekaͤmpft, und ‚wenn nicht Die Zauberei dver Magie 
an fih, in höherer , ich möchte ſagen, geehrter "Ber 


beutung , doch die gemeine Hererei der alten Weir- 


ber (dieſen Unterſchied machte befonders Maffei, Tars 
tarotti, and Dell’ Off a) in ihrer lacherlichen wichtige 
tigkeit. bargeftellt wurde. | 





re EP Num. HL 2. . 
Die erirähirten Herens Berenneaiffe u und 
Hexen⸗Urtheile Num. II., verdanfe ich der lobens⸗ 
würdigen literarifchen Liberalitaͤt "und freundſchaftlichen 
Güte des Königlich» Baierifhen Herrn Bibliothefars‘ 
Dr. Zid zu Bamberg. Sie veranfhaulichen und charak⸗ 
terifirem Die Periode: des Herenproceſſes, und ſind 
ein ſchaͤtzbarer Beitrag zu ihrer Geſchichte. Einzelne 
Bemerkungen make ich jetzt über Alles noch 
nit. Dieß wird und muß in eigenen ausführlichen 
Abhandlungen no in der 3. B. gefhehen. Wen es 


ur pr 
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interefirt — der Fann in m. Dämonomagie über Alles, 
was in diefen Bekenntniſſen vorkommt , 3. B. über die 
Teufelötaufe, die Drudens oder Teufelszeichen, 


die Buhls und Geſellſchafts-Teufeln, bie hier 


Puhla oder Puhlein genannt werden, über die Elben 
md Holderleinu.f.w. den nöthigen Aufſchluß finden. 
Uebrigend haben wir diefe fieben Befenntniffe, nebft dem 


prinlichen Urtheil abſichtlich alfo zufammengeftelt, um mit 


Finem Male eine Ueberfiht und den Totaleindruck 
vom unerhörten Sammer des Herenproceffes zu 
geben. Auch find die Befenntniffe in der Hinficht für 
die Gefchichte des Hexenproceſſes hiſtoriſch ſehr wichtig, 


weil faſt das eine lautet, wie das andere, wovon noch 


ausführlich in der 3: B. ſoll gehandelt werden, Diefe 
Aetenſtuͤke find um fo dankenswerther, da fie, wie ich zum 
Ueberfluß noch bemerfe, bier zum erften Male gedruckt 


Ä erſcheinen. Dabei ſind ſie zu gleicher Zeit, ſo wie der 
junaͤchſt folgende Hexenproceß aus dem Preußiſ hen ein 
ſprechender Beitrag zur Cultur⸗und Sittengeſchichte 
der Zeit, der ſie angehoͤren, und welche das Beiſpiel 
von ſolchen unerhoͤrten Dingen gab — von einer Geiſtes⸗ 
verdunkelung, Herabwuͤrdigung ber Menſchheit und uns 


begreiflichen Raſerei bei allen chriſtlichen Confeſſionen 
und in allen Laͤndern, auf voͤllig gleiche Art, und ohne 


einige Ausnahme, daß jetzt unſer Entſetzen dadurch erregt = 


wird, und man mit Furcht und Erftaunen fieht, wohin 
ein einfeitiger craffer Dogmatismus, was hier . 
die biblifche Teufellehre war, ohne Leitung 
der Bernunft und des Herzend au führen 


vermag. — 
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 Num. IH. 

Num. 1m. ‚ oder der Bund mit dem Teufel, 
oder actenmäßige Gefhichtserzählung eines 
Herenproceffes zu Neuendorf in ber Altmark 
vom Jahr 1671 ift mir vom Herrn Domprebiger, Dr. 
Große zu Stendal, freundſchaftlichſt für die Zaubers 
Bibliothek mitgetheilt worden.  Diefer Hexenproceß 
ſteht zwar ſchon im Altmärfifhen Sntelligenzs 
Blatt für dad erfte Departement der Königliche 
Preußiſchen Provinzen zwifchen der Elbe und 
Wefer Jahrg. 1815. Num. 14 f. abgedrudt. Da dieß 
Dlatt indeß außer feinem nächften beftimmten Kreife 
- wenig oder gar nicht bekannt ift; fo kann verfelbe ges 
wiffermaffen ebenfalls als noch ungedrudt betrachtet 
werden. Er fteht hier mit bloßer Hinmeglaffung einiger 
wenigen, zunaͤchſt für bie Lefer jenes Blattes beſtimmten 
allgemeinen Bemerkungen genau fo abgedrudt, wie er 
von Herrn. Dr. Große nah den DriginalsActen 
"darin bearbeitet ift. Da die Marken während ber 
Teufels⸗ und Zauberperiode, wie man fhon aus Moͤh⸗ 
ſen's Geſchichte der Wiffenfchaften in der Mark Brans 
denburg, €. 5. Pauli’s allgemeiner Preußifcher Staates - 

‚gefchichte ꝛc. erſieht, fehr reich an Hexenproceſſen waren; 
ſo haben die Lefer der Zauber⸗Bibliothek aus den 
dortigen Gegenden vielleicht noch intereßante Mittheilungen 
"zu. erwarten, da mir. die literarifhe Güte dieſes Ge⸗ 
lehrten dazu Hoffnung gemacht hat. 

Mehr als gegenwärtige Actenſt uͤcke koͤnnen dießmal | 
aus Mangel an Raum in diefer Abtheilung nicht ges 
geben werden, fonft würde ich gern noch etwas über den 
Hexenproceß im Xrierifchen hinzu gefügt haben, wovon 
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ſich eine Furze aber gehaltreiche, nach den Driginal⸗ 
Acten bearbeitete Ueberſicht in J. H. Wyttenbach's 


VBerſuch einer Geſchichte von Trier 8, III: S. 102⸗116 
vergl. S. 227. f. befindet. Es fol nun im folgenden 


Theile zeſchehen. 
J 


J. Vahr hafte und Amn ſtaͤndliche Nachtitht von 
dem Zufalle, ſo das jungfraͤuliche Rlofter‘ 
- Unterzell naͤchſt Wirzburg des Praemon 
stratenfersOrbdens betroffen. Berfafier i im: | 

Sabre 1749. — 

Bereits vor 50. Jahren iſt in das Rlofter Unterzel; ; 
jedoch mehr aus Zwang ihrer Eltern, Cdenen es an zeit⸗ 
lichen Mitteln gefehlt). ja vermuihlic aus Antriebe des 
böfen Feindes (der ſich hiedurch einen Zutritt zu dieſem 
von. der Elöfterlihen Difciplin und Strengheit des Lebens 





ziemlich befannten Bott gebeiligten Orte verfchaffen wollte) 


als aus. eigenem Willen eingetreten Maria NRenatd, 


‚Sängerinn von Moban ‚im 19ten Jahre ihres Alters 


aus: Münden im Bayern gebfirtig „: welche ohne Wiſſen 


ihrer Eltern in der Welt das: Unglüd gehabt, fhon im 


Tten, en, nachmals wieder in dem: A1ten und 13ten 


Jahre ihres Alters zur Hexerey durch ein altes Weib, 
nachmals durd einen Reuter, und nd und nah dur - - 


zween Officiers (die vermuthlich verftellte' Teufel gewefeny 
wie auch durch eine Magd, und noch durch eine andere 
vornehme Frau verführt zu werden; von weichen fie vers . 
fhiedene zauberiſche Kräuter, nebft einer Wurzel, und 
einem Zettel mit Ziefern ,- und Buchſtaben, nebſt diefen 
ein ſchwarzes Mannlein, ſo aber bals wieder verſchvni⸗ 
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den feyn-foll, bekommen; Kraft.deffen allen fie bie Leute 
nach Belieben: konnte entweder Frank, machen, ober. von ' 
' Sinnen bringen, „oder auch ihnen: einen böfen Geift in 
den Leib hineinzaubern: welches denn durd ihr Ans 
hauchen, oder durch Stopfen mit einer Nadel in ein 
Papier, wozu auch gewiſſe Worte muften auögefprochen 
werden; oder durch Legung der Kräuter unter die Thürs 
Schwelle, oder auch durch Gebung einiger: &# + Waaren,, 
fo zuvor bey ver. zauberifhen Wurzel, in: welcher die 
miehreſte zauberifche Kraft. fol beftanden ſeyn, gelegen: 
eber. auch nur mit bloſſem ſtarrem Anfchauen 'nebft 
Sprechung etwelcher Worte gefchehen konnte; ja fie ſollte 
hierdurch ſo gar miſſen, was hie und da von ibr heigilich 
vpn andern geredet wurde. ER 
+ As nun Renata, ſolches ‚in ihren jungſten Jehren 
auſſer dem Kloſter erlernet hatte, iſt ſie ſo gleich (alles 
ihrem mehrmaligen Geſtaͤndniß gemaͤß) bey der Nacht 
oͤfters, wie fie Dafür haltet, lejblicher Weiſe, gemeinig⸗ 
ligp, aber auch nur ihrer Einbildung nach, jederzeit doch 
wit ihrer zyoorngegebenen Ginwilligung nad) auf die ges 
wöhnlichen, Hexen⸗Zuſammenkuͤnfte abgehohlet werben, 
allwo fie Das, eritemal von, dem Fuͤrſten der Sinfternig 
aufgenommen ‚- . bie. ‚ubfiche.. Abfhmörung gegen Gott 
und die allerfeeligtte Jungfrau, (welche nur ‘Dee, Groſſe 
und die Graſſe allda genennt worden) ablegte; ihr 
 Napın, ipyrbe mit Veränderung, bei Wortd Maria in 
Ema, Keyafe in ein ſchwarzes Buch eingefchriehen , fie 
aber ‚auf. ba, Rüden, als eine Keibeigene des Teufels 
geztichnet AMworgegen ihr dieſer ſiebenzig Jahre ihres 
Hebens, und in demſelben alles, was ſie verlangen wuͤrde, 
zugeſagt hat. Anrwilchen ſetzet ſier jhre naͤchtliche Aus⸗ 


—— 


— 


fahrten fort, worzu ſie ſich Auchnachh Ausſag · der boͤſen 
Geiſtern, und ihrer ſelbſtigen. Eingeſtaͤndniß einer noch 
ohnlaͤngſt yorgefundenen Schmiere ſammt eints „gelben 
Lumper,Hen ſie von einem Altaͤrlein heruntergenommen, 
bebiente, wril ſie den geiſtlichen Hahit hienzu wicht, an-· 
legen: dorfte. Welches doch jodasmal Alſo geſchahen, Daß 
Fe. Nachts /um 2. Uhre iin der Mitte jedergeitserfchienen,, 
alſo daß es Mierand im Raoſteq gewahr wurde vial⸗ 
ehr dar Ranasg. in jhrene Huſſerlichcz n Venrichungen 
ſowohlnals/Fucx wie floͤſtarliche Diſqiplin eine punaturelle 
Genauigkeit verſpuͤhren Halle, auch ſogar weltliche Per⸗ 
ſonen "von: ihter:.verftellten i Froͤmmigkeit eine heſondere 
Hochſchaͤtzumg hatten, warde Fie zur Dubpriaring ernaunt, 
xndliche murde ſie ihgen ywahnenden guten Vernunft 
wegen fogsirnbie Stelle einer Priorinn laͤngſteno erhalt 
babe, ‚wenn ⸗man nicht an ihr eine Ungufriedenbeit mit 
ihrem- vermeyntlich⸗ geiſtlichen Stande nekſt ceinem bis 
ſtaͤndigen Widerwillen gegam Die. Obern,  uab-aud. einige 
Unenhe tgen inner lichen Anlzegen/ for fe nur mit halben 
Worten an Tagt geben‘, aber miemänd schien wolte⸗ 
bemerken haͤte a rare m FE 

Es bat die göttlichessBotfidht es doch darbey dahin 
geleitet „„daß feine. aus den .geiftlichen Jungfrauen -mit 
Renata einen beſonderen Umgang gepflagen, ja. Diefe 


haat ſich ſelbſt wehrentheils yon ihnen abgeſondert; folgſam 


ſich nicht: unterſtanden, auch nur eine ˖einzige in ihren 
boͤſen Kuͤnſten zu unterrichten, oder zu gleichen: Hererey 
innerhalb, funfzig Jahren zu verfuͤhren. — | 
Indeſſen find doch nadı und. nad) verfchiedene von ben 
tauglichiten Kloſter⸗ Perfonen: in DIE. aufferorbentlichen, 
und verwunderlichſten Zuftänbe ‚gefallen, sund. in- ihren - 


! 
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beſten Jahren im Kloſter dahin geſtorben, von welchen 
die boͤſen Geiſter zwar aus den Beſeſſenen anjetzo aus⸗ 
ſagen, daß Renata ihnen durch Hexerey ſolches Uebel 
verurſachet, und ihre zauberiſche Kräuter, Wurzel ıc. Dies 
jenige Rraufheit an ihnen gemeiniglich hätten verurfachet, 
- worzu ſie / von Natur aus einige Dispofition und Zus 
neigung gehabt ,. worvon aber Renata nur einen Theil, 
und zwar mit MWiderfprechen zum oͤftern in ‚Erzählung 
der Umſtaͤnben hat eingellanden. Man fande gar keinen 
: rund,” dergleichen von: Renktd zu argwohnen, bis 
vor wenigen: Jahren eine durch ausnchmender Vernunft 
und Gottesfurcht in- befondeter Hochachtung ſtehende 
Klofters Grau anf ihrem Todes s Bette wiederhohlt bir 
theuerte‘, daß: fie: ohne ;miindefte Unruhe vor dem Richters 
Stuhlo Botted gienge, in der Meynung, mit. Renate 
Jey es nicht richtig, fie fey eine Unholpinn;, von weldyer 
fr zu Nachts mehrmalen ſichtbarlich geplaget, umd Diefe 
von ihr, Davon abzufichen: gewarnet worden. - 1 
Die übrigen frommen Nlofter s Grauen wollten derley 
Argwohn keinen Platz geben, obſchon fie. bey der Nacht 
von dem Hexen⸗Geſindel (unter dem ſich Renata mehr⸗ 
malen praͤſentirte) groſſe Plagen erdulden muflen .. ſon⸗ 
bern fie wollten lieber alles in Geduld uͤbertragen, ſich 
dargegen mit geiſtlichen Mitteln bewaffnen, als dergleichen 
von einer religioſen Perſon (ſo Renata wenigſtens dem 
‚Kleid nah war). gedenken. Der boͤſe Feind behauptete 
aus einer befeffenen Kloſter⸗Frau, er habe Nenatam 
fhon von Mutter. s Leibe aus befeffen, und fey Durch einen . 
HerensMeifter zu Amberg, ber nun todt feyn fol, in : 
fie eingeführt werben, dahero glaubte man auch, daß ſo⸗ 
thanes Uebel durch fie in das Kloſter fen gebracht worden. 
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Es iſt nachmals ſowohl durch die. gegen die böfen Geiſter 


vorgenommenen Kirchen⸗Beſchwoͤrungen, als durch bie 
Ausſag Renatä felbft ſoviel an Tag kommen, daß, als 
im Jahre 1738. der jetzige Hr. Propſt zu Unterzell wahr⸗ 
genommen, wie Renata durch einen ganz unordentlichen 
Umgang mit einer ziemlichen Menge Katzen in dem Con⸗ 
vent viele Unruhe verurſachet, er dieſelbe fogleich aus der 
Clauſur ſchaflen laſſen, in der obwohlen mit einem 
Zweyfel vermengten Meinung; daß es wahre natürliche 
Thiere gewefen, welche aber der: Ausfage nach der böfen 
Geifter mehrentheild der Renata zu ihrer Unterhaltung 
und zum Ausſchicken zugegebene verſtellte Teufel follen 
geweſen fen, ‚ fo auch Renata ganz und gar wicht gu 
laͤugnet bat; 

Ingoifcen bat diefe Ausfhaffung ber vermeynten 
Katzen das Gemuͤth der ungluͤckſeeligen Renata derge⸗ 
falten gegen den Hru. Propſt aufgebracht, Daß, nachdem 
fir es nehrmalen auf vrrſchiedene Weiſe an ihm: verſuchet, 
denſelben zu verzaubern, oder beſeſſen zu machen, aber 
Bott. hat ſolches niemal an ihm (gleich auch nicht am 
anderen, ſonderbar ben Vorgeſetzten) zugelaſſen, mithin 
bat ſie ſolches an feinen näcften Verwandten theils durch 
andere hiezu von ihr beſtellten Unholdinnen, ausgeuͤbt, 
wovon der viele Jahr lang bezauberte, und beſeſſen 
gewefene, auch bis vor wenig Wochen noch aͤuſſerſt ges 
plagte P. Nicolaus Venino zu Kloſter Ilbenſtadt in 
der Wetterau, wie auch deſſen noch beſeſſene geiſtliche 
Schweſter zu Kloſter Unterzell Marin There ſia, denn 
ebenfalls der eine lange Zeit verhexet geweſene Bruders⸗ 
Sohn mehrerwaͤhnten Hrn. Propſtens, vielleicht auch ber 
drey Jahre lang in aͤuſſerſter Verwirrung mit oͤfterer 
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augenſcheinlichen Lebens⸗Gefahr berumgegangene „.. num 


aber vollkommen bergeſtellte geiſtliche Bruder deſſelben 
zu Kloſter Ebrach einen Beweis koͤnnen geben. 

Hieben jedoch iſt die Wuth Renataͤ, dieſes Unthieres 
ſowohl als des boͤſen Feindes nicht geblieben, ſondern hat 


ſich auf mehrere andere Kloſter⸗Frauen, beſandens die⸗ 


— 


jenige, welche ‚wegen ſonderbaren guten: Gigenfchaften 
ſchienen dem Kloſter am nuͤtzlichſten und anſtaͤnhigſten 


zu ſeyn, erſtrecket, welden.dierfoderin bald mit Streuung 


Ber zauberiſchen Kräutern imißren Ceillen unter Die. Thuͤr⸗ 
Schwelle (ovon; mar. allſchon rinen ziemlichen Antbeif 
gefunden, und derbrannt,hat) bald mit Darreihung vers 
ſchiedener Eß⸗Waaren, die zuvor bey der Zauber⸗Warzel 
gelegen, bald mit ihrem teufliſchen Anhauchen/bald mauch 
nur in Abweſenheit mit einigen Radel⸗Stapfen in ein 


.Papier:ader Biloniß,, entweder einen oder mehrererboͤſen 


Geiſter in den Reib gehexet.,Oder auch nur sdiefglbe.inme- 
ſeſſen gemacht, oder. naͤchtliche Plagen, von menu Hauber⸗ 


Geſindel, und aͤuſſerliche Unruhe. in den Zelletz beylihnen 


erwecket, von welchem allem: jedoch etliche. der Kloſter⸗ 
Frauen bis heute zu Tage, entweder weil. ſie denſelben 
zu ſchaden feinen Willen gehabt, oder weil Gott aus ihm 


‚ befannten Urfachen die. Wirkung- diefer. Hererrhen ge⸗ 


hemmet hat, ganz befreyet :geblieben ſind. 

Viele aus den Kloſter⸗Frauen : fiengen von eiichen: 
Yahren ber an, ſich zu-beklagen, wegen dieſer nächtlichen 
Unruhen, ‚und Tumuit ins und auffer der. Eellen, wobey 


. ihnen manchesmal vorfame, als fahrten Chaifen im Dor⸗ 


mitorio herum: ald wenn in dem nädjft gelegerien ‚Garten 
ohngewoͤhnliches Geſchrey wäre, und dabey wurden fie 


ſehr gedruckt, geſchlagen, gezwickt, und gequält, alfe 
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daß fie ſich morgens kaum regen konnten, und mehrmalen 
blaue Maͤhler davon trugen; worgegen ihnen die Ab⸗ 
ziehung des Cellen⸗Schlüͤſſelq, das h. Kreuz⸗Zeichen, Weih⸗ 
Waſſer, und hh. Reliquien zwar öfter, doch nicht allzeit 
helfen. wollten: eine der Klofter- Frauen fande einsmal 
früh den Weih⸗Keſſel mit Sand, flatt des ausge⸗ 
feerten Weih⸗Waſſers angefült; eine andere derſelben 
fhluge einsmal mit einer: ſcharfen Geiffel: in der Celle 
berum ‚: und früh ſah man-an dem Auge der Renata 
ein Zeichen, und Wunde angebracht, welches zwar Das . 
malen einigen-Argwohn, doch nod) feine Gewißheit machen 
fonnte, bis letztlich Diefe Zauberinn freywillig einger 
ſtanden, daß es ihr dort alfo widerfahren fey, . 

- Bey andern Rlofter «frauen nehmlich bei den wirklich 
Befefjenen gieng Die Plage noch weiter, indem ſie nicht 
nur fobald‘fie fih zur Ruhe begaben, fogleich. auffer ſich 
famen , und noch nicht ſchlaften; doch fahen ſie ˖in dieſem 
Zuftande allerhand Perſonen, und mehrentheils Die uns 
gluͤckſeelige Renatam dabıy vor ſich ſtehen, von melden 
fie. gequälet wurden; konnten ſich aber hierbey weder 
regen/ ſchreyen, oder wehren, und verſpuͤhrten noch über 


das den Tag hindurch ganz auſſerordentliche, ſonſt niemal 


noch empfundene innerliche Aengſtig⸗ und Bangigkeiten, 
beſonders da ſie zur. Beicht, und Gottesdienſt gehen ſollten, 
in! welchen Be auf alle Weiſe ploͤtzlich verſtoͤhrt wurden, 
und in:felh& Verwirrung geriethen, daß ihnen ohnmoͤglich 
ſchiene, darbey zu verbleiben und mehrmalen wider. ihren 
Willen durch innerlichen Gewalt auſſer ſich gebracht, und 
fortgetrieben wurden. 

Hierzu kam eine mehrmalige Stimmen» Veränderung 
in dem Chor ,. welche ihnen bald entfiele, bald wieber 
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liches Actenſtuͤt zurüd, das von den biß jeßt in der 
Zauber» Bibliothef mitgetheiltenaber fehr vers 
fhieden ift, und in dem folgenden vierten Theile 
feinen Pag finden fol. — Alsdenn will ich zum Bes 
ſchluß auch noch ein Wortuͤber dieſe Zalvber geſchichte 
ſagen, die weniger wichtig an ſich iit, als ſie's in ihren 
Folgen war, indem fie mehrere fhägbare Schriften über 
Zauberserrkeiiund: Hexenproceße van denkenden 
italienifchen., :bqutfchen ; ‚feampöfifchen , englifchen und 
ſchwediſchen Gelehrten veranlaßte, in welchen ohne Aus⸗ 
nahme, da der Geiſt der Zeit nun ein anderer und die 
finſtere Zauberperiode voruͤber war, der Hexenproceß 
bekaͤmpft, und ; wenn nicjt -Dfe- -Zauberei- dder Magie 
an ſich, in hoͤherer, ich möchte ſagen, gelehrter "Bes 
deutung, doc) die gemeine Hererei der alten Wei⸗ 
ber (dieſen Unterſchied machten beſonders Maffei, Tar⸗ 
tarotti, and Dell’ DO ſſay in ip lacherlichen Wichig⸗ 
tigkeit dargeſtelt wurde. 





de . Num: n. 
Die exitaͤhirten Hexen— Bekenntaiſſen und 
Hexen⸗Urtkheile Num. II., verdanke ich der lobens⸗ 
wuͤrdigen literariſchen Liberalitaͤt und freundſchaftlichen 
Guͤte des Koͤniglich-Baieriſchen Herrn Bibliothekars 
Dr. Jack zu Bamberg. Sie veranſchaulichen und charak⸗ 
teriſiren die Periode des Hesenproceffes, und find’ 
ein ſchaͤtzbarer Beitrag zu ihrer Geſchichte. Einzelne 
Bemerkungen mahe ich jetzt über Alles noch 
nicht. Dieß wird und muß in eigenen ausführlichen 
Abhandlungen nod in der 3. B; geſchehen. Wen es 
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intereßirt — der fann in m, Dämonomagie über aues, 


was in dieſen Bekenntniſſen vorkommt, z. B. "über die 
Teufelstaufe, die Drudens oder Teufelszeichen, 


"die Buhl» und Geſellſchafts-Teufeln, die hier 


Puhla oder Puhlein genannt werden, über die Elben 
und Holderleinu.f. w. den nöthigen Auffchluß finden. 
Uebrigend haben wir diefe ſieben Befenntniffe, nebft dem 
peinlichen Urtheil abſichtlich alſo zuſammengeſtellt, um mit 
Einem Male eine Ueberſicht und den Totale indruck 
vom unerbörten Jammer des Hexenproceſſes zu 
geben. Auch find die Bekenntniſſe in der Hinſicht für 
die Geſchichte des Hexenproceſſes hiſtoriſch ſehr wichtig, 
weil faſt das eine lautet, wie das andere, wovon noch 
ausfuͤhrlich in der Z. B. ſoll gehandelt werden. Dieſe 
Aetenſtuͤcke find um fo dankenswerther, da fie, wie ic zum 
Ueberfluß noch bemerfe, bier zum erften Male gedruckt 
erfcheinen. Dabei find fie zu gleicher Zeit, fo wie der 
zunächft- folgende Hexenproceß aus dem Preußiſ chen ein 
ſprechender Beitrag zur Cultur⸗und Sittengeſchichte 
der Zeit, der ſie angehoͤren, und welche das Beiſpiel 
von ſolchen unerhoͤrten Dingen gab — von einer Geiſtes⸗ 
verdunfelung, Herabwuͤrdigung der Menſchheit und un⸗ 
begreiflichen Raſerei bei allen chriſtlichen Confeſſionen 
und in allen Laͤndern, auf voͤllig gleiche Art, und ohne 


einige Ausnahme, daß jetzt unſer Entſetzen dadurch erregt 


wird, und man mit Furcht und Erſtaunen ſieht, wohin 
ein einfeitiger craffer Dogmatismus, was hier . 
die biblifche Teufellehre war, ohne Leitung 
der Bernunft und des Herzens su führen | u 


vermag. u 
\ — — 


— 
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anſtaͤndigen Demuth willig und geduldig ausgeſtanden 3— 
auch mehrmalen in ber Hoffnung, es möge ihr dadyyd) 


geholfen werden, ſolches felbit begehrte, und man 2) bey 


ſothanen Umbftänden nicht abfehen konnte, was doch eine 
geiftliche Perfon,; welche weder Hoffnung, noch Verlangen 
hatte, einen Schritt auffer :der Clauſur thuen zu koͤnnen, 
annebft wohl fahe, daß durch Diefen elenden Stand ber 
Tochter ihre Frau Mutter und Anverwandte in Aufferftexr 
Betruͤbniß, ſie felbft aber bey allen nur in Verachtung 
gefegt, ſchier einem Maleficanten gleich gehalten würde, 
für einen Vortheil haben könnte, wenn fie fih vom hoͤl⸗ 
liſchen Satan, deſſen leiviger Nam ihr einen: Schröden 
verurfachte,, befeffen zu feyn anftellen wollte, welches 
3) ohne hin dem Abjehen , und Meynung ver Beſeſſenen 
ſelbſt fchnurgrad entgegen lief, als welche fich nicht wollte 
bereden laffen, vom boͤſen Feinde befeffen zu ſeyn, ſon⸗ 
dern dafür bielte, daß nicht der Teufel aus ihr rebete, 
fondern fie felbit nunmehr ihrer Sünden wegen von Gott 
verlajien, und verworfen. wäre, daß fie nicht anderft 
reden, und thuen koͤnnte, wodurch fie viel hundertmal in 


. die gröfte Gefahr der Verzweyflung 'gefeßet wurde. - Ueber 


das auch 4) der hoͤlliſche Geiſt, obſchon er in diefer for 
wohl ald anderen Befefjenen Fein Latein, ald nur zuweilen 


etliche Worte, vielmeniger eine. fremde Sprache geredet „ 


anbey fogar manchesmal auf die in Latein vorgebracdhte 
Fragen (wovon, daß Feine aus den Klofter» Frauen 
etwas verftehe, man wohl verfuchet hat) aus einer ihm. 
eigenthümlichen Lift, und in der Abſicht, die Leute irrig 
zu machen, eine fo verkehrte Antwort gegeben, als wenn 
er ebenfalls das Latein nicht verftünde, dennoch. beſonders, 
wenn ed an der innerlichen Dispofition der Befeffenen 
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fowobl ;; als: des Exorciſten nicht fehlte; dieſe betztern im 
Latein bald auf dieſe, bald auf eine andere Redens⸗Art 


studiose vorgehaltenen Befehle richtig vollzog, und die 


eben ſot ergebrachte Fragen mehrentheils genau beant⸗ 
wortete, und mehrmalen ſelbſt verteutſchete. — 5) Die 
entſetzliche Gottes⸗Laſterungen, auch viele Schmaͤhe⸗ und 

Schelt⸗Worte gegen alle ohne Unterſchied lieſſen ſich aus 
dem Munde der: Befeffenenthören ; die man wohl fuͤr eine 
dem Teufel. gewöhnliche Sprache, nicht aber für Neben 
eines ehrlich erzogenen Kindes, fo nicht aus Roth» Zwang 
in ein Klofter'gangen, anſehen konnte... Welches 6) durch) 

öffentliche Berrathung der innerſten Herzens⸗Geheimniſſen 
der befeffenen Perſon wider ihren Willen, und Neigung, 
ja manchesmal zu ihrer gröften Beihämung noch. mehr 
beftärfet wurde. Nicht minder .7).die Arme, Füffe, und 
Hals (hier zugleich an der Beſeſſenen durch viele Etunden 
lang alfo ſtark verdrehet wurden ; dieſelbe auch viel hun⸗ 
dertmal ftumm, blind, taub und lahm gemacht ; den Kopf’ 
und Knie mit ſolcher Gowalt an Die Wände, Tiſch⸗Spitzen, 
und ſteinerne Boden mit groſſen Schmerzen, jedoch ohne 
mindeſte Verletzung, auch ohne Einſchlagung der Daumen, 
und anderen bey einem Gefraiſche, oder anderen natuͤr⸗ 
lichen Zuſtaͤnden ſonſt ſich ergebenden Kennzeichen; mit 
Beybehaltung der natürlichen Farbe des Angeſichtes aufs 
geftoffen , und angefchlagen, worbey der Leib ganz vers 
ftarrt, unbeweglich, und weit ſchwerer, als zwey oder 
drey dergleichen Leiber, auf dem Boden dngeheftet liegen 
bliebe ,: Daß es wohl fchiene, kein Menfch- könne vor fi 
dieſes allein nachthuen, und vielmeniger folches affeetiren. 
Hiervon aber 8) keine gemeine natürliche Gewalt (wie 
man oͤfters mit Biegung der verkruͤmmten Gliedern und 
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Aufrichtung ber niedergeworfenen Perfon aber vergeblich 

verfuchte Cwohl aber der im allerh. Namen Jeſu dem 
böfen Feinde gegebene Befehl, die geplagte Perfon wieder 
berzuftellen, augenblicklich abhelfen konnte, — 
wieder an Tag gelegt wurde, daß in dieſer und andern 
dergleichen Perfonen etwas anderen, als der Dienfch allein 
fey, und dieweil foldyes nicht unter die Sinne füllte, 
doch aber. einen. Befehl anhoͤrte, antwortete, und gehor⸗ 
ſamte, ein leiblofer und mit. Vernunft begabter Geiſt 
ſeyn muͤſſe. 






Alſo zweyfelte man nicht mehr an der wahren Beſeſſen⸗ I 


heit dieſer Caͤcilia. Es wurden dahero die von der 
Chriſtkatholiſchen Kirche verordneten Exorcismi taͤglich 
und fleiſſig angewendet/ ihr von dieſem boͤſen Geiſte abs 
zuhelfen. Dieſe geiſtlichen Mittel hatten auch wohl hun⸗ 
dert⸗ und mehrmal ihre erwuͤnſchte Wirkungen; worbey 
man oͤfters bemerkt, daß, wenn die Schweſter Caͤcilia 
zu ihrem und des Convents unausſprechlichen Vergnuͤgen 
durch die Exorcismos befreyet war, die ungluͤckſeelige 
Renata ihr mehrmalen auf den Fuß nachgienge, allerley 
Wendungen machte, etwas mit dem Munde murmelte, 
und fie EAciliam anhauchete, worbey dieſer war, als 
wenn ihr eine feurige Kugel in den Leib fahrte, und bald 
darauf wiederum die vorige Convulſiones ſich zeigten, 
auch der fie zuvor befigende boſe Geiſt ſich wieder aus ihr 
hoͤren ließ. 

Obwohlen nun dieſes einen wohlgegruͤndeten Argwohn 
gegen mehr beſagte Renatam erweckte, annebſt der boͤſe 
Geiſt, daß er durch dieſer ihre Zaubereyen wieder in ſein 
voriges Quartier zuruͤckzukehren ſey gezwungen worden, 
in den Kirchen⸗Beſchwoͤrungen aus der Caͤcilia bekennte, 

y 
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fo wollte man doch in Anbetracht, daß bey derley Ge⸗ 


ſchlecht ſonſt mehrmal die ſtarke Einbildung groſſen Eins 
fluß in die Meynungen und aͤuſſerliche Wirkungen habe, 
und auch der Satan als ein Vater der Luͤgen, in ſeinen 


Ausſagen betruͤgen koͤnne, zu weiter, nichts als zu einer 
Eorrection der Renata ſchreiten, welche ſich in allen ganz 


fein zu rechtfertigen wuſte. — 
Indeſſen aber wendeten ſich die Obern, und Convent 
deſto eifriger zu Gott, und der allerſeel. Jungfrau Maria, 


‚und ordnete H. Probſt zzu Unterzell am. letztverfloſſenen 


Weihnachts⸗Feſt eine nachmittaͤgige Andacht mitftiller Aus⸗ 
ſetzung des allerh. Altars⸗Sacraments, und Vorbethung 


Dreyer Litaneyen bey verſchloſſenen Kirchen⸗Thuͤnen dem | 


Eonvent an, um von oben herab Hülfe in dieſer ſchweren 


Betraͤgniß, und das noͤthige Licht zu Entdedung der 


wahren: Beſchaffenheit der Sachen zu erhalten. 

. Kaum. waren dieſe Andachten durch drey Tage fort⸗ 
geſetzet, ſo fiengen an, zwey aus den fünf bishero ſtumm 
geweſenen Teufeln in den übrigen fünf Beſeſſenen nebſt 


der oft ged. Cacilia auf dem unſchuldigen Kindleins⸗Tage 


in Gegenwart des Hrn Probſtens, und Frau Mutter 
Priorinn nach vielen vorbergegangenen erſchroͤcklichen Bes 
wegungen und Niederwerfungen aug einer nach der 
andern zu bekennen: Ach unſer Zeit iſt da, wir 
darfen und nicht mehr verbergen ꝛc. worbey fie 
auch Renatam, als die Urheberinn aller dieſer Uebel 
anzugeben, ſich von Gott gezwungen zu ſeyn vorgaben. 
Dieſes wiederhohlten ſie in den ſogleich vorgenommenen 


Kirchen⸗Beſchwoͤrungen: da nun die boͤſen Geiſter aus 


den übrigen. drey Beſeſſenen, obſchon ein paar Wochen 
ſpaͤter nach und nach zu reden, ihre Zahl (weil eine jede 
Im. 2. 4 


P 
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drey, vier oder fünf auch mannichmal noch mehrere der ⸗ 
gleichen boͤfen Geiſter in ſich hatte) wie auch ihre Namen, 
als da war, Datas Calvo, Dusacrus, Nataschurus , 
Nabascarus, Aatalphus, Elephatan. etc. anzuzeigen 
anfingen, und die bieherige Plagen an den 6. frommen, 

‚aber, aͤuſſerſt geplagten geiftlihen Jungfrauen fih vers - 
doppelten, konnte fih niemand-auh Renata felbft dem 
Aufferlichen Anſehen nady, die übrigen aber aus Inmigfücnt 
Mitleiden der Thränen-enthalten. : 

Es wollte niemand : mehr. ‘un: der Befeffenbeit aller 
diefer-6: Fungfranen zweyfeln, indem nebſt obenbemeldten 
alle diefelbe ohnr Unterſchied eben: ſowohl betreffenden acht | 
Urſachen,, auch die Zahl: und: die bisherige gottesfuͤrchtige 
Aufführung diefer in Wahrheit ganz gefunden und vers’ 
nünftigen geiſtlichen Jungfrauen niht den. mindeften 
Argwohn einer Verſtellung mehr: zulieffen,; ſo konnten 
denn alle nicht genugfam ‚bewundern, wie. Sott:in- einem 
‚jungfräulichen Convent, wo man ‚ihn Tag und Nacht 
zu loben befchäfftiget if, an ſolchen Perſonen ein ſo er⸗ 
ſtaunliches Uebel habe zulaſſen koͤnnen. 

Es wurden aber bald alle mit einander berzeugt, 
daß die Vorſicht des allerhoͤchſten dieſe Zeit beſtimmt, 
und biefe betrüblg Umſtaͤnde zugelaffen, um dadurch mit⸗ 
tels der Ausſage der hoͤlliſchen Geiſter ſelbſten offenbar 
werden zu laſſen, was fuͤr ein abſcheuliches Unthier unter 
dem geiſtlichen Kleid inner den 4. Mauern des Kloſters 


| j bishero verborgen geſteckt, damit durch ſolche Entdeckung 


ihrer Bosheit (welche ohne dieſe Beſeſſungen, und Offen⸗ 
barung der hoͤlliſchen Geiſtern ſonſt vielleicht nimmermehr 
waͤr ans Tages⸗Licht kommen) entweder durch eine wahre 
Betehrung oder wohloerdiente Veſtraſung-⸗ und Aus⸗ 


⸗ 
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fhaffung aus der geiftlichen Geſellſchaft, welcher fie nie 
malen in Wahrheit einverleibet gewefen, ein Ende gemacht 
. würde, in maffen ein jeder aus den böfen;;Beiftern in 
den - fechö: Beſeſſenen Cderem eine von zwry⸗andere von 
&s und 65 andere aber von. 10⸗ und 11. Jahren in Diefed 
Unglüd durd die Verzauberung Renataͤ gerathen) das 
Jahr, den Tag, die Gelegenheit, und Die Meife benennt 
bat, wo und. wie Renata ihnen einen oder mehrere 
Teufel in den Leib gebannet habe. ee, 1 
Die mit vielen ‚anderen wahrſcheinlichen uen ande 
begleitete Ausſage der hoͤlliſchen Geiſtern konutt zwar 
einen groſſen Eindruck bey den Obern verurſuchen, ſelbe 
aber doch nicht dahin bewegen, der Reonätkieiniged 
Leid anzuthuen, bi® endlich den Aten Janaar!a: c. ber 
Here Abbt zu Oberzellvon dem Hrn Probften zu Unters 
gell befonders erfuchet worden, unter. dem Borwand einen 
Bifitation, und nad) dem vom ganzen jungfräulichen. 
Eonvent dem Ordens-Brauch nach abgelegten Jurament 
in der Alofters Frauen Ausfage fo viele indicia gefunden; 
u daß man zu.siner Abfonderang Renataͤ von dem übrigen 
Convent prowisionaliter zu ‚fhreiten, vor allen für ohn⸗ 
umgaͤnglich nothwendig erachtet. | 
Es imufte ſich hierbey aus gerechter Anordnung Botteh 
alfo fügen, daß nachdem: Renata son einem ganzer - 
Jahre her den Hrn Abbten zu Oberzell Cin der -böfen, 
nachhmalen wohlertannten Abſicht, um der befeffenen, und 
von ihr Aufferft verfolgten Schweſter Caͤcilia, undandern 
durch ihre unter dem Scheirte- Eines loͤblichen Eifers vorzu⸗ 


bringenden Stlagen zu fehaden, ſich felbft aber reditfertigen ... 


zu koͤnnen) um eine baldige Biftttion inftändigft erſuchet 
hatte, ermeldter Abbt aber in einem fo wohl beſtellten 
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. Eomvent: hbnzu Feine Urſache gehenden hatte; nunmehro 


dieſe Piſimtiyn Renatam allein zum Vorwurf der allge⸗ 
weinen gerochten Klagen, und Unterſuchung haben, folgſam 
das: von ihr aus unchriſtlichem Abſehen, und: zur Forts 
ftzungihrer Bosheit nperlangtt Mirttel a ibrem eigenen 
Boot ausſchlagen mufte. ' ; 

Sie wurde denn oßmvernwutßet zur Nede geftelt, "Der 


J unslädeefige Stand ihrer Rebe: ‚norgelegt „ weil fie aber. 


noch behauptete, in allem unſchuldig zu ſeyn, fat man 
fe / im an 'pon; dein Convent abgeſondertes Ort verwieſen. 
Sir begehrte Erlaubniß, nochmalen zuvor in ihre Cellen 
schen zu ihrſen, mit dem Vorwande., um etliche von 
Gemiſſen⸗*8 und Beicht «Sachen handelnde Schriften mit 
fich zu nehmen; in der That aber, wie man nachmals 
wohl vermerkt, um etliche zur Zauberey gebrauchte Sachen 
auf die Seite zu raͤumen, daxum,ihr auch diefe Erlaubniß 
ahgefchlagen wonden. Hierbey hat ſich num der :befondere 


Umſtand ereignet, daß, da man gefliffentlich die Beſeſſenen 


Rey der: Finfperaung der Renate ‚berbeybringen -laffen , 
die boͤſen Geiſter erbärmlich, zu „heulen ; zu. jammern- und 
unter anderen aus eslichen Befeffenen aufzuſchreyen ans 
fingen: o ihr verfluhte Hunde! warum wollt 
„burn :unfer Neſt zerſtoͤren? a Liebelein!. Calfo 
‚nannten :fie Renatam) verlaffe uns doch nicht. . 
Der ordinarie, Conventd sBeicht Vater. wendete: alle 
Mühe an, um dieſe unglädferlige:gur aufrichtigen Bes 
kenntniß, und Lebens -Mrfehrumg zu bereden, er brachte 
auch fo viel zuwege, daß Renata die nun wohl ſaͤhe, 
daß fie von. den boͤſen Geiſtern viel zu viel verrathen-wän, 

. inner wenig Tagen nidt nur ihme auffer der Beichte, 
ſondern auch den Obern des Kloſters ganz.freywillig 
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eingeſtunden, ſe ſey eine Here; habe die Zauberey auſſer 
dem Kloſter erlernt, und..den 6; befeffenen Jungfrauen 
wirklich die boͤſen Geiſter in ihre Leiber hinein gebannet; 
und zwar ˖ dieſes mit eben den. Umſtaͤnden, wie es zuvor 
die Teufel aus den. Beſeſſenen bekannt hatten. | 
Es war feine Uebung der Neue, feine Abſchwoͤrung, 
und. Abſagung der Teufeln, welche fie nicht in Aufferlicher u 
- Anftelung eines bußfertigen Herzens den Prieſtern nadıs - 
geſprochen, und hierbey fo rubig ſich zeigte, als wenn 
fie gar niemälen ‚mit den böfen. Geiſtern einige Verſtaͤndniß 
gepflogen: ja, da ſie allein war, wurde ſie auf ihren 
Knieen vor: dem Erucifix-Bild liegend oder:mit dem 
Rofens Cranz in der Hand geſehen; da aber. die'nächts 
liche Plagen an: den Beſeſſenen eben fo wie zuvor fort 
gefeßet wurden, wovon man früh die blauen edler an 
denfelben, wahrgenommen‘, hierbey auch ſchier allzeit 
Renata ſogar in jenen Mächten, in welchen eine Layen⸗ 
Schweſter bei. ihr im Zimmer lag, und fie: heobachtete, 
ganz kenntlich ſehen ließ, uͤber daß wie die. boͤſen Geiſter 
Aber ihre vermeynte Bekehrung nur das Geſpoͤtt trieben; 
ſondern noch beſondere Laſter Thaten, bie Remata ſot 
wohl vor als nad). ihrer Einſperrung ohne Beyſeyn einiged 


Menſchen, ‚außgeubt, von ihr offenbarten, ſo fand man | 


billige. Urſache, au zweyflen, ob nicht auch Ditfeianges- - 
nommene Bußfertigfeit eine Fortfehung ihrer 50jaͤhrigen 


Berfiellung in dem Klofter fey, welches ſich hernach 


datdurch erwieſen, mweil’sie ſelbſt ſolches eingeſtanden. 
Bishero hatte: man abſeiten des Kloͤſters fuͤr rathſam, 


in far! .nöthig "gefunden; "alle: Die Begebenheiten nay - 


Möglichkeit verborgen zu halten. Man glaubte wichtige - 
Urſachen ‚Hierzu: zu haben; denn. weil wir wuſten, . Daß 
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wir in einer Didces leben, wo man nicht. leichtglaubig . 
zu ſeyn gewohnt iſt, und Wahrſcheinlichkeiten nicht für 
Wahrheiten leicht angenommen werden; fo. wollte man 
in der Gtille und Geduld dad End abwarten, um aus 
dem Ausgang der Sachen abnehmen zu können, worinn 
die hoͤlliſche Geiſter aus einer ihnen eigenthümlichen Lift 
und betrügeten , oder worinnen fie aus hoͤherm Zwange 
die Wahrheit ausgeredet hätten. Man wollte auch der - 
Ehre fowohl des Kloſters, welches Renatam als eine 
Hexe aus fremden Lande bekommen, als audı ver Renata 
ſelbſt und ihren Berwandten auf alle Weife ſchonen, 
endlich den ohne fie fehr geplagten und fidy ihres ver« 
demüthigenden Standes allzuviel fhämenden 6. befeffenen 
Kloſter⸗Frauen durch derfelben Offenbarung. keine unnds 
thige neue Betruͤbniß verurſachen. nn, 

Wenn fon eine Öffentliche Austreibung der Teuflen 
als ein nach der Verheiſſung Chriſti wabrhaft und eigent⸗ 
liches Kennzeichen unſerer Roͤmiſchkatholiſchen Kirche die 
Glaubens⸗Widerſacher ihres Irrthums überzeugen konnte; 
ſo war man doch nach der ſichern genauern Einſicht der 
Meynung, daß weder die Beſchaffenheit des Ortes (naͤhm⸗ 
lich einer Clauſur) noch der Stand ber beſeſſenen Perſonen 
als gefhämigen Zungfrauen zuliefien , fremde und beſon⸗ 
bders weltliche Leute von einer andern Religion hierzuzus . 
laſſen, in deme ſolchfalls vonnoͤthen geiwefen wäre, Dies 
ſelbige zuforderift anerft von ber wahren Bejefienheit, 
vollkommen zu überzeugen ‚ weldes. anderſt nicht als 
durch die Eingeſtaͤndniß der Zauberinn und eigentliche 
Erkenntniß des Gewiſſens⸗Standes, ünd der bisherigen 
Auffuͤhrung der Beſeſſenen hätte geſchehen koͤnnen. 

Wenn auch ſchon gewiß iſt, daß dieſe boͤſe Geiſtet 
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alle nod Durch die von der Kirche Goters verordnete 
Mittel endlich müffen: ausgetrieben werben. fo ift doch 
der Tag and Stund Gott allein befannt, und wenn auch 
Diefe wirklich. gefchichet „hat man fich. eben nicht 'auf ein 
Aufierliches, und in die Sinne fallendes Zeichen der aus⸗ 
fahrenden böfen Geiftern zu verlaffen ...ald:weishe Zeichen 
ſelbſt oft betruͤglich find, mithin würden unfere Glaubens⸗ 
Gegner (denen ed Gott an Einfprechungen, und anderen 
tauglichen Mitteln zur Erkanntniß ber Wahrheit nicht 
lafjet erwinden) immer etwas auszuftellen willen. . . 
Da aber das Geſchrey und Geheul.der böfen Geiftern 
aus den Befeffenen mannichmal in der ganzen Gegend des 
Klofterd erſchallte, und der- Teufel aus der beſeſſenen 
Schwefter Maria Therefia Benino alles: ihm aufe - 
erlegten Gebothes zu ſchweigen ohngrächtet,. ihren Eltern 


in der Red⸗ Stube zu ihrer. Aufferften. Beftärzung den. 


bedauerlichen Zuſtand ihrer geiſtlichen Tochter vor Augen 
ſtellte, annebſt Renatam fuͤr die Urheberinn alles dieſes 
Uebels ausrufte, ſo war nicht mehr zu verhindern, daß 
nicht der Ruf hievon ſich obwohl mit ganz ungleichen 


Erzählungen immer mehr ausbreitete, folgſam näthig war, j 
hie und dort diejenige „ welche feinen? Unterfchied unter " J 


einer Hex, und unter einem Beſeſſenen zu machen wuſten, 
eines anderen zu belehren. 


. Dan. verfiel hiernaͤchſt auf die Geanten,. baß viel⸗ i 


leicht bey Renata ein fremder Beicht⸗Vater mehr aus⸗ 

richten möge, und wiewohl fie einen folhen anzunehmen 
anfänglich fi geweigert, dennoch ihr ex oflicio zu geben " 
wäre. Worzu man. aus befonderen trifftigen Urſachen 
P. Maurum aus dem loͤbl. Schotten⸗Kloſter zu Wirz⸗ 
vu‘ ausſobe „welcher ſolches auch willigſt weit. vorden 


— 


| 18 u 
gegangenen behoͤrigen Erlaubniß :Celsissimi: Episcopi, 
et sui Abbatis auf fh nahm, auch anfangs gleich an . 

ihrer aufrichtigen Geſtaͤndniß, Zähren, und anderen 
Auſſerlichen Anztigen;eines zerfnirfchten Herzens fo vieles 
Vergnuͤgen fand, daß er an ihrer volllommenen Belehrung 
nicht ehenter-zwenfelte ,. ald bis er fomohl aus dem Munde 
der Klofter: Frauen vernahm, -wie ihre nächtliche Plagen, 
wovon er bie Zeichen etlihmal an ihren Händen, und 
Angeſicht erſehen hatte, annoch fortgetrieben, und Re⸗ 
nata vor deren Liegerſtatt unter anderem Hexen⸗Geſindel 
ganz erkanntlich mehrmalen geſehen wurde, als auch in 
den Exorcismis von den boͤſen Geiſtern hoͤren muſte, 
wie viele Teufel und auf was für eine Weife Renata 
felbe neuerlich eingehexet, und ihre zu allen dieſen Plagen 
und Wirkungen jeddrzeit noͤthig feyende Einwilligung den 
Teufeln, und anderem Zauber⸗Geſindel alle Nächte bier 
bero ohnausgeſetzt ertheilet habe. 

Dieſe boͤſen Geiſter mengten zwar oft viele handgreif⸗ 
| liche Unmwahrheiten Darunter; fagten aber ihm P. Mauro 
zumeilen ganz beſondere Sachen/ Menatam, und ihre 
Bekehrung betreffend, die ſie niemanden zuvor offenbarten, 
| ſondern nur aus Zwange Gottes, weil fie durch deffen 
Namen beſchworen worden , ſolches eroͤfneten, beſonders, 
weil ihre, der Teufeln Ausſage zu Belehrung der Renata 
vieles beytragen konnte ‚ aber. Doc) ſchnurgrad den teufli⸗ 
ſchen Abſichten entgegen liefe, und von daher auch einigen 
Glauben verdienen zu wollen ſchiene. 

Ri enata geſtunde ihm vieles davon auf eifriges 
Züreden; Indenn aber, welches fie laͤugnete, wurde ſie 
etlichmal mit denen aus den Beſeſſenen redenden hoͤlliſchen 
Geiſtern alſo confeontict , ‚». bag fie.in ihre Geftändnig 
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weiter gieng, und auch, wie fie noch aus dem Orte ihrer 


Einſperrung etlichemal ausgefahren, und die andere Geiſt⸗ 


lichen beunruhiget, auch oben bemeldte Einwilligung J 


jedoch mehr aus Zwange des Teufels, als eigenen Willen 
gegeben; und wie ſie ſchon etlichemal an dirſem Orte den 


Hrn Abbt zu Kloſter Oberzell verhext, oder. beſeſſen zu 


machen, aber ohne Wirkung verſuchet haͤtte, nicht mehr 


laͤugnen wollte; anbey aber alle Beſſerung verſprach unter 

anderen vorgebend, wie ſie vermoͤg ihres pacti mit dem 

boͤſen Feinde nicht. mehr ſchaden koͤnnte, wenn ſie vom 
Kloſter abweſend, und an ein anderes Ort gebracht waͤre. 


Man hatte billige Urſache an der Wahrheit dieſes 
letzteren zu zweyfeln, doch weil die Gegenwart diefer 


Unholdinn vielen Schroͤcken und Abſcheuen bey anderen | 


verurfachte,, welcher dardurch fich vermehrte, weil man 
zum zmweytenmal in der Nacht an dem Orte ihrer Eins 


ſperrung verſchiedene, und mehrere fremde Perfonen 
mit Renata reden hörte; und auf ein gleichwie mit - 
einem Horne gegebenes Zeichen eine leichte Wolle als ein 


Schwarm Vögel von daraus fahren, mit Augen gefehen; 
annebft zu beforgen. war, daß die.böfen Geifter in: den 
befeffenen Perfonen ‚ver. Renata felbft in ihrer Unbußs 


fertigfeit einmal den Hals brechen doͤrften, wie fie denn, 


daß fie hierzu auf. eine. gemiffe Zeit einmal von. Gott die 


Erlaubniß hätten‘, vorgaben, und einmal ſchon die 
Aufferfte Thuͤr des Ortes. ihrer Einfperrung aller das. 


. gegen gebrauchten Borficht ohngeachtet, ‚mit. einem ohn⸗ 


gefähr ergriffenen. Beile: plöglich eingehauen hatten, {0 - 


r 


war man auf. die Entfernung ber Renata and. deut 
Klofter Unterzelf bedacht. 


Beil num das Kloſter vor bierzu feinen tigen | 


‘ ’ 
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Ort fand, wurden Sr. hochfuͤrſtl. Gnaden nebſt Er⸗ " 
zaͤhlung des biöherigen Verlaufes erfuchet, Renatam 
einsweilen in 'einem ficheren. Orte, als etiva das Schloßs 


Maria Serg wäre, vermahrlic überbringen zu laffen ; 


zu dem "Ende durch zween Herrn geiftlihen Näthe die 
wahre der Sachen Befchaffenheit einfeben, die Befenntniß 
aus dem Munde der Renata felbit vernehmen, und 
hoͤchſtdenenſelben hierüber unterthänigft referiren zu laſſen. 
Sr. hochfuͤrſtl. Gnaden lieffen ihnen den Vortrag belteben, 
ala hoͤchſtdieſelbe aber zwey Tage darauf verblichen, befam 


die Sache einigen Auffchub, . bis endlich in interregno 
» von Klofter s Seiten darum abermal angefuht, bad Des 
gehren bewilliget,, und nebft zween Herrn Näthen , noch 


zween Patres Societatis in. Borfchlag gebradht wurden, 
welche ſich fammtlich am letzten Aſcher⸗ Mittwochen, und 
wieder / darauf den Freytag ſich nach Unterzell verfügten 
und nach dem ihnen pro informatione communicirten 


Kloſter⸗ und. Ordens⸗Protocoll, die Geſtaͤndniß von 


Renata ſelbſt vernahmen, annebft von dem Zuſtande 
der 6. Beſeſſenen, als der Haupt⸗Wirkung ihrer Zau⸗ 
berggen ,. und Corpore delicti den Augenſchein auf eine 
kurze Zeit 'einnabmen, worbey zwar etliche aus den 
böfen Geiſtern ſehr wäteten, an den ‚Befeflenen ihre 
Plagen erneuerten, auch in Schelts und Schmäbs Wort 
gegen jedermann ohne Unterſchied ausbrachen, anbey ſich 
ſehr ungeſchickt anftellten, und auffer zween ihnen in Latein 
gegebenen Befehlen, fonft feinen vollzieheten. Es war 
jedoch hierbey der Unterſchied unter der Beſeſſenen bes 
ſcheidenen Aufführung, und vernünftiger Nebens Art, 
wenn ſie bey fih waren, und unter dem Verhalten ober 
orten des Teufels, wenn er fie vom Verſtande brachte, 
gar wohl abzunehmen. 
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Gleichwie der bern des Kloſters, der Prieſtern 


und des Convents vorzuͤgliche Sorge auf die Bekehrung 


der Renata: Can welcher auch dad Ende der bisherigen 
Plagen zu hangen ſchien) hauptſaͤchlich abzielte; zu dem 
Ende dieſelbe forderiſt alle ihre Andachten verrichteten, 
auch die Beſeſſenen ſelbſt alle ihre groſſe Qualen, ſo ſte 
erdulten muften, fuͤr Renata Gott aufopferten, alſo 
konnte man es auch nicht anderſt, als fuͤr ein Werk der 
unendlichen Barmherzigkeit Gottes gegen dieſe groſſe 
Suͤnderinn anſehen, daß die hoͤlliſche Geiſter in den 

Beſeſſenen ſelbſt zum zweytenmal mit vorhergegangenem 
entfeglichem Geheule, und Widerfeglichkeit gejwungen | 
worden, der Renata in ihrer Gegenwart dürd) eine 
wohlgeſetzte und die Faͤhigkeit der Klofter Frauen ‚nicht 
überfteigende Rede, einer nad) dem anderen die unaus⸗ 


fpredjliche -Langmuth des obfhon gegen Renatam ers | 


zoͤrnten Gottes, und im Gegentheil deffen ftrenge Ger 
techtigfeit gegen fie (die er wegen einem einzigen hoffärs 
tigen Gedanken geftürzet, und auf ewig verftoffen hätte) 
alfo beweglich vorzuftellen,, daß alle Anweſenden ſich der 
Zaͤhren nicht enthalten. Eonnten; Renata allein fund 


ganz verftodt da ,. und ob fe zwar dasjenige Uebel, . 


welches fie ſowohl in ihrem vorigen Leben, als infonders 
heit in der Zeit ihrer Einfperrung gethan , ober geſtiftet 


hat „und ihr die böfen Geiſter zum Theil vorwarfen,  ' 


endlich geſtanden, ſo gab ſie doch vor, daß ihre Zeit 
noch nicht aus ware, woraus man wohl abnehmen konnte, 


daß ‚fie. mehr auf die. Treue des Teufels in Erfuͤllung | 
feines Pacts mit ihr, als auf die durch die verfluchten , 


Hoͤllen⸗Geiſter felbft. zur Buſſe fie einlabende gotliche 
Bär Bertrauen hatte. E 
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Als nun auch die Teufel in den a. Beſeſſenen mit 
einander zugleich zu der Renata eindringeten, hierzu 
auch die andern zween Beſeſſenen, die anfänglich. bey ſich 
waren, und hieran feinem Antbeil nehmen:wollten, mit . 
Gewalt mit ſich fchleppten , uns Priefter aber. hierbey 
verſicherten, Daß fie, wie wir ihnen befoblen, am Leben. 
su ſchaden, feinen Gewalt von ‚Gott ‚bitten , fondern 
allein auf die- Aufhebung. des Pacts, Heraudgebung. ber 
Zauber sWurzel,. und gefchriebenen Zetteln aus Befehle 
Gottes dringen muͤſten, fo beharrte Renata beitändig. 
darauf, daß fie. fotbane Wurzel, fammt dem geſchriebenen 


- Zettel vor ihrer Einfperrung verbrennt, worbey fie jer- 
doch bald dieſen, bald jenen Ofen, worinnen folhed 


gefchehen , benennte; die böfen Geifter hingegen bebaups . 
teten, daß ſie folche dem ihr ftetd an der Seite feyenden 
Teufel gegeben, und von felben Sie, wenn fie nur wollte, . 
augenblicklich zurücdhaben, und und. fichtbarlid. einliefern. 
koͤnnte, und müfte, fo. fern We y ſich zu belehren Ernſt 
waͤre. 

Wir erhielten aber nichts von ihr , al. eine gute 
Portion Mauss Haar, und Kräuter, welche fie zur . 
Hererey anno im Kerken ‚referwirt. zu haben, einge⸗ 
ftunde ‚:: ja. ald:fie unter dem Vorwande, mehrere ders 
gleichen Sachen zu fuchen, ein paar Stroh: Halmen: in 
ben Händen zufammendrudte, madıte fie eine ver Beſeſ⸗ 
fenen auf der. Stelle lahm, die aber doch gleich wieder 
grad worden; die übrigen Teufel fchlugen ‚bey dieſem 
Borgang der Renata diefe Stroh⸗Halme aus der. Hand.“ . 

. Die: böfen Geifter hatten der Renata 3, Tageiyur 
vdr aus dem Munde. der Beſeſſenen Imal 24. Stunde . 
angekündet, welche fie noch als die legte Zeit der Gnaden 


u 
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zu. ihrer Bekehrung haben wuͤrde; daiımımrchen rbiefe 


Brit. vollendet, war, fiel: Renata vor dem P. Maurus 


in: Gegenwart der. Befeffenem ſtehend ploͤtzlich, als ‚wie 
von «inem Eıhlage-, uber. Diomner getneffen;; "ohne; Je⸗ 
mandes Aurahren zur Boden, worüber P. Maurus 


erſchrocken⸗ſte todt zu ſeyn erachtet, die Teufel aber in 


den: Beſeſſenen frohlockend Davon liefen, nadeduoſchrieu, 
daß Rennta:nen. bin, und: ihnen eigen. wär. :, Geſtalt⸗ 
ſam aber; ſich Renata.nac eingr kurzen Weile. wieder. 
sufgerichtet:, :und von iſelbſt · aufgeſtanden, haben die 
boͤſen Geiſter ſolchen Echlag, und Darniederfallen, als 
ein Zeichen: der. Yerſtoffung von der gaͤttlichen? Onade 
(mit wad.füt: einem Grunde, dev Wahrheit, iſt Bott 
befannt-, rund wird vielleicht der Ausgang lehren, fo 
ohnehin nach der gefunden: Theologie. zu:. serfishen feyn 
mußte) ausgeben, worauf fie. auch immer beharret. 
..: Renata murde bald darauf von dem Klofter,mif.da® 


Schloß in dad für fie zubereitete Zimmer in einen .melts 


lichen Kleide nach abgenomnenem Habit geführt: allwo 
fie auch noch: immer dem ſicheren Vornehmen nach eben 
die vorhinige, ja noch mehrere, und ſolche Kennzeichen 
einer "wahren Bußfertigkeit pon ſich gegeben, daß die 
Prieſter ſie befuchend:, ‚felbe wohl nicht anderſt, als eine 
bekehrte groſſe Suͤnderinn anfechen, und halten konnten, 
wohingegen diejenige, Die ihre Verſchlagenheit, und vers 
ſtelltes Wefen von 50. Jahren her, vor; und. nach ihrer. 
Entdeckung haben: kennen gelernet , audy den Zufammens 
hang der Begebenheiten in dem Kiofter Unterzell bishero 
miteingefeben ‚' folche Belehrung zwar von Herzen wuͤn⸗ 
ſchen, und darum Gott ohnablaͤſſig zu bitten ‚nicht_unters 
Inffen, ſich jedoch fein Gewiſſen daraus machen, an der⸗ 


felben einen groffen Zweyfel darum zu ſchoͤpfen, weil bie: 


nächtlichen Plagen der Beſeſſenen ſowohl, als:etlichen 


unbefeffenen Kiofter s Grauen von dem Hexen: Geſindel 
(worunter mehrmalen Renataigefeben, und gehörtiwird) 
die mehrefte Nächte hindurch mitiHinterlaffung der Merks 
mahlen an Haͤnden und Angeſichtern der Geplagten, wie 
auch mit Zurucklaſſung des Werkzeuges, den das Zauber⸗ 
Geſindel aus einem anderen Orte des Kloſters genommen, 
und damit zugeſchlagen, bey der: Liegerftatt-riner ober 


der anderen Befeffenen liegen laſſend, eben fo fortgefrgt ' 


worden, als wie fie durh Reiratam ihrem eigenen 
Geſtaͤndaiß nach angefangen, und diefe ganze: Zeit ihres 
Aufenthaltes in dem Kloſter angehalten. haben. .. 


: Welches ebenfalls auch vor wenig Worhen noch zu 


Kloſter Ilbenſtadt in der Wetterau an dem durch Nenas 
tam viele Jahre ber ſchon geplagten P. Nicolaus 


Benino fi ereignet hat, und von Renata dem. Vers 


. nehmen nach fhon eingeftanden” worden , obne daß man ı 


jedoch gründlich entſcheiden koͤnne, ob Renata leiblichen 


Weiſe vom Schloß aus nacher Ybenftadt , und Unterzell 


komme, und dargegen ein bienftbarer böfer- Geift durch 
Annehmung ihrer Geftalt , ober auch durch eilfertige 
| Wieder sLieferung, in ihr Zimmer , wenn ihre Gegenwart 
auf dem Schloß in der Nachte vonnoͤthen, den Augen. 


und Ohren. der fie beobachtenden geiftlich « und weltlichen 


Perſonen Blends Werk vorſtelle, wie die boͤſen Geiſter 
aus den Befeffenen behaupten wollen, und fid) aus einer 
ohnlaͤngſt durch eine beherzte, umd nicht befeffene Layens 


Schweſter in der Nachte befchehene Ergreifung der Re⸗ 
nata bey beeden Armen (welches die Befeffene, weil ihnen 
der böfe Geift die Hände laͤhmet, nicht thuen koͤnnen) 
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nicht ohne Grunde mutiiafien laffet; sellenäher. fie M.m 
nata leiblidier Weiſe auf bem Schloß: bleibe, und ein böfte 
Geiſt zu Unterzell ihre: Geſtalt: annehme:;:. m dasjenige 
ind Werk zu stellen, . was fie alldort auszawirlen verlange; 
Es iſt zwar nicht ohne, daß die boͤſen Geiſter ihrer 
Art nach fo oft fie fönnen:, betriegen ,. und auch in waͤh⸗ 
senden Beſchwoͤrungen Unwahrheiten miteinmifchen ,. doch 
bat mast biöher noch allezeit beobashtet, daß fie ſolchenfalls 
nehmlich, wenn. ie dreriegen in ihrer Ausſage nicht ein⸗ 
ſtimmig fon, und wrnn ernſtlich darauf gedrungen wird, 
das Unwahre zu widenrufen gezwungen werden. Da fie 
nun aber in diefem Stuͤck unveraͤnderlich und einſtimmig 
mit einander darauf. vercharren, daß Renata nun ihre 
Verſtockung aufs Aufferite gebradıt, ihnen Teufeln ihre 
Treue immer aufs neue angelobe, won. denen ihr ſtets 
an der Seite fiebenden böfen Geiſtern alle Anfdaläge bes 
komme , wie fie fih verhalten „ und anſtellen folle , ſchier 
alle Mächte: entweder ſelbſt nach Unterzell Tomme, die 
Geiſtlichen zu plagen, oder aber doch anderem Hexen⸗ 
Geſindel darzu die allerdings nothwendige Einwilligung 
und Befehle ertheile, und man in ber That die Wirkungen 
empfindet ; diefe Ausſage anbey.dem Intereſſe der Teufeln, 
und ihren Abſichten entgegen zu laufen, mithin aus einem 
hoͤheren Zwange herzuruͤhren ſcheinet, ſo glaubet man, 
nicht unbillig zu befürchten, . es möge eine 50jaͤhrige 
Gleißnerinn, und 60jaͤbhrige Hex, als Renate ist, ans 
noch alles nur zum Scheine thuen , wobey. man doch 
boffet, Daß der Ausgang die wahre Veſchafenheit der 
Sachen entdecken werde. | 
Zwey aus ben ‚Befeffenen find zwar virklich nach. 
und nach durch die e gewohnlichen Exorcismos cp vielt 
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man aus allenNenſt daden glanbwuͤrdig abnehmen kann) | 
von ihremboͤſen Muſte, wenigſtens fo viel die Beſeſſung, 


‚nicht aber Sie Umfeffung. bey einer derſelben betrifft, bes 
freyet worbehyörberaber at den anderen ‚ebenfalls Feine 


Muͤhe, und Sorge für ihre Befteyung unterjaffen wird, 
und es fein: Anfeben Hat, daß an ihrer guten Dispoſition 
etwas. ermangle, annebftidie. nur. mit einem 'Zeuffel’bes. 
ſeſſene je zuweilen wieder. mehrere: bekommen; !die auch 
fur befreyet gehaltene bals darauß wieder neuerlich befeſſen 
worden, auth in den Exroreismion feinen andere Antwort 
zu erhalten iſt, als daß. das üetztere: Durch ein neues 
maleßötim' ser Renata geſchehen, fo ‚Tann wohl feyn, 
daß gleichwie Gott der boͤſen Geiſtern, als: verfluchten 
Werkzeugen ſich bedienet bat, dardurch den unglüdfeeligen 
Stand der Renata zu entdecken, alſo auch einige ders 
felben noch ſo⸗ lang "in ben’ Befeffenen aus Anvrdnung 


Gottes: verbleiben werden ‚ ‚ale: vonnöthen: feyn dörfte ; 
‚Renatam, welde wohl deichtlich auf: die Ablaͤugnung 


alles vorher eingeftandenen verfallen börfte, dardurch 


| binlänglich zu überzeugen. 


Es iſt zwar fein Zwenfel, daß bie Befeffenheit von 
einem oder mehreren böfen Geiſtern ein grofjes Uebel 
und beftändige Plage ſey, ſowohl für die beſeſſene Pers 


ſonen felbft, als diejenige, fo mit ihnen umgehen, fonders 


bar aber jene, fo dergleichen Perfonen Gewiſſen zu 
birigiren haben; in Erwägung deifen, gleichwie. der geiſt⸗ 
reiche und ebenfalld viele Jahre mit dieſem Uebel felbft 
behaftet gewefene P. Surin S. J. in feinem Send⸗ 
Schreiben meldet, Daß der Teufel, wenn er zu wirken 
anfangt , gleichfam als die zweyte Seele in dem Leibe 


‚ bie innerlich s- und Aufferlihe Sinne des Menſchens, 
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ohne jedoch den freyen Willen benehmen zu koͤnnen, 
gleichſam gänzlich behexrſchet, in dem Menſchen redet, 
und alles wirket, was er auch nicht reden noch wirken 
will, auch weder bey Tage, weder in der Nacht, 
feyert, der Perſon, die er beſitzet, alle nur erdenkliche 
innerlich⸗ und aͤuſſerliche Qualen und Anfechtungen, als 
viele ihm Gott zulaſſet, anzuthuen, und diefelbe, wo 
moͤglich ums Leben, und um ihre Seeligkeit zu bringen, 
ſo kann man aber doch auch ‚nicht in Abrede ſtellen, daß 
es eine Gelegenheit -für bie befefjene . Perſonen fowohl, 
ald andere fey, viel Gutes zu thuen, ja eine Schule fey, 
in der man vieles erlernen, und im geiftichen Leben 
wxoſſen Fortgang machen kann. | 

Denn die Befeffene an fich ſelbſt erfahren, mit was 
Aufferfeem Haffe der hoͤlliſche Feind gegen die durch das 
koſtbare Blut Jeſu erfaufte Seelen brinne; wie er obſchon 
zur Bergröfferung feiner felbftigen zufälligen Peinen , 
weit michrere Mühe anwende, die Seelen in dad Bers 


derben zu ſtuͤrzen, als der heiligſte Menſch thuet, feine 


Seele glüdfeelig zu machen; wie mannigeömal. an ihnen 
Gott die unfern Augen, und Schägung fehr geringe Fehler 
einer Ungeduld, Mißvergnuͤgens, oder Verſaͤumniß mit 
einem viele Stunden lang dem Teufel zugelaffenen Gewalt 
fie auf allerhand Art erfchrödlich zu peinigen, beftrafe,, 
und wie diefer durch ihre Ueberwindungen, . und Vers 
demuͤthigungen fo fehr geſchwaͤchet werde, daß er fh in- 
ihnen oft kaum regen dörfe, lernen fie hieraus, dem 
Zeufel zu widerſtehen, und nichts weder im Guten oder 
im Böfen für gering zu ſchaͤtzen, was Gott angenhm- 
oder mißfaͤllig ſeyn kann. 

Bey den abrigen geiſtlichen Jungfrauen, da ſie augen⸗ 
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ſcheinlich wahrnehmen; daß ohnerachtet dieſer dermaligen 


Plage, der boͤſe Geiſt noch niemalen die Ordnung im 


Chor gehen, und anderen geiſtlichen Verrichtungen auch 


nur für einen einzigen‘ Tag habe’ ftöhren ‚oder die Des 
fellene von einer einzigen: heiligen Communion mit all 


feiner angewandten Mühe habe verhindern koͤnnen, muß 


nothwendig die Hochſchaͤtzung aller dieſer geiſtlichen Uebun⸗ 
gen, und Werken des Gehorſams bey ihnen um eiñ 


merkliches wachen. Sie fehenmit Verwunderung die 


Vorſicht Gottes, welche bie Beſeſſenen niemal über ihre 
ſowohl leibliche ats geiſtlichen Kräften quälen’ ober ver⸗ 


ſuchen Taffen, und von der Wuth eines Feindes, über 


welchen nichts natürliches einen, Gewalt: hat, wunden 


barlich befreyet. Sie lernen die Kirche, ihre Ceremonien 


und ihre Diener, fonderbar aber die allerh. Namen ef: 4 


und Marik- in groſſen Ehren zu halten, :ald welchen 


der boͤſe Geiſt felbſt gehorſamet. Sie greifen gleichſam 
mit Haͤnden den ſonderbaren Schutz Marik‘ und den 
Beyſtand des h. Schutz⸗ Engels als auf deren Anrufung 


‚Die Befefferieni mehrmalen vor der hugeitfcheinfichen Todes⸗ 


Gefahr etrettet, und der tobende Feind jur. Ruhe und 


Gehorfam gebracht wurde. Sie finden in dieſer Beſeſ⸗ 


fenheit ein kleines Muſter von der Pein, welche die ver⸗ 
dammten Seelen in der Hoͤlle ausſtehen muͤſſen, und 
koͤnnen wohl abnehmen, mit was Grauſamkeit der Satan 


einſtens in der ewigen Unghlückſeeligkeit verfahren werde‘, 
weif er jetzt folche Wuth und Raferey über diejenige aus⸗ 
übet;; welche doch vermuthlich alle in der Gnade Gottes 
ſeynd, und einftend Kinder ber ewigen Seeligkeit hoffent⸗ 


lich ſeyn werden. 


— 


mit den feiner Tyranney von Gott gaͤnzlich uͤbergebenen 
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Nun weiter die unglädfeclige Renata betreffend, ift 
felbe, weil die nächtliche Plagen zu Unterzell fein Ende 
nahmen, - auch zwey aus den Kloſter⸗Frauen, fo durd 
die Kirchen» Beſchwoͤrungen vom böfen Feinde inzwifchen 
befreyet worden, nad) etlidhen Wochen wieder und: jwar 
allen Umftänden nach durch ein neues maleficium der 
Renata. und ihrer weltlichen Mit-Conſorten befeffen 


gemacht worden, nad einem abermal von der geiſtt. 


Regierung mit ihr vorgenommenen Examen,  worbey 
fie auf: ihre vorige Belanntniß beharret, aller geiftlichen 
Privilegien verluftigt erfennet, und fogleich dem welt, 
fihen Gerichte übergeben worden, welches nach abermal - 
vorgenommenen Unterfüchung und ad Celsissimum abges 
ftatteten Relation dieſelbe zum Feuer verurtheilet, welches 
aber Celsissimus im Anbetracht der zarten Jugend, in 
welher Renata zur Zauberey verführt worden, dahin 
mitigiret hatte, daß derfelben zuvor‘ auf-dem Schloß der 
Kopf: folle abgefhlagen , hierauf ber Körper nachmals 
öffentlich verbrennt werden, welches alles den Yiten Ja⸗ 
nuar dieſes 1749. Jahres frühe ohne mindeſte Unordnung 


: an ihr vollzogen worden. 


Im übrigen war Renata fowohl bey Anfändung 
bed Todes⸗Urtheils, ald bey Vollftredung deſſelben ganz 
gelaſſen und ruhig, gab anbey immer alle erforderliche 
äufferliche Anzeigen der Reue und Bußfertigfeit,, obs 
wohlen die Teufel in. den Befeffenen diefe Ruhe und Ges 
laffenheit ganz anders auslegten ; die Stunde ihrer Hin? 
richtung und viele Umftände deſſelben, die für Nenata 
nicht favorabel lauteten, vorſagten, und anneben dens 
ſelben Tag zween aus den Befeffenen, wie auch nachmals 
noch zween andere. Klofter Frauen zu unterjchiedlichen 


— 
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' Zeiten in einer fie ploͤtzlich überfallenen Sinnens Beraus 
bung die höllifche Pein der Renata, nebft den Umftäns 
den, und Urſachen derſelben mit vielen erſchroͤcklichen 


Ausdruͤcken in einem Geſichte (ohne bis dato zu wiſſen, 


ob darunter ein Betrug des Satans verborgen, oder 
ſolches aus beſonderer Anordnung Gottes geſchehen) 
ganz deutlich gezeigt worden, welches man dahero an n ſein 
Ort laſſet geſtellt ſeyn. | 
Es war nun, wie bereits ſchon gedacht, die Renata | 
auch nicht allein, fo die befeffenen und obnbefeffenen 
Kloſter⸗ Grauen bey naͤchtlicher Weile fo oft gequälet, 
ſondern es liefen fih noch andere Zauberer und Zaubes 
rinnen ſowohl in Gefellfchafft der Renata, da fie noch 
lebte, als nach ihrem Tod allein bey denfelben fehen, 
deren eins und anderer ihnen gar kenntlich in dem Ans 
geſichte, Kleidung und Sprache bis hieher ohnausfeglih 
vorkommen ‘,, und au die böfen Geiſter ohnveraͤnderlich 
in den Kirchen⸗Beſchwoͤrungen auf etlichen derfelben eben 
‚fo, wie vormals auf die Renata, befennen. Daf auch 
hierinnfalls feine leere Einbildung Pla babe, konnte 
man bisher wohl ‚aus folgenden abnehmen, alldieweil 
4) de auch nicht beſeſſenen Kloſter⸗Frauen zum Theil 
den Tumult der Zauberer hoͤren, ihre eigentliche Worte 
mehrmalen deutlich verſtehen, und ohne einander jemals 
zu widerſprechen, von Worte zu Wort oftmalen zu er⸗ 


zählen wiſſen — 2) von denjenigen, welche durch Schläge, 


Droßlungen, Hände s und Fuͤſſe⸗Binden früh die. 
* Schmerzen noch empfinden, und die blaue Mahlr Zeichen 
vorzeigen, ſolche aud richtig wahrgenommen werden — 
3) die von folhem Hexen » Gefhmeiffe einigemal einges 
ſchlagene Fenſter, bineingeworfene Steine, zerfchlagene 
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Bilder, geſtreute neue maleficia, u. d. gl. beym Tage | . 
gefunden worden, und denn 4) da fonft die Teufel, als 


fie ein umd dad andere mal aus ben Befeffenen unfchuls 
dige Perfonen in ihrer Ausfage mit eingemiſcht, ſolches 


jederzeit in den Beſchwoͤrungen zu widerrufen gezwungen 


worden, dennoch bey der Benennung der anderen ohn⸗ 
abaͤnderlich auch bey ihrem Ausfahren geblieben, und 
da ſie ſolches zu offenbaren von Gott gezwungen wuͤrden, 
beharrlich vom Tage zu Tag bekennen; welche man je⸗ 
doch, weil ſie alle auſſer dem Kloſter, ja zum Theile 
in anderen Landen ſich befinden, auch lauter weltliche 
Perſonen ſind, überhaupt in einer fo heiflihen Sache 


nicht für überzeugt fönnen angefeben werden ,„ biöher - 


nicht bat verfahren koͤnnen. 


Pier aus den befeffenen 6. lofter s Frauen feynd 


durch Die gewöhnlichen Kirchens Befchwörungen von ihrem 
böfen Gaſte befreyet worden , mit denen ſich, kuͤrzlich zu 
melden , folgende merkwürdige Umftände ereignet haben. 


Die erite.unter den Befeffenen,, bereits 34. Jahr alt, 
vernahm mehrmalen in. der Nacht ohne zu wiffen, wer » 
zu ihr rede, daß fie am Fefls Tage Mariä Himmelfahrt 
durch Die Vorbitte diefer groffen Himmels s Königinn' 
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würde von ihrer Qual erlediget. werden, Worbey ihr 


auch die befonderen Umftände diefer Befreyung vorgefagt 


wurden, welche ſich auch alle haarklein ereignet haben, 
nehmlich: Daß die Ausfahrt früh nadı 3. Uhr gejcheben „ 


und fie ſelbſt ihren böfen Gaft in Geftalt einer Viper 


aus ihrem Munde ausgehen fehen würde, daß der Teufel - 


vor- der Ausfahrt alle jene in der Zeit ihrer Beſeſſung 


gegen Gott, gegen die allerfeligfte Sungfrau und andere 


Heiligen Gottes ausgefloffene Läfterungen widerrufen, 


\ 


N 
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und deßwegen auf der Erde liegend eine Abbittung thuen 


wuͤrde; daß auf die erfolgte Befreyung von der Beſeſſung 


eine 7taͤgige Umſeſſung, und erſtaunliche Qualen erfolgen 


ſollen, waͤhrender dieſer Zeit aber die Kloſter⸗Frau die 
hoͤlliſche Geiſter beſtaͤndig um ſich herum wuͤrde heulen 
hoͤren, welches aber den. 7ten Tag Abends um 9. Uhr 
ein Ende nehmen foll, wenn der höllifche Geift ſich vor 


ihren Augen in feiner erfchrödlichen Geftalt fehen laffen, - 


ihr eine Maultafch geben, hierauf aber von ihr abweichen 
werde. Dieſes alles. bat fich, bishero alfo ereignet, und 


\ 


fand man um halb 10. Uhr die Klofter- Frau ohnmaͤchtig | 


auf dem Boden liegend, der auch das Blut aus der Naſe 


‚von dem Baden» Streiche lief. Sie befannte nachmals, 


daß. fie ohnmoͤglich in Anfehung dieſes hoͤlliſchen Geiftes 


hätte. vor Schroͤcken nur .einen Augenblid lang leben koͤn⸗ 


nen, wenn fie nicht ſonderbar von, Gott wäre erhalten 
worden. 
Der zweyten aus den Beſeſſenen wurden 8. Zage 


vor ihrer Befreyung alle Umftände und die. Zeit.ihrer 


Befreyung unter der h. Meffe gleichſam in einem Traume 
gezeiget, dem. fie zwar feinen Glauben beymeffen wollte, 


als bis wirklich den Iten Auguft um die ihr benennte Zeit 
ber Zeufel in ihr 'genugfam zu rafen und zu heulen ange⸗ 


fangen, worauf mit’ den Kirchenbeſchwoͤrungen bis um 


1. Uhr in der Nacht angehalten worden; wo denn unter 
Abſingung deö Te Deum Laudamus in.der Mette vom 


Chor der hoͤlliſche Geiſt nad. vorherigen Widerrufung 
feiner ausgeſtoſſenen Gottes + Läfterungen, ‚und Borfagung 
verfchriedener Dinge fie verlaſſen, jedoch dergeftalten , 
daft en noch etliche Wochen lang neben ihr in Geftalt eines 


Meinen Mörlein bergeloffen; ihr im Cher das Bud aus 


— 
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ben. Händen geworfen: zibr Stoͤſſe and Maultaſchen a 


geben ;- die. Feder, wenn fie; ſchriebe, zerſtoſſen, und 
— Jingemach verurſachet, big ‚eg. endlich an dem 

h. Schuß - ⸗Engels⸗Feſt unter der Befchrpdtung nad). vers 
ſetztem gewaltigem Ctoffe,. von welchem. fie Darnieder ges 


falen,, von, ihr gänzlich. gewichen iſt, glſo daß ſelbe nun 
nichts mehr ſiehet und. hoͤret, als Die, zumeilen vor ihrem 
Fenſter und, der Thuͤre tumultuirende Zauberer „ denen Ä 


aber der Eingang An die Cellen bis daher. verſaget ift. 


Die dritte aus den. ‚Beleffenen bat. 11. Jahre dur, 
ir welchen fie befeffen- war, „aber ‚nicht dafür gehalten 


worden, beſonders aber von den letzten 9. Monathen ber, 
von welcher Zeit der: boͤſe Geiſt aus ihr. zu reden hat ans 
gefängen., fo erſtaunliche Plagen aus geſtanden, daß ſie 


öfters bekennt, fie wolle lieber den allergraufamften Tod, 


den jemal ein Menſch ausſtehen muͤſſen, erdulden, als 


nur eine Stunde lang die innerlichen Qualen leiden, 


wobey ihr. beftändig war, als wuͤrden ihr alle intestina 
wit dem Meffer zerfchnitten, und der Kopf mit einem 
Blasbalge von einander zerfprenget. . Das äufferliche bes 
langend, erklecket oͤfters in einem Tage nicht 100mal, 
daß fie der Teufel aufhebe; mit Aufferiter Gewalt, der 
fin Menſch kann Einhalt thuen, auf die Knie derge⸗ 
ſtalten hinwerfe, daß ſelbe jedesmal natürlicher Weiſe 
mäften zu-Stüdern gehen, doch aber ohnverlegt bleiben, 
wiewohl ſie den Schmerzen enipfindet,, auch manniges⸗ 
mal, wenn er ihren Kopf an eine Spitze anſchlagt, das 


But davon laufe, wie er ihr denn ohnlängft Cfo er auch 


äiner anderen Beſeſſenen gethan) das. Geficht mit Glaſe 


ganz zerſchnitten, ohne jedoch die Augen verletzen zu 


koͤnnen, doch iſt das Angeſicht inner 2. Tagen von ſich 


= 
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ſelbſt alfo zufammengeheifet , daß man nichts mehr davon 
hat fehen koͤnnen. Diefe Kloſter⸗Frau ift mit 7. Zeufeln, 
die alle ihren Namen, und Amt angezeigt haben , beſeſſen 
‚gewefen, deren der erfte durch die Fuͤrbitte des h. Joſe phs 
am Vor⸗Abend feines Feſtes, und der 2te den bten Auguſt 
beede fihtbarlich in Geftalt abſcheulicher Thieren find aus⸗ 
gefahren. 3. find den BorsAbend, und am Feſt⸗Tage 
Mariaͤ Himmelfahrt „ und der öte durch die Vorbitte 


der h. Gertrudis ausgetrieben worden, worbey viele 


den Kloſter ⸗Frauen ſehr troͤſtliche Sachen geoffenbaret 
wurden, von welchen man den Ausgang erwartet. Da 
indeſſen dieſelbige von dem 7ten, und zwar dem Jorn⸗ 


Teufel noch beſeſſen ft, und recht hoͤlliſche Qualen aus⸗ u 


ſtehet, ohne daß man bisher eine Hinderniß der Befreyung 
‚von diefem Teufel hat entdedlen können, wohl aber abs 
‚nehmen, und hören muͤſſen, daß Gott noch ein beſonderes 
Ziel, und Ende, fo zu feiner Ehre, und des Klofters 


Wohlfahrt ausſchlagen wuͤrde, hierbey ſich vorbeybalten 


habe. 

Aus der Aten Beſeſſenen Cwelche mannichmal viele 
Legionen der Teufeln in einer Nacht wieder durch Jau⸗ 
berey befommen, fo aber bald jedesmal wieder ausgetrieben 
worden) redet der hoͤlliſche Geiſt fhon 5. Jahre lang, in 
welcher Zeit er felbe viele 1000mal frumm, blind, ftumm, 
und lahm gemacht; fie wurde mehr ald 100mal durd die 


\ 


\ 


Exorcismos gaͤnzlich befreyet, aber nach etlichen Tagen j 
oder Wochen allzeit wieder durch das Zauber -Gefindel " 


befeffen gemacht, in welchem Stande fie fih annoch bes 


findet, und vieleicht. darum in der Befteyung die letzte 


ſeyn doͤrfte, weil Renata ſelbſt geſtanden⸗ daß ſie der⸗ 
elbenſ mehrere maleficia, als anderen in ben Leib gebracht 
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hätte, zumalen men aus der Erfahrniß bat, daß ohne 
gänzlicher Hebung fothaner Maleficien keine volllommene 
Liberation erhalten werde, 

Die fünfte aus den Befeffenen folle der. unter den 
Croreismen erhaltenen Antwort nach nicht durch Renas 
tam felbft, fondern aus Anftiftung berfelben durch feinen 
anderen Zauberer den böfen Beift in ihren Leib befommen 
haben, zur Zeit, als fie eben in das Klofter eintreten 
wollen, wovon fie auch dazumal einige Wirkungen, vers 
fpühret, qus denen aber niemand eine Befeffung args 
wohnete, ald bis der Satan aus ihr zu reden anfing, 
feit welcher Zeit fie erfchröcliche Qualen vom hoͤlliſchen 
Geiſte auszuſtehen gehabt, und ohnlaͤngſt anerſt in ihrem 
Blute, wegen harten in der Nacht empfangenen Schlaͤgen, 
fruͤhe liegend gefunden worden. Vieler anderen taͤglich 
wiederhohlten ſchweren Plagen zu geſchweigen, bis ſie 
endlich am Feſt⸗Tag der Gebuhrt Mariaͤ um die nehm⸗ 
liche Mittags Stunde , als ed vor 4. Wochen ſchon vors 
gefagt geweſen, "von der Beſeſſung ift befreyet worden, 
nachdem der Teufel zuvor alle gegen Gott, und die Heis 
ligen Gottes ausgefloffenen Gottes » Läfterungen aus 
Zwange Gotted widerrufen, und abbitten müffen: die 
Darauf aber durch 15. Tage lang fich ergebene Umfeffung. 
den 23ten 7bris Abends um die ebenfalls etliche Wochen 


zuvor benennte. Stunde durch Aufferliches Abweichen der 


hoͤlliſchen Geiſtern (welche ſich vor diefer Kloſter⸗Frau 
in groſſer Menge haben ſehen laſſen, und ſie mit fort⸗ 
zureiſſen lang vergebliche Gewalt angelegt hatten) in dem 
Exorcismo ebenfalls ein Ende, wie man hoffet, genom⸗ 
men hat. 

Die fechöte aus ben Befefenen wurde aus. Beta 
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eines gethanen ſtarken Gelaͤchters in ihrem Novitiat vor 
2. Jahren durch Renata in dieſen elenden Stand geſetzt, 
aber wieder davon auf dem Feſt⸗Tage des h. Ordens⸗ 
Stifters Norberti, ſo in dem. Orden den, 11ten Julii 
gehalten wird, vermittch& ‚der. Rirden « Befhwörungen , 
wie ed nehmlich.der Teufel am Vor⸗Abend des h. Soannis 


bed Täufers mit. etlichen Lateinischen. Worten; vorgeſagt 


hatte , befreyet, worauf biefelbe am h. Schutz⸗Eugels⸗ 
Feſte ihre geiſtliche Profeffion hat abgelegt. | 

‚Aus diefem alfo erkennen wir, daß aus ben 6. befefr 
fenen Klofter Frauen 4. ‚derfelben Cfo viel man dermalen 


findet) gänzlich befreyet; und ‚wiewohl man an allen 


wahrnimmt, daß wegen erlittenen ohnausfprechlihen 
Qualen ihr Leben nicht lang andauern werde, wovon 
man auch bey einer oder der anderen ſchon ziemlich glaubs 
wuͤrdige Vor⸗Bothen bat, fo haben doch alle darbey fos 


viel aufferordentlihe Gut⸗Thaten von Gott und merks 


mwürdige Kennzeichen feiner liebreichen Borficht , beſonders 
aber. des mädhtigften, und, öfters ganz wunderthätigen 


Beyftandes ihres heil, Schuß: Engels bey fo vielen taufend 


Leibe: und: Geelen:Gefahren erhalten, daß. fie die bils 
ligfte Urfache haben, dafür nicht nur im Leben, fondern 


auch in der ganzen ewigen Glücfeeligkeit dankbar zu feyn, 


deren befondere Befchreibung aber aus: billigem Bedenken 
wohl nicht ehender, als nach berfelben Abſterben ans 
Anger Licht kommen dörfte, 


; Ertrehit Kloſter Zell den 29tem Tbris 1749. 
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an. ‚Ertrabirte Herens Befenntniffe und Heren 
Urtheile, nad den nod ungedrudten Origi⸗ 


nalsActenabgedprudt, fämmtkih auß der .err 
fen. Hälfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts. 


nn Num, 1. ww . 
| Anna Barbara Neuͤdeckherin Ledigſtanndts in 
die 15. Jahr alt, iſt auf vndterſchiedliche Bekandtnuß 
hexerey halber. zuer verhafft genohmen vnndt derentwegen 
den Kayſerl. Rechten gemeß, guet vnd Peinlich Eraminirt 
worden. Die bekennet das Sie auf weiß vnd formb In⸗ 
hallt Ihrer original Auſſag, nunmehro vor 2 Jahren zu 
dieſem Elend vndt erſchroͤckhlichen Hexenlaſter verfuͤhrt wor⸗ 
den, habe auch volgendte Uebelthaten warhafftig begangen. 
| | Erftlicher  hette Sie ſich in einen- Knaben. verliebt 
gehabt, wehre hernacher die geſtalt deſſelben Juͤnglings, 
⸗ ſo auch in dieſem Hexenlaſter zu Ihr komme, mit Ihr 
geſchertzet, Sie zuer Vnzucht vndt dahin beredt, das 
Sie ſich Ihme Sein zu ſein verſprochen, welches hernach 
| ber böefe feindt geweſt, dene Si an. feiner. abſcheulichen 
| geſtallt erkennet. | 
| Habe, auch zum andtern-vff De Söcfen Beifte betrohen 
vnudt Zureden Gott den allmaͤchtigen vndt die heilige 
| Jungfrau Maria vnchriſtlicher weiß verlaugnet.. 
. Drittens wehre ‚Sie-aud) vff dergleichen böefen Leuͤth 
| begehren, an einen orth geführt worden aldta Gie ſich in 
diß vndt Jehnsnahmens andtefter thauffen laſſen, welche 
thauff die Cantzlerei verrichtet, welche den 24 January 1628, 
Condt nit wie etliche ſchnarcher in Gaftereyen Plaudtern 
| dörffen) vor 3 Jahren Juſtificirt worden auch dannen hero 
I gar wohl folde Drutenthauff verrichten Tönnen , dero⸗ 
| Ä 
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feben tochter kethata Rehmin wehre damahls, Ihr 


drutentodt worden, Ihr ein Guͤldernes Ringlein einge⸗ 


bunden, aldta Sie auch an Ihrem Leib ein dergleichen 
teuͤfeliſch Drutenzaichen von Ihrem Puhla empfangen , j 


ſich auch alfo befunden. 
Viertens hette Sie vor ungefehr 2. Jahren baldt nach 
Ihrer Verfuͤhrung alß Sie im Collegio zur Gottes thiſch 


gangen auß antrib des boeſen feindts die heilige Hoſtia 


auß Ihrem mundt gethan, ſelbige vor Erſt in Ihren 
Schuech einen tag legen, darauff gehen, alßdann Ihrem 


Puhla ſolche zuſtellen muͤſſen, vndter der elevation habe - 
Sie auch an Statt des gebets fondterbare Vnrechte wortt, 


wie ſolche in Ihrer Original Auſſag beſchrieben, ſprechen 
muͤſſen. 

| Fuͤnfftens wehre Ihr auch einmahl von einer der⸗ 
gleichen Hexen Perſohn ein ſchwartzes Oehl zugeſtelt wor⸗ 
den, darmit Sie ein Schwein vmbbringen ſollo, So Sie 


auch gethan. 


Sechſtens wehre Sie auch vom bbeſen Geiſt in ſolcher 


Zeit zu vielen dergleichen Hexententz geführt worden, 


darbei die Jenige Perfohnen fo Sie in ihrer original 
Auffag angeben, warhaiftig erfchienen , dann: Gie felbige 
mit Ihren Leiblichen Augen darbey gefehen, wölle auch 


darauff leben vnd fterben, vndt Ihr gewiſſen im wenig⸗ 
ſten beſchwehren, hette dieſes Laſter gern lengſt wider 


gebeichtet, habe es aber auß dero Puhla Verhinderung 


nit thun koͤnnen. 





| 205 


. Num. 2. 
Heinrich Wenzel: fonften der Junge Höpfflein ges 
nandt ,. welcher ebenmeffig alß derfelbe Hexerey halber 
zuer verhafft kommen, verentwegen Rechtlichem gebrauch 
gemeß, güet vndt Peinlich Eraminirt worden. 
Sagt mit hochbetruͤebtem Herg vnd gemuͤtth Dad weil 
Er Ze Laider vor Jahren in dieſes Elendte Lafter fommen, 
fo wolle Er feine Suͤndt nit allein der. weltlichen fondern 
auch Geiſtlichen obrigkeit beichten, darüber Bueß thuen, 
bat auch vndter andtern volgendte Suͤndt vndt Miffes 
thaten, die Er warbafftig in folcher Zeit geftifftet vnd 


98 


begangen habe bekennt vnd außgeſagt alß 


Erſtlicher hette Ihne der boͤeſe feindt, durch ſeine 
vnkeuͤſche werkh welche Er mehrmahls veruͤbt, ſo weit 
hindtergangen, welchen Er anfangs vor eine Rechte Pers 
fohn gehalten, dad Er ſich mit verfprechungen. gegen 
Ihme zue weith eingelaffen. Hernacher auch vnd fürs 
andter weil Ihne derfelbe fein ruhe laſſen vndt mit ers 
ſchroͤkhlicher betrohung furgumb haben wöllen, hette Er 
Laider Gott im Himmel erfchröfplih vnndt ondhriftl:.cher 
weiß verlaugnet, darüber Er dann hertzliche rehe trage, 
vnd meldtet auch darbey, das Er in feinem gebet, 
mehrerntheild die mainung vff den böefen feindt richten 
müffen. . 

Drittens wehre Er auch hernacher in denſelben tagen, 
gegen Abent, alß Er einen halben Rauſch gehabt in 
des laidigen Sathans nahmen andterfter gethaufft worden, 
Agatha Geuͤthin / wehre feine thaufferin Jacob Staude 


aber thaufftodt gewefen , welcher Ihme mit dem Rothen 


gelt betrogen, Er hette auch damals von dem böefen 
Geiſt ein teuͤfeliſch Zeichen an feinem Leib empfangen. 
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Viertens Beclagt Er fih auh, Er feye von dem 
boͤeſen feindt, weil Er nit feinem befelch nach Vebl ſtifften 
wollen , mit fchlagen fehr vebl gehalten worden, welcher 
Ihne dahin gendthigt, dad Er ein Khue, in Kalb, 
ond 1. Bokh des Senigen in feiner orig. Auffag benenthen 


-  Seuth vff dergleichen Serenmittel vmbbringen muͤſſen 


ſeye auch Hiebeuor darbei gewefen Al Sie ondtereinander 
Früchten, vnndt obs eingegraben , ſolches dardurch zuer⸗ 
froͤhren Inmaſſen dann auch beſchehen. 

Fuͤnfftens hette Er auch Naͤchtlicher weilen auf vnd⸗ 
terſchiedlichen Hexen Zuſammenkhunfften vndt tentzen 
erſcheinen vndt aldta dem Teuͤfel ſondterbahre Ehr anthuen 
muͤſſen was ſonſten weiters fuͤr ſachen bey ſolchem weſen 
veruͤbt wirdt, iſt alles in ſeiner driginal Auſſag, ſowohl 
auch die Perſohnen, die Er darbei mit feinen Augen ges 
ſehen umbftendtig ‚befchrieben, Er wölle auch alfo vff 
feine befandtnus, das felbige die Lautere warheit leben 
vnd sterben, Er vermaine auch, da Er fich nicht in etwas 
Peinlich angreüffen laffen, Es hette Ihme vonfer Herr 
‚Gott no nit gnad sehen, das Er ſeine ſachen bekennen 
koͤnnen, 





Num. 3. 


Gertraut Keylin Bekhin neben dem Zunio ale 
bien ıc. Iſt vff einfomene vndterſchiedliche befandtnuß 
Hexerey halber in gefängliche verhafft genohmen vndt 
derentwegen den Kapferlichen Rechten auch der Fuͤrſtl. 
Bamberg. reformation gemeß fo güet alß Peinlich _ 
Eraminirt worden, die befent vor vngefehr 5. Jahren 
wehre Sie von der alten Hoffcaftnerin in dieſes Laidige 
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Lafter der Hexerey, auff weiß vnd geſtallt, wie in ihrer 
Original Auffag weitleuͤffig beſchrieben, gantz erbaͤrm⸗ | 
licher weiß verführt worden‘; habe: aud) in ſoſcher Zeit 

vndter andtern volgenote Miſſethaten begangen - 
Furs Erſte hette Ihr gemelte alte Hoffcaſtnerin Abents 
bey einer Gaſterey einen mann welchen Sie Hannß Rumpel 
genennet zu freyen vorgeftelt , nit welchem fie fo weit 
Khundtſchafft gemacht, das Sie mit Ihme in Vnehren 
gelebt, vber diß Ihr der böefe feindt fo ſtarkh zugefeßet, 
das Sie fi zu Ihme Sein zu fein verfproden , dann 
Shr die beywefendte alfo ſtarkh zugefprochen , mit diefer 
vertröftung ;, Sie folte ed thuen, fo würbte Sie auh 
alfo ein Stattliche frau gleich wie Sie werden. | 
Zum andtern wehren Ihr damahls vnd hierauf von 
Ihrem Puhlteuͤfel, in einem Beuͤtel etliche goldt guͤlden 


zugeſtelt, fo aber deß Andtern tags. s. v. nur Roſſkoth 
geweſen vnndt Ihr darbey zugeſprochen, dergleichen vnd 


mehrers zu ſchaffen, ſolte aber hingegen Gott im Himel 
verlaugnen, Alß Sie aber ſolches Natuͤrlicher weiß hoch 
vnrecht zu ſein bedunkhet, vndt folches nit thuen woͤllen, 
hette Er Sie aber mit feiner erſchroͤkhlichen verEndterung 
vnd betrohung dahin gebracht, das Sie laider Gott den. 
Almächtigen im Himmel fambt allem deme was darinnen 
verlaugnet, Ihren Puhla auch mit fondterbahren in Ihrer 
original Auffag vermeldten wortt, wider das Erfte gebott 
Gottes Anftatt eines gebets verehren vndt anbetten müffen. 

Drittend wehre Sie alß damahls ein einfältige dienſt⸗ 
magdt, von. vornehmen weibern dahin vberſchwetzt wors 
ben, das Sie ſich in des Laidigen Sathans nahmen and⸗ 
terſter thauffen laſſen, darbei ſich auch die Cantzlerin 
Ihr tochter Catharina, vnd ein Perſohn ſo noch am Leben 


/ 
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befunden, hette auch an Ihrem leib von dem boͤeßen Geiſt | 


ein teuͤfeliſch Drutenzaichen empfangen 
Viertens ſeye Sie auch in. ſolcher Zeit auf bnderſchied⸗ 


lichen Hexententzen vnd dergleichen Drutenzuſamenlhunfften 
erſchienen, bey welchen Sie die Jenige in ihrer original 
bekandtnus benente albereit todt vndt noch lebendtige Per⸗ 
ſohnen, warhafftig mit ihren leiblichen Augen geſehen, 


pndt obwohl Sie zwar viel Vbels ſtifften ſollen, weil 


Sie aber ſolches nit thuen wöllen,. hette Sie Ihrem Puhla 


zum öfftern Jebißweilen einen halben ſchrekhenberger, 


‚auch Je vff ein halb orth zufkellen muͤſſen, welcher Sie 


doch vor 1 Jahr dahin genötbigt, Ihr ein Pulfer zugeftelt 

darmit Sie ein Schwein vmbgebracht, vndt fonften auch 

Ihrem Puhla bey ſolchen teüfelifchen tengen mehr abgoͤt⸗ 

tiſche Ehe angethan, hette dieſes Laſter gern gebeichtet, 

aber auf des Sathans betrohen, es nit thuen doͤrffen, 

woͤlle alſo auf Ihre Auſſag das Es alles der Varheit 
gemeß leben vnd ſterben. 





Num. 4. J 


Catharina Lagerin Ledigſtands von Bamberg, 
Iſt auf vndterſchiedlich Einkommene Bekendtnußen Hexerey 
halber zuer verhafft genohmmen, vnndt derentwegen den 
Kayſerlichen Rechten auch der fuͤrſtl. Bamberg. refor- 
mation gemaͤß, ſo guͤet alß Peinlich Examinirt worden, 
die bekennet Sie ſeye auf weiß und formb Inhallt ihrer 
Original Auſſage nunmehro vor vngefehr 10 Jahren zu 
dieſem Laſter der Hexerey verfuͤhrt wordten, vnndt habe 
in ſolcher Zeit volgende uͤblthaten warhafftig begangen. 

Erftliher alß Sie damahls ſich in eine Mannß⸗ 
Perſohn Zimblich verliebt gehabt, auch mit Ihme in 
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vnzucht gerathen, Bette ſich hernacher ber: böefe feindt in 
deifelben gefellen geftallt, widerumb zu Ihr verfüegt, 
welche, Sie an feiner erfchröfhlichen Berenderung Erfent,. 
darob Sie dann hoch erfchroden, doch vff fein Zureden 
hette Sie ſich auß fchredh, zu Ihme verfprochen, 

Zum andtern hette Sie hernacher auch vff deß böefen 
Feindts betrohen und nöthigen Zaider Gott. im Himmel 
ond alle Heilige vnchriſtlicher meiß verlaugnet, 

Drittens wehre nach etlich tagen, zue Abendts etliche ders 
gleichen Heren-Perfohnen zu Ihr fommen, welche nach deme 
Sie mit Ihrem Puhla widerumb Unzucht verlebt fich dahin 
beredet, das Sie ſich in deß Laidigen Sathans nahmen ands 
terſter thauffen laffen, wehre ein Weib fo vor 3. Jahren Na⸗ 
tuͤrlichs todes geftorben Die thaufferin, Ihr tochter aber fo 
verbrent die todt gewefen, damahls Sie von Ihrem Puhla 
an Ihrem Leib auch ein Drutenzeihen befommen.. 

Biertens vor vngefehr 4 Jahren bette Sie vff antrib 


des böefen feindts die heilige Hoftiam Einmahl aupß dent 


mund gethan, felbige vff der vndtern brukhen ins Waſſer 
geworffen, derentwegen weil Sie ſelbige nit hoͤher vervn⸗ 
ehrt, wehre Sie von Ihrem Puhla waidtlich abgeſchmiert 
worden, dahero Sie Ihre gebet in der Kirchen wider— 
ſprechen vndter der elevation auch unſern Herr Gott, 
mit ſpoͤttlichen Worten nennen vnd vervnehren müffen. . 
Fuͤnfftens wehre Sie aud in folder Zeit Monatlich 
zu dergleichen Herenteng vnd teufelifchen zufambenfhunften 
naͤchtlicher weil auf einem ſteckchen gefahren, an welden 
Orthen Sie alle die Jenige in Ihrer Original Auffag ans 
gezeigte Perfohnen, warhafftig mit Ihren Leiblichen Augen. 
geſehen, wölle auch alfo Das es alles die Puer Lauters 
reine Warheit darauff Leben und ſterben. 
IH. | 4 
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Num. 5. 


Helene Wentzelin, als des Zungen Höpffleind Hauß⸗ 


fraw in Bamberg, Iſt vff vndterſchiedliche bekaͤndtnuͤßen 
Hexerei halber zuer verhafft genohmen, vndt derenwegen 
der Kayſerlichen Rechten gemeß, guͤet und Peinlich Exa⸗ 


minirt wordten, die bekennet das Sie auf weiß vnd formb 


Inhalt ihrer original Auſſ ſag nunmehro vor vngefehr 


23 Sahren verführt worden vnd habe in ſolcher Zeit vol⸗ 


gende uͤbl vnndt Miffethaten warbafftig begangen. 


Erftliher Nachdeme Sie fih in Ledigemftandt mit 


etlihen Perfohnen vnehrlich vergriffen, hette hernacher 
der böefe Geift welcher Sie anfangs für ein wohlbekandte 
Perſohn angefehen dad Sie nachdeme Sie'mit Ihme auch 


Vnehe getrieben, ſich zu Ihme verfprochen, dann Er ihr 
hingegen gellt vndt alle Reichthumb zuſchaffen verheiſſen, | 


‚aber nichtö gehalten. 


Zum Andtern hette Sie auch hernacher vff des boͤeſen | 


Geiſts Zureden,; auß fort ihres Lebens jo Er hr zur 
nehmen getrohbet, Gott im Himmel vndt dad gantze 
Himblifhe Her, erfchröfhlich vnd ondhriftlicher weiß vers 
Iaugnet, Ihren Puhla auch hernacher; auff die in ihrer 
original Auffag befchriebene weiß vnd formb alß Ihren 
Gott verehren vnd anbetten müffen, welcher Ihr auch an 
Ihrem Leib ein teufelifch trubtenzaichen gemacht , fo ſich 
auch alfo befünden. 

Drittens alß Sie nach wenig tagen, allhier in ein 
Hauß zu einem Abenttrunfh fommen, da felbfiten ſich 


etliche vergleichen böefe Keuth befunden, welche Sie dahin . 
beredet, das Sie fi andterfter off teuͤfeliſche drutenweiß 


thauffen laffen, Magdl. Lamprechtin, wehre thaufferin , 
Roſſhaubtin aber todt gewefen. bei welcher thauff fich auch 
etliche Perſohnen ſo noch am Leben ſich befunden, 
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Viertens vor 2 Fahren alß Sie im Collegio commu- _. 


nicirt hette Sie auß befelch deß böefen Geifts die heilige 


Hoftiam auß Ihrem Mundt genohmen ‚ ſolche Ihrem 
Puhla vbergeben, wo Er mit hinkommen wiſſe Sie nit, 


vndt weil Sie ſonſten mehrers Vbels nit ſtifften woͤllen, 


wehre Sie von dem boͤeßen Geiſt etlichmahl ſehr ge⸗ 


ſchlagen worden. 

Auf den Hexententzen, deren Sie auch vndterſchied⸗ 
lichen beygewohnt, Pflegten Sie dem obriſten Teuͤfel aller⸗ 
handt abGoͤttiſche Ehr anzuthuen, wie vmbſtendtig in 


ihrer original Auſſag vermeldtet, vndt habe auch bey 
folhen Hexen vndt teüfelifhen Zuſammenkhunfften, die: 


Jenige Leuͤth fo Sie in ihrer original Auffag dieſes 
Lafters halber angeben, mit Ihren Leiblichen Augen ge⸗ 


ſehen, darauf Sie dann auch begehre zu leben vndt zu 


ſterben. 


Num. 6. 
| Dorothea Pfifterin ‚ Barthel Braunß gewefene 


Magdt, Sit vff vndterſchiedliche Bekandtnus Hererey 
halber zuer verhafft genohmen vndt derentwegen den Kay⸗ 
ſerlichen Rechten, auch der Fuͤrſtl. Bamberg. Reformation 
gemeß, guͤet vnd Peinlich Examinirt worden, die bekennet 


das Sie auf weiß vnd formb Inhallt Ihrer original 
Auſſag nunmehro vor vngefehr 4. Jahren zu dieſem Laſter 


der Hexerey verführt wordten, vndt habe auch in ſolche 


Zeit volgendte Vbelthaten warhafftig begangen. 


Erſtlicher Nachdeme Sie der boͤeſe feindt zuer Vers 


fuͤhrung gebracht, wie ſolches vmbſtendtig i in ihrer original 
Auſſag vermeldtet, hette Sie Ihme verſprochen vndt rau 
geſagt, dad Sie wolle fein fein. 


s 
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Zum andtern hette nach ſolchem der boͤeſe auch Begerth, 
Sie ſolte Gott im Himmel die heilige Mutter Gottes vndt 
alle heilige Engelein verlaugnen, welches Sie Laider auf 
ſein erſchroͤkhliches betrohen wuͤrkhlich volbracht. 

Drittens, vnerachtet Sie vorhin einmahl die Chriſt⸗ 
liche thauff empfangen, vndt billich darbey blieben fein 
ſolte, wehren doch zu nachts etliche Junge burſch zu Ihr 
in die Cammer kommen vndt Sie dahin beredet, das Sie 
ſich ins teuͤfels nahmen andterſter thauffen laſſen, Es 
hette Ihr dero Puhla auch an ihrem Leib ein dergleichen 
teuͤfeliſch Druten Zaichen geben, ſo ſich an benenten orth, 
auch durch den Scharffrichter alſo Probirt befunden. 

Viertens hette Sie'auch vndter der elevation anſtatt 
eines Rechten gebets, andtere Vngereuͤmbe wortt, welche 
‘in Ihrer original Auſſag vermeldtet, ſprechen auch der 
heiligen Hoſtien bißweillen den Narren ſtechen muͤſſen, 
Obwohl Sie ſonſten auß antrib des boͤeſen Geiſts etliche 
Leuͤth erlahmen, Krankheit anhenkhen, oder ſonſten ſcha⸗ 
den zufuͤgen ſollen, weil Sie aber nit gehorſamb ſein 
woͤllen, wehre Sie von Ihrem Puhlteuͤfel Of tmahls 
waidtlich geſchlagen worden. 

| Fuͤnfftens weil Sie von Ihrem Puhla keine Ruehe 
haben koͤnnen, hette Sie vor 2 Jahren, alß Sie. zu Gottes 
thiſch gangen, gleichſamb durch einen Huſten die heilige 
Hoſtia auß dem munde gethan ſelbige Ihrem Puhla zuge⸗ 

ſtelt, waß Er mit gethan wiſſe Sie nit. | 
2 Schließlicher feye Sie in folcher Zeit. bey vndterſchied⸗ 
lichen dergleichen Hexententzen vnnd Zuſammenkhunfften 
geweſen darbey Sie die Jenige in Ihrer original Auſſag 
angebene Perſohnen warhafftig mit Ihren Leiblichen Augen 
geſehen, woͤlle auch alſo darauff Leben vnd ſterben. 








7.23 
Num. 7. 
Vrfula Bleidtnerin ſonſten Hewmenin genandt 


Sf Hexerey halber vff vndterſchiedliche Bekandtnußen ein⸗ 
gezogen vnd derentwegen den Kayſerl. Rechten vndt der 


Fuͤrſtl. Bamberg. Reformation gemeß guͤet vnd Peinlich 


Examinirt worden. Die bekennet mit wainendten Augen 
vnd Reuͤendtem Hertzen, das Sie vor 4 Jahren Nembs 
lichen Anno 1626. durch eine Mann Perfohn fö noch im 
Leben vndt auch in ‚dergleichen Hexenlafter welderd Gott 
verzeihen wölle, gan erbaͤrmblich hinangebracht vndt 
verfuͤhrt worden, habe auch neben andtern volgendte 


Miſſethaten warhafftig begangen. 


Erſtlicher alß Sie Anno 626. alß eben wegen des 


Froſts, die Fruͤchten alſo theuͤrer worden, Sie anheimbs 


weil Sie kein Gelt vndt doch Korn hochvonnoͤthen gehabt, 
ſehr bekuͤmmert geweßen, wehre angezogene MannsPer⸗ 


ſohn ſo Sie verfuͤhrt zu Ihr kommen, Ihr etwas an 


gelt zugeſtelt, welcher Sie mit mehrerm vertroͤſtet, da 
Sie ſeines willens Pflegete, ſo Sie gethan, Es wehre 
aber des andtern tags vermainte Perſohn wider zu Ihr 
kommen, Ihr 5 thaler zugeſtelt, welches aber hernacher 
kein gelt geweßen, vnd Sie widerumb zum Ehebruch 


bheredet, dieſes wehre hernacher wie Sie Laider Innen 


worden der Leidige Sathan geweßen, welchem Sie ſich 


vff ſein betrohen, das Sie woͤlle ſein ſein verſprochen, 


dann Er Ihr darbey Verheiſſung gethan „Ibhr auß allen 
fahen zubelffen, | 
Zum Andtern hette hernacher auch vff deß boeſen feindte u 
betroben vnd Zureden welcher gar erfchröfhlich außge⸗ 
ſehen, Gott im Hinmel das gange himblifche Heer, und 
die heilige Jungfrau Maria Vnchriſtlicher weiß verlaugnet. 


— 
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Drittens wehre Sie auch vff dergleichen Druteniveiß 
andterfter gethaufft worden , Babl Müllerin wehre das 
mahls Ihr todt geweſen, Sie hette Ihren Puhla nur | 
Schuefleckh nennen muͤſſen, welcher Ihr auch an ihrem 
Leib ein teuͤfeliſch Drutenzaichen gemacht, ſo ſich auch alſo 
von dem nachrichter Probirt befunden. Bey dieſer Ihrer 
thauff, wehren noch etliche ſo derſelben beygewohnt noch 
bei leben. 

Viertens habe mehrere Vblthaten nit geftifftet, auffer 
das Sie in folder Zeit die heilige Hoftia 2 mahl auß dem 
mundt ‚gethan felbige vor Erft mit fuͤeßen getretten, her⸗ 

| nacher Ihrem Puhla zugeſtelt vndt ſeye auch naͤchtlicher 
‚weil von Ihrem Puhla zu vndterſchiedlichen Drutentenen; 

welche orth in Ihrer Auffag benennet, geholt worden , 

derſelbe hette Sie nur alſo geſchwindt in der mitte ange⸗ 

faſt vndt alſo hinaußgefuͤhrt, aldta Sie die Jenige Leüth 
ſo Sie. in Ihrer ‚original Auſſag angezaigt, warhafftig 
mit Ihren Leiblichen Augen geſehen, woͤlle auch meinig⸗ 
lich vndt Ihr gewiſſen verſichert haben, das Sie weder 
Ihr noch feinem andtern vnrecht gethan, vndt zuer beſſerer 
rainigung Ihres Hertzens, ſeye Ihr auch beygefallen, das 


Sie vor 1 Jahr auß antrib des boͤeßen Geiſts ein Kalb u 


vmbbringen muͤſſen, wölle. allfo darauf.leben und ſterben. 


+ 
f . 


- u r t be it 
"ober 7 Perfohnen den 1. Febr. 1630 befchfoffen. 
Auf Clag antwortt auch alles Gerichtliches vor vnd 
_ anbringen notthurfftige erfahrung vnd fowohl güet alß 
Peinlich gethane ſelbſt aigene Befandtnuß vnd Auffag , 
fo deßhalb alles u laut des bochwuͤrdtigen Buſers I 
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allerfeits gnädigen Fuͤrſten vnd Herrnd von Bamberg ꝛc. 
Rechtmeſſigen Reformation beſchehen ‚ut Endtlich zue 
recht erkent das Sieben Perſohnen, deren Extrahirte 
Auſſagen Sub No. 1. 2. 3. 4. 5. 6. vnd 7. ordtentlich 
angehoͤrt worden/ wegen der Hexerey veruͤbter Miſſethaten 


In deme Sie Erſtlich Gott dem Allmaͤchtigen, dem gantz 


Jimbliſchen Heer erſchroͤkhlich vnd vnchriſtlich abgeſagt 
dem Laidigen Sathan ſich mit Leib vnd Seel ergeben, 
auch andters Uebl vndt Vnheyl mehr geſtifftet, Inſond⸗ 
terheit weil theils die hochheilige Hoſtiam erſchroͤkhlicher 
weiß vervnehrt, alß No. 1. 4. 5. vnd 6. jede 1 mahl, 
vnd No. 7. zweymahl, alß ſolle Jede Perſohn, ſo vfft 
Sie dieſes Uebl begangen, vor der Endtlichen toͤdtung, 
ſouil griff mit glüendten Zangen gegeben, alß dann Ihre 
aller 7. Eörper, mit dem fetter vom Leben zum.tobt hin⸗ 


gerichtet, vnd zur Pulfer vndt Afıhe werbrent: werden. u 


Actum vffm Rathhauf Bambırg ben 4 Bern 
Anno 1630. 


Richter vnd gantzer Schoͤpffen ſuhl altten. | 


Et 
⸗ 


III. Der Bund mit dem Teufel, oder actene 
maͤßige Geſchichtserzaͤhlung eines Hexen⸗ 
proceſſes zu Neuendorf in der Altmarf 

vom Jahr 1671. | Zu 
«Die finftern Zeiten des Abergläußens ſind: wenig⸗ 
ſtens in den proteſtantiſchen Laͤndern groͤßtentheils voruͤber, 
in denen man Krankheiten des Koͤrpers und Geiſtes fuͤr 

Wirkungen boͤſer Geiſter erflärte, und Statt auf den 

angegriffenen Koͤrper und durch ihn auf das leidende Ge⸗ 

muͤth zu wirken, mit den abenteuerlichſten und unwirk⸗ 


26 oo 

ſamſten Diitteln gegen etwas zu Felde zog, das nicht war 
und iſt, id) meine, ‘gegen böfe Geifter, die den Kranken 
beſitzen follten, Wenn in Holland der verfannte Balthafar 
Bekkor in feiner bezauberten. Welt in diefem Felde 
menfchlicher Erfenntnif zuerft. feinen Zeitgenoffen ein Licht 
aufſteckte, ſo folgte ihm im nördlichen Deutfchlande ruͤhm⸗ 
lich Chriftian Thomafius, Leipzig's Stolz und Halle's 
NRuhm in mehrern feiner Schriften, wodurch er beſon⸗ 
ders die Rechtsgelehrten zur Abſchaffung der eben ſo thoͤ⸗ 
richten, als ſchaͤndlichen, Hexenprozeſſe aufforderte, Wie 
manches ungluͤckliche Frauenzimmer wurde nicht allein 
ſchon wegen Schwaͤche und Entzuͤndung ihrer Augen oder 
wegen organiſcher Koͤrperfehler fuͤr eine ſogenannte Hexe 
gehalten, und, wenn in ihrer Umgebung ein oft unbe⸗ 
deutender Unfall ſich ereignete, Dem, durch die natürliche 
ſten Mittel nicht entgegen zu wirken, man verblendet 
genug war, entweder Zeit Lebens in dem engſten Ges 
wahrfame gehalten, oder, was befpnders früherhin noch 
öfter geſchah, wenn die. Angefchuldigte nicht die Feuer⸗, 
Waſſerprobe und dergleichen beftand, auf die ſchmaͤhlichſte 
Art um's Leben gebracht ! Wie mancher Sceiterhaufen 
foderte nicht," die unglüdfichen Schlachtopfer zu verzehren! 
Dank alſo den edlen Männern, welche dadurch, daß 
ſie in's Licht ſetzten, Daß das Geiſterreich in feiner 
in unſre Sinne fallenden Beziehung zur ſicht⸗ 
baren Welt ſtehe, die Menſchheit non den druͤckenden 
und entehrenden Feſſeln des Aberglaubens befreieten. - . 

Meinem Zwecke gemäß. theile ich Die Acten Auszugss 
weiſe und. Dem Hauptinhalte nad) mit, und laffe alles 
Bag weg, was in irgend einer Hinficht den zarten Sinn 
der Leſer und Leferinnen beleidigen Eönnte, Auch if die 
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Darſtellung dem beſſern Geſchmacke unſerer Zeiten ſo viel 
als moͤglich, ohne das eigenthuͤmliche Colorit ganz zu 
verwiſchen, von mir angepaßt worden, da ſie, wie ge⸗ 
woͤhnlich, in den oͤffentlichen Verhandlungen in deutſcher 
Sprache der damaligen Zeit, faſt ganz vernachlaͤſſigt iſt. 
Die haͤufig vorkommenden lateiniſchen Ausdruͤcke ſind mit 
gleichbedeutenden deutſchen vertauſcht und uͤberhaupt alles 
weggeſchafft worden, was dem nicht gelehrten keſer u un⸗ 
verſtaͤndlich ſein koͤnnte. 





Geſchehen Amt Neuendorf d. 9. Februar im Jahre 1671. 


Heute iſt Katharine Stampeels, gebuͤrtig aus Moͤſenthien, 
vorgefordert und auf, einige peinliche Artikel in Be⸗ 
treff eines Bundes mit. dem Teufel befraget, und ihre 
Ausſage treulich niedergeſchrieben worden, wie folget: 


Peinliche Klagefragen, nebſt Antwort der peinlich Angeklagten: | 


41. Ob nicht die peinlich Angeflagte ungefähr. 14 Tage 
vor Martini. von Möfenthien hieher (nah Neuendorf) 
in den Krug, wo fie gedienet, babe. gehen wollen ?. 

a, Ä | 
2. Ob nicht bei Kricheldorf eine Sau zu ihr gefommen, 
barüber fie fehr müde geworden fei, und nicht weiter, 
als. 4 Stüde breit, fortgehen können „ da ſ e ſich denn 
niedergeſetzet habe? 

Ja, als ſie zuruͤck von Moͤſenthien gefontmen, und 
nad dem Kruge allhier habe gehen wollen. Es fey des 
Vormittags geweſen. 

3. Ob ſie nicht in ſolchem Sitzen ſi ſ ch umgeſehen habe, 


288— 


und eined Mannes in Seide gekleidet, aber ſehr 
ungeftaltetvon Füßen, fo Pferdefüßen aͤbnlich, | 
gewahr geworden fei? | 

Sa, das fei wahr, und fei alſo geſchehen. Es ſei ein 
ſchwarzes ſeidenes Kleid geweſen, das er angehabt; 
er habe ſehr garſtig ausgeſehen, worüber fie ich 
.entfeßet. - | Ä 

4. Ob nicht diefer Mann fie bei ihrem Namen Ka⸗ 
tharine angeredet babe? u 

Ja. | — 

5. Und gefaget: fie wäre von Bater und Mutter und 
vom Herrn Ehriftus verlaſſen? 

Ja. 

6. Ob er nicht von ihr begehret: ſie ſolle fd ibm, 
dem erfchienenen Manne, mit Leib und Seele er: 
geben, ‘er wolle ihr alödenn Gelb und Gut 
genug zubringen? | Ä 

Ja;das hätte er begehret. 

7. Ob fie nicht alfofort ſolches Anfinnen werffelig. 
gemacht, ımd Gott, ihrem Schöpfer, abgefagt, 
und dem Teufel fi verſprochen, und wie das 
zugegangen ſei? 

Er habe begehret, ſie ſolle ſagen: ich verlafſe hier— 
mit Gott und ergebe mich Euch; welches ſie auch 
gethan und ihm alſo nachgeredet habe. 

8. Ob fie nicht mit dem Teufel unmenſchliche Uns 
- zucht getrieben? zu welcher Zeit? an welchem Orte? 
wie oft? und auf welche Weife folches gefchehen fei?. - 

Ja, es waͤre am heil. Chriſtmontage des verfloſſenen 
1670 Jahres zu Nacht in Herrn Amtmanns Ricolaus 
Willmanns Hauſe zu Gardelegen geſchehen, woſelbſt ſi e 
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damals gedient habe. ” ‚Sie ‚babe in der Stube auf der. 
Erde vor ber Frauen Bette gelegen ; da wäre der e Teufel 
ganz nadt zu ihr gelommen — — — — 
9%... a BE 
10. Ob fie nicht der Teufel angereizt babe ‚ jemand 
von Menſchen und Vieh Schaden zuzufügen und um das 
Lehen zu bringen ? | 
Sie hätte ſich mit Heren Willmanns anechte kung: vor 
Weihnachten des verwichenen 1670. Jahres — — — 


erzuͤrnet; da waͤre der Teufel des Abends in die kleine 


Stube, da niemand bei ihr, als ein kleines Maͤdchen, 
geweſen, zu ihr gekommen in Mannes Geſtalt, haͤtte ein 


ſchwarzes Kleid an und Pferdefüße gehabt, und 


begehret: ſie ſolle den Knecht, weil er ihr Feind waͤre, 
ums Leben bringen, haͤtte ihr auch ein großes Meſſer, 


als ein Schlachtmeſſer, in die Hand gegeben, um ſolche 


That zu verrichten, ſie bätte ihm aber ſolches verſaget, 


daß fie es nicht thin Fönnte noch wollte, und hätte ihm 
das Meſſer zuräc gegeben , welches er aber zuerft. nit, 
‘endlich aber. wiedergenommen, fagend: wenn fie nicht den 


Knecht oder die Magd umbringen wollte, ‚fo wolle er fie 
im Bette umbringen, da fie ja Gott verfhworen 
und fih ihm, dem Teufel, ergeben habe; er wolle: 
ihr auch gut dafür fein, daß ihr deßhalb fein Leid wider: 
fahren folle — womit er mweggegangen; fie aber wäre fels 
bige Nacht nicht zu Bette gegangen, fondern bei den Leuten, 
welche Krugbier geholet, die. Nacht über geblieben-, und 
wäre ihr nichts widerfahren. Daß fie follte vem Viehe 
Schaden zufügen, hätte,der Teufel von ihr. nicht begehret; 
ſie haͤtte es auch nicht gethan. 
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Es haͤtte der Teufel in rechten Flechten feir 
nen Sitz bei ihr gehabt an bie 5 DVierteljahre von 
ber Zeit an, da fie fih ihm zuerft ergeben, und, wenn 
fie mit einigen Leuten geredet, fo hätte er. fie allemal 
im Naden angeftoßen, und begehret, daß fie folle 
den Menfchen Schaden thun, welches fie aber nicht. ges 
than; ‘fie wäre aber doch in folher Zeit zum heiligen 
Nachtmahle gegangen; einsmald, da fie noch bei dem 
Krüger allhier gedient, hätte fie der Teufel hindern 
wollen, zum heiligen Nahtmahle zu gehen; fe 
hätte ed aber doch gethan und wäre hingegangen. 
Ungefähr vor 5 Wochen waͤre der Prieſter zu. Luͤf⸗ 
fingen, Herr. Hermann Oldenburg, zu ihr, de fie im 
Dorfe Lüffingen gewefen,. gefommen, und hätte ihr die 
boͤſe Nachrede, in: der- fie ſtaͤnde, vorgehalten , und ſie 
‚zugleich ermahnt, ihr Belenntnip zu thun; da hätte fie 
gegen ibn den Bund, welchen fie mit dem Teufel gemacht, 
bekannt, und fleißig gebetet‘, ‘wonach ed geſcheben, daß 
ber böfe Feind von ihr gewichen; er. wäre aber felbige 
Nacht in Bromann's Haufe wofelbit fie bewachet worden, 
zu ihr gekommen, hätte einen Strid mitgebradt 


und, zu ihr heimlich gefaget: «Siehe, bu haft es nachge⸗ 


fagt, ich will dich dämpfen, ich will di umbringen, 
ih will dih aufbängen;» worauf fie laut geredet: 
«Nein, das will ich nicht thun; ich will bei meinem 
‚Ehriftus bleiben; ich bin von ihm abgefallen, ich will 
‚meine Sünde befennen,» — Da nun die Wächter dieſes 
gehoͤret, haͤtten ſie angefangen zu leſen und ar beten, 
worauf der Teufel von ihr entwichen fei, und hätte fie 
"nachher Feine Anfechtungen von ihm mehr gehabt. 
11. Ob fie fi) nicht verlauten laſſen: fie wolle den 

Krug hierfelbft mit Feuer anfteden ? Ä 
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Nein; fie. hätte das nicht gefaget. 


(So weit gehen die vor. mir liegenden Acten des Ver— | 
hoͤrs; doch fcheint der Schluß derfelben zu fehlen.) 
‚Der Decan , Senior und die andern Doctoren der 


Juriſten Facultät zu: Helmftädt, denen. dad Protocol 


N 


von dem damaligen. Amtmanne zu Neuendorf, .Reimar 


Freſe, zugeſandt worden, um aus den Rechten zu erfah⸗ 
ren, wie wider die Angeklagte ferner zu verfahren ſei, 


erwidern unter dem 14ten Febr. 1671: ſie haͤtten das 


Protocol bei verſammeltem Collegium mit Fleiß vers 
lefen und wohl erwogen; und erfennten darauf für 
Recht, zuvörderft und vor allen Dingen. mit 


Fleiß und zwar in beweifender Form ſich zu erkundigen: 


Wie alt die Angeklagte ſei? 
Ber ihre Eltern gewefen? 


Ob jie (die Angeklagte) guten oder böfen Leumunds, auch | 


Wo und wie fie erzogen, wohl oder übel? 


Wie ihr geführtes Leben bewandt ,. gut oder böfe, auch 


Wie fie fi) bei denjenigen, wo fie gedienet, verhalten, und 
In was für einem Gerüchte fie gemefen, was die Leute: 


von ihr gefaget, und aus welchen Urfachen ſolches | 


gefchehen ? 

Ob etwa einige Melancholie bei ihr verfpäret 
und woraus foldhes zu ſchließen? 

Zu wem fie fich gehalten? _ 

Ob fie auch zu rechter Zeit des heiligen Abendmahles 
ſich bedient, und wie oft; auch, wenn ſolches zu⸗ 
letzt geſchehen, wie ſie ſich ſowol in der Beichte, 
als Genießung des heiligen Abendmahles bezeiget? 

Nun folgen die andern der Angeklagten ſchon von der 


richterlichen Behörde vorgelegten Fragen und, derſelben 
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Antworten, wieder fragmeife geſtellt, und zwar in folgen⸗ 
der Ordnung: Ob ſie — nach Neuendorf "gegangen 
(ſ. Fr. 1.)? Ob fie — in Willmannd Haufe gedienet, . 
zu welcher Zeit, ob fie bei des Arttmanns Frau in der 
Stube nahe an ihrem Bette gefchlafen (ſ. Antw. 8)? 
Ob fie ih mit Willmanns Knechte veruneiniget und 
warum ;- ob damals Die Leute Krugbier aus des Amtmanns 


. Haufe geholet; ob diefelben des Nachts aufgeblicben ; 


ob jie, die Angeflagte, bie ganze Nacht bei ihnen vers 
blieben; ob in des Amtmanns Haufe eine Heine Stube; 
ob fie in derfelben nebft einem kleinen Mädchen allein ges 
fhlafen (ſ. Antw. 10)? — Nicht weniger, heißt es 
weiter, wird der Priefter zu Lüffingen eidlich zu vers 
nehmen fein: ob er etwa vor 5 Wochen der Angeflagten 
die böfe Nachrede, in der fie wäre, vorgehalten und fie 
zum Belenntniffe vermahnt; ob fie.den Bund befannt 
und fleißig gebetet; mit welchen Worten und Ums 
ftänden ſolches gefchehen; von wem er die Nachrede ges 
höret, und was für eine Nachrede ſolche geweſen? Ob 
| und wie fie darauf zur Haft gekommen; wer fie inhaftiren. 
laſſen; ob und wie fie bewachet worden ; ‘ob fie Des Nachts 
laut geredet: Nein, ich will es nicht thun; ; ich will u.f.w. 
Cſ. Antw. 10 am Ende); ob die Waͤchter ſolches alles 
gehoͤret; ob fie (die Wächter) angefangen zu leſen und 
zu beten; was ſie, die Ungeflagte, zu den Waͤchtern ges 
faget; was ihr geweſen; wie eigentlich ihre Worte gewefen, 
und was fonft dabei vorgegangen? — Wenn aud) fonft 
ein mehreres, beißt ed am Schluſſe, von ihr durch eids 
liche *) Rundfchaften eingezogen werden kann, ift ſolches 


*) Dies ift äußerft auffallend und inconfequent. Erfieres‘, weil 
man: vorausfegen mußte: die Perſon leide an Geiſtesſchwaͤche 


223 


nicht zu unterlaſſen, ſondern alles in dieſer ſehr bes 
denklichen Sache mit Fleiß zu erkundigen. Wenn 
ſolches zuvoͤrderſt geſchehen; alsdann ergehet erſt ihrer 
Beſtrafung halber oder ſonſt ferner was Recht iſt, von 
Rechtswegen. 

Auf die hieruͤber gegebene Auskunft des Amtmanns , 
die jedod nicht in den vorliegenden Originalacten befinde 
lich ift, wird unter dem Iten März 1671 folgendes von 
gedachter Zuriften-Facultät erwiedert: Decan, Senior 
und andere Doctoren der Suriften: Sacultät haben die 
peinlihen Acten, die, gefangene und Der Zauberei 
verdähtige Katharine Stampeels betreffend, nochmals 
bei verfammeltem Collegio mit Fleiß verlefen und 
wohl.erwogen, und erfennen darauf für Recht: daß 
an dem Orte, wo die Angeflagte eigentlich geboren, im 
Kirchenbuche nachzufehen fei, wie alt fie eigentlich fei, 
und fie den Geiftlichen zu übergeben , und von denfelben 
mit allem Fleiß und Ernft in Gottes Wort zu unterrichten 
und durch fleißiged Gebet und Anrufung Gottes, des 
Allmächtigen, vom Teufel und deffen Buͤndniß 
abzuziehen und zu befehren, und, wenn foldes 
gejchehen ; fie nochmals und mit Ernft zu befragen, auch 


daß fie nichts. falſches, oder Das am ſich nicht wahr wäre, 


wie fhon gefhehen, hingegen aber die rechte reine 
Wahrheit fagen follte, anzubalten und zu bedrohen, und . 


(Ces wird ja fish oben auf Melancholie hingedeutet ) ; letzteres, 
weil man aus ihrer eignen Ausſage entnahm: fie habe Gott und 
Chriſto abgefchmworen ; auf welchen erſtern fie fich bei jedem Eide 
überhaupt beziehen mußte, fo wie der Wunſch zu erlangender 
Geligfeit durch Ehrikum von einem ‚jeden Chriften am Echluffe 
Der obrigkeitlichen Eidesformel ausdrücklich ausgefprochen wers 

en muß. Ä 
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zwar: warum ſie bei ihrer Mutter nicht habe bleiben 
wollen, ob ſie ſich mit David Garben Frauen 
Geſellen in Salzwedel geſchleppet; wo und wie 
oft ſolches gefchehen; ob fie dem Prediger zu Wuſtrow 
einen filbernen Becher geftohlen; mo fie ſolchen 
gelaſſen; was fie dafür bekommen; wo fie das Geld ges 
laſſen; ob fie aus ihrer Mutter Haufe einen Ylor und 
andere Sachen geftohlen; was das für Sachen ges 


wefen; wo fie folche gelaffen; ob fie mehr geflohlen und 


wo ſie es gelaffen; wer ihr dazu ‚geholfen und Rath ‚ges 
geben; was fie in ihrer Kammer, wie fie bei Joachim 
Lieſt gedienet, alle Zeit gemadhet; warum fie des 
Nachts im Bette fo gepampert; wann das Fleine Mäds 
chen Katharina bei ihr gefchlafen,. und was das Pams 
pern fei; warum fie zu Joachim Lieſt gefaget: fie hätte 
in ber Börde gedienet, da ſie doch da nicht hergefommen ; 
warum fie gefaget: Daß in der Chriſtmontagsnacht im 
Willmanns Haufe Krugleute gewefen und Bier geholet, 
bei welchen fie aufgeblieben, da doch folhes nicht 
wahr fei; warum fie geleugnet‘, daß fie dem Krüger zus 
Neuendorf das Haus habe anſtecken wollen (f. Fr. und 
Antw. 11), da fie doch folches gegen Die Amtmänninn 
Willmann bekannt, daß fie der Teufel dazu angefhüns 
det; warum fie zu Gardelegen in der Amtmänninn Stube 
nicht fommen und mit beten wollen, wann dad andere 
Gefinde zum Beten gegangen fei; warum jie in der Nacht, 
als fie vor der Amtmänninn Bette gefchlafen,, laut aufs 
gerufen, wie ein Schwein; warum fie gefaget, 
daß, wie ihr Stiefonter mit einem Haufen Werg nad} 
ihr geworfen und gefluchet,, der Teufel zu ihr gefommen „ 
da fie Doch vorher gefaget: er wäre auf dem Felde zu ihr 
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Gelommen; ob dem: Teufel, wenn er mit ihr geredet, 
Flammen aus dem. Halfe gefommen, und ob fie 


ihr nicht geſchadet; ob er als ein Hund. bei. ihr hers 


- gelaufen; warum fie nicht nachſprechen wollen: Gott - 


der heilige Geift; ob ihr die Zunge lahm geworden, wenn 
fie ſolches nachſprechen ſollen und warum‘; ob fie geſagetn 
die Amtmaͤnninn Willmann ſolle ſiemuregohen tafftnıy 
ehe fie ein Ungluͤck anrichtete:und wadrbasftei ein Un gluͤck 
fein ſollen; ob ihr: ihre Mutter. zu Salzwedel gefluchet 
und wie; ob fie Willens geweſen, dem Beufel ſich u. 
geben, che derfelbe zu ihr ‚gekommen Ziamtn:and' wind: fo 
Urſachen; ob fie: fidy.dem Teufel ergeben und mit wekhen 
Worten; ob fie Gott im Himmel abgeſaget und mitwad 
für Worten — worüber: fie: eigentlich unde rm ſtaͤnddiſch 
zu befragen: „wie. der Beufel: befcheffeit gewefen:, uilgcrerz 
— — —; ob er-jeht in der Haft noch zu ihr: fonmiey 
was er. bei :ihr macheroder:rede;,: und: wie er: geftälren fen; 
ob fie. füh wicht: vor. ihnt:entfeße,: wende for. abſcheutich 
ausfehe, wie ſie ihn beſchvieben. — Es sft:auch ‚:Tanteli . 
der Schluß, in der Haft fleifigrmufiäe. Chem 
und Laffen Acht zu geben und fir rinlteuncyen 
laffen. — Wann nun diefed alles gefchehen,, alsdann 
ergeht ferner in dDiefer fehr bedenflihen Sade, 
was Recht ift, von Rechtswegen. 

Diefes Rechtserkenntniß erfolgte denn endlich unter 
dem 2hften März 1671 in der Art: daß die Angeklagte 
nochmals von den Geiftlichen wohl zu unterrichten und 
nad) verfpärter Erkenntniß, aud) rechtfchaffener Buße und 
Bereuung ihrer Sünde zum heiligen Abendmahle zu laffen, 
auch, wenn ſolches gefhehen, fie nochmals ernftlic zu 
befragen: ob es die rechte reine Wahrheit fei, und fie es 
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nicht, erdichtet, daß fie Gott abgefagt und dem Teufel ſich 
ergeben. und mit demfelben unmenfchliche Unzucht getrieben. 
Wenn ſie num feunerhin. Dabei verharren, und ſolches aufs 
Reue geftehen wird, iſt ſie vor ein oͤffentlich geheg⸗ 


tes hochnothpeinliches Halsgericht zu ſtellen, J 


und ſind ihr daſelbſt ihre unterſchiedenen Bekenntniſſe noch⸗ 
mals deutlich vorzuhalten, und wenn fie auch alsdann abers 
mals Dabei: beharreno wird auhat. fie damit das Leben 
varwirkt, und tft ihr Koͤrpen zu:mo hblverdienter 
Stusfh und. Undexn zu mabſchrulichen Exempel, 
geſtalaen Sachen und Umſtaͤnden nach, mit dem Schwerte 
vom Lebenczum⸗Tode zu richten, und nach voll⸗ 
ſtreckter Grietattion ihr Leibemit Feuer zu ver⸗ 
Rreinn en, : Bon Mechtöwegen.:; Eid Urtheil, das, inzwi⸗ 
fehen iin weiterem, Auftrag: der; furfürfklichen Amtskammer, 
unterm 26. Jun.;3674:. im: lebensläuglige Sefangenfchaft 
hein no thdn rft iger? Klei dung and Unterhalt vers 
wandrit//und dabei werordnet ·ward, „daß die Prediger 
ſie oͤfters beſuchen, treulich aus Gottes: Wort unterrichten, 
und aſorgfaͤltig: darauf; Acht geben ſollten, daß fie nicht . 
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DBierte Abtheifung, 


wiſſenſchaftliche, hiſtoriſch-philoſophiſche Ab⸗ 
handlungen über den. Geſpenſterglauben, Bes 
richte von merkwuͤrdigen Geiſtererſcheinungen, 
Ahndungen, Prophezeihungen, ſymboliſchen 
Traͤumen u. ſ. w. enthaltend. 
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Vorerinnerungen. 
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Im vorher gehenden Theile habe ich S. 251 geſagt/ 
daß gegenwaͤrtige Abtheilung in dieſem dritten Theil mit 
der Fortſetzung des Aufſatzes Ueber den Geiſter⸗ und 
Geſpenſterglauben in alter und neuer Zeit eis 
Öffnet werden follte. u | 

Mehrere Gründe beſtimmen mid, diefe Auff ei, | 
‚weldye gerade vielleicht manche Leſer mit vorzuͤglichem 
Intereße aufgenommen haͤtten, fuͤr immer zurüd zu legen. 

Man ftann von Dingen der Art nicht ſprechen oder 
ſchreiben wie vom Tramentano, und fo iſt's natuͤr⸗ 


lich, daß auch bei der liberalſten Behandlung berfelben n 


Mißverſtaͤndniſſe, ja Aergerniſſe, feyen’s immer gleich 
nur genommene, entſtehen koͤnnen. 

Gewiß dieſe verſchiedenen Aufſaͤtze ſollten feine Forts 
fetzung, ober. fublimirte Erneuerung der Sung”ifhen 


Beifters Theorie ſeyn. Da ich von dem oft genug wieder⸗ | 


hohlten wiſſenſchaftlichen Princip ausging , daß wir 
von überfinnliden Dingen feine reale Erfennts. 

niß haben koͤnnen, und die Materie bloß Titerarif 
hiſto riſch behandelt hatte; fo glaube ich nicht, daß da⸗ 
durdy dem Geiſter⸗ und Gefpenfterglauben ein Borfcilib 
gefchehen wäre. Inzwiſchen, fo viele Arbeit mir dieſe 
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Rrihr von Aufſatzen verurſacht hat — ich legẽ fie ohne 
Harm und Aufopferung bei Seite. Selbſt von Ahn⸗ 
dungen, Erſcheinungen, ſymboliſchen Träus 
men ıc. ſoll inskuͤnftige in dieſer Abtheilung nichts mehr 
vorkommen, damit audy die unberufene Deutelei nicht 
fagen fönne ,, per ‚Aberglaube , möchte aus dergleichen 
Sachen Vortheil ziehen. Wie ich alle dieſe dunklen 
Sachen zur Sprache zu bringen gedachte, oder richtiger, 
gebracht hatte, (denn ſie liegen fertig in meinem Pulte) 
wuͤrde, wenigſtens meinen Einſichten und meiner Ueber⸗ 
zeugung nach, der Aberglaube feinen Vortheil daraus 


haben ziehen fönnen.. Aber ſo wenig bin ich für dieſe fatale 


vierte: Abtheilung det Zauber⸗Bibliothek eingenommen, 
daß ich ſolche, wenn man dieß fuͤr noch angemeſſener 
hielte, vom, fünften: Theile an ganz‘ aus. der Zauber⸗ 


“ Bibljothet auszuſchneiden bereitwillig bin. Es iſt gang 


natuͤrlich, daß ein Buch wie die Zauber⸗Bibliothek 
verfſchiedene Urtheile erfahren mußte, wirklich ich will 
Keines Urtheil weder meiſtern, noch beſtreiten, das 
Buch, muß von und für ſich ſelber zeugen. Gein 
(höniter,„Zwed iſt erreicht, wenn es durch feinen Ins 
halt: das Unglüd der Finſterniß und Barbarei, und den 
Segen des Lichts und der Humanitaͤt hiſt or iſch veran⸗ 
ſchaulicht, und ſo das dunkle Reich des Aberglaubens 
praktifch bekaͤmpfen hilft. Es will freilich eine boͤſe Mode 
täglich. mehr auffommen., nämlich die, daß Jeder fchreits 
Es lebe die PreßsFreiheit und man verbrenne 
‚Den, ber nicht fo fhreibt, wie Wiru!! — Di 
Zauber⸗Bibliot hek wuͤnſcht indeß bei ihrer rein hi⸗ 
ſoriſchen Tendenz, and eingedenk ihres Wahlſpruchs 
Omnibus aequa, friediich durch alle Parteien durch⸗ 
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zugehen, und felbft diefen frommen Scherz über eine nicht 
ſehr Fromme Mode wird man hoffentlich-Teicht einen Manne 


verzeihen, der durch fein Studium. des Herenprocefied 
nun einmal vor vielen Anderen eine ganz befondere Abs 
neigung vor den Scheiterhaufen hat. Aber fein. Wort 
weiter, felbft im Scherz foll die Zauber » Vibliothek det 
Polemik keine Stelle vergonnen! — — 
Sonft danke id). bei’ dieſer Gelegenheit den caſiu- 
vollen oͤffentlichen Beurtheilen Der alten und 
neuen Magie, fo wie Der Zauber s Bibliotbef in 
den Hallifhen, Jenaiſchen, und Leipziger Zites 
ratur s Zeitungen, in den Heidelberger Jahrbuͤchen, 
den theologifhen Annalen, dem Klein'iſche Schroͤ⸗ 
deriſchen Journal, dem literarifhen Wegweifer 
u. f. w. für die nachſichtsvolle Guͤte und dem. Beifall, 
womit mein Unternehmen einmüthig von ihnen iſt aufs - 


. genommen worden. Namentlich unterfhrsibe ich, was 


ber Reeenſent in der Leipziger & 3: ſagt: daß das 
Unternehmen, weun. ed einen. vernünftigen Sinn und 
Zweck haben folle, won: Seiten des Unternehmers allen 
Glauben an Theurgie. ausfchließen müffe, und die Fort⸗ | 
feßung der Zauber⸗Bibliothek wird ihm. wie ic 
hoffe, beweifen, daß wir überein ftimmender hierin denken, 
als er zu glauben ſcheint. 


Noch benutze ich gegenwaͤrtige Vorerinnerungen, 
außer den bereits Th. I. der 3. B. in der Borrede ans 
geführten Stellen aus Hauber, Semler, Sean 
Paul ꝛc. über den Nutzen und die Wünfchenss 
wurbigfeit eines literarifchen Unternebmens 

| | ” 
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wie etwan di? JaubersBiblioth ek, zur Mittheilung 
der folgenden intereßanten Aeußerung des verewigten 


Oerder's, welche mir ſeitdem in deſſen Schriften 


— 


(chr iſt l.Schriften II. Sammlung S. 96.) zu meinem 
Bergnügen aufgeftoßen iſt: «Es wäre. ein fehr nuͤtz⸗ 
liches Wert, wenn Jemand Die Wunderfuhtder 
alten (wir dürfen getroft hinzu ſetzen — und neuen) 
Zeiten aus ihren unmittelbaren Quellen bers 
bohlte. Die WundersKranfheit war viele Jahr⸗ 


hunderte hin epidemiſch. Reine griechifche und römifche 


Weisheit widerſtand; vielmehr ſchlang dieſe ſich an fie 


und verderbte mit ihr die Bildniſſe ihrer aͤlteſten ein⸗ 


fachſten Weiſen. Bon Griechen und Roͤmern dieſer Zeit 


ber ſollte dem. Judenthum (und Chriſtenthum) darum 
kein Vorwurf über Wunder gemacht werden; zumal bei 


den, Römern: iſt von Prodigiis, Ostentis und Miraculis 
nicht ihre alte Gefchichte allein, fondern eben Die Ge⸗ 


ſchichte der, chriſtlichen Jahrhunderte voll. Die Juden 


aber waren geborne Wunderthaͤter. Sie hatten aus 


der perſiſchen Religion gelernt, den Teufel aus einem 


Glied in das andere. zu jagen. Im Zend s Avefta findet 
man dazu noch Die Formulare. Cine unbefangene © es 
ſchichte des Wunderglaubens deralten und neuen 
Melt und der Tradition ’deffelben aus Zeiten 
und. Ländern in Zeiten und-Länder, wäre ein 


fehr nüglihes Gefhäfte, wenn, ohne Spott und 


Hohn alter und neuer Zeiten , klarer Berftand, Gelchrs 
famfeit, und: ein menſchliches Mitgefüpl es zugleich 


- ausführeten. ». . - 


Ueber beide erfte Erforderniſſe ſteht mir kein Urtheil 


zu. Des letzteren, — menſchlichen Mitgefühls, 


dad fern von Spott und Hohn iſt) meyne ich mich 


ruͤhmen zu koͤnnen. Ich hab' es ſchon auf dem Titel 


durch das Omnibus aequa zu bezeichnen geſucht. 
Aber vielleicht hab? ich mid eben deswegen bie und da 


zu fchonend und zuruͤck haltend ausgedruͤckt, und dadurch 


wider meinen Willen Mißverftändniffe veranlaßt, 


I 





nn * J 
J. Beifpiel eines merkwärbigen betruͤgeriſchen 
| Geſpenſter⸗Spuks. | 


Ins Ardivilliers, einer ſebr ſchoͤnen Gegend in 


der Picardie, nicht weit von Breteville, machte vor 
einigen- Fahren (um 1690) eine feltfame Gefpenfterges 
fhichte ein greuliches Lärm. Die gantze Nacht hindurch 
fhien es, als ob bald. einzelne Stuben, bald das gange 
Schloß im Fewer ftünde, vnd ließ fih auch dabey ein 


erſchreckliches Geheul hoͤren, geſchah aber nur zu einer 
gewiſſen Zeit im Jahr, gegen Allerheiligen. Es ge⸗ 
trauete ſich auch Niemand da zu wohnen, vnd wenn ein 


Pascagierer das Ungluͤck hatte, daß er des Nachts das 


ſelbſt zu ſchlaffen, ſich erdreuftete, fo. wurde: er erſchreckt, 


daneben auch bisweilen abgeſchmieret, daß man ein hal⸗ 
bes Jahr die Striehmen an ſeiner Haut ſehen konte. 


Was das Schloß betrifft, ſo ſahen die umher wohnenden | 


Bawern natürlicher Weiß noch viel mehr, Denn bald 
hatte einer gerade ein Dußet fewrige Geifter in der Lufft 


über dem. Schloß einen Bawren s Tang halten fehen: 
Ein anderer hatte auf einer Wiefe beym Schloß, ich 


weiß nicht wie viel Praesidenten vnd Gerichtäheren in 


Ed 
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rothen und umftreitig fewrigen Kleidern gefunden, die da 
im Kreiß geſeſſen, vnd uͤber den Todt eines Edelmanns 
deſſelben Landes, dem vor hundert Jahren der Halß war 
abgeſchnitten worden, Gericht gehalten hatten. Noch 
einem. Andern war des Nachts ein Edelmann vnd Better 
bed Praesidenten, dem das Schloß gehoͤrete, ‚mit der 
Fraw eines andern von Adel in der Gegend, ſo man auch 


nennete, ſpatzierend begegnet. Man beliebe aber hiebei 


zu mercken, daß dieſer Edelmann vnd ſothane Dame an⸗ 


poch bey Leben vnd guter Geſundheit ſich befinden. Ja 
man wolte noch dazu ſagen, ſie habe ſich von beſagten 


Edelmann caresiren laſſen, vnd ſeye hernacher nebſt ihrem 
Galant verſchwunden. Alſo hatten noch viele andere die 


u ‚Runder des Schloſſes d’Arvilliers geſehen, oder zum 


Den 


wenigiten alle davon fprechen gehöret. » 
«Dieſes Gefpenfter » Poffenfpiel währete vier, ; fünff 


‚Sabre, vnd thate dem Praesidenten viel Schaden, dies 
‚weil er fein Landguth feinem Pachter um ein Gpotts Geld 


mufte laſſen. Endlich aber entfchloß er ſich, dieſer Gaus 
keley ein Ende zu machen,’ indeme er aus vielen Um⸗ 
ftänden als, ein gefcheuter Cavallier ſchloße, daß wohl ein 
liſtiges Sündlein dahinter fteden mülte. Deßwegen fo 


reiſete er. um Allerheyligen auff fein Land⸗Guth, legete 
ſich in feinem Schloß zu Bett, vnd behielte:in feiner 
Kammer noch zwey Edelleute von feinen Anverwandten 


bey ſich, die ſich entfchloffen hatten , beym erften Lerm, 


den ſie höreten, oder bey der erften Erfcheinung mit Degen 


und Piftohlen auf die Seifter-loß zu gehen. Wie nun 


die Beifter alles wiſſen, alßo mwuften fie allem Anfchen 


nach auch um diefer Zurüftung, vnd ließe fich wohl feiner 
davon fehen, denn fie fürchteten fich für ded Praesidenten 
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. feinem Geift ‚ immaffen-fe wohl wuften, daß en ſtarker 


vnd kluͤger war, als ſie. Deßwegen zogen fe nur in 
einer Kammer über der ſeinigen Ketten herum, bey welchem 


Getoͤß dann des Pachters Fraw und Rinder zu ihrem Herru | 
lieffen, vnd ihne Fußfaͤllig bathen, er möchte doch ja 
nicht in Die Kammer hinauff gehen. Ach, Monsigneur, 


Monsigneur, ſchryen ſie, waß iſt menſchliche Staͤrke 
gegen Geiſter? Der Herr von Fecaceour wolte auch ein⸗ 


mahlen dergleichen unternehmen, er fam aber mit einem 


verrädeten Arm wieder. Monsieur de Vurselles wolte 
ebeı fallß einmahl tapffer thun, er wurde aber mit einem 
hauffen Heu uͤberſchuͤttet, vnd ware pen: folgenden Tag 
ſehr kranck. Mit-einem Wort, ſie erzehleten dem Prao- 
sidenten fo viel dergleichen Exempel, daß feine Freunde _ 
nicht wolten , daß er felbften ſich bey dem. Geiſt in. Gefahr 
ſetzen, fondern es ihnen alleine uͤberlaſſen ſolte. Deß⸗ 
wegen giengen ſie denn beyde hinauff in das groſſe Zimmer, 
mit der Piſtohle in der einen, vnd dem. Licht in der ans 


‚dern Hand, und laßt uns nun hoͤren, waß geſchehen.“ 


: «Anfangs, als fie in dad Zimmer traten, ſahen fir 
weiter nichts „als: einen dicken ſchweffelhaften Rauch , 
benebſt einem hie vnd da ſchnell auffblitzenden Fewer, 


vnd warteten nur biß er ſich vertheilete, da fie dann den 


Geiſt gantz furios in der mitten ſtehen ſahen. Es war 
ein gantz ſchwartzer kleiner Pickel⸗Haͤring, welcher ein 
hauffen krumme Springe machte, aber von wegen eines 
auffs neue entftehenden. Fewers und groſſen Dampffes 
ihnen wiederumb aus dem Geſichte kam; er hatte dabey 
grewliche Hoͤrner auff dem Kopff, vnd einen gefaͤhrlichen 
Schweiff, mit einem Wort, es war recht waß erſchreck⸗ 


liches vnd geſpenſterhafftes, daß auch einem von den 
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zween Cavallieren der Muth entfallen wolte, ond zum 
"andern Tage: "Es ift was Uebernatuͤrliches. 
Kommt, laffet Uns gehen! — Diefer aber war 
behergter , jo wolte er auch nicht weichen, fordern fagte: _ 
Rein! nein! es ift nur Schweffel vnd Rand; vom Stuͤck⸗ 
Pulver, vnd nichts Ungemeines. Ya, es kann der Geift 
ſelbſt feine Kunft nicht einmapl recht ‚ denn fonft batte 
er und wohl die Lichter außgeblafen, » | 

«Darauf fo rüdete er auff das Gefpenft herhhafft 
an, willens ihme eine Piſtohlen⸗Kugel zu ſchencken; er 
ziehlete auch mit groſſer Contenance vnd fehlete nicht; 
muſte aber erſtaunen, da er ſahe, daß das Geſpenſt nicht 
fiel, ſondern vielmehr umkehrete vnd ſich gegen ihm ſetzeie, 
da er denn faſt ſelbſt ein bisgen furchtſahm worden waͤre. 
Doch er ermannete ſich allezeit wieder, gewiß uͤberzeugt, 
daß es keine Geſpenſter gebe, vnd daß es folglich kein 
Geiſt ſeyn koͤnne. Vnd wie er fahe, Daß das Geſpenſt 
ſich nicht erkuͤhnete, ſeiner ferners zu erwarten, ſich auch 
huͤthete, daß es nicht moͤchte angeruͤhret werden, ent⸗ 
ſchloß er ſich, es auff einmahlen feſt zu faſſen, um zu 
ſehen, ob man es fühlen koͤnne, oder ob es einem alſo⸗ 


balden unter den Haͤnden verſchwinde. Wie er nun aber 


dem Geiſt tapffer zu Leibe gehet, vnd allzu nahe kommen 
will, entſpringet er zum Zimmer binauß, vnd fahret 
eine kleine Windel⸗-Treppe hinunter, » 
« Der Edelmann aber flugß hinter ihme ber, vnd 
laͤſſet ihn nicht aus den Augen,“ ob er gleich allerhand 
Wege durch den Garten nimmt, ſondern lauffet ihm 


ſtetiglich eylends nach, biß das Geſpenſt an einen Meyer⸗ 


hoff kommt, welchen es offen ſtehen findet, ſich Da hin⸗ 
ein wirfft, vnd auf ſolche Weiß verſchwindet. Es ſtuͤr⸗ 


— 
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tzete aber zuvorn erſt gegen .eine Dauer , wo ihme der 
Edelmann fo gar nahe war, daß er es vermeynete zu 
haſchen, vnd ließ ihn alße ss ronfus vnd curios 
ſtehen : . , 


aA Wie er es aber alfo pitte fallen schen, bleibet er 
gleich ſtille ſtehen, ruffet alßbald Leuthe, die du an dem ' 


Ort, wo das Geſpenſt ſchien verſchwunden zu ſeyn, gleich 
graben ſolten, da er denn bald eine Thuͤre zu einem 
verborgenen Gang findet, ſo man inwendig, nachdeme 
man hinein gangen war, mit einem Riegel zumachen 
konte. Er ſteiget hinab vnd findet Den: Puͤckel⸗Haͤring, 


nehſt guten Madratzen, welche macheten, daß er nicht 
hart fallen. konte, wann er über Kopffs hinein ſprange. 


Deßwegen fo bafchet er ihne „ vnd jaget ihm berauß, 
Dasjenige aber, fo ihn zu einem Geiſt vnd wider ben 
Piſtohlen⸗ Schuß‘,. fo ihn wuͤrklich getroffen, fefte. ges 


machet hatte, war eine derbe, dazu zugerichte Ochfenhaut, 
bie ihme an dem gantzen Leib. Fünftlich gerecht. gemachet 
war. - Der Rarre geitund auch gleich alle feine Stüdgen, 


ynd wurde wieder fort gelaffen mit der Bedingung , bafl 
der Pachtmann, fo vom gangen Handel die Schuld truge, 


— 


ſeinem Herrn, dem Praesidenten, alles dasjenige, nad) | 


dem Fuß, ſo das Lands@uth vor der Erfheinung eins 


getragen hatte, von fünff-Sahren ‚her ‚gut thun mufte, » 

Monsieur Oufle (wir werben. dieß Buch fogleich 
in der folg. Abth. Num. I. ausführlicher. beſchreiben) 
Th. 1. ©. 1017. | | 
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km zu zeigen,“ wie weit bei angebtichen Geſpenſter⸗ 


erfcheinungen der’ Spuk, die Täufhung; Ber 


Betrug, der Koboldismus möchten wir fayen,; 
bisweilentgetrieben werden kaͤnn. Sm der That, 
man muß die Beſonnenheit und dert Muth dieſes Edel 
mannus zu jener Zeit, da Weiſe und Thoren im Geſpenſter⸗ 


m I habe dieſe Geſchichtkein der Abſicht mitgetheilt⸗ 


— 


Flauben befangen waren, bewundern. Daß erdie⸗ Faf⸗ 


füng nicht ˖ verlor, als die Kugel ; "von derer wußte, . 
baß fie getroffen hatte, das Geſpenſt nicht. nieder ſtrekte, 


war ſchon viel, noch mehr aber verdient die Ueberlegung 


Lob, womit en den Gaukler verfolgte, und Vdaß er ſich 
tät Augenblick des Verſchwindens, da der Geiſt feind 


Säche wirklich recht kuͤnſtlich machte, nicht verwirren, 


oͤder betaͤuben ließ. Von des Edelmanns aufgeklaͤrter 
Denkart und richtigem Urtheil zeigt auch Bas; daß er dad 


Geſpenſt zu berühren und anzufaſſen fuchte: Ein 
Ueberzeugungs-Mittel, das Chriſtus ſelbſtſeinen 
Juͤngern ſchon vorſchlug, da fie ihn: nad). feiner Auf⸗ 
erſtehung Far ein: Gefpenft zu halten Luſt zeigten: 
Euc. XXIV. 38. 39. Das Berühren, das Anfaßen 
und: Fuͤhlen iſt bei ſogenannten Geiſtererſcheinungen die 


Häuptfache, bie aber gerade aus einer freilich ſehr 


vecdeihlichen nakuͤrlichen Scheu beinah' immer unterlaßen 
wird, und die fiherfte Probe, od man einen Geiſt, 


eder einen Koͤrper vor ſich hat. Fi 


Leider ift diefe Probe auch bei der nun folgenden 


Geſchichte Num. II. nicht gemacht worden, da fie das 
durch vielleicht auf einmal aufgeklärt worden wäre. Denn 


. 


2239 | 
aus kuͤnſtlichen Betrug , :oder unfreiwilliger Tauſchumg 


kann doch allein auch dieſer Spuk nur erklaͤrt werden, 


und gehoͤrt inſofern mit Num. J. hoͤchſt wahrſcheintich 
unter Eine und dieſelbe Kategorie. 
Dieſe .feltfame Geſpenſtergeſchichte iſt mir. faſt zu 


eleicyer. Zeit von: zwei Geiſt lichen in. unferen: Lande 


mit dem. Wunſch uͤberſchickt ‚worden, : folder eine Stelle 
in.der Zauber Bibliothek. einzuräumen, ‘wobei der 
eine. von den freundfchaftlien Gebern ausdruͤcklich bes 


merkt, Daß dieſe Actenſt uͤcke noch nirgends gedruckt 


ſeyen. Dieß mar mir um ſo angenehmer zu vernehmen, 
da ich in der That ‚mit der „neueren. Geſpenſter⸗Lectuͤre 
ſo wenig ventraͤut bin, daß ich in dem Augenblick nicht 


einmal, Fung’s Geiſterkunde bei der Hand habe, um 


wegen dieſer · Geſchichte darin nachzuſehen. Ich leiſte 


hiemit alſo dem an mich ergangenen Wunſche ein Genuͤge. 


Außer den Paar Fragen zu den. Fragen des mir uns 
befaunten. Prorectors, hab’ ich weiter feine Bemerkungen 


zu beiden. Actenſtuͤcken machen mögen. Cine abentheuer⸗ 
lichere Gefpenftergefchichte iſt mir noch nie vorgefommen. 
Es handelt ſich hier nicht von Dex ſchnell voruͤber gehenden 
Erſcheinung, Eines Geſpenſtes, ſondern ‚von einem 
Jahre langen Kommen und MWiederweggehn ꝛc. einer I 
ganzen Geſpenſter⸗Fam ilie. [Denn das kleine Ge⸗ 

ſpenſtchen war doch wol der heißen Anderen Rind ®. Und 

was das Geltfamfte iſt, und: weder nach ‚Tatholifher, 


nod) proteftantifcher Gejpenfters Theorie, ift dad, baf 
das Eine von beiden Gefpenftern, der Mann, vers 
dammt, und Daß Andere, die Grau, felig zu feyn 
fheint , und daß Beide doch Jahre lang auf Einem 


Fleck neben einander ſpulen und die Lebendigen beunruhi⸗ 


N 


- 
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ty habe dieſe Geſchichtkin der Abficht mitgetheilt, 
Km zu zeigen, wie weit bei angebfihen Gefpenfters 


erfcheinungen der’ Spuk, die Taͤuſchungt, Der 


Betrug, der Koboldismus möchten wir fagen, 
bismweilenigetrieben werden Fann.. m ber- That, 
inan muß: die Beſonnenheit umd: det Muth: dieſes Edet 
manns zu jener Zeit, da Weifeund Thoren im Geſpenſter⸗ 
Flauben befangen waren, bewundern. Daß eridie / Faf⸗ 


fang nicht: verlor, alb die Kugel, won der er wußte, 
baß fie getroffen hatte, das Geſpenſt nicht: nieder ſtreckte, 


war ſchon viel, noch mehr aber verdient Die Ueberlegung 


Lob, womit er den Gaufler verfolgte, und daß er ſich 


ini Augenblid des Verfhwindens, da der Geiſt feind 
Süche wirklich recht kuͤnſtlich machte, nicht verwivren, 


oͤder betaͤuben ließ. Bon des Edelmanns aufgeklaͤrter 
Denkart und richtigem Urtheil zeigt auch das, daß er daß 





Geſpenſt zu berühren und anzufaſſen fuchte.: "Ein 


Ueberzeugungds Mittel, das Chriſtus ſelbſt ſeinen 


Fürigern fon vorſchlug, da ſie ihn nad}. feiner Auf⸗ 
erſtehung Für ein” Gefpenft zu halten: Luft zeigten: 
Luc. XXIV. 38.39; Das Berühren, das Anfaßen 


und: Kühlen iſt bei fogenannten Geiftererfheinungen die 


Haͤuptfache, die aber gerade aus einer freilich ſehr 
veczeihlichen nakuͤrlichen Scheu beinah' immer unterlaßen 
wird, und die ſicherſte Probe, ob man einen Geiß— 


boðder einen Körper vor ſich hat. , 


Leider iſt dieſe Probe auch bei der nun folgenden 


Geſchichte Num. II. nicht gemacht worden, da ſie da⸗ 
durch vielleicht auf einmal aufgeklaͤrt worden waͤre. Denn 


— 
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aus kuͤnſtlichem Betrug, :oder unfreiwilliger Tauſchung 
kann Doc allein auch dieſer Spuk nur erklaͤrt werden, 


und gehoͤrt inſofern mit Num. I. hoͤchſt waheſcheinlich 


unter Eine und dieſelbe Kategorie. 
Dieſe ſeltſame Geſpenſtergeſchichte iſt min. faſt zu 


gleicher Zeit von zwei Geiſt lichen in. unſerem Lande 


mit dem Wunſch uͤberſchickt worden, ſolcher eine Stelle 
in der Zauber⸗Bibliſothek einzuräumen, wobei der 
eine von den freundſchaftlichen Gebern ausdruͤcklich be⸗ 
merkt, daße dieſe Actenſtuͤcke noch nirgends gedruckt 
ſeyen. Dieß war mir. um fo angenehmer zu vernehmen, 
da ich in der That ‚mit der „neueren. Geſpenſter⸗Lectuͤre 


ſo wenig venträut;bin, daß ich ‚in dem Augenblick nicht 


einmal. Jung!s Geiſterkunde bei der Hand habe, um 
wegen dieſer⸗ Geſchichte darin nachzuſehen. Ich leiſte 


hiemit alſo dem an mich ergangenen Wunfche:ein Genuͤge. 


Außer den Paar Fragen zu den. Fragen des mir uns 
befannten: Prorectors, hab’ ich weiter feine Bemerkungen 


zu beiden Actenſtuͤcken machen mögen. ‚Eins abentbeuers 
lichere Gefpenftergefchichte iſt mir noch nie vorgefommen. " 
Es handelt ſich hier nicht von der fchnell.voruber gehenden 
Erſcheinung Eines Geſpenſtes, fondern: von einem 
Jahre. langen Kommen und Wiederweggehn ꝛc. einer 


ganzen Geſpenſter⸗Fam ilie.(Denn das kleine Ge⸗ 
ſpenſtchen war dech wol der heiben Anderen Rind ?). Und 


was dag Seltfamfte: iſt, und: weder nach Fatholifger , 


nod) proteftantifcher Sefpenfters Theorie, ift das daß 
das Eine von beiden Gefpenftern, der Mann, vers 
dammt, und bas Andere, die Frau, felig zu feyn 
fheint, und daß Beide doch Jahre lang auf Einem 


Fleck neben einander fpulen und Die Lebendigen beunrupis 


.# 
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gen, Und denn der Zwed der ganzen Erfeinung! — — 
Haben, möchte man dabei fragen, auch bie Gefpeniter 
ihre Launen?. Die Sache muß zu ihrer Zeit ungemeines 
Aufſehen gemacht haben. Um fo mehr: ift: zu bedauern, 
daß fie nicht. gruͤndlicher unterſucht worden ift. Da ſich 
unter den Subſcribenten der 3. B. mehrere achtungs⸗ 
würdige Männer aus der dortigen Gegend befinden; fo 
darf ich vielleicht einer: gefälligen näheren Mittheitung 
darüber entgegen ſehen, naͤml ich wie fid Ber’ ganze 
Spuk endlich aufgeklärt hat. Herr. Hahn ſchreibt 
mit. Berftand und man kann ihn keineswegs einen Phans 
taſten nennen, aud bie Fragen des Prorrctors zeigen 
von Einſicht, Dennoch ift Die ganze Erfheinung fo wenig 
umfichtig und. ernft unterfucht , und überhaupt: von der 
Art, daß fie. und um feinen Schritt in unſerer Einſicht 
in das Geiſterreich weiter bringt, (was überall der 
Bernünftige von Gefpenftergefhichten auch 
nicht erwartet) und von und zunaͤchſt nur in der Abs 
fiht mitgetheilt wird, um, wo möglich, beffimmtere 
Auskunft darüber.zu erhalten. — Dem Gefpenfterglauben. 
werden dieſe Geiſter keinen Borfchub thun, und was 
zu feiner Zeit wie diefe Geſchichte Zauffende in Schrift 
und. Rede beſchaͤftiget und intereßirt hat, das darf die. 
3. B. ald in den Kreis ihrer Unterfuchungen und hiſto⸗ 
sifchen Mittheilungen geberig , betrachten‘, und nad) den. 
daruͤber vorhandenen Acten naherer Prüfung unter⸗ 
werfen. 


A 


II. Die Geiſter⸗Familie. | 
Eine abentheuerliche Geſpenſtergeſchichte aus neuerer Zeit. 


2 
II 





Hochehrwuͤrdiger amd Hochgelehrter, 
mein inſonders Hochzuverthrender Hr. Prörestor! | 
Die Begierde in einer: fo. oft beſtrittenen Materie ai 
Die Erſcheinungen find; auf «einen "gewiffen Grund zu 
fommen., "hat. Ew. Hochehrwuͤrden ohnlaͤngſt veranlaßt, 


mich mit einem angenehmen Schreiben zu beehren. Denen⸗ 


ſelben iſt die Erſcheinung, die ehemals in meines Vaters 
Hauß geſehen worden, und ſo viel Aufſehens verurſacht 
auch bekandt worden, und Sie wuͤnſchen von. mir eine 
nähere zuverlaͤßigere Nachricht von dieſem Vorgange, mm 
vieleicht dadurch beſtimmt zu werden, dieſer oder jener 
hypothese und Meynung der Philoſophen beyzutretten. 
Ich wuͤnſchte im Stand zu ſeyn, duch eine ausfuͤhr⸗ 


. liche Erzehlung Dero Wißbegierde ganz ftillen. zu. koͤnnen, 


allein noch zur Zeit,. finde mich wegen Menge der Ger 


ſchaͤfte außer Stand denenfelben. eine zufammenhäugende 
relation zu überfenden, da mir zumal mein. eigner Auf⸗ 


fag, worinnen alles, was ſich von Zeit zu. Zeit zuges 
tragen, angemerkt hatte, verlohren gegangen, und die 
Geſchichte dieſer Erſcheinung uͤberdem auch ſehr weit⸗ 
laͤufig iſt. Ich begnuͤge mich alſo, und muß dieſelbe 
bitten, ſich einſtweilen mit einer und andern. annectate. 
begnügen zu. laffen ‚, bi8 Zeit und Umftände mir Gelegen⸗ 
heit geben, den ganzen Verlauf der Sache aufzuſetzen. 
-, An der Gewißheit dieſer Erſcheinung iſt ſo wenig zu. 
zweifeln, daß man nf onft genötigt würde, nicht nur ſamiliche 
IT, 16 F 


242 


Hausgenoffen. meines Vatets Hnuſßies, ſondern auch 3 
biß 400 Menſchen, die es geſehen zu haben bezeugen, 
nothwendig zu lauter Phantaſten zu machen. Ich wenig⸗ 
ſtens, der ich ſeine Gegenwart ſo oft gehoͤrt und ge⸗ 
ſehen, bilde mir ein, jedesmal in einer ſolchen Faſſung 
der Seele gfweſen zu ſeyn, wobey kein Blendwerk der 
Sinnen, oder einer erhizten Einbildung mich betruͤgen 
koͤnnen; dann, wann Jemand begierig geweſen, hinter bie 
Wahrheit der: Sache zu kommen, um erinen wahren Zeugen 
abgeben zu koͤnnen, fo war ich es. Ich ſelbſt zweifelte 
anfangs Cindem die Geſchichte kurz vor meiner Ankunft 
von Halle angegangen) und bemuͤhete mich allerley natuͤr⸗ 
liche Urſachen anzugeben, Die das Getöfe und Woltern im 
Hauß verurſachen könnten, dann im Anfang war keine 
Exrſcheinung zu ſehen. Allein, ich muſte endlich oft ſelbſt 
ſamt meinen Gruͤnden davon laufen. - e 

Nach Verlauf von einem Jahr wurde der Poltergeiſt 
ſichtiar, und man entdeckte, daß es 3. verſchiedene Ge⸗ 
ſtalten ſeygn, eine ſchwarze und 2 weiße, deren eins 
mittlerer Groͤße, das andere aber die Groͤße eines 
Zjaͤhrigen Kindes hatte, jedoch war lezteres ſelten zu 
ſehen. Von der ſchwarzen Figur konnte ich meines Orts 
nichts weiter ſehen, alß einen hellen Schein, der dem 
Schein aͤnlich den ein Spiegel von ſich wirft, wann die 
Sonnenftralen hineinfallen. Mein Bruder aber, der von 
dieſen Geiftern beftändig geplagt wurde, verfichert, daß es 
eine lange ſchwarze häßliche Figur fey, und daß das Feuer 
das andere fähen, aus deſſen Bruft hervor lodere, man 
fönne aber fonft kein menſchliches Gefiht an ihm wahr⸗ 
nehmen, da er doch oft wieder. und neben ihm geftanden. 
So verhielte es ſich auch mit denen weißen higuren. ‚ss 


N Y ! 
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konnte nichts als eine mittlere weiße Figur ohne Kopf 
und Fuͤße ſehen. Mein Vater verſichert es aber einmal 
in einer ſo ſchoͤnen Geſtalt und Geſichtsbildung geſehen 


zu haben, die einen ergoͤtzt habe. Ihr Koͤrper iſt durch⸗ 


ſichtig, ſo daß man die Baͤume und Gewaͤchſe im Garten, — 


(wo es ſich am meiſten aufgehalten) durch ſeinen Koͤrper 


ſehen koͤnnen, dieſe subtilitaet des Koͤrpers iſt auch wol 


der Grund, warum es bey verſchloſſenen Thuͤren in Die 


Wohnungen kommen koͤnnen, und ſich bald ſichtbar bald 


unſi chtbar habe verſtellen koͤnnen. 
Es hat eine Sprache, ſowol der ſchwarze alß größtre 


Weiße, Erſterer, wie mein Bruder verſichert, dann 


mit dem redeten- ſie nur allein *), fo oft auch mein 
Pater: fie noͤthigte ‚zu reden, ſpricht eine donnernde und 
fuͤrchter liche lezteres eine, wie aus einer Tiefe hervor⸗ 


kommende unvernehmliche Sprache, ‚nah dem⸗ Elßaßer 


accent, min vor mein, hinte vor heinte, gen vor geben; 


Sie werden fagen, was revete er dann? Rur- immer 
von feinem Anliegen. Es fagte einftmalen zu meinem 
‚Bruder, den es in den Garten zu fommen zwang, ‚auf 


feine Srage: was es wollte? ich han dirs ſan wollen, 
daß ich dir meinen Schatz hinte um 11 Uhr gen 
will, als er hierauf antwortete, wann es ſeinem Vater 


erlaubte mit zu gehen, ſagt es: Nein, dein Hein 


Brüderlein (damals ein Kind von 3 Jahr) kannſt 
du mitnehmen. Ein andermal aͤchzete ed, 'und ants 
wörtete meinem Bruder auf die Frage: was ihm- fehle, 
mit den Worten, es ift.mir fo wehe! Zuletzt kam es 





*) Das iſt ſeltſam. Warum redeten ſie nur mit dem 
allein? Warum ſollte der gerade den Saar babeut 
Haben bie Geiſter auch Launent — ' 


\ 
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nochmal zu meinem Bruder in Geſellſchaft des Meinen, 
ans Bette‘, wedte ihn und ſprache ich haan dirs faan 
wollen, daß min Zit us ift 9), ich Fann dirs izt 
nicht mehr gen, aber e8 kommt die Zeit, daß ich 
dirs doch gen kann, von dießer Zeit an, verlies es 
unßer Wohnhauß, und ließ ſich, doch nicht mehr ſo oft, 
nur im Garten feben. 

Die weiße Geifter waren gefellig und freundfchaftlich, 
fie erfchreften Niemand mit Fleiß, ia das größere warnte. 


oft meinen Bruder vor dem ſchwarzen, der ihm uns 


wißend Aber den Halß kommen wollte, Beyde hatten 
auch keinen Abſcheu am Gebeth und Gefang. Dann dieſem 
hAußl, Gottesdienſt, in welchem: meine Familie damals 
ihre befte Aufmunterung und Troft: fande, wohnten fie 
oft vom Anfang biß zu Ende bey. Der ſchwarze aber 
ift ein feindſeliger Geift, der gern erfchrödt, und das 


verdruͤßl. empfindet, was wider dad Neich des Fürften 
der Finſterniß reitet, Alß meine Familie einft ben 


Vers fung: Selen Mörder, alte Schlange, zog. der 


ſchwarze einen fürdhterl, Streidy gegen meinen Bruder , 


ber aber auf dad Geſchrey meiner Mutter ſich butte, und 
1 dem Streich entgienge. 


Der weiße Geiſt hat ein beſonderes Vermoͤgen aus 


der Entfernung im Menſchen zu wirken, und das aͤufs 


ftärffte. Zu verfchiedenen malen wollte es meinen Bruder 


im Garten fprechen; es verurfachte zu dem Ende eine foldhe 


J x 


Bellemmung auf feiner Bruft, daß er genöthigt war , 
hinaus au geben, um friſche Luft zu ſchoͤpfen, da es dann 





*) Daß meine Zeit aus it — Die rüiugt nach dem gauz 
gemeinen Gefpenfterglauben. Und warum fprachen fie doch nur 
mit dem Vater. und dem vnieiacaa ne — — 


fo gleich bey ihm geweßen, Bey allem gefeligen und freund, 


fchaftl. Wefen Des Weißen gegen die Menfchen, fo ift doch eine 
fo nafürl, Antipathie zwifchen beiden, daß man feine nabe 
Gegenwart nicht lange auafteben kann, dann fie verurs 
facht felbft denen, denen es unfichtbarer Weiße nahe iſt, 


eine ſolche Beflemmung des Herzens, bie-in Schweiß, 


umd eine: Art von Ohnmacht ausbricht. 

Ich will vor izt mit dieſen wenigen Bemerkungen 
ſchließen, ich zweifle nicht, Ew. Hochehrwuͤrden werden 
aus dem wenigen Anlaß genug haben, verſchiedene Be⸗ 
trachtungen anzuſtellen. Sollten Dieſelben noch einige 
Erlaͤuterung beduͤrfen, uͤber ein und anderen Punct; 


fo. erwarte Dero guͤtigen Befehl, den ich mich zu Dero 


Freundſchaft und Gemwogenheit beſtens empfehle ‚ und 
mit wahrer Hohfhägung die Ehre habe zu fagen 
Ew. Hoche hrwuͤrden m. 

Kirchheim, den Aten Juli 177%. . 

| u Hab. 


P. 8. Um mir vielleicht in dieſer Sache Muͤhe zu 
erſparen, wuͤnſchte, daß Dieſelben dieſe correspondence 
vor ſich behielten, dann Sie koͤnnen nicht glauben, was 


ich ſchon in dießer Sache ſeit vielen dehren ſchreiben und 


reden muͤſſe. u 


Fragen. 


1) In welchem Jahr die Erſcheivnne isn Fri 


hören und fehen laßen? 
Sm Auguft 1757. 
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ZZ) | Kar fe aufgehört? 

Die Erfcheinung i in unferm Wohnhauß hat ad 65 aufges 
hört, man bemerkt es aber noch dann und wann im Garten; 

3) Ob mit der’ Abreiße des Hm, Bruders auf das 
Gymnasium ? *) 

Noch vor der Abreiße meines Bruders. - 
.O8Dber daſelbſt auf Univerſitaͤten und nachber keine 
weitere Anfechtung gehabt? | - 

Nein. 

5): Wie alt. der Hr. Bruder damals geveen? 

12 Jahr. | 

6) Ob die Erſcheinung auch bey Tage gefchehen? 

Ein ganzes Fahr durch konnte man es zu allen Stuns 
ben des Tags fehen, dann ed war gar oft ein Saft: 
‚bey dem Mittag :Tifch. Ä . j 
nn Ob nicht zu-einer Jahrs Zeit, oder bey dem 
Wechßel. des Monde mehr als fonften? 

Um die Advente und Faſten zeit mehr als ſonſt. *) 

8) Ob fie zuweilen ploͤtzlich im Zimmer unſichtbar 
geworden ſind, oder ob ſie immer herausgegangen? 

Man hat ſehr ſelten ſ. Ankunft oder Weggehen an 
den Thuͤren vermerkt. | 

9) Ob der ſchwarze auch wol allein erſchienen? 

Sehr oft, doch nicht mehr ald 2 mal im Wohnhauß, 
wohl aber im Garten, und dem nahe dabey qufgebaueten 
neuen Hauß. 

10) Ob er immer bey dem Weißen geweßen, fo oft 
er erfchienen ? 


/ 





*) Eine fehr verländige Frage, wie die beiden Folgenden. .. * 
„*) Sollte dieß wirklich der Fall gewefen feun? Es ift dieß gar su fehr 
nach dem Syſtem des Gefpenfterglaubens. 
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Vid. Res.. praec. | - 

41) Ob auch andere Beute d ben Kon. amd Laut gehört 
umd-verftanden haben, wann fie geredet?! Oder ob fie 
nur geredet haben, wan der Hr. Bruder allein-geweßen ift? 

Nein, nur mein jüngerer Bruder, ‚Der den andern 
allenthalben begleiten muſte *). 

12): Ob andere. Leute auch bemerkt haben, daß der 
eine Geift fhwarz war? oder ob ſie nur alle einen bloßen 
Schein und Schimmer geſehen haben? 

Die Meiften haben nur den feurigen Schein gefehen, 
Andere aber auch die ganze hefliche Figur, durch deren 
einſtmaligen Anblid der. Nachtwaͤchter im. Ort fo er 
fhroden, daß er von Stund an, ein epilepticus ges 
worden. : 

13) Ob der weiße. Geiſt nicht erzehlt habe wer er 
ſey, wo er ſich aufhalte, und warum er den Schaz nur 
dem Hrn. Bruder zukommen laßen wolle? 

Nein, außer daß ihm einmal im Traum von 
dem Weißen geſagt worden 5), fie ſey die Frau 


des ſchwarzen. Diefer Schaz fey damals verborgen wors 


den, alö die Spanier die Pfalz ruinirt hätten, ihr 
Mann wollte nicht- haben, daß er den Schaz befomme, 
er. befäme ihn aber Doch noch. 

14) Ob er feine Urſache angegeben habe, warum 
er allein mit in den Garten gehen folle ? 

Kein! 

15) Ob er den Paz des Schazzes im Garten wicht . 


babe beftimmen wollen ?' 


*) Dieß ſcheint in der ganzen Geſchichte der wichtigſte Punet zu feon. 
*) Gefagt worden — Konnte denn das nicht ein gan natürs 
licher Traum fon? 
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Der Plaz ift vollfommen beftimmt, indem einftens 


mein Bruder des Nachts von dem weißen Geift abgeholt, 
und an den Plaz geführt wurde. Er fieng kaum an zu 
graben ‚. fo. fam ein Käftgen von ohngefehr 2 Schub, 
oben‘ und neben mit Handgriffen aufs zierlichfte gemacht , 
zum Borfchein. Der ſchwarze aber fam auf das weiße 
 Toßgefchoßen , ftieß es in die Luft mit einem hellen Ger 
ſchrey, worauf das Käftgen mit einigem Getöße anfieng 
zu ſinken, ohne baß es mein Bruder hätte halten koͤnnen, 
in der Luft aber entftund ein fo entfezliches Getöße, 


gleich alß wan alle Bäume im Garten zufammen gerißen, . 


und zertrümmert würden, worauf der Sänggräber bie 
Flucht genommen. ) 
16) Ob man niemals gegraben habe? 
Nebſt jenem mal noch verſchiedentlich am Tag. Der 
Herr des Orts, Freyherr von Hack ließe ſelbſt am bes 
ftimmten Ort durch Taglöhner graben, allein man fand 


Beine Spur einer fih etwan auszeichnenden Erde, bie , 


angetrorfene : felBenartige Befchaffenheit des Erdreichs 
noͤthigte ſie aufzuhoͤren. 


Der weiße entdekte auch einmal meinem Bruder daß 


ſich einige Schazgraͤber auf dem Plaz des Nachts einge⸗ 
funden um das Neſt audzuheben, ſie waͤren aber. mit 
Ohrfeigen fortgefchidtt worden. 


17) Ob keine. alte tradition in dem Dorf borhanden 


ſey, daß dergleichen Erſcheinungen an dem Plaz ſchon 


> - 


mehrmalen ehedem bemierft worden? wer vorhero da ger, 


wohnet habe, etwan vor den Zeiten der reformation ? - 





*) Iſt das auch wol nur ein Traum geweſen! Es lautet faſt nicht 


anders. War.der..junge Meunſch ganz allein bei dieſem Graben? 
Ju faſt allen Schangräbergefchichten kommen aͤhuliche Eceuen vor. 
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Ob etwan ein Klofter da geftanben habe? Ob etwa bafelbft 
jemand unglädlicher Neiße umgefommen, und dergl.? 

Ja! man hat längft behauptet, daß es in dem von 
meinem Bater gefauften Hauß, welches abgerißen, und 


der Plaz zum Garten zubereitet worden, nicht fiher - 


ſey, Niemand aber will jemald etwas gefehen haben. 
Man will aud fihere traditionen haben, daß vor 
den Zeiten ber reformation dafelbft die Wohnung eines 


Fruͤhmeßers ( zuverlaͤßi g wohnte einer im Ort) geſtan⸗ | 


den‘ Babe. .. 
18) Ob auch Catholiken in dem Dorf wohnhaft, 
und dieße einen Pfarrer haben? 
N 1 | 
. 49) Ob die lutheriſche Gemeinde keine Sireitigkeiten 
mit den Catholiſchen haben, und leztere keine Anſpruͤche 
auf Kirche und Pfarrhauß machen? | 
Ehemals ſehr heftige, waͤhrend dem aber, alß jene 
ihre eigne Kirche und Pfarrwohnung haben, nicht mehr. 
20) Ob die Sachen im Pfarrhauß oder in einem 
eignen Hauß vorgegangen? 
In meines Vaters eigenthuͤmlichen Wohnſi iz. Dan es 
iſt Feine Pfarrwohnung vor den lutheriſchen Geiſtlichen da, 
21) Ob kein Moͤnchskloſter in der Gegend ſey? 
Zwey Stunden von da zu Lautern, eine Stunde aber 
vom Ort war. chemald eined, wovon meines Baters 
Beftallung herrühret.. j 
22) Ob fih feine catholifche Geiftlichen eingefunden, 
die eine Beſchwoͤrung haben vornchmen wollen? 
Ja, allein es ſcheinet als ob ihnen der Geiſt zu 


mächtig geſchienen, ſie giengen ohnverrichteter Sachen 


wieder weg. 


23) Ob keine gerichtliche Unterfuhung von Seiten 


der Landsobrigkeit in diefer Sache angeftellt worden ? 
Und casu quo non, warum niht? 

, Allerdings! Dan bat von Seiten bafi igen Amts viele 
und ernſthafte Unterſuchungen anſtellen laßen. 

24) Ob es wahr" fey, daß die Geiſter nach den 
Zuſchauern geworfen? 

Sie haben oft geworfen, doch ohne jemand treffen u 
wollen , oder wan fie dießes im Sinn hatten , fo ließen 
fie fo ſchwache und leichte Materie fallen, die nicht be⸗ 
ſchaͤdigen koͤnnen. 


25) Ob bey ihrer Ankunft ein Geräͤuſch vorangegangen, 


oder ob ſie oft auf einmal ploͤzlich da geweßen ſind? 

Ohne Geraͤuſch und ploͤzlich. 

26) Ob Leute, die ganz und gar nichts von der Sache 
gewuſt haben bey der unſichtbaren Annaͤherung ſo gar in 
der freyen Luft und in dem Garten ſchon eine Beklem⸗ 
mung der Bruſt gefuͤhlt, oder ob ſolches nur denen wider⸗ 


fahren ſey, welche in der Abſicht etwas zu ſehen gekommen, 


und alßo ſchon vorher von dieſen Gedanken eingenemmen 
geweßen find? *) 

Leute, die in der Abſicht kamen, weil fie an der 
ganzen Sache gezweifelt. 

27) Ob ſie ſich jedesmal haben ſehen laßen wan 
fremde Zuſchauer kommen, oder ob nicht manche ohne 
etwas zu ſehen, haben fortgehen müßen ? 

Zu einer gewißen Zeit hat ed jederman fehen konnen 
die Geiſter ſehen, dan es waren verſchiedene zugegen, 
bie, da ed 10 geſehen, es nicht ſehen lonnten. 


*) Eine wichtige Frage! Die Antwort ſcheint wicht genügend. . -. 
. x 
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” 28) Ob Ew. Hochehrwuͤrden das Feuer bey dem 
ſchwarzen aud felbft gefeben haben? 
Sehr oft. 

29) Ob dießer die Hebung des Soaner dem Anſehen 
nach habe verhindern wollen? Oder, ob er auch wie der u 
Weiße Darauf gedrungen ? Ä ' 

Aus Nro..13.und 14 Mar. . 

30) Ob Dero Fr. Mutter bey dem: Streich den er 
auf den Hrn. Bruder geführt aud etwan Die Bew egung 
eines Armes bemerkt babe? 

Ja. *) 

31): Ob Dero werthgeſchangte Eltern beyderſeits noch 
leben? und noch in dem naͤmlichen Hauß wohnen? | 

Sie leben noch, und wohnen noch im nämlichen Hauß. 

32) Ob der Hr. Bruder nachdem er auf Schulen 
gegangen, wieder jemals nach Hauße gekommen und alß⸗ 
dan die naͤmliche Anerbietungen erfolgt ſind? 

Er kam oft nach Hauße, es ließe ihm aber nachhero | 
Ruhe, und biß dato. | 

33) Ob der Weiße, wie er den 'Hrn. Bruder ges 
warnt bat, nor dem andern, feine Urſache angegeben, 
und nicht geſagt habe, wer derſelbe etwan ſey? | 

Vid. No. 13. 

34) Ob beyde Geifter einander auch ſelbſt sie 
feindfelig begegnet find? 

Vid. No. 15. 

35) Ob der ſchwarze bey dem Gebeth ni vofämun 
den ſey? 


Rn 


+) Aber warum fah es denn die Mutter nur. allein? und über: 
haupt — warum fahen zu sieicher Zeit Einige. Etwas, und 
Andere nichts? — 
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Auf den getfanen Streich verfhwand er; ſonſt ließe 
der ſchwarze ſich nicht im Wohnhauß ſehen. 
36) Und ob er bey Nennung des Namens Gottes 
und Jeßu nichts verdruͤßliches geäußert habe? | u 
Ex arteced. zu ſchließen. | 
37) Ob es nidıt gefaͤlli ig waͤre, wenigſtens etliche 
ber angeſehenſten Manner, z. E. benachbarte Geiſtliche 
oder Beamten zu nennen, welche eben die Erfahrung 
gehabt haben? 
Der dortige Beamte, Hr. Insp. Fassel und Hr. Doctor 
Pollig von Lautern, Hr. Pf. Ley von St. Alban x. 
| ‚38) Und ob. die Vorftellung von dießer Sache bey 
allen Zuſchauern ihrer Außage nach in der Hauptſache 
einerley geweßen? 
Ber 
39) O6 fie denfelbigen nicht feindfelig begegnen , 
oder nicht fonft ihren Unwillen über den Zulauf der Leute 
bezeugt haben? . | 
Einem vorwißigen Bürger des Orts, welcher bey fich 
felbft zweiflende reflexionen an dem neuen Hauß machte, 
warf es die Augen vol Sand, fonft ſcheuete es die Zu⸗ 
ſchauer nicht. 
40) Ob die Geiſter allen Zuſchauern Die zugleich da 
waren, in gleichem Grad fihtbar geweßen find? Ober 
ob nur einige fie zu erbliden gewärbigt worden find 9 
Vid. No. 77. 
41) Ob jemand nad ihnen gegriffen babe? ımd was 
alßdan |. Empfindung gemwefen? 
Niemand wollte jie betaften. *) 


*) Aber warum wagte deun dieß Fein Menſch? Die arldadileit 
dieſer Stage erhellt aus Zuc. XXIV. 39. 


— — — —— — — 
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42) Ob man einen Druk der Luft, einen Wind oder | 


dergl. bey ihrem Kommen, oder Weggehen verſpuͤrt habe? 


Nein! 

43) Ob ſie alles in dem Hauß ruhig gelaßen oder 
im Gegentheil zuweilen etwas durcheinander geworfen? | 

Sie ließen alled ſtehen und liegen. 

4) Ob fie in alle Zimmer des Haußes gegangen, 
oder nur ihren Hauptfiz. in einem gehabt haben ? | 

In allen Zimmern des Haufes, — 

45) Ob der Weiße keine ungefehre Zeit beſtimmt habe, 
wan er den Schaz wieder ausliefern wolle? 

Nein! - | 
46) Ob er nicht gefragt worden, warum er ihn 


nicht bey Tag geben wolle? *) 


Kein! 

+4 ob andere Zuſchauer- die Geiſter nicht gefragt 
haben‘ e _ . 

Mein Bater fehr oft, ohne Antwort zu bekommen. 

48) Und casu quo ob fie blos ſtumm geblieben oder 
unwillig worden find? 

Einmal fhien dad weiße durch heftige Bewegung | 
und fürditerliche Vergrößerung über meinen Vater 
unmwillig worden. ſeyn. 

49) Was Dero. Herr Vater, da er R ie zum Reden 
bringen wollen etwa gefragt habe? 

Warum es fein Hauß fo quäle, und was man thun 
fole, um aus der Dual zu kommen? den fhwargen redete 
er oft mit.dem gröften Unwillen an: was er vor ein Recht 
babe, ihn in feinem Eigenthum zu plagen?, | 





* Auch ſehr vernünftig! Ä 


50): Und ob fie dem Hm. Bruber wicht Die Urſache 
gefagt haben , warum fie fonft Niemand Antwort geben 
koͤnnten? 

Nein! 

51) Ob es wahr ſeye, daß der Geiſt dem Hrn. Bruder 
eine Münze als eine Probe des Schazzes in die Haͤnde 
„gegeben habe? und was es vor eine geweßen? 

Sn dem Nro. 13 ‚angeführten. Traum befahe er eins 
der goldenen medaillen woraus der Schaz beftehen follte, 
worauf die. mit dem Jahr der fpanifchen Berwüftung 
correspondirende Jahrzal zu ſehen geweßen. *) 

52) Ob der Herr Bruder nicht zumeilen von ihnen 
angerührt ,- und etwa bey der Hand ergriffen worden ? 
Und was er alfdan empfunden ? | 

Die Berührung des Weißen war fehr falt. Die Ber 
rührung. de8 Schwarzen, „welche allemal in- Obrfeigen 
beſtanden, ſehr hart. 

53) Ob, wan fremde Zuſchauer gekommen, man in 
Gegenwart der Geiſter von ihnen discoucirt babe, und 
wie ſich die Geifter dabey verhalten? . 

“,. ©ar:oft, doch von Seiten der Beifter ruhig, -. 

Run was fagen die Lefer der 3. B. zu diefer 
Sefpenftergefhichte? — — Sie werden Nichts da⸗ 
zu fagen Finnen, wie ich auch. Man liest, verwundert 
fich , ftußt bei einem und: dem anderen einen Augenblid, 
3:3. wenn die Gefpenfter, wovon ſichs hier handelt, recht 
‚geifterartig dur magifhe geheime Attractionde« 


 Iräfte wirken, bald in dem Garten, bald im Haufe 


dem Anfchein nad) fich fehen laßen ohne die Ihuͤren zu 


) Ein Traum if keine Wirklichkeit, und man fi ieht hieraus , wie 
Fama die Gefpenftergefchichten ausbildet. 
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öfnen x, , und muß den anderen Augenblid faden ⸗ 
wenn z. B. diefelben angeblichen Geifterwefen auf eins 


mol ‚wie Elephantens Kälber auftreten, mit ſicht⸗ 


barem Arme Ohrfeigen austheilen, den Leuten Sand in 
die Augen werfen u. ſ. w. Aber wir wollen keine weitere 
Bemerkungen darüber machen, und wiederhohlen nur 
noch, daß wir aufflärende Nachrichten darüber aus 
der ‚dortigen Gegend mit Vergnügen in die 3. B. aufs 
nehmen werden. | | 


m. Ein Zeufelsgeſpenſ aus dem febenzepnten 
Jahrhundert. 


\ 


Zur fortgefegten Charalteriſ iĩrung dieſer Gattung vor 
Aberglauben. | 


& iſt von. den ſogenannten Teufels⸗ Geſpenſtern | 
bereitö im zweiten Theil ausführlich die Rede. gemwefen >, 
d. h. von. gefpenfterlichen Erfcheinungen, die nach den 
Begriffen des rohen Aberglaubens unmittelbare Re 
präfentationen des Teufels find. im: achtzehnten 
Jahrhundert, (denn Godel, aus dem wir dieſe Ger 
fhichte nehmen, fchrieb 17171) follte man glauben, hätt? 
eö Feine Gefpenfter der Art mehr gegeben, es ift dem 
aber nicht .alfo. Wie unglaublid) tief Diefer unfinnige , 
aus dem wihfteften Zeufelöglauben hervor gegangene Abers 
glaube eingewurzelt war, das fieht man aus dem folgens 
den Beifpiel. ‚Rein vernünftiger Menſch kann das mindefte 
Teufelifche in dem Vorfall entdeden, der an ſich ganz 
unbedeutend ift, und wozu fih bie natürlide Er⸗ 
klaͤrung (der Jäger war entweder ein wirklicher Jäger, 


‘ | ‘ 
| | 
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oder ein Wilddieb) ohne weiteres darbietet. Was das 
Auffallendfte ift , fo erzählt ein zu feiner Zeit berühmter 
Arzt die Sache, ohne auch nur den. Gedanken zu ber 
rühren, daß es eine natürliche Erſcheinung babe 
fen innen. Doch wozu bedarf's der Bemerkungen, 
bier ift Die Gerichte: " 
Zum Beſchluß dieſes Capitels will ich noch ein 
rares Exempel hinzu ſetzen, wie ein Teufelsgeſpenſt 
oder Waldteuffel einen Knaben in der Ulmiſchen 
Herrſchaft vor etlichen Jahren in dem Holtzi irre gefuͤhret, 
erſchrecket „ und in eine gefährliche Krankheit geſetzet bat. 
. Anno 1684 um das Feſt des h. Martini, ift Peter 
Winckler, ein Vater⸗ und Mutterlofer Bayfe von 9 
Jahren, mit Bewilligung und Erlaubniß feines Groß⸗ 
vaters von dem Dorff Urfpring, Ulmiſcher Herrfhaft, 
. gang alleine in das benachbarte Ballendorf, feine Hey⸗ 
math, um dafelbften feine Blutöfreunde zu befuchen „ 
fih zu ergößen, und mit ihnen die Martins-Nadıt zu 
halten, gegangen, Alß er nun von diefem Ort wiederumb 
zurüd nacher Hauß fchren oder gehen wollen , iſt er ein⸗ 
oder andere Stundten in einen dicken und groſſen Wald 
in der Irre umgeloffen, woſelbſten er denn unverhofft 
einen Jaͤger, oder vielmehr einen Wald⸗Teuffel in 
Jaͤgers Geſtalt angetroffen, welcher einen fluͤchtigen 
Hirſch, mit hinter ſich gelegten Gewicht oder Stangen 


verfolget, und felbigen mit einem Puͤrſch-⸗Rohr, nicht 


ohne graufamen Knall und Krachen darnieder geleget, 
und gedachten Hirſch im Benfenn des Knabens bey’ dem 
Lauffen ergriffen, und hernacher folden in ein Ges 
buͤſch geſchleppet und Rdeſelbſten verſtedet. bat. 
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Nach dieſem, fo ift der Jäger, einen Hund an ber. 

Hand führende, wiederumb dus dem: Buſch zu dem. 
Knaben hervor getretten, und hat ihne lachende gefragt: J 
ober nicht bald wiederumb einmal dergleichen 
Jagd beywohnen wolle?, durch welde gang enß 

fegliche Begebnuß und Vision’(in der That, hier 
geht einem der Verſtand aus!) mehrgedachter Knabe der⸗ 
maffen, mit Schredien und Angft angefüllet worden, daß 
er grawſam gefchryen, und nachdeme er endlich den rechten 
Weg gefunden, wiederumb naher Hauß gefommen ift, 
mwofelbften er über 8 Täg gang. beftürzt gefeffen, und 
feinen Haußgenoffen dasjenige, was ihme in dem Wald 
begegnet, erzehlet bat. Nah verfloffenen. 8 Tagen ift 
das Uebel, jo von dem empfangenen Schreden und Angſt 
in ihme geftecfet , ausgebrochen, indeme diefer Knab.die 


Sprad verlopren ‚ graufame Gichter befommen, dem 


Mund und Rachen angelweit aufgefperret, benfelben 
gekruͤmmet, und die Leffzen gantz wunderbarlich und 
abentheuerlich hin und wieder gezogen, den Leib von 
einer Seiten zu der andern geworffen, die Glieder zers 
ſchuͤttert, ein gräßliches und zorniges Gefiht mit grims 
migen Augen gemachet, und ſolche erſchreckliche Gebehrs 
den, mit andern abſcheuligen Zufaͤllen und Sympto- 
matibus, fo zwey ganger Monathe gewähret, mit höchfter 
Beftürzung und Erftaunung der Umbftehenden von ſich 
blicken und ſehen laßen, daß es einen Stein haͤtte ers 
barmen ſollen, und das ausgeſtandene Elend kaum zu 
beſchreiben iſt. Welchem ungemeinen Patienten zwar 


ein benachbarter Medicus Remedia vorgeſchrieben, welche 


aber ihren Zweck nicht erreichet haben. Deffentwegen denn 
der Here Pfarrer von Urfpring „ welcher Diefen armen 
IT. oo | 47 
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Schr. gedruckten Stellen bemerklich zu machen geſucht haben. 
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Der Verſtand geht einem irre, wenn man ſolche 
Dinge liest, wie fie hier aus def Feder eines ſonſt 


vernünftigen Mannes nieder gefhrieben ſtehn. Hiſtoriſch, 
und felbft dogmatifch dabei wichtig iſt, Daß durch den 


Glauben an dergleichen Teufeld «Befpenfter die Teufels - 
Lehre ihre hoͤchſte Höhe und furdhtbarfte Furchtbarkeit 
erreichte. Denn durch die TeufeldsGefpenfter ward 


der Teufel, fo zu fagen, gleichfam unendlich verviel⸗ 


faͤltigt, ſichtbar, Teibhaftig; er war nun Aberall gegen, 
wärtig und zu fürditen, am hellen Mittag, wie zur 


Nachtzeit; er verftridte nun, ald der unfichtbare 


böfe Feind, nicht mehr allein die Seelen der Menfden, 
fondern bedrohte durch Die Teufeld « Gefpenfter auch deren 


Leib, den er befchädigte, .oder wie Godel hier fagt, 


mit giftigem Dampf anbließ, in allerhand Krankheiten 
feßte, oder gar um's Leben bradıte. 

Gockel ift voller folher Gefchichten, und die Teufelds 
Gefpenfter find ein rechtes Lieblingsthema für ihn. 
Wir wollen hernach noch eins’und das andere aus feinem | 


Bud darüber anführen, bier aber obige Geſchichte noch 
zu einigen anderen Bemerkungen benutzen. 


Es iſt, wie geſagt, in dieſer Geſchichte nicht das 
allermindeſte Auffallende, vielmehr — es iſt Alles. 
recht ſehr natuͤrlich darin, und der arme Knabe 
bat fie vollkommen wahr erzaͤhlt, wie wir, um 
unnöthige Anmerkungen zu erfparen, durch die mit Schw. 











Inzwiſchen herrſcht noch immer ein wo nicht ähnlicher, 
doch verwandter Aberglaube bei unferen Landleuten, nut 
daß fie nicht mehr wie dieſer arme Zunge bis zum Krank 
werben, oder gar bis zur Berrüdung Darüber erſchrecken, 
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wovon ich bei dieſer Gelegenheit doch ein Wort ſagen will, 
weil die Sache in die Z. B. gehört, und man daraus fieht, 
"wie tief. manche Art des Aberglaubend ſich gleihfam in 


dad Innerfte des Menfchen einfrißt. Namentlich Waͤlder 


waren zu allen Zeiten die Orte, welche die Phantaſie aus 


2. 


— — — — — — — — — —— 


ſehr natuͤrlichen Urſachen am michtigſten in Seweguns 
Fon. ” 


..IV.. Der wilde Jäger. .- 
Als Beitrag zur Geſchichte des J u | 


‘ rt 
J 


Wer lebt auf dem Lande und hat noch nichts vom — 
wilden Jaͤger gehört? Das: Volks⸗Maͤrchen vom 


wilden Jäger oder Foͤrſter Hadelberg.ift befannt. 


Aber nicht dieß hat die. Furcht vor dem wilden Jaͤger 
erzeugt, ſondern es iſt aus der alten allgemeinen Furcht 
vor Wald⸗Teufelsgeſpenſtern ſelbſt erſt erzeugt 
worden. (Welche wichtige Rolle ſpielen die Waldgeiſter 


der Phantaſieenweſen, wenn auch nicht unter dem 
Namen von Geiftern und Gefpenftern — es ift aber doch 
| immer daſſelbe! — ſchon bei Griechen und Roͤmern und 
eben in den Volksſagen und Mythologien aller Voͤlker!) 
Denn nicht an dieſe, oder jene beſondere Legende, ſon⸗ 


dern an eigentliche Teufels-Geſpenſter denkt der 


aberglanbiſche und weniger. unterrichtete Theil unſerer 
Landleute, wenn fie bisweilen in den Wäldern Saus 
und Braus und "ein vermeintliches Hundegebell du 
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"hören glauben, oder wirklich hören ). Nicht felten ift 


diefe Erſcheinung bloß der Wiederhall einer wirklichen 
Jagd, melde eben in weiter Entfernung ftatt bat. Wie. 
erftaunlich weit fih der Schall, zumal in Wäldern und 
Gebirgen, unter beguͤnſtigenden Umftänden fort pflanzen 
koͤnne, Ichrt die Akuſtik, und es find eben neuerding® 


faft unglaubliche Entdedungen und Verſuche darüber ges 


macht worden, wovon hier ausführlicher zu handeln der 


Ort nicht iſt. Bisweilen liegen dem Phänomen andere _ 


i 


Urſachen zum Grunde, wovon ich zur natuͤrlichen Er⸗ 


klaͤrung des — wilden Jaͤgers hier eine der gewoͤhn⸗ 
lichſten anfuͤhren will. 
Im ſechsten Stuͤck der Berliniſchen Zeitung vom 
Jahr 1788, befindet ſich ein weitlaͤuftiges Schreiben des 
Predigers Combis zu Villedieu in Bas Vendomois in 


Frankreich von dem wunderbaren Getoͤſe und Geheul, | 
welches ſich daſelbſt drei bis vier Wochen lang alle Abend 
> gegen fieben und acht Uhr, ald ein Gebell von einer zahl⸗ 


reichen Koppel Hunde, mit abwechfelnden Stimmen in - 


der Luft habe hoͤren laßen. Man unterſcheidet, heißt 
es in dieſem Bericht, vornemlich Die Stimme eines Leit⸗ 


hundes ganz beſtimmt, welcher ein Wild zu jagen ſcheint 


und Anführer iſt. Alle übrigen Stimmen find nicht fo 


ſtark oder grob, ſondern entweder heller, oder dumpfer. 


Diefe Jagd kommt aus den benachbarten Baldungen. Das 


) Ein Hauptbuch, welches hierher gehört, und mevon die Zaubers 
Bibliothek noch weitere Nachricht mittheilen wird, iſt Bodin 
vom ausgelaffenen wäthigen Teufelsheer. Straßs 
burg, 1591. Eine gemwiffe Achnlichkeit mit dem wilden Jäger 

hat der — Höllen- Jäger. Von diefem: Buͤſching's Er⸗ 

sählungen, Dichtungen, Saftnachtsfpiele und Schwaͤnke des 

a, 3b. 1, Bi 4, aaıY vi. Aitdentſche Erzählungen. 
um. 2 
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Hundebellen ift vollkonimen, und zieht des Abends:uber 
den Köpfen der, um es zu hören, zahlreich verfammelten 
erfhrodenen Zuhörer weg, Kurz, es iſt ein Hundes 
chor in der Luft oder in dem Gehölze, dem es 
blof am Jagdhorn fehlt.» (Dieß fett Die aufgeregte 
Phantaſie fonft ‚beim wilden Jäger auch noch dazu „ 
fo daß eine vollftändige Jagd heraus kommt.) 

Halle macht in feiner fortgefeßten Magie, . oder von 
den Zauberkräften der Ratur 3 I. S. a dazu folgende 
Bemerkung: 

« Einige:nennen dieſes bie Jagd des acbaig von Eng⸗ 
land Arthurs; Andere nennen es die Maͤchte der Luft, 
nach dem St. Paul; die Phil ofophen. () Mittelgeiſter 
der Luft, mit hundefoͤrmigem Nebelgewebe 9; 
‚die Dichter Jagdſylphen, und jeder Stand nach feinem 
Sintereße. » 2 

«In Deutſchland Heißt diefe Abendjagd der wilde 
Jäger, das wüthende Heer, ber Jäger oder 
Foͤrſter Hadelberg. Ich habe diefer Jagd felbften 
vor einigen Jahren zu Kirchrode, bei der Stadt Han⸗ 
never, an einem finftern Abend beygewohnt; Alles war, 
wie ed der Zandprediger in der Berliner Zeitung befchreibt, 
ingd der Seite eined Waldes. Die ganze Sache fpielt 
ein Zug von Wafferfchnepfen, wenn fie wegziehen 
wollen, etwa im Dctober, und der Anführer lodt die 
noch an den Suͤmpfen im Geholze zerftreuten Schnepfen 
an den Rand des Waldes zu ſich, che fie ſich in Die Luft 

*) In der Teufels; und Zauberperiobe fhrieben die Auf 
geflärten oder von Halle hier fogenannten Philoſophen der⸗ 
gleichen Erſcheinungen den Aſtralgeiſtern zu, womit fie bie 


Luft bevölkerten Vergl. Aſt ralgeiſt er im der allgemeinen Ens 
eyelopäbie der Künfe und’ Wiſſenſchaften. 





8 
+ 
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“ Geben. Der jeßige ganz gelinde Winter (ſoll ohne Zweifel 
Herbft heißen, wie man aus dem Folgenden fieht) hat 
diefe Zugvoͤgel, welche der Froſt fonft in die. warmen 
- Brüder dider Wälder verbannt, in die Ueberſchwem⸗ 
mungen der. Gehölger, wo fonft feine waren, gerufen. 
‚und daß alle Zugodgel ihren Skanderberg haben, ber 
fi) den: Menfchen am meiften nähert, und alfo lauter 
anfchlägt,. ift bekannt. Die Stille umd Dunkelheit des 
Abends, und der MWiederfchall von Wäldern und Bergen 
auf die Häufer , und vielleicht auch das von den Huͤhner⸗ 
bunden abgelernte Gebelle, :wird das Wunder vollends 
entraͤthſeln, Der: Froſt aber gewiß, mit einmal endigen. » 
. Er bat es gewiß in dem Winter von 1738, 
ſtrengſten und. Iängiten im Jahrhundert geendigt,: und 
ſomit genug vom milden Jäger, ober. Sörfer 
® a de 1b er “ | 


Yan 


x 


ei; £ , 1 Rz » j 
V. Rod. einige feltfame Teufels-Gefpenfter 
ans verfhiedenen Zeiten. _ 


| Zur Charalteriſtrung des Teufelsglaubens nach ſeinen ver⸗ 
ſchiedenen Ausbildungen. | 


Die Sa hen ſind hier von der Art, daß ſie weder 

Borerinnerungen, noch Erflärungen bevürfen, 

alſo — . 

au den Zeiten Cosdrois (fo!) und Justiniani, n wie 
Procopius berichtet, als eine böße und wunderfamliche 

(098 fol bei Herrn Gockel doch wol nichts anders heißen, 


Dr A EEE 
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als ubernatuͤrliche, durch teufeliſche Influenz bewirkte) 
Seruche faſt den gantzen Erdboden von feinen Einwohnern 
entbloͤſſet, hat man. « teuffeliſche Gefpenfter» in menſch⸗ 


licher Geſtalt auf offener Straße und an Privat⸗Oertern 
angetroffen, und herum gehen geſehen, welche die ihnen 
begegnende Leute geſchlagen, worauff ſie gleich 
vermittelſt eines ihnen angeblaſenen Dampffes in eine 
ſchwehre Krankheit gefallen, und daran geftorben feynd,» ) 

«Sn dem Drientaliſchen Reuſſen oder Ruffenland bat. 
ein wteuffelifhes Gefpenftn zu Ernötzeit, am. hellen 
Mittag, im Geſtalt einer Wittib und in TrauersKleidern 
Gmelche Teufelseinfaͤlleh einmal pflegen durch die Aecker 
und Felder einher zu gehen, welches den Schnittern, 


wann fie ſolches geſehen, und nicht alſobalden für ſich 


auf das Angeſicht gefallen und ſolches verehret langebetet? 


das war ein ſtolzer Teufel!) haben, ſtracks Arm und 
Bein zerbrechen hat. | 


«Bon: einem anderen WaldsTeufel.und ‚ders 
gleichen verdammten Teufels⸗Geſpenſt wird ges 
Iefen, daß ed in dem Wald auf einem Berg neun Bauen, 
welche daſelbſten Holg gefeget, oder abgefehnitten haben, 
alle zugleich, mit feinem fharffen und entfeglichen. Geplärt 
und grimmigem Anblick ertoͤdtet habe. » 


So grauſam waren die Teufels⸗Geſpenſter indeß 
nicht immer. Manchmal. ſpielten ſie die Feinen, oder 





5*) Auf obige Weiſe eingekleidet, kommt dieſes Yeofligien weit⸗ 
laͤuftig bei dem Fabelhans Delrio vor, den Herr Gockel fleißig 
und auch hier benugt bat. Disquisitt. magic. Lib. II 
Quaest. 27. Sect..2. pag. 313 seq« 


! 


266 Ä , 


Frommen im Lande und — man wird erſtaunen, und 
ſangen und beteten ſogar mit den Leuten. 


«Hierher mag auch ſchnurrichtiglich "das. Exempel 


einer- ehrbaren Frauen zu Nürnberg, fo in Doctors 


‘ Muralti hundert und fehszigftem Chyrurg. Bericht, am 
A6hten Blatt zu lefen, gezogen werden, welches ſich fols 
gendermaßen verhält. Cine 3Ojährige Goldſchmidts⸗ 
Frau hatte oft mit einem Geiſt zu ſchaffen, welcher, was 
ihr zufallen werde, vorher zu ſagen pflegte: Er hatte die 
Geſtalt eines mit einem weiſſen langen Rock bekleideten, 
und in der Rechten eine Sand⸗Uhr haltenden Kindes. 
In dieſer Geſtalt redete er fie einſtmalen mit folgenden 
Worten an: Du waͤreſt verloren geweſen, wo nicht ein 


Sandkoͤrnlein, welches das Loch in dieſem Glaß vers 


ſtopfet, verhindert haͤtte, daß Du von dieſer Welt ge⸗ 


ſchieden waͤreſt. Es hat auch dieſer Rede an keinem 


Erfolg gemangelt, dann die folgende Woche darauf, 
welche er zuvor gefaget, lag fie an einer faſt tödtlichen 
Krandheit Darnieder , von welcher fie doch wieder durch 
goͤttliche Hülff genefen. Zu einer andern Zeit vermahnete 
er ſie, ſich des andern Tags, ſo ſie anderſt auſſer Gefahr 


feyn wollte, nicht aus dem Haus zu begeben. Die Frau 


entſchloſſe ſich, dieſer Vermahnung flatt ju geben, aber 
aus dringender Noth ihrer Haußgefchäfte fih hinaus 
machende, Tonnte fie dem gefährlichen Zufall nicht ent« 
fliehen. (Worin beftand diefer gefährliche Zufall, und 
warum ift er nicht erzählt?) Diefelbige nämliche Nacht 


wechfelt fie mit dem Geift vielerlei Reden, fingt ſchoͤne 


Geſaͤnge, dergleichen. ihr Dann bey Zag zuvor niemahls 
von ihr gehöret, er erfennet und verftehet allein die Stimm 


feines Weibes, ſiehet oder hoͤret aber nichts weiter. Als 


v 
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ſfle auf eine andere Zeit, "den Geiſt zu ſehen verlangte, Re 


und mit Öfterer Nennung wanſchte, baß er ſich ihr zeigete, 
verſprache er es nicht ohne Bedrohung eitter'zu ſpaten 
Darauff zu. erfolgenden Reue. Als fie etlihe Tage hers - 
nadyer in ihrer Schlaf Kammer befchäftiget war, wird 
fie, etwas anders verrichtende, gleichſam in einem Schat⸗ 
ten eines Kindleins, obgemeldte Geſtalt an’ der Wand 


gewahr, welche darauf in kurzem wiederumb verſchwunden. 


Bald darauf aber verfiele'die Frau in eine heftige Kranck⸗ 
heit, welche ihr fehr zufeßte, und-woraus zu erfehen, 
daß der Geift nichts anders, als ein teufelifches 
Geſpenſt gemefen.» (Gockel erzählt dieſe Fabel in 
Berbindung mit mehreren Teufelserfcheinungen. ) 


« 2 
a m. >» one 





Biöweilen waren die Teufeld s Gefpenfter aud 
ſpaßhaft, und ſchienen ed bloß auf Nedereien, Poßen 
und Hannsmwurftenftreiche anzulegen. Bon der Art ift 
ungefäßr das folgende Teufels »Gefpenfts » Märchen. 

«Es ift auch der leidige Teuffel den Menfhen fo 
auffäßig, Daß er auch manchmalen der zauberifchen Haͤn⸗ 
deln unfchuldige Leute, denen er fonft nichts kann ans 
baben, per Fascinationem und durch Verblendung zu 
beunrubigen pfleget. Wie er vor wenigen Jahren dann 
Calfo nod im achtzehnten Jahrhundert? Das ift doch 
merkwuͤrdig!) befanntlich den Commendanten zu Coburg 
auf der Veſtung vergeftalten mit feinem eigenen, 
anno lebenden Weibe vexiret hat, daß wann. 
derfelbige mit feiner Grauen am Tiſch gefeffen, . 
des Teuffels Gefpenft in folder noch lebender 
Geftatt Teiblih zur Stuben hinein gelommen, 


) 
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daß befagter Commendant manhmalen ange 
fanden. und gang itre geworden, welches ans 
jeto fein wahrhaftiges und. natürliches Ehe⸗ 
Weib fey. Wobey diefes denkwuͤrdig, naͤmlich als dieſes 
Herren, Commendanten Frau Liebſte ihre Behauſung vers 
aͤndert, hat das bey ihren Lebzeiten erſcheinende teufe⸗ 
liſche Geſpenſt dieſe Worte von ſich hören laßen; Du. 
zieheſt gleich hin, wohin Du willſt, ſo ziehe ich dir nach, 
wann du auch die gantze Welt durchzoͤgeſt. Hievon beſiehe 
weitlaͤuftiger HErrn Doctoris Frommaun in ſeinem 
herrlichen Tractat De Fascinatione. » | 
: Warum erfcheinen nur. ‚dergleichen Zeufelds@efpenfter 
jetzt nicht mehr? — Die Antwort liegt nah. Weil wir 
daruͤber lachen. Der Teufel iſt ſtolz. Er kann's nicht 
leiden, daß man ihn auslacht. | 


* — 


VI. Geſpenſter zum | Todtlachen. . 
Als Beitrag zu den Abentheuerlichkeiten des Geſpenſterglaubens. 


NMum. I. 
Das JZungfern-Geſpenſt zu Hauau. 
«Dis ich Anno 1679 abermahls in Königlichen Com- 
missionen zu Berlin ware, berichtet der hochvornehme 
Autor Manuscripti weiter, vnd Monsieur Reich loco 
Secretarii bey mir hatte, erzehlete derſelbe mir, wie ſichs 
zu Hanoue, als er des Nachts beym Licht geſeſſen vnd 
geleſſen, eine Jungfer in der Thuͤr ſich praesentiret, 


L 


— 
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vnd ihme gewunden, daß er ihr alfbalden folgen ſollte, 
vnd wie er nun bierauff zu ihr gehet, gehet fie von ber. 
Thuͤre vorn an nad) des Doctors Kammer, der fein Came- 
rade geweſen, vnd leget ſich bey demfelben: in Bette, 
vnd wie Monsieur Reid ihr folget vnd fie embrassiren 
will, findet er das ledige Neſt, vnd niemandts, als den 
Doctor, vnd referirete dabey , daß zweymahl hernacher, 
als das erſtemahl in Geftalt eines ſchwartzen langen Mans 
ned, den er vor einem Diebe, vnd der ihme feine Kleider 
ftehlen wollen, gehalten, vnd das ander mahl alß die 
Wirthin mit ihrer Magd erfchienen wäre.» - 

Goldſchmidt?s Hoͤlliſcher Morpheus S. 168. 
Historia 4, 

Zur hiſtoriſchen Aufklärung diefer Geſchichte waͤre 
vieleicht die Frage erlaubt, die keine Suggeſtiv⸗Frage 
feyn fol; ob es noch jegt dergleichen jungfraus 
lihe Gefpenfter zu Hanau gibt? 


| Num. II. 
Das muſikaliſche Teufels⸗Geſpenſt. 


«Ein Lauteniſt, ‚fo aber nichts anderft , denn ein 
Teuffels⸗Geſpenſt geweſt, vermaſſe ſich, vermittelſt ſei⸗ 
ner Musica, der Zuhoͤrer Gemuͤther nach ſeinem Belieben 
zu bewegen, und aus ſanftmuͤthigen grimmige, aus traw⸗ 
tigen froͤhlige, ja aus vernünftigen gar raſende Leuthe 
zu machen. Solches hat er an Erich, einem Konig von 
Dennemarcke auff deffen Befelch werdftellig machen vnd 
feine uͤbernatuͤrliche Kunſt veroffenbaren müffen, da er 
dann erſtlich einen gar tieffen vnd trawrigen, hernach⸗ 
mahlen einen hochen vnd fröhligen Thon, lebtlich aber 
eine über alle maſſen fcharffe und Durchdringende Melodei 
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angefchlagen, biß er die Zuhörer befammbt dem Rönige - 
in einen grimmigen Zorn, vnd nad diefem fogare in 
eine Wuth und Raferei gebracht. Dem Lauteniften wurde, 
nad) feiner eigenen vorhero gefagten Beſtellung, das zau⸗ 
berifche Saitenfpiel vom König an dem Kopff zer⸗ 
fhlagen, vnd der König, fo gang toll vnd 
wüthend worden, viele Darnieder geftürßet, 
ebliche mit Faͤuſten halb todt gefhlagen, aud 


APerſohnen mit feinem Degen ſtrackhs erſt ochen 


hatte, doch endlichen noch uͤberwaͤltiget, mit Kuͤſſen 
vnd Betten wohl zugedecket, vnd alſo faſt erſticket, biß 
die uͤbermenſchliche Wuth allgemach wiederumb bey ihme 
nadhgelaßen. » | 
Happelii-(in den beiden vorher gehenden. Theilen 
bereits verſchiedentlich angeführte) Kern⸗hronick pag. 338. 


Num. III. 


Ein Teufels + Gefpenft, fo einen Banernjungen 
durch die Luft wegführt. | 

«Ein frembder Bauern: unge bat zu Sarenhaufen , 
. einem Würtembergifchen Dorf, in der Herrfchaft Heiden: 
heim, eine Stund von Giengen, bey.einer Wittib als 
Knecht gedienet , fo ift für deren Thür zu Winterszeit 
. bey der Naht ein Bod gekommen, vnd etlichemal vor 
der Thür gemedelt, zu deme der Knecht, fo Feine Ruhe 
in dem Hauß mehr haben koͤnnen, mit großer Angft und 


\ Zittern endlich hinauf gegangen, und von befagten Bod 


— aufgeſetzet, und hinweg durch die Luft gefuͤhret worden; 
dieſen Kerl hat man etlichemal in der Luft erbaͤrmlich 
ſchreyen hoͤren, und des Morgens ſeine ihme entfallene 

Handſchuhe in dem Schnee gefunden, wo er ſelbſten aber 


am 
hin gekommen davon hat Vicnand nichts einige Nach⸗ 


richt geben Fünnen. » 
Gocel vom Beſchreyen und Beraten ©. 22. | 


Delche wichtige Rolle die — Boͤcke in der ſpateren 
zumal proteſtantiſchen, Hexerei ſpielen, hab' ich in der 
Daͤmonomagie ausfuͤhrlich gezeigt, ſ. Th. J. S. 92.. 
106. II. 208-211. Inſofern iſt, abgeſehn von ihrem 
Lacherlichen, gegenwärtige alberne Erzählung auch in 
hiſt oriſcher Hinſicht von Intereße, wie's die vorher 
gehende in anderer hiſtor iſcher Beziehung iſt. — Dabei 
zeichnen im Allgemeinen Beide den verrüdten Verftand 
der Menſchen in der Teufels- und ZJauberperiode, und 
ihre bis zum Abentheuerlichen und Unfinnigen gefteigerte 
Leichtglaubigkeit, fobald vom Lieblingsthema der 
Zeit, von Teufels Herens und Geſpenſter ſachen 
die Rede iſt. | vn 


5 Num. IV. 

Die weiſſe Frau und — ber Güdelshahn. 

« E8 pflegen aber obgemeldte weiſſe Frauen oder 
Weiber abſonderlich bei hoher Fürftlicher Perfohnen bald 
erfolgenden Todd Fällen fi in den Refidenzen fehen zu 
laßen, wie bey dem Churfürftl, Hauß Brandenburg, 
und Dero Hodfürftl. zugethanen Häußern, aud) anderer 
- Orten bey hoher und vornehmer Herren Höfen biß dato 
observiret "worden *. Maffen auch meiner nächften 


— 


*) Bei Friedrich des Einsigen Tod-. hat ſich nichts von der 
weiſſen Frau hoͤren oder ſehen laßen. Da dieſer ſein gauzes 
Leben die Geſpenſter verlacht hatte, ſo haͤtte ſie ſich billig noch ). 
in ſeinem Tod an ſeinem Unglauben rachen ſollen. | 
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Verwandtin (Herrn Gockel's Baaſe war doch keine Hoch⸗ 
fürftlihe Perfon?) alß Damals geweſenen Kindbetterin, 
Anno 1661, zu ihrem vierdten Kind, einem Toͤchterlein, 
ſolches widerfahren, zu deren in der Nacht ein ders 
gleichen weiffes Weibsbild, fo einer gewiffen 
befannten Perfon um etwas (alfo do nur — um 
etwas?) gleich geſehen ), in. die Stuben. für das - 
Bett gekommen, welche jie.aber gleich wachend erblicket, 
und im Schreden gus dem. Bett mit der Hand. nad) dem 
Kind gegriffen, ſolches gejegnet , und der h. Dreyfaltig⸗ 
keit befohlen, und. dDiefen faubern Nachtvogel oder Une 
gebeuer gefraget, was er wolle? deren es mit haiſerer 
Stimm geantwortet: Frau, ihthu dir nichts! 
Worauf es verfehwunden, und unter ber. Bettflatt etwas 
wie — ein Guͤckel-Hahn ordentlih auf dem 
Boden-gefraget, und die Flügel gefhwungen, 
(Wenn's wie — ein Guͤckel-Hahn gefräht hätte, wär. 
noch gefpenfterlicher gewefen.) Alß num die erfchrodene 
Kindbetterin die Kindbett-Kellerin, fo auch in einem 
befonderen Bett in der Stube gelegen, aufgewedet, und. 
ein Liecht anzünden laßen, bat fie zwar in der Stube 
mit dem Liecht hin und her geſuchet, aber nichts geſehen, 
fondern die Stuben, und zwei Küchenthüren, welche 
*5) So einer gewiffen bekannten Perſon — Dieß iſt ers 
fchrelich und hiftorifch betrachten, ein fehr wichtiger Zug im 

diefer Gefpenftergefchichte. Auf die Art entfianden bisweilen die 
entfeglihtten Herenproceffe, wovon wir im vorigen 
Theil ein Schauder erregendes Beiſpiel gegeben haben. Es war 

ja nicht einmal ein Licht in der Stube. Und konnte ſie denn 

in der dunklen Stube und dem Augenblick des Schreckens fo 
genau fehen und unterfiheiden? — Der Aberglaube, - die Bes 
ſpenſterfurcht, Die Leichtglaubigkeit, die Verblendung jener Leute 


—uͤberſteigt allen Glauben. Mats vergl. die Anmerkung zur vorher 
geh. Nummer. Ä | 
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vorherv verſchloßen waren, ofen gefunden ;;.. ;furg data 
3. die Kellerin erkranket und geſtorben, deren das Fink | 
in :derfechlten Woch ſeines Alters nachelotget.v VDE WE 0 Bu 
‚Bodell, 0. ©. 18.10. 6 ; 

De Genfer und. die —* Dänce. F 

2 «6 Soynd:in-einem Orte in der Graffſchaft Flanderg | 

drey Moͤnche geweſt, welche ein mehr abß Veſtialiſchez 
Lehen: gefuͤhrrt. Da ſie auff einem. Tage biß ‚in; die ſpaͤht, 
Nacht weidlich geſchwelget/ ſpricht ‚eigen; unter ihnenz 
Wir haben: heute gnug dem Baudı gadienet. laſſet ung 
auch · Gott danken. Demſelbigen -antmprtet Kachende bex 
ander: Ich will dem; Taufel danken, denn ſolches eracht 
ich billig zu ſeyn, da wir ihm gedienet haben. ‚SCHW 
fo ſtehen ſie mit Gelächter vom Tiſche, vnd eilen inß 
Bette, da ein Jeber. ſeine Bure bey ich, hatt... ‚Über ons 
geſchie eht? Kaum baden“ ne fig: geleget eben pp’ thut ſich 
die Thuͤre mit entſeblichen WGeraͤufch anfz..deK Leuffel 
in Geſtatt eines geöffen‘ vnd erwärden "Mannes, in 
Jägers Habiet, vud.mit ihme zweene Röhe, ‚gehen 
an die Bettläger,, vnd ſpricht der Teufftl: Wo iſt der, 
welcher. mir heute gedanglet hat, ich bin ‚hier ihme den 
Dank zu vergelten. Er zeicht ben vor Augſt beynahe 
geftorbenen Moͤnch auß Dem, Bette herauß., beftehlet ven 
Koͤchen, daß ſie ihn ſogleich An einen Brahtſpieß ſtecken, 


vnd an dem angemachten Fewer brahten, tollen. ’ Die _ | 


Koͤche gehorchen, und was befohlen, wirdweetſtellig 
gemachet. Der ungluͤckſeelige Menſch ‚wich, . ‚voR den 
Teuffeln” geh, ordentßt — vnd grtnn endlich. 
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Leichnams eingenommen, darauff fa kehret ſich ber Teuffel 
zu denen übrigen, in Furcht vnd Zittern liegende, vnd 
ſpricht zu ihnen? Ihr. ſeyd gleicht Straffe werth, 
vnd mir'fehlet es nicht an dem ‚guten .Billen, 
Euch die Hälße hberumb zu drehen, aber euer: 
Dberfter im Himmel *) hält mich ab, daß ich meine 
Grawſamkeit an euch nicht vollführen Fan. Ich gehe uns 
Fern weg, aber ich ermahne euch, wo ihr nicht vom 
Boͤſen ablaßet, fo werdet ihr grewlicher gepei⸗ 
| wg et werden *. Darauf fo verſchwindet dad. Geſpenſt, 
äber die: Furcht bleibet bei ihnen, biß daß es Tag wird, 
Da fie nım aus dem Bette aͤufſteigen, finden fie ihren Ca- 
eraden todt, vnd gantz gebrahten fuͤr ihnen liegen. na Tas 
TE-Eraneifcet’s u und un ber Ewigken. hai 
anten Not. "9, Ä 


nn 
—9 Der Teufel kann oder darf den Namen Gottes 
nicht ausſprechen, darum bedlent er ſich ſoicher Inn 
re ſchrei buugen — Auf aͤhnliche Weife, wie hier, hab' ich mich - 
5 einigemal ig den beiden erſten Theilen iromifch , oder auch gan 
hai einfach” hiſtöriſch ausgedruͤckt, ohne die Moͤglichkeit zu ahuden, 
33dah ſolches mißverſtanden werden koͤnne. Es iſt aber: doch ger 
— ſchehen, und man hat's tpeorerifch , , oder affertorifch, furj, ale 
einen Scherz angenommen. : Da -Beibe mir⸗ nichte Äbrig, 
re mein Schickſol zu beklagen, im dem e ‚gelegeu haben 
muß, daß ich — eine Zaubers Bibliothek ichreiben follte. 
2 ade Unſinn und Inconſequenp meiter getrichen werden? > 
. In der That ,. hier hört das Lächerliche- auf, dem auch in dem 
‚ WVerrädten muß eine Art’ von Enufequenz bereichen, wenn 
N og gefallen ſol. Der Teufel fpricht dier von feiner Grauſamkeit, 
bedauert's, daß er ihnen nicht. die Hälfe brechen koͤnne und — 
ermahnt fie darauff, fich zu bekehren, wenn fie 
ibm ner zuletzt anheim fallen wolltentit. u ”. 
PN Ay; disfe Geſchichte iſt, wie ich hier noch bemerken muß, in 
. mehr als einer, Hinſicht hiſtoriſch. merkwuͤrdig. Welche rohe 
FE Workelhngen von Gott Äh darin ausſprechen, erhellt nicht 
.. wenjger daraus. Gerade der arme Teufel von Mönch, der ges 
braten wird, werräch von ben "drei Beftien allein noch. ein ge⸗ 
n wiſſee meialiſche⸗ Gefuͤhl. Inwifchen liebte jene Bat der⸗ 
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-Num. vı. 


Die Gefpenfer prebigen, leſen bie Meffs, 


abminifiriren die Sacramente, uad halten . 
Ä | ordentlich Kirche \ Ä 
Was des Satand Enduhrſache bey- ey Eofheinungen 
anbelanget, fo ift gewiß, daß er den Hoͤchſten vers 
fpotten, vnd den Heiligen in rar laͤſt er n 
wolle. Es ſiehet ver Teuffel, daß ihme die Gnaden⸗ 


Tbhuͤr verſchloßen, und Daß er gar. keine Hoffnung zur 


Verſoͤhnung mit Bott haben koͤnne. Vnd dahero ift der 
Satan beſchauͤfftiget, daß er in ſothaner desperation 
bie Hoheit der ewigen Majeftät Gottes auff alle Weiß 
verunglimpfien, verachten vnd lächerlich machen möge. 
Das zu beweiſen, darf ich nur anführen: die Erſcheinungen, 
weldye denen geſchehen, fo bey naͤchtlicher Weil zu den 
Kirchen aus Irthum der Zeit ſich hingemachet, vnd 
übel davon ſeynd wiederumb abgewieſen worden. 

Ich fuͤge deſſen ein Beyſpiehl an, welches nicht auß 
ven Mund eines umlaufenden Kuͤſter⸗Jungens, ſondern 
von einem Hochvornehmen Manne, ber beydes in Ihrer 
Koͤniglichen Majeſtaͤt zu Dennemark, wie auch Ihrer 


Durchl. zu Hollſtein Dienſten geftanden T. B. nur Ter 


feriret worden. J J 
Dieſes Herren Groß: oder Gltermutter. B welche zu 
Roſtock wohnete, und eine fleißige Kirchgaͤngerin war, 


gleichen feine Straferempel und man ließ abwechſelnd dem 
lieben Gott, oder den Teufel eine Juſtitz adminiſtriren, wie 
ſolche ungefäpe im der Türkei Mode it. Daher iſt obige ' 
Erzählung ein rechtes. Lieblings : Stück für das. ſechszehnte und 
fiebenzehnte Jahrhuudert geweien, und kommt außer Srancifei 
in einer Menge von Buͤchers über das Zauber⸗ und Geſpenſter⸗ 
weſen vor. Namentlich Delrio legt einen boben religioͤſen 
Werth dareuf. 


\ 
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erwachte in den langen Nachten zur Winterdzeit, und 


als fie vermuthete, daß es Zeit: wäre, die Fruͤhmeſſe 
zu beſuchen; ſtehet ſie auf, kſeidet ſich an, und; ob die 
Ihrigen gleich widerrahten, indem es noch allzu fruͤhe 
wäre, schetift: doch! daher‘ y: findef auch die Thuͤre offen, 
gehet hinein⸗ ſetzet ſich andaͤchtiglich in ihren: Kirchſtuhl 


nieder⸗, ARM: bezeiget ſich Auvt, wie die andern: Ans 


wefenben. :3Rachdeme; ſie eine Weil gefoffen‘; nahkt za 
ihr eine Perſohn, die ſchon eine Zeitlang todtger 


weſen, vnd waͤrnet ſie, hinaus zu gehen, woferne: fle 


ſich salviren wolle ,- dDieweilen der Gottesdienſt bereits 
verfloßen:, “und die Frühemeffe beynahe geendiget wire, 
Die Geftile ſowohl, als die Rede alterirete nicht: wenig 
die gotiesfuͤrchtige Matrone ‚. Die aber vor gethanem 
Gebeth nicht weg. geben wollen. Darauf naher die Veer⸗ 


ſtorbene *) wiederumb zu ihr und fagt, fie follte gehen, 


fonft würde fie Abel tractiret: werden. Worauff Die gotts 
feelige Matrone aufftehet und hinaus eilet, kaum aber 


hatte fie die Kirchthuͤren erlanget, da fie umgeben wars 
von einer groffen menge Geſpenſter in Geftalt ſchwartzer 
Männer, weldhe etliche. ihr Stuͤcke als Tonnbaͤnde über 
das Haupt warfen, mit den Worten: Haft Du ge 


betbet, wir wollen did ſegnen! — Daranff ihr 
ſchwartzer Schleuer oder Regenkleid von ihnen, wie aud 


ihr uͤbriges Kleidergeraͤth, dermaſſen zerriffen worden, 


*) Die Verſtorbene — Mau traut feinen Augen; kaum, aber 
es iſt fo, und fiel damals gar nicht auf. Die gaͤnze Ersählung, 
die in ſich fo voller handgreiflicher Widerfpräche if, gleicht einem 

wuͤſten Decembernachts - Traum. Und ein hochvornehmer Here 
erzählte ſie, und zeigte bie Zonen von dem durch bie Geſpenſter 
zerriffennen Kleider als Reliquien!!! In dee That die Leute 
waren zu der Zeit, ſobald fie auf den. Teufel‘, Die Geipenfer 
und Deren kamen, gam urtheilslos, ia: verrät. . 
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daß FÜR; Damit; zerſtuͤft zu Haufe ıgeliehret,.: „und ‚gegen 
Morgen: die abgeriffene Suppe auf der Straße. wiederum 
auffwhan. laßen, won om ein-Städ. bep gedachten 
hoben: Hexern als eine, ſon derharlichen Kia woß 
ſonderbarliche!) R arinat nss oxvixet und ee 
Balten worden vu: zu, = 
Fa ein gleiches iſt ir berichte, worden von einem 


wohlerfahrnen. und: hodhgelahtsen Doct. Merkieinae,: mis 


weldiem. 1690 in: Koppenbagen fonwerligge Srzundfcafkt 
gepflogen, Namens Adamaıs Harweok, namlich daß im 
feiner. Vaterſtadt zu Koͤnigsberg ner. unterſchiedlichen 
Jahren faſt eben auf die Weiße eine Mutter yon ihren, 
Herftorbenen Zocter: aus ˖der Rische: gewieſen, ins 
demmdafelbft die Geiſter geprediget, und au.d 


Big Predigt angehörst, die Meſſe gelefen, und 


ordentlich Dig Sacramenta administriret,.! 51 .. ge 
gleichen iſt Die. :Sage-,. Daß :zu gewiflen: Beiten. in dev 
Duhmkirchen zu Hamburg um: Mittensachtnordentlich, 
br Gottetdienſt foH: errichtet, und 548 heilige, 
Abendmahl von dem Geiſtern und; Zenfelögge 
ſpenſtern administriret werden *)..,- Wende Dems 

nach, Geliehter Leſer, deine Augen mitongg hierhin, 
und ich bin. gewiß , du werdeft. neben mir ſehen, daß 
9458 ſolches, Zeufelöwefen undwerfluchtes Gaus 
celſpiehlen Han Halte dahim, ziele, den hoͤchſten 
Bott zu verſpotten. Melches deſto klaͤrlicher ee 
aus der Nachahmung: ber Administration der .h.,Sacıa; 


—— —— ur Si .. x ‘ ab., " * e#; — 


) 38 unerhörfe Ann, der bereits 2b. ] I. G. 303 (hen 

.. mal’ da war. NPeber die Sache ſelbſt, daß der Teufel nämlich 
ans Hohn Gottes Inſtituke und! Sacrainente a fick, 

* ur Ban ER „I 22 ’ sn 


— 
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‚wenta. Aber erzitttez, du verfluchter Grit, 
indem du zu Taufe uns Abendmahl napeft:! Dieſe 
koſtbaren Mittel, und mit Gott zu vereinigen, ſinn bie 
Berfluchten nicht gegeben, ſondern uns, Die wir durch 
Shriftinn:erköfet ſeynd. Und ſolches erhellet deſto beſſer, 
wenn wir erwegen, wie gar ſchimpflich der Teuffel von 
dent Sacrament Bed: h. Abendmahl geredet dat zu.denen, 
welche es noch auff ihrem Todtbett alß einen Zehrpfennig 


äuff der Reiſe gen Himmel genoſſen haben, davon ich dir 


aus der Daemonologis des M. Christophori Ehin- 
geri 165 Bl. eins will anführen. Cine alte Frau lag 
. Ange: Jahre Bettlagerig, vnd ward. von ihrem Beicht⸗ 
vuter fleißig beſuchet, ſie aber klagte demſelben, daß ihr 
der Satan in ihrer Schwachheit hefftig zufeßete, vnd ſich 
ſehen Ueß wie ein: Mann, aber mit einem groffen 
Svindkopf, verftöbleten wüften Haaren , vnd langen 


Barth, eer hab ihr and) ſchon etlichemahl ein groffes Meſſer 
auff den Tiſch geleget, begehrenb, fie ſollte ſich damit 
erſtechen, daß fie ihrer Pein Ioß wäre Wie fie aber 


hilff Jeſu! Jeſu! gerufen ; To’ wäre: alleö weg geweſen. 
Wie ungluͤcklich waren bei dergleichen innerlichen Beang⸗ 
| figungen ee: Menſchen Doch in jener Zeit!) Nach ange⸗ 
böretem Troſt ber h. Absolution. und empfangenen hoch⸗ 
wlirbigen Abendmahl, wäre der Boͤſewicht ihr wieder 


eefhierfeh ,-Än der rechten Hand ein Siüd Käfe 


gehalten, bavon er: immer gebiffen, alſo daß 


thme "ofele' Brohfamen vnd Stüdlein Kaͤſe in. | 


den Barth gefallen, vnd bangen geblieben, 
Ind hätte ber perflucte Schandgeiſt zu ihr 
geſaget: Da friß von der Kaͤfe, das wird Dir 


gefunder feyn, als das Sacram'dnt und Abends. 


— 
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maßl, ſie aber hab immer mit ihren Thraͤnen zu Gott; 
ihrem Heyland gegangen, vnd mit dem Erof ,: daß. ihr 
Heyland fie in feine : Hände. re , wre Dre 
Reuffel:getroßet vnd gefdhmekhet, » | | 
Hoͤlligcher Morpheus ©. 7 ſolg · 


Der Aehnlichkeit wegen achmen wir zum Sätup * 
demfelben Schriftſteller auch noch das Folgende mit, 
das fich wuͤrdig an die vorher gehenden Ange heuerlichteiten 
anreiht. 

« Und ‚Tann hierbey auch ohnmoͤglich vorbey gehen, 
was ich aud dem Munde eines fehr Gelehrten und Ges 
wiffenhaften Pastoris, als meines werthgeſchaͤtzten Herren 
Nachbahren, Herrn M. Johannes Holländers, 
glaubhaft mir habe erzehlen faffen vnd auf deffen. Per- 
mission. hier anhänge.» : . 

« In deffen Pfarrhauſe, nemlich zu ‚Sirup, in ges 


ſchehen, daß in. feiner Studier » Stube, nahe an der 


täglihen Stube , fo man allhier. zu Angeln Dorrenß 
nennet, von deſſen Antecessor, Herrn Johann Junder, 
da er zu Mittage, von. feiner Mittags Ruhe ermachet, 
an dem Tiſche figende find folgende 'gefehen worden, als 
4) der Wohlfelige Herr General-Superintendent Dr. 
Klotz, 2) der felige Ambtöfchreiber Johann Hol 
aus Flenßburg, 3) der felige Pastor zu Soͤrup, Herr 
Paul N., vnd 4) ein alter grauer Mönch, melde 
da ihre Unterredung hielten, vnd zwar alfo, daß man 


Aus ihren higigen Minen konnte abnehmen, 


*) Es iſt ohne Zweifel leicht,‘ über dergleichen Dinge — lachen. 
Über, wen jene Vetgaugenheit rein hiſtoriſch dargeſtellt 

werden ſoll, fa muͤſſen gerade Züge dee Art heraus gehoben, 
und pbofislogifch und oh tiefer , [ als bisber geſchehen, 
unterſucht werden. 
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daß fie (HarffUisputineten;, alleine wafkvon)iänen 


geredet: und‘ däspatiret wurde, Tonnte nicht verſtanden 


werden. Der felige Herr Bastor ,: folde Disputatores 


an feinem Tiſche jißende: ſehend,erſchrack nicht wenig. 


darüber, vnd wie Er nicht verlangete,, Der. Digputation 


Ende abzuwarten, alfo mußte er nothwendig fih von 


feinem Ruhebette -aufmakhen :- Deßhalben. er. aufftunde , 
hinter dem alten Moͤnche umging, bie Thuͤre ſtrackaner⸗ 


greiffet, vnd nach (beverfeiben / Deffnung aus der ‚Stu. 


hinaus eylet. » 
Hoͤlliſcher Morphoba ©: 198. 499. 
| | Nu. vn. 2* 
Matthias kußau, Inſpettor und Pfarrer zu Ras 
thenar'an ver Havel, kommt zur Naditzeit in eine 
Kirche voll Gefpenfter, und vertreibt mit Gewalt 
einen eben predigenden Minh von ber 
Kanzel, . Sb: 
Befpeniergeihtenwie bie.eben Num. VI. erzählten, 
waren in ber ®efpenfterperiode recht an der Tagesordnung. 
Konnte ed anders ſeyn, da ſich die Zeufelöfurdt aller 
Gemuͤther ganz bemaͤchtigt hatte?‘ Erlaubt eö der Raum, 


fo foll im folgenden Theil folgende Geſchichte, fo auch 


unter dieſe Kategorie gehoͤrt, und Lüßaus Abentheuer mit 
dem Mönch erläutert, actenmäßig. erzählt werden. Ein 
Prediger bildete ſich eist, fo bald-er vor den Altar: trete, 
fo ftelle ſich der Teufel als Pfarrer gekleidet, :mit Mantel 


und Sragen neben ihn⸗ und made ähm: Alles wech. - 


Sprach er den. Segen, jo machte der Teufel die naͤmlichen 
Geſtus, theilte er das Abendmahl aus, ſo warꝰs daſſelbe. 
Er berichtete die Sache an ſeine geiſtlichen Vorgeſetzten, 
die ihm den einſichtsvollen Rath ätheilien d Er ſolle den 


2 ri * re 
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ih 
en Sonntag: feine Vocktiam: mit imedien Kirche 


—aehmen, und auf Den Altar legen.GSorbald ſich · der⸗ boͤſe 


Feind mum wieber neben: ihn ftelle,. ſolleernͤhn im Namen 


der Kr Oreieinigkeit ernſtlich fragen, was er mollet, 


und wenn keine Antwort daraufſerfolge, demſtiben ſodann 
feine „Vocatien. vorhalten „aunde · dabei unerſchrocken im: 
-Mamen des Herrn erklaͤren in Wicht bei: Teufelſondern 
Er, Ni N.A ſex vrdeutlich deruſener und baftehtee Din 
Beſu Chriſti bei dieſer Gemtine. Weicheroder Teuftl, 
wie man hoffe, und zu verſeolben Heit und Stunde für 
ihn beten wolle/ hieraufinoch richt ſu fake er- ihm im 
Vertrauen auf: bie: Hufe Gottes alsdenn mite Mew alt 
vom Altar zu vertreiben ſuchen. Der Tenfel bleibt ſtebm 
Es kommt zum Kampf. Dit Gemeine ſieht mit: großer. 
Erbauung, wie ihrGeiſtliſhendem Teufel Ribbenſtoͤßr 
gibt, und ihn auf alle Weiſe von dan⸗ Stufen des: Altars 
herab zu: werfen ſucht. Mach langem zweifelhaftem Kaupf 


gelingtꝰs. Machdem der Boͤſewicht einmal Terrain ver F 


loren hat, fängt er an zu laufen. Den Prediger durch 
die Kirchgaͤnge ihm nach. KTriumphirend kehrt der Sieger 
zuruͤck. Der Teufel iſt aͤberwunden. Die Genieine wirft 
ſich mit ihrem Pfarrer: auf Die Knie. Man: dankt in⸗ 
brünftig Gott für den erhaltenen Sieg. Dex. Prebiger 
wird inie.nigber-vom Teufel: beläftigt; Der Triumph— iſt 
vollſtaͤndig. ‚Die. Freude allgemein. Indeß: hat außer 
dem.paarer Niemand. den. Teufel gefehen.. : - 
‚Und: non. fofort. zu: unſerem Matthias Lüßan! 
| Sein Benehmen gegen das Geſpenſt auf der Kanzel wird- 
nnd mun woniger auffitlen. Es war. damals fo Mode, 
‚und: Bewiffermaßen eine Ehrenſache für die Geiſtlichen. 
yore Einer andaͤchtigen Bürgeräfrauzu Rathenonw kommts 
nan ine Sonntage fra Morgens fo:0or „ad. ob man 


2382 


zur Fruͤhmette laͤutete, weiche fie nie ohne Die dringendſte 
‚Roth zu verſaͤumen pflegte: Sie kleidet ſich alſo hurtig 
an and rilet in die Kirche. Wie groß aber iſt dad Er⸗ 
ſtaunen, worin fie beym Eintritt in dad Gotteshaus ſich 
geſegt ſindet. Die Verſammlung beſteht groͤßtentheils 


u aus. ihr unbekannten Perſonen uud Minchögeftalten. Es 


wird gefurigen „aber fie verſteht nicht eine Sylbe Davon, 
Ein. Minh ſteigt; auf bie Kanzel, und predigt etwas 
daher in einer ihr voͤllig unverſtaͤndlichen Sprache: ' Mit 
hoͤchſter Verwundtrung -feehti fie ſich nach den uͤbrigen 
Zuboͤrern um, und erblickt unter denſelben hinter ihrem 
Sitze eine‘ ihr zwar bekanate Weiböperfon , yon welcher 
fie aber gewiß weiß, daß Solche fhon ſeit geraumer 
Beit. nicht mehr "am: Leben gewefen- ift. Dieſe 
fliſtert ihr zu: Es ſeyeZeit, ſie ſolle weghehn eim 

langeres: Dableiben moͤchte ihr nachtheilig werden. Er⸗ 
rcrocken eilt alſo die fleißige Kirchengaͤngerin mit pochen⸗ 

bvem Herzen aus ver Kirche fort, und kaum iſt fie hinaus, 
als die Kirchthuͤre krachend hinter ihr zugeſchlagen wird. 
(59 weit iſt Alles wie in. ben beiden letzteren Legenden 


Mum. VI, wodurch die Glaubwuͤrdigkeit der wuͤſten 


Träume: eben nicht ſehr beftätiget wird.) Man kann 
leicht denken „ daß fie Diefen Vorfall hernach ihrem‘ Beicht⸗ 
vater, dem Inſpector Luͤßau, werde erzählet haben. 
Uls dieß nun wirflich geſchieht, fo verlangt derfelbe von 
ihr; daß fie, wenn ihr dergleichen abermal begegnen follte, 
als ob man zur Frühmette laͤutete, ihm ſolches fügleich 
melden möchte, fo wolle er dann in. ihrer. Gefellſchaft in 


die Kirche mitgehen. Cinige Zeit nachher traͤgt ſich dicß 


wirklich zu, und er begleitet die Frau in die Kirche. 
Sie finden eine ber vorhin befchriebenen.:ganz aͤhnliche 
Verſammlung, ‚welcher: ein dider und wohlgemäfteter 
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SEAT TEE SRrizelitn Minen and de rt ein 


usee randlichen Spruche eiwas dorfäpnäht. Herv tufad 
teite an die Ranzel hinan; und Keſtehlt mir lauter and 


RR Suninit dem unberufenen Prediger von ver Kanzel 


heiter zu gehen, denn das ſey feine: Kanzel, die er 
wenige Stünden hernach kraft feiner Vocation 
und ſeines Pfarramtes betreten weiber. UM 
Pin betr Kein Gehor ſam geleiſtet wurde; ſo freiät:er 


geiroſt Roͤnaufund draͤngt den Mind mitber⸗ | 


wiegender Gewalt zuräd, und ſo enbüch eu 
Pre vig tſtu hle sea herunter. Den Angenblid 
verſchwiavet Alles. Es iſt fuſtere Mache in der Krehe 

und ie Then frid-vierfhfoßen und verriegelt. Acht 
Herr Mattheteé! ſchreyt bier erſchrockene Fra; wie 


wirds nun werden? Wie wirds werdent:antword 
tet jener ganz gelaßen und geſetzt; "wir find herein ger 


kömuen fo wollen mir-wohf auch wieder hinaus 
kommen. Bey derjenigen Thuͤre/ durch welche ſie berein 
gegangen waren, iſt gleichwok der Verſuch vergeblich ger 
wefen/ durch eine andere Thüre aber ˖ iſt er gelungen.⸗ 
tBelläufig bemerfe ich Hier: noch, DAB auch · die guten 
Geiſter oder Geſpenſter oft Kirche hielten. Die 
liebliche Legende von der frommen Anne ‚einer Volks⸗ 


füge aus den Bahn» Begenben ; "Chie Geiſter Chrife  - 


mettey) liſt Och in dem Autzenbkick, ba'ich dieß ſchreibe, 
von Joſeph Braun von Neuem bearbeitet, in ben 
Sranff. Unterbaltungen für Stadt und Land 


.4822. Num. 5.) Ku 


Ein aͤhnlicher Verſuch, den Herr Moattheis Laßau 
machte, Geſpenſter zu verjagen, gelang ihm nicht fo gut, 
als bei diefem Kapuziner. Man zeigte ihm an, daß ſich 


— 
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alle· Ncher Beppenfter in einem rnilten Todtengmälle 
hoͤren Tießerti Ere geht hinein, um ſte «au. ;pentmeiben, 
wird aber ſo von ihnen empfangen, daß er eigige Tags 
darauf vor Augſt und Schreien: ſuaxb. Int dem Mewalhe 
waren, wie aus der Erzählung: augenſcreinlich suheflt, 
Mäuber. ober Felſchmitnger gawe ſen. Auch: biefer Porfal 
charakteriũrt jeve Zeit. Darum ficht er hier. Daßs Yin 
gige: bemerke ich noch, daß. Bäfan. recht mitten in der 
Geſpenſterzeit, d. h. im der erſten Haifte deg ſtebenzehnten 
BSohrbunpsris lebte. gerri 
3 Eines Predigers in ber Altenmarkt an dem 
Herausgeber.der vermiſchten Benträge-zur 
naern Einfiht in das. geſammtz Meiſtexr eich 
GHberfhiete Relationen von wMattpin Bi Bas 
nr Er irn fi" Zune oa a 
Pu KITEu ze 3 
Somit ihnun piemit die Abtheilung fäliehen, 
| und haͤtte ich es lieblich und recht. gemacht, das 
wohllte ich gernne. Iſt es aber zu geringe, ſo habe 
icq doch gethan, ſo vielich vermodt. Denn alle 
Rgeit Wein; oder-Waſſer trinken, das iſt nicht 
luſtig; fondern,zumweilen Wein, und zumgilen 
Waſſer trinken, das ift Iuftig. Alſo iſts auch 
luſtig, fo, man Manderlei.lisfet, und. her, Dinge 
none U RentEnsER. hörst... mat; 1 bad 
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Bünfte Abtheilung, - 


denkwuͤrdige Gefhihten, Charakterzuͤge, Anek⸗ 

doten ꝛc. aus alten und neuen Buͤchern, Reiſe—⸗ 

beſchreibungen, Miſſionsberichten u. ſ. w. zur 
Charakteriſirung des Zaubers und Geiſter⸗ 
glaubens enthaltend. 
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a  E a 
I. Monsicur Oufle; oder ber ebentpeiketiät 
' Dehrmolf 


er Beitrag zur Geſchichte d der Betämpfung d bes au 
glaubens, 


a Pas oo 
Wie Alles, von der taufendsjährigen Eicht bis zur 
Schnell: vergänglihen Mai⸗ oder Scrlüßel» Blume, vie in 
ihrem Schatten blüht, in der Natur: feine Zeit. hat, 
Aber Die hinaus es nicht befteht und dauert, fm auch im 
Kleinen und Großen in der moralifhen ‚und im 
tellettuellen Welt. Die Zeit des Ritterthums war 
voräber, als Cervantes ſeinen Don Quirpttefchriek, 
und nun konnte ald ein Schaufpiek zum Lachen dargeſtelle 
werben, was ein Paar hundert Jahre früper allen Pfeilen 
ber Satyre getrotzt haͤtte., 0 zu; 
So auch der Zauber s und Herenglaube im ach t⸗ 
zehnten Jabhrhundert, nachdem ihn Sper, Becker 
und Thoma ſins wiſſenſchaftlich erſchuttert heiten and — 
feine Zeit vorüber war, 


’ 7 Be 
re A. 


Den Zauberglauben in allen. feinen einzelnen aben— | 
theuerlichkeiten und Inconſequenzen lächerlich au wechen, | 


ift der Zweck folgender Schrift: 


Hiftorie, oder munberliche Eryehlung der ſelſame⸗ | 


. 
j . 

1% 

“os . 


/ 


— 
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| man , fe Mensen Orte ag Leſing 


folder Bücher befommen, fo von der Zauberey, Be⸗ 


| ſchwoͤhrungen, Beſeſſenen, Zaͤuberern, Woͤhr⸗Woͤlffen, 


Incubis, Succubis, Sabbath der Heren, weiffen Fraven, 
wilden Männern, Polter ⸗Geiſtern vnd Geſpenſtern, 


als a aa räumen, Lapide, ‚Philgsophozum , 


Astrologie, Navität: Stollgu,. Talismannifchen Bildern, 


Gluͤck⸗ ond Ungluͤckstagen, Finſternuſſen, Cometen vnd 


Sn 


Calendern, kurtz welche von allerhand Erſcheinungen, 


Wahrſag *?Jauber⸗vnd Herenkunſten vnd andern aber⸗ 
glaubiſchen Dingen handeln. "Durchgehends mit vielen 


curieufen Noten verfehen ıc, vnd in’zwo Theilen abs 
gehandelt. Auß dem Grangdfisen Aberſchet. Dantzis, u 
NAæuno 1712. 3 ; 


Der Nuine des ‚Helden des duchs fe anadtammähife, | 
(ie fon). und der Verfaßer des Werks ſoll der Abt Bour- 


Ae boæ. geweſon ſeyn.Er · beruft ſich in der. ⸗Vorrede auf 


Mokieve’s: Tartuͤff, welcher imit: Recht 'fage, aß die 


Leute⸗wel laſterhaft, aber nicht ridicul ſeyn wollen, und - 


daß daher: wine Lächerlühe Ourſtellung ihrer Thorheiten 
mehr fruchte, als eine ornſthaffe Moräl. in. .- 
"Ob: Budperfchien. im’ Anfang des achtzehntewiJah 

hundertö, als chen des Grafen Gabalis mayifche und 


theurgiſche Schiärmereien in Frankreich grobes Auffehen 


machten, und ‚hat ohne Zweifel: zur Brkampfung des 


Aberglaubens feinen. Zweck in einem Lande orreichtt, wo 
die Zahl der Lacher immer die groͤßte und ſtegreiche war. 

"Die Darſtellung im: Ganzen iſt bei Weitem nicht fo 
originell. und’ geiſtreich, als in Don Quipotte, den 
das Buch fihtbar nachahmt, doch kommen .einige.trefliche.. 


und wahrhaft witzige Scenen darin vor. . 


v 
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2. Bw Diefen gehören vorzuͤglich die Capitel ven den 


Waͤhr⸗Woͤlfen, woraus wir, da das Buch ſelten, und 
dabei ſelbſt in hiſt oriſcher Beziehung nicht unwichtig 


iſt, zur Erheiterung unſerer Leſer dir rinen ngtdrangten 


Auszug geben wollen. | J ine R 
! Nachdem der Verfaßer Th. I. Cap. III: die Meinung, 
daß fih Menſchen durd Hilfe des Trufels in: Thiere, 


beſonders in. fogenannte Wahr Wälfe>) verwandeln 


Sonnen, im Allgemeinen lächerlich genäht Dat; ſe feige 
hierauf Capitel ve 1 ar 
Bie Monsieur Oufle geglaubt, ver, eneeiök ei ein 

Waͤhr⸗ Wolf, vnd mas er in diefer, Findiltung 
gethan. 


. 
10 


u An einem Tag im, Carneval, tractirte Monsieur 
Oufle feine gange Familie und ‚einige gute Freunde zu 
Abends, denn ob er gleich fonft nicht gar. geſcheid und ſehr 
aberglaubiſch war, „fo war er doch von gutem Eſſen und 
Trinken eben fein Feind, wenn nur diefes Dabei, beobachtet 
wurde,. daß man ja das Saltzfaß nicht umkehrete, die 
Meſſer nicht kreutzweiß fegete, und ſich nicht, ihrer dreizehn / 
Perfonen an den Tirdflfegten. Gr mächte an. demfelbigen 
Abend Alles munter, ‚daß man wacker trinken ſollte, 


| inzwiſchen konnte man wohl eben doch nicht ſagen, daß 


er ſich gantz von Sinnen getruncken, ſondern es war nur 
ein recht chriſtlich Raͤuſchchen. 


*) Ich habe von. dem Allen ausführlich in der Damonomagie 
gehandelt, namentlich von den Thier ‚Berwandlungen Ch. Ih 
E. 217-234. und von den Waͤhr— Wölfen Th. 1. 89- n 
235. 2939; f. : 


IIT, \ -419. 
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Nachdeme man nun nach dee Mahlzeit ſich uͤber Uunter⸗ 
ſchiedliche Materien uͤber die Maßenzim Geſpraͤch munter 
und luſtig bezeiget hatte, mie: es faſt allezeit zu geſchehn 
pflegt, wenn der Mein Herr wird, begab ſich ein jeder 
gang vergnuͤgt nach Hauſe. Wie ſich denn auch Mr, 
Oufle nachdem er die Abſchieds-Complimente ſeiner 
Gaͤſte angenommen, in ſein Schlafgemach, Madame 
Oufle aber in: Bassihrige. nerfigete, Die Kinder aber 
ſuchten auch un jedes fein Zimmer. Camele und Razino 
Mr. Onbes (Soͤhne) kamen mit den Süßen Fauntanf:Die 
Erde,ſo beicht hatte fie der Wein gemacht was, aber 
den Sansugue betrifft, fo ſuchte derſelbe, ſo bald er 


allein war, feine Masquen⸗Kleider durch, davon er auch 


eins nahm/ "inb°fich eiligſt mit andern jungen Leuten 
auf den Ball derfuͤgte. Mr. Oufle war nun kaum allein, 
ſo uͤberfiel ihn gleich, ich weiß nicht was vor eine Un⸗ 
ruhe, daß er nicht lange an einem Ort bleiben konnte. 
Nachdem er eine zeitlang i in der Kammer auf und nieder 
Ppaztzieret war, gieng er endlich herauß, da er dann die 
Treppe hinauff wanderte, vnd wie dr vor des Sarisugus 
Zimmer vorüber wäniderte vnd dafſelbige offen fand, | 
machte er ſi ch hinein, entweder auß Curiosität, oder 
mit ihm zu ſchwaͤtzen. Dem ſc nun wie ihm wolle , 
er ging hinein, fand aber Nichts ald nur die. Masguens 
Kleider feined Sohnes, die er in der Eyl entweder liegen 
laſſen, oder zu verſchließen vergeßen hatte, unter welchen | 
er eines erblickte, fo da eigentlich dazu gemädht war, ſich | 
ald einen Bären zu verfleiden „ welches ihm’ denn am 
meiften in die Augen fiel, daß ers hinten vnd vorne recht 
betrachtete, vnd fih nicht fatt daran ſehen konnte. Es 
war aber diefer Habit aus zottlichten Bären s Häuten 
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gemachet, vnd dergeftalten Fünftlich verfertigt, daß der⸗ 


jenige, fo es angelegt hatte, vom Haupt biß auf. die 


Süße einer folhen Beftie aͤhnlich ſah. Wie er nun daſſelbe 


lange hin ond her: betrachtet hatte, Friegte er. eine, Luft , 
ſich defjelben zu bedienen, und feiner Fraw eine Kurtz⸗ 


weil zu machen, die Kurtzweil follte aber darin beftehen, 
daß er Diefen Habit anlegen, vnd ſie tuͤchtig erfchreiten 
- wollte, Welches er denn vor eine. um: fe. viel Defto 
mwigigere Invention hielt, weiten Madame Oudle wegen 

feiner. Leichtglaubigfeitnon Geſpenſtern, Herereien und 


dergleichen Sachen, allſtetig mit. ihme mas zu thun 
batte. Vnd zweifelte er nicht, "Daß wenn ihz nur erſt 


einmahl topffer eine: rechte Furcht eingejäget, .ed ihme 


kuͤnftig nicht:rachr fo -[chmer: fallen würde, ‚fein dieſen 


Sachen auf:gefcheidere Gedanken zu bringen, -"Dieweiken 


er nun eben vom Weine noch recht munter war, fb ging 
er Das Ding an mit Geſchwindigkeit, vnd glaubet es 
Niemand, wie ihn das erfreuet ,. daß er tinen fa wißigen 
Streich erdacht, indeme er hoffete, daß unſtreitig etwas 


favorahleg für feine Lieblingsmeinungen daraus erwachſen | 


würde. i 
Er nahm darauff dieſe Masque, vnd erhub ſich wieder⸗ 


umb in ſein Zimmer, vnd nachdeme er ſie angeleget, 


ſchlich er gantz leiſe dem Gemach ſeiner Fraurn zu, um 
den ſchreckhaften Poſſen, den. ihm die Gelegenheit‘ an die 
Sand gegeben, daſelbſten zu fielen. Indem er nun im 


Begriff war, feine Comoͤdie anzuheben , merfete er, daß 


der Madame Oufle ihre Rammerfrau annoch bey ihr 


ware, welches ihn dann wohl ſehr verdroß, er. ließ ihm 
aber fein Vorhaben inzwifchen nicht entfallen, fondern 


kehrete nur wieder zurück in jeine Kammer, um dafelbft 


j , 


« 
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zu warten, biß diefe Jungfrau würde von ihr. feyn, 
damit er feinen Streich alddann defto ficherer ausführen 


moͤchte. 
Inzwiſchen ſetzte er ſich zum gamin, vnd damit er 


ſich in etwas ergoͤtzen vnd den Verdruß deſto beſſer vers 


treiben möchte, nahm er von einem Tiſch das erſte Buch, 
fo ihme in bie Hände gerieth, vnd das war eben Bodini 
Dämonomania, weldes er denn aufſchlug, vnd von 


vhngefaͤhr den Ort antraff, fo von Währ: Wölfen | 


handelte, mas er nebft andern: dergleichen herrlichen 
Materien durchlaſe, Daß etwa wine halbe Stunde fidy mochte 
verfchlichen haben, da denn der Wein, die Wärme‘ und 
ver bequeme Gig, den er hatte, verurſachten, daß er 
rinſchlummerte, vnd ohnvermerft in einem tiefen Schlaf 
fiel, daß er Alled vergaß, was er gethan haste, vnd was 
er noch hatte thun wollen. re 
Immittekſt kann man leicht erachten, daß Madame 
— weilon ſie von dem, was man wider ſie vorhatte, 
nicht den geringſten Argwohn hatte, eben ſo“ ſanft werde 
geſchlaffen haben, als ihr Herr, obgedachte Kammer⸗Frau 
aber hatte ihr Quartier gerade über Mr. Oufle feinem 
Zimmer ‚nd mochte es vielleicht ſeyn, daß fie auch am 
Nachtiſch ware, zu gutes Muthes gewefen , fo: ließ fie ein 
Geſchirr, deffen Rahmen ich- hier.nicht gern nennen hing, 
mit folhem Gepraffel auff die Erde fallen, daß Mr. Oufle 
urploͤtzlich davon erwachete, vnd gang verwirret von bem 
Stuhle aufſprang. Wie er fih nun gegen dem Kamin 


über befande , alß vor welhem ein Spiegel hing, er⸗ 


blickete er ſich in demfelbigen Spiegel in dem: Bären 
Habit, welchen er angeleget hatte. Vnd Dieweil der 
Wein und das euer ihm den Kopf erhigt hatten ,- fein 
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Schlaff fo gang plöglich war unterbrochen worden, vnd 
er ſich dabey in ſolchem Habit erfahe; fo verurfachete Die . 
Alles ; nebft dem, waß er eben vorhero geleien ‚hatte, fo 
wunderliche Händel in feinem Gehirn vnd in Aberglauben 
gefeßten Gemüth, daß er glaubete, er fey gewiß vnd 
wahrhaftiglih niht allein ein Bär, fondern 
ein wirkliher Wahrs Wolf. Vnd zware fo war er 
dergeftalten verdußt , Daß er gantz und gar vergeffen hatte 
den Ort, allmo er diefen Habit gefunden, vnd wozu er 
ihn hatte gebrauchen wollen, vnd ſich nichtö mehr bey ihm 
fande, als alleinig die Idee von feiner vermeynten 


Verwandlung in einen Wolf, benebft dem Bor 


ſatz, Durch die Gaſſen zu lauffen, aus vollem 
Halfe zu heulen, die Leute anzufallen vnd Alles. 
andere, was er fonften von Währ- Wölfen ges 


hböret ond gelefen hatte, zu thun. Dahero er denn... | 


auch ohne Auffihub fort ging, auff die Gaſſe lieff, vnd 


recht: entfeßlich anfing zu heulen, 


Ich muß dem Lefer zu gefallen anbey dieſes melden , 
daß er ein vierfchrötiger vnd flarder Kerl, von gutem, 
Kreuß und Bruſt gewefen, und ber von Natur mit einer 
groben, ftarden vnd donnernden Stimme wohl verfehen, 
ware. Da denn nun alfo er jie, auch nod) Dazu in der 
Nacht, auffs böchfte trieb, vnd Das Geheul ohnedem | 
etwaß grewliches ift; ſo fteht Fein Zweifel, wie er mit 
feinem Geheul jedermann fo ed nur gehört, in Furcht 
vnd große Angft geſetzet. Vnd er that auch wirdlich den. 
erften Verſuch in der Gaſſen, die er Durchrannte an einer 
Abend-Mufil, fo einer jungen artigen Näherin von einen 
fterblichen in fie.verliebten jungen Menfchen gebracht wurde. 
Diefer junge Kerl war ein Kram s Diener bey einem, bes 
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⸗ 


ruͤhmten Kaufmann in der Stadt, aber nicht fü ein ger 


pr 


‚meiner Rauffs Diener , fondern einer. von den ſtoltzen, fo 


die Kauff⸗ ‚Leute zu nichts fonft halten, alß Daß fie die 
Meiböbilder , die etwan-in den Laden fommen, mit ihren 
glatten Worten und galanten Aufführung betriegen. Wähs 


render Muſick hatte: fich Derfelbige gang in feinen großen 


Mantel verbüllet, vnd gab genaw acht, ob er nicht feine 
Allerfhönfte etwan an dem Fenfter erbliden, vnd an ihren. 
Minen ein Vergnügen darüber abnehmen moͤchte. Vnd 
wie nun die Musicanten eben mit ganger Macht das 
Städ la Descente .de Mars auffmacheten, hoͤreten fie 


ein erfchredliches Geheul von Monsieur Oufle , da dann 


der Schrecken über eine fo grewliche vnd unvermuthete 
Syinphonie ihr Geblüth -Dergeftalten als in Eiß vers 
wandelte, daß ſie alle mit einander auff einmal eine Paufe 


— machten, welihe gewiß nicht in ihrer Tablatur fland. 


Inzwiſchen ſo lauſcheten ſie, ob ſie verfahren koͤnten, wo 


dieſe grewliche Stimm wohl herkommen, als der einge⸗ 


bildete Waͤbr⸗Wolff eben noch weit ſtaͤrcker anfing zu 
heulen, vnd ſich ihnen ſchon ziemlich genaͤhert hatte, auch 


von ihnen allen wircklich davor gehalten wurde, wovor 
er ſich ſelbſten hielt. Ach! was vor einen Jammer ver⸗ 


urſachete dis in dem -beftürgten Gemuͤth des ſterblichen 
verliebten Kram⸗Dieners, als er ſehen muſte, wie daß 
die Musioanten mit aller Macht das Haaſen⸗Panier er⸗ 


griffen, vnd er es auch ſelbſten vors ſicherſte hielt, ihnen 


zu folgen. » 

Hier folgt nun nad) franzoͤſiſchem Geſchmad ein weit⸗ 
laͤuftiger wortreicher Scherz uͤber die Muſikanten, wie 
der eine uͤber den anderen dahin gefallen, Einige in 


Weinhaͤufer geſprungen und von ihren Thaten geprahlt 


29. 


hätten, ber mit der Baßgeige aus Furt und Berzweiflung 
feine Baßgeige an einem Stein entzwei gefchlagen,, den 
er für den Währ- Wolf gehalten u. ſ. w. ui ſ. w., worauf 

der Verfaßer alſo fort faͤhrt: | 

«Doch ich denfe nicht Daran, daß wir, über unfere 
verftöreten ungluͤckſeligen Musicanten:unfern Waͤhr⸗Wolff 
gang aus dein Geficht verloren. . Nun fo wollen wir denn 
feben,, ob wir ihn im folgeaben Capitel — wieder Anden 
koͤnnen. 

_ Das Vie Capitel. 
Was fi) ferner mit Mr. Oufle ale Währs Wolffen 
. zugetragen. 

« Monsieur Oufle nun wurde, nachdeme er ſo viel 
Kerls, die ein ſo graͤwlich Lerm machten, in die Flucht 
getrieben hatte, noch um ſo viel mehr bekraͤftiget in ſeiner 
Einbildung, als ob er wircklich ein wahrhaftiger Waͤhr⸗ 
Wolff ſeye, vnd wollen wir jetzo ſehen, was er in ſeinem 
Waͤhr⸗Wolffs lauf erſchreckliches angeſteliet. Denn er war 
gar zu voll von ſeinen Ideen von ſeiner geſchehenen Ver⸗ 
wandlung, vnd hatte eine viel zu groſſe Begierde, ſelbige 


zu unterhalten, als daß er ſich an die luftigen Musicanten 


gemacht haͤtte, vnd es ſchiene faſt, als ob dieſe Leute 
ſeinem Verlangen, ſeine Waͤhr⸗Wolffs Natur zu probiren, 
noch nicht genug waͤren. Es waͤhrete aber nicht lange, 
ſo hatte er eine bequeme Gelegenheit, ſich disfalls zu 
ergoͤtzen, vnd das war folgende. 

Es giebt nehmlich in allen groſſen Städten fo artige 
Junge Herven, welche Yon wunderlichen Händeln Profes- 
sion machen, vnd denen ed eine Schande wäre, wenn 
man fie vor weife hielte, ſondern welche Ehre ziehen wol⸗ 
len aus ſolchen Dingen, fo ihnen doch nichts als Schimpf 


⸗ 


) 
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vnd Schande geben koͤnnen. Vnd dad war. ein Gläd 


für Monsieur Oufle, denn in der Nacht, ba er als: 


Rährs Wolff herum lieff, fanden ſich -eben dergleichen - 
. feine Leute auf der Gaſſe, immaßen vier junge Burfchen, . 
welche vor- Kurzem eben dem verdrießlichen: Schulleben 
gute Nacht gegeben,, gerade aus einem Wirthshauß kamen, 
vnd alsbalden eine von ihren tapferſten Thaten vor Die 
Hand nahmen... Diefelbige beftunde aber darinnen, daß. 
fie den Leuten dad Drath an der Klocden abreiſſen, die 
Klopfer an den Thüren abbrechen, oder wenn das nicht: 

- angeht, daß fie Doch wacker anläuten, aus aller Macht 
anflopfen., die. Grenzen verrüden , die Ketten an ben 
Ecken der Straßen zumachen, die Schlößer verwechſeln, 
end andere ihrer Tapferkeit wohlanftändige Dinge vers | 
richten. Fuͤrwahr ‚man: fieyet feine verwegenere vnd 
kuͤhnere Helden, als foldhe Leute, vnd wann. fie von - 
einer Thüre den Klöpfer abgebrochen haben, vermeynen 
fie mehr Ehre eingeleget zu haben, als die kluͤgſte vnd 
tapfferfte Generals- Perfohnen, fo eine von Operation 
gluͤcklich ausgeführet. 

An dieſem Abend nun, ba unfer Wahr⸗Wolf auff 
war, lieſſen ſich dieſe volle Nacht⸗Schwaͤrmer auch nicht 
faul finden, ſondern arbeiteten tapfer an den Glocken 
vnd Kraͤnzen der Haͤußer, an den Buden, wie auch an 
den Baͤnken vnd Ketten auff der Gaſſen. Wie ſie aber 
eben einander ihre ruͤhmlichen Thaten erzehleten, vnd 
die Proben derſelben einander zeigten, fing Mr. Oufle,- 
als welchen fein Weg gerade auff fie zutrug, grauſam an 
zu heulen, welches unſere Helden alfo erfchredte, dag fie 
gang verdutzt ftehen blieben und nachdachten, als welches 
gar, felten an fie. kam. Inzwiſchen erneuerte der Währs 
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Wolff fein Scheul. mit größerer Stärde und Macht, vnd | 
da wurden unfere junge Herren auff einmal fo ftill und 
friedfertig, daß ſie einander anſahen, ohne das geringſte 


Woort zu ſprechen. Waͤhrenden ihrem Stillſchweigen hielt 


das Geheul an, der Wolff kam ihnen zu Geſichte, vnd 
unſere vier Milchbaͤrtige Helden ſorgeten, je naͤher ihnen 
die Beſtie Fam, wie fie ſich eyligft aus dem Staub machen: 
möchten, dahero fie denn auch endlih, mie fie fahen, 
daß das Ungeheuer gewaltig auff fie losrannte, ohne 
weitere Unterfuchung Ferſengeld gaben, vnd hurtigft die 
Flucht ergriffen. Inzwiſchen unterlieffen fie am Morgen 
darauff nicht, mit vielen vnd prädtigen Worten zu ers 
zehlen, in was vor ein furieufes Gefecht fie fich tapfer« 
muͤthig mit dem Wehr: Wolff eingelaffen, von dem des’ 
folgenden Tages in der gangen Stadt geredet, vnd eine 
Menge erfchrecklicher Dinge, ſo er verrichtet, erzehlet 
wurden, ald wie er einer vornehmen Dame die Hand 
‚abgebiffen, einige arme Kinder gefreßen, einem Neiſen⸗ 
den die Gedarme aus dem Leib geriffen habe u. f.w., 
wie wir im Berfolg Diefer Geſchichte weiter vernehmen 
werben. Der vornehmfte Großfprecher unter ihnen hatte 
fogar aus einer beldenmüthigen Fürfichtigfeit , Damit er 
. möchte vor recht tapffer gehalten werden, gar in der Fruͤhe 
in der Kammer gleich ſeinen Degen entzwey gebrochen, 
um denſelben zu zeigen, vnd hernacher Die alten Weiber 

in feinem Quartier mit Erzehlung ſeiner Heldenthaten 
zu unterhalten, mit was vor eine Kuͤhnheit er ſich gegen 
die grauſamen Anlaͤuffe dieſer erſchroͤcklichen Bestis ver⸗ 
theidiget haͤtte. Doch wir wollen ihnen ihre Luſt, 
Vietoria! zu ſchreyen, gerne laßen, vnd kehren wieder 
zu Mr. Oufle zuruͤck. Denn ein dummer Kerl iſt in un⸗ 
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feren Tagen fo etwas gemeined worden, daß man durch 
ihn mehr importuniret, als vergnüget wird‘, aber ein 
Wäahr-⸗Wolff, ale Mr. Oufle, ift etwas fo rares, daß 
er. .cinem wohl eine Ergöglichkeit machen fann u. f. w. 
uf. w. v 

So geht ed nun noch durch einige Capitel durch, 
und ob wir gleich annehmen dürfen, daß viele Leſer der 
3. DB. noch Mehreres von Herrn Oufle's Abentheuern 
als Wäprwolf mit Vergnügen leſen dürften; fo ift des 
Mitzutheilenden für gegenwärtige Abtheilung doch noch 
io viel, daß wir hier abbrechen muͤſſen. 


U. Der Teufel bekehret den Herrn von 
Queriolet. 


. Ein in merftwürbiger Beitrag zur beruͤchtigten Geſchichte der 
| Teufel und Beſeſenen von Loudun. 


J FV L. | 

\ Von ven Teufeln zu Loudun, die zu ihrer. Zeit 
ein faſt unglaubliches Auffehen gemacht haben, wird noch 
einmal eigends in. der Z. B. Die Rede feyn,.da hier der 
Raum’ dazu gebriht: — Ob die ganze Geſchichte auf 
unabſichtlicher Taͤuſchung und Zeit⸗Irrwahn beruhte, 
vder, wie man gewöhnlich annimmt, ein kuͤnſtlich ans 
gelcgtes, abfichtliches .Teufelsfpiel war, um Srandier 
auf den Scheiterhaufen zu bringen, will ich bier noch 
nicht entfcheiden.... Dit Sache iſt weitläyftig. und! ver 
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widelt, und. über feine Zeufels ⸗ und d Beſthungegeſcicht 
iſt vielleicht ſo viel geſchrieben ‚ als uͤber dieſe. Im 
Beder’s bezauberter Welt, (Th. III. ©. 362 f. nach 
der Schwager’ifchen Ueberfegung) befindet fich ein ganzes 
weitläuftiges Cap. davon; Hauber hat mehrere Actens 
ſtuͤcke daruͤber; in Johann Reichen's fernerem Unfug 
der Zauberei S. 273 — 544 findet man die Ueberſetzung 
einiger der wichtigſten Schriften, welche davon handeln, 


u. ſ. f. Aber dieß alles erfodert eine viel ausfuͤhrlichere u 


Darftellung , ald gegenwärtig bier moͤglich ift. 

Herr v. Queriolet mar vor feiner Befehrung ein 
fehr gottlofer Menfh. Nach feiner Belehrung trich er 
feine Bußs und Srömmigfeitsübungen bis zu einem 
Grad von Berrüdtheit, der zu gleicher Zeit Mitleid, 
Erſtaunen, und Entfegen einflößt. 

Was wir hier über ihn in Beziehung auf feine Ber 
fehrung durch die Teufel von Loudun mittheilen , 
ift aus folgendem Buch genommen, deffen langen und 
abſcheulichen Titel wir unferen Leſern nothwendig zur 
Beluſtigung mit biplomatifdher Genauigfeit ganz mits 
theilen muͤſſen: 

«Die unerforfhlihen Wege der Herunters 
lagung Gottes, in welhen er fh nad denen 
offt unädhten Begriffen der Menfhen richtet, 
dargeleget in dreyen aus der Frantzoͤſiſchen 
Sprache ins Teutfhe überfegten Lebens 
Lauffen Nebſt beygefügten Erwegungen über Die 
Abfonderung und Herunterlaffung , worinnen vor der 
falfchen und ſelbſtklugen Condescendenz der Neulinge, 


‚welche theils aus Bekehrſucht, theils aus Kreutz⸗ Flucht, 


neben der geraden Regel der Schrift vorbey gehet, und 


. 
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ohne inneres Licht des Geiſtes der Herunterlaſſung Gottes 


nachzuahmen vorwendet, beſonders in dieſen letzten Zeiten 


des Gerichts des Drachen und der Hure, wie auch zugleich 
vor vermeſſenem, aus dem Unglauben und eigenen Modell 
herkommenden Richten uͤber dieſe und dergleichen der 


nachgebenden Herunterlaſſung Gottes gemaͤſſe Fuͤhrungen 


der Seelen gewarnet wird von Einem, der die langs 


müthige Liebe und Herunterlaßung. Gottes 


und das Sal in Chrifto Jeſu ſuchet und er⸗ 
bittet. Leipzig, 1735. 
Weder der franzoͤſiſche Verfaßer der Lebensläͤufe, 


noch der deutſche Ueberſetzer ſind genannt. Die Vorrede 


der Ueberſetzung iſt unterſchrieben Ebersdorf, den 
29ten Januarii 1735. Das Original ſcheint von einem 
frommen, katholiſchen, der myſtiſchen Theologie ergebenen 
Geiſtlichen geſchrieben zu ſeyn. Aber ſofort zur Sache, 
wohei ich mich der moͤglichſten Kuͤrze befleißigen, und 


ganze Blaͤtter in wenige Zeilen zuſammen draͤngen werde. 
Die Lebensbeſchreibung des Herrn v. Queriolet iſt 


die zweite im Buch, und führt den folgenden Titel; 

Das Leben Monsieur Pierre Gouello de 
Queriolet, eines. der allergröbften Sünder, 
zu deſſen Belehrung fih Gott bat gefallen. 


laſſen, die Teuffel zu Predigera zu machen. 


. : a II. . R 
Das XIVte Kapitel. Die Mittel, wodurch 


Gott den Herrn v. Queriolet befehret. «So 


fam denn endlich die glüdfelige Stunde. feiner Befehrung, 


. und da diefer verblendete Sünder eben am gefchäftigften 


war, feiner thörichten Weltluft nachzujagen, und eben. 
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das fegte Opfer feiner Lüfte zu erreichen vorhatte, fo 
fam Gott und gab ſich zu feinem Herrn und Heiland an. 
Dazu: gab nun Folgendes die Gelegenheit. 

Er hatte die Abrede genommen ‚ ‚mit: einigen. feiner 
Freunde nach Loudun zu gehen, ohne einige befondeve 


= Abſicht, als eine ſchoͤne Huguenottin da zu fehen,- von 


deren feltener Schönheit er Vieles erzählen hören. Er 
reifete alfo dahin, diefe junge Keufchheit zu rauben, 
und um-feine Koſten und Lift zu fparen, ſo mollte.er 
aud öffentlich zu ihrer Religion uͤbertreten. Als er aber 
an dem Ort angelomnten wär, fo gefiel es Gott, ihn 
in feine eigene Seile zu ziehen, und führete: ihn umvers 
merkt vor die Kirche zum H. Kreuz, wo er von Ohn⸗ 
gefähr einen großen Lirm vernahm, und als er nach. ber 
Urfache fragte , fo antwortete man ihm, es wären bes - 
feffene Weibs⸗Perſonen, von welchen man die Teufel 


. audtriebe , wo ſich gemeiniglich viele Leute von ferner 


einfänden, von allerhand Stand, auch fogar Prinzen 
und Herrn des Hofs ꝛc. Hierauf befam er Luft im bie 
Kirche zu gehen, mehr um Gelegenheit zum Lachen. zu 


haben, ald aus einiger Froͤmmigkeit, aber Gott gebrauchte 


hier bei ihm nach feinem unerforfchlichen Rath den Dienft 


- ber Teufel, der Herren der Finfterniß, welche nur nad) 


dem Berderben der Menfchen trachten. ꝛc. Denn der 


Teufel, welder durch die Macht Gottes getrieben wurde, 
ihm bie Wahrheit zu entdecken, thate es mit ſolcher Kraft 


und Wirkung, daß er bei Herrn v. Queriolet 
ein außerordentliches Werkzeug der Vorſehung 
und Macht Gottes ward, wie wir nun weiter hoͤren 
werden u. ſ. w. Das XVte Capitel. Wie Hr. 


v. Queriolet zu Loudun bekehret worden, und 


su2 


durch feine Thränen und Buße die gewiffe 
Merkzeichen davon gegeben, 
Von ſeiner Bekehrung zeuget er ſelbſt folgendermaßen: | 
Als ih. mich eines Tages bey einem meiner guten 
Freunde von: Abel befand und von den. Befeffenen zu 
zu Loudun die Rede mar ‚ fo lachte ich hieruͤber, jedoch 
ging ich auch dahin, aber in-einer ganz anderen Abſicht, 
abe: Die Beſeſſenen zu ſehen. Als.ich nun. zu Loudun 
augelommen war.; fo ging-ich affein in der Stadt herum, 
um zu meinem. böfen ,Vorhaben zu tommen. Da ih nun 
unverfebens an, die Kirche kam, wmo man die Beſeſſenen 
beſchwor, ſo hoͤrte ich darinnen ein ſo groß Geraͤuſch, 
daß mich der Vorwitz trieb, da hinein zu gehen; ich 
ging ganz unerſchrocken an den Ort, wo die Beſchwoͤ⸗ 
rungen gefhahen, denn ich. furdte nichts auf Erden, 
Den andern: Tag ging ich. aus Neugierde wieder dahin ; 
den dritten Tagging ich abermals bin in Begleitung 
eines von; Adel, welcher fids aber fo fehr furchte, daß er 
fich alsbald zurüd begeben mußte, ich im Gegentheil 
fpottete allegeit nur hierüber. Der Teufel aber, welder 
bis jeßt nichts von mir gefagt hatte, fing an mit mir 
alfo. durch den Mund einer von den Befeffengn zu -rebenz 
Mein Herr, was macht Ihr bier, als ein 
Mann, der Tapferkeit ) und Großmuth bat, 
unter diefen elenden Maͤdchens. Und als ih-dem 
Teufel geantwortet, daß ich ein Gerichtäherr wäre, und 
nichts mit: Waffen zu thun hätte, fagte er: ja, ja, das 


) Queriolet mar als ein gefürchterer Duellant bekannt, und hatte 

auch einige Feldzuͤge im dreifigjährigen Krieg mitgemacht, wobei 

‚er fi durch feine Tapferkeit ausgezeichnee hatte. War’s dem 
Teufel vielleicht infinnuirt, fo, oder fo zu fprechen ? 


303 


zu gehört- den einMann, der Herz hat, daß 
er die Gerechtigkeit aus ͤbe. (Wie gewandt: und 
fein doch der Teufel II) Sch kenne Eucht wohl. 
Das gefchaht won IGten Jantıariz 3636. Und den andern 
Tag gingiichwieder hin, da es ſchon ziemlich Racht war, 
und die Beſchwoͤrung zu Ende lief. Der Teufel sandte 
ſich zu mir: und ſagte: Mein Herr, es iſt ſchon fpaͤt, 
warum macht Ihr Earch nicht davon? Fuͤrchteſt 
Du Dihraiht.vor’deönen Feinden? — In der 
That Haste ich Feinde genug, aäber da ich ihm antwortete, 
daßich an dieſem Ort nichts fuͤrchtete, fagte:er: Ja, 
ich bin dein: Feind und:äller. derer; welhe Du . 

am werigftrn fündpteft: {Wie absemeſſen- wie 
neologiic + enigrammasifänn Int: 

Ich ging des folgenden; Tages: nach einmal bin; ; und 
ale michıder: Zeufel ſaherikonimen, fing er fogleichian laut. - 
zu ſchreyen: Siehe, mein Großmuͤthiger, "nein 
Großmuͤthiger! Darauf kam'er zu mir und redete 
alſo mit mitzı. Mein Herr, was maht Ihr? — 
Rarum gebt Ihr hier niht weg? Alles, was 
Ihr zu Loudun a feben werbet, wird Euch nichts 
außen. | 

Der: Pater, der ihn. beſchwor, ſagte zu ihm: Jeſus 
Chriſtuß wuͤrde durch ſein Licht alle Wolken der Hinder⸗ 

niſſe zerſtre: nen, welche er mir machen wolle. Wir 
wollen Ihn {don daran hindern! antwortete der 
Teufel; und alöbald-fam er. und machte ein großes Zorns 
geſchrey, und fuhr mir mit den Haͤnden 5 bis 6 mal vor 
dem Angeſicht vorbey, als ob er: mid zerreiſſen wollte. 
Einige Augenblicke hernach redete der Pater von dem 
h. Sacrament mit dieſen Worten: Siehe, der Thurm 
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Davids, :wo bie Schilde. bangen. Du brauchſt alſo 
keine:andere Waffen, fagte aldbald der. Teufel zus 
mir, nimm bie, fubr er:fort, und deutete. auf bad 
Sacrament , und la Die deine fabrea!“ | 
Das machte endlich, daß ich anfing ein: wenig in mich 


zu gehen, und als ich nach Haus gekommen war, fo 


merkte der. Wirth einige Veränderungen am mir, denn 
ih war ein wenig eingezogener., als ſonſt, doch wußte 
er nod) nicht , daß ih bei - den Beſeſſenen geweſen war „ 
fondern glaubte nur, ich bätte::gewartet „Bid mein: nei 
Kleid verfertiget worden. Den andern. Bag geſchah es 
an einem ſehr abgelegenen Ort, daß der Pater den Teufel 
beſchwur, von ‚den; Beſeſſenen auszufahren. Der Teufel 
antwortete, er thaͤte es nicht, es hielten ihn weder 
Zauberer, noch Hexenmeiſter hier Y. Als ihn 


der Pater ferner antrieb und ihn fragtes was er denn 


da machte; ſo antwortete er’; mit den Fingern auf mich 
weiſend und ſich zu mir wendend: Was weißt Du, 
ob es nicht geſchieht, dieſen ‚Menfdjen zu bea 
kehren? 5 den ara. I 
er Sri) 


*) Im Anfang des Eyeitateie ſorachen die Veleſenen, anbers, 


naͤmlich daß Grandier der Zauberer ſey, der vermoͤge eines 
mit dem Teufel errichteten Buͤndniſſes, alle dieß Uaͤgluͤck ange⸗ 
richtet habe, und. Die Kraft der Beſchmoͤrungen durch -feine 
Zaubereich wirkungslos mache ꝛe. Bezauberte Bert Ei 1. 

’ ©. 365 f. hen: 

—* Sowohl der Berfafer, als Neberſetzer unſeres Buchs fehen in 
dieſer Antwort eine gnadenreiche — Herunterlaßung 
Gottes und eine. Demuͤthigung des Teufeld," der 
‚durch. göttliche Macht wider. feinen Willen gezwungen worden 
ſey, dieſen ruchlofen Maun su befehren. Es ift unbegreiflich, 
auf was für Einbildungen der Menfch verfallen‘ kann, und man 
muß über eine folche, Ascetik lächeln.“ Ganz fichtbar leuchtet im 
der Befehrung des Herrn v. Queriolet etwas Angelegtes und 


Verabredetes vun, und es it zu verwundetn, daß der Wuͤſt⸗ 
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Darauf ſahe der Pater und die ganze Verſammlung, 


welche daſelbſt war, auf mich, und der Pater ließ mich 


naͤher hinkommen. Ob ich aber ſchon beſondere Ver⸗ 


aͤnderungen in den Geſichtern dieſer Beſeſſenen ſahe, ſo 
daß ſie mir bald ſchoͤn, und bald darauf ſo verſtellt vor⸗ 
kamen, daß es graͤulich war, ſie anzuſehen, und mir 


dieſes Alles Gedanken machte, es muͤßte etwas Außer⸗ 
ordentliches vorgehen, ſahe dabey auch, daß ſie mir ſchon 
viele ſehr heimliche Dinge geſagt hatten, wovon kein 
Menſch etwas wußte *): nichts deſto weniger konnte ich 
mich nicht ergeben, bis ich endlich fprah: Ich möchte 
gern von den Zeufeln drey Stüde wiffen. 

Das erfte, wer mich behuͤtet hätte vor dem Donner, 
der vor fünf Monaten an dem Yuß meines Bettes hers 
unter gefallen, die Mauern gefpalten, und das Haus 
von oben an bis unten aus durchlöchert ? 

Dad andere, wer mic erhalten hätte bey dem 
Piſtolenſchuß, der auf meine Bruft gefchehen ſey? 





ling, der fonft nicht dumm war, dieß nicht merkte, und. dadurch 
erbittert, und wo möglich, noch mehr verhärtet wurde. ‚Freilich 
traten die Teufel Anfangs gar leife auf, und ntachten dem Heren 
Gerichtsherrn Schmeicheleien. Ueberhaupt, wenn man die Ge⸗ 
ſchichte der Teufel von Loduͤn liest, fo möchte man ſagen, ber 
Teufel habe fich nach dem Genie der Nation accommodirt. 


+ Diefe heimlichen Dinge beftanden nach S. 239 und 290 in 


einigen Mordthaten, (ohne Zweifel bei Duellen, denn daß der 


Gerichtsherr eigentliche Mordthaten begangen haben follte, läßt 
fich bei aller Wildheit der damaligen Zeiten kaum denken) vers 


fehiedenen Ehebrüchen, Atheiftereien und Kirchentaub u. f. w. - 


Aber Fonnten das die Herren Pater nicht Alles willen, um fo 
mehr, da er ſich eine Zeitlang im einem Klofer aufgehalten ? 
Ich muß noch ein Paar Fragen hinzu fügen. Warum machten 
die Teufel Anfangs auf fü galante Art mit H. v. Queriolet Bes 
kanntſchaft? Und, warum gefchah die Beſchwoͤrung, als fie ihm 
beffer zu. ‚Leibe gingen, an einem abgelegenen Ort, und wo nur 
wenige Zuſchauer zugegen waren? 


IM. | 20 
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Das dritte, welches die Urſache geweſen, daß ich 
aus dem Kloſter wieder heraus gegangen? » 

O! mein Gott, feßt der VBerfaßer des Lebenslaufes 
nun bier hinzu, wer kann Die verwunderlichen Wirkungen 
deiner Allmacht ausfprechen, und beine liebreihen Ers 
findungen, die. Sünder zu befehren, genug preifen! - 
Denn was ift das für eine Veränderung von deiner 
Maht, aus einem Wolf ein Lamm zu machen, aus 
einem Raben eine Zaube, und häufige Thränen heraus 
zu locken aus einem Stein; ja daß Du Did gar der 
Teufel, unferer Argften Feinde, bedieneſt zur 


. Belehrung dieſes Freigeiftes und Atheiften. 


In der That machte diefes Alles eine Beftärzung nicht. 
nur unter ben Menfchen, fondern ſogat auch unter 
den Teufeln ſelbſt. v 


Ich wage vorlaͤufig hinzu zu ſetzen, unſere Beſtuͤrzung 


wird nicht ſo gar groß ſeyn. Aber hier muͤſſen wir in 


gegenwaͤrtigem Theile abbrechen, theils um unſere Leſer 
mit einer an ſich wenig erheiterlichen Geſchichte nicht zu 
ermuͤden, theils um Raum fuͤr das zu behalten, was 
noch zuruͤck iſt, und in dieſer Abtheilung micgetheit 
werden ſoll. 

Die Leſer der Z. B. werden bei der dritten Frage 
mit Verwunderung fragen: Wie kam denn dieſes 
wuͤſte Weltkind in ein Kloſter und was that 
er da? 

Die Beantwortung dieſer Frage iſt nothwendig, um 


die Antwort der Teufel von Loduͤn barauf zu verftehen. 


Sie dient zugleich zum Beweiſe, wie weit es der Menſch, 
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der fich wie Herr v. Queriolet einmal abſichtlich gegen 


die Geſetze des Guten und ‚Heiligen aujlehnt ‚ im Ruch⸗ 


lofen zu bringen vermoͤge, und läßt. tiefe wehmuͤthige 


Blicke in: die Abgründe des menſchlichen Herzens thun, 
ſobald es freventlich den Einfluͤßen von Oben entfagt. 
Daß fie. zugleich, als Beitrag zur Sitten⸗ und Eulturges 


ſchichte jener Zeit intereßant ift, brauche ich kaum zu 
bemerken. | \ 


Der Beantwortung obiger Frage ie ein geüget Ca⸗ 
pitel (das 10te) im der Lebensbeſchreibung Herrn © 
Queriolet's gewidmet, das folgende Ueberſchrift fuͤhrt: 
Seine größte Begierde, eine Kloſter-Jungfrau 
zu ſchaͤnden. Hier heißt es nun. S. 281. 282. unter 
anderem alfo: « Unſeres Sünders Bosheit kann Daraus 
geſchloßen werden, daß er fich eine geraume Zeit hindurch 


alle Muͤhe gab, eine Kloſter⸗ Jungfrau zu ſchwaͤchen, 


und allerhand Liſt und Raͤnke erdachte, wie er ſein teu⸗ 


feliſches Vorhaben zu Werke richten mößte Als er in 
dieſer Abficht fi in ein Frauen: Klofter begab, fo wollte 


er feinen Stand nicht verbergen, fondern er hatte gern, 


| daͤſelbſt als ein reicher und gewaltiger Rathsherr und 


Kavallier, wie er auch in. der That war, befannt zu 
werben. Um fie nun deſto leichter zu verfähren, fo: bes 
muͤhte er ſich, von ihnen als ein bußfertiger und frommer 
Mann angeſehen zu werden, und rebete mit ihnen als 
ein Menſch, der der Welt völlig abgeftorben....Er fagte, 


— 


zu ihnen, daß er erkennete, wie kurz dieſes arme Leben 


ſey, da wir zudem nicht wuͤßten, wann wir ſolches aufe 
geben muͤſten, daß, da ber Sohn Gattes und belehret, 
wie wir allezeit auf unſerer Huth fon fnllien,, Das ‚die 


größte Thorheit wäre, ſich mit. fg vie) itelleiten. und 
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Ihörichten Weltdingen aufzuhalten , welche doch verſchwaͤn⸗ 
den, wie ber Rauch; daß es alfo viel beffer fey auf Die 
Ewigkeit zu gedenken, welche auf diefe Zeit folgen wuͤrde, 
und fi bußfertig zubereiten auf die Rechnung, fo man. 
zu der Zeit, da der Herr kommen werde, zu richten bie. 
Lebendigen und die Todten, zu geben haben werde, als. 
guf die Vergnägung diefer Welt zu gedenken u. f. w. 
u. ſ. w., denn fo fpricht ber abfcheuliche Heuchler noch 
rin ganzes Blatt hindurd. Aber fhon das bier Mitge⸗ 
theilte ift zur hiſtoriſchen Aufflärung obiger Frage bins 
laͤnglich, und den Lefern der JaubersBibliothef wird 
nun im folgenden Theile die Antwort der Loduͤner Teufel. 
darauf keine fonderliche Beſtuͤrzung verurfachen, und übers 
Haupt'gar nicht fo außerordentlich und übernatärlid vors 
kommen, als fies Herrn v. Quesiolet ſelbſt zu ſeyn 
dankte. Ne 


| wu | (Sortfegung und Beſchluß im nachſten Theile.) 
N. Der Roblfämarge : Zeuffet, | 
daas ik: 
Eine ſcharftfe Predig vom vnd widder den Teuffel, 


Auf der erften Epiftel St. Petri am 5ten V. 9. | 


Ewer Wiederfacher der Teuffel .gebet umbher , wie ein 
bruͤllender Loͤwe, vnd fuchet, welchen er verfchlinge % 
Ueber einen erfchroͤklichen Fall einer Mann 

Derfohn, vie fih- in Schwermuth dem Teuffel 

Mit eigenem: Bluth verfhrieben , darüber in 

Verzweiffiirng geratben, aber durch Gotteß 
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Gnad wieder zurecht gebracht, und dem Teaffei | 
auß dem Raden geriffen worden; Den 2Aten. 
Sontag Trinitatis dieſes hinlauffenden 1642 
Jahrs, in deren deß Heiligen Roͤmiſchen Reihe 
Stadt Eßlingen, bey Volckreicher Gemeind ge 
halten; Auch beſambt Hiſtoriſcher Erzehlung 
deß ſchweren Gewiſſenfalls ſelbſten, vnd auff 
ſeyten deß Ministerii mit ber armen Seel: a“ 
baltenen Prozeß; Ä 
: Den Berftodten zur Barnung , den Stehenden ‚ur - 
Bermahnung , den Angefochtenen zum Troſt, beichrieben 
vndt in Drud gegeben, Durch Tobiam Wagnern, 
- der Heiligen Schrift Doctorn vnd Pfarrern daſelbſten. 
Gedruckt zu Ulm, durch Balthafar Rühnen, ‚Anno 1649, 


Diefes ſeltene Öffentliche Actenftäd bringt den wuͤſten 
Unfinn , die unbegreifliche Finſterniß, den ganzen bekla⸗ 
gendwärdigen Sammer Der Teufelds und Zaubers 
periode recht veränfchaulichend vor die Augen, und iſt 
injofern von. bedeutender .biftorifcher Wichtigkeit, . 
Es iſt ein. Gegenſtuͤck zu Seriver’s Verlornem, 
aber wieder gefundenem, und dem Teufel aus den Klauen 
geriſſenen Schaͤflein; einem weniger unbekannten, in der 
Daͤmonomagie naͤher beſchriebenen Buche. (Th. II. 
S. 173.) 
Die Wagner’ifhe Predigt ift gerade 70 eng ger 
drudte Seiten in A lang, und wenn fie H. Wagner fo 
gehalten hat, fo muß er wenigftens fünf bis ſechs Stunden 
geprebiget haben. So viel Intereßantes, den Geift jener 
Zeit Bergegenwärtigendes, und mitunter Erheiterliches, 
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kaͤcherliches, ja Unglaubliches ſie auch enthält; To ger 
fattet es doch der Raum nicht, auch nur einen Auszug 
daraus mitzutheilen. Wir begnuͤgen uns einzig damit, 
das Thema derſelben hier abdrucken zu laßen. 

Der Eingang enthaͤlt eine Erklaͤrung der Worte 
4. Sal, XVII. 34. 35.: Siehe, dein Knecht huͤtete der 
Schaafe feines Vaters, und ed kam ein Löwe und ein 
Bär, und trug ein Schaaf weg von: der Heerde, und ich 
lief ihm nach, und ſchlug ihn, und errettete es aus feinem 
Maul, und da er fid) über mich machete, ergriff ich ihn 
bei feinem Barte *), und fhlug ihn, und tödete ihn. 

Die nah Damaligem Geſchmack ungemein witig ger 
wählte Exordium ,. benugt H. Wagner nad weitläufs 
tiger Erflärung der Worte zu ſolgender auferbaulicher 
Apoſtrophe: 

«Wolan denn, meine Allerliebſten in dem Herrn! 
bezeuget ſolches Alles nicht bey Unß auff dißmal auch die 
gejenwaͤrtige/ augenſcheinliche Erfahrung? — Dann 
ſiehe, o! du lieber Herr Jeſu Chriſte, deine Knechte, 
das Ministerium, hüteten der Schaaf Deines vnd 
vnſers Vaters, die er dir bey diefer Kirch und Ges 
mein durch das Wort def Evangelii gegeben hat. "Aber 
was geſchicht? Vnd ed Fam ein Löw, nehmblid der 
zwar inmendig brüllende, aber von auffen im eines 


2. u 





€), Mähnen. Joſephus Antig. VI. 9. 3. hat gar bei feinem 
Schweife, wozu Michaelis in f. guten Laune bemerkt: Aber 
ich möchte doch Den fehen, der einen Löwen beim Schweif faßen, 
und fo gegen die Erde fehleudern kann, daß er todt bleibt. 
Auch pflegt der Löwe, wenn er einem anfällt, nicht den Schweif, 
fondern Zähne und Klauen darzubieten, und wenn man ihm 
fagt, er möchte ille Reben, bis man herum ginge, fo thut ers 
nicht. J. verwechfelte . offenbar 17) ung 7}. mit einander, 
Dr Bi bI. Th. VIE ©. 189. "So dies im Morbeigehn?- 
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Mannögeftalt verftellte, bergefchlichene Löwe, bas iſt, 
der leidige Sathan vndt Teuffel. Vnd trug ein Schaf 
weg von der Heerde, nemblih ein Mittglid von 
onfrer Gemein vnd Kirchen, ein Manns Perfohn, etwa 
von 25 Jahren am Alter, durch Lift und Betrug, vnd 
endlich durd) zufammengebottnen Spig vnd Knopff der 
Verzweifflung. Vnd Wir, Herr Jefu Chrifte, Deine 
Knechte, lieffen diefem brällenden Loͤven auf 
der ftert mit dem Steden vnd Stab deines h. Worts nad, 
nahmen jhn durch die Hand vnſers Ministr bey -«r 
dem Bart, .fhlagen tapffer auff jhne, vnd brach⸗ 
send, (Dir, 0! frommer Heyland fey ewig Sob vnd 
Dan!) durch vnſer vnd der gefambten: Rich Geben 
dahin, Daß, er Diefes Schaf muft fallen laßen. « 
Sehet! hie ftebt ed auff.freyem:, nn. des 
‚Glaubens hie vor ewren Augen !!— - % 
Wann es Dan nunmehro an dem, daß biefee verlohene, j 
aber durch Gottes Gnad miedergefundene Schaf wieder⸗ 
umb zus Heerd Chriſti ſoll gefuͤhret, vnd durch Auff⸗ 
kuͤndigung deß verſprochenen Teuffelsdienſts Aauch offene 
liche Abbitt deß gegebenen Aergernuß, wieder zu Gnaden 
auff⸗ vnd angenommen werden; fo ſtehe auff ſolches mal 
das Sontaͤgliche Evangelium an ſeinem⸗ Orth, daiuit 
wir bey fo ſchwerem Gewiſſens Fall die verleſene Apoͤſto⸗ 
liſche Wort zu genugſamer Ihformatton air erklären 5% 
legenheit haben mögen. AB i in welchen eben die zween 
rechte, hierzu gehörige Haupt⸗ Puncten ſich befinden, alß 
da find: -- | | 
Erſtlich (im erſten Theilx vie haedeliche 
Beſchreibung deß Teuffelß, mit ſeinen Ichew 
‚digen, natürlichen, kohlſchwar zzen Farben 
abconterfeyet vnd ausgemahlet.“ 
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Fürs ander im zweyten Theil der mädhs 
tige Bortheil der Ehriften, demfelbigen uns 
ter Augen zu geben, vnd zu widerfichen, Das 
mit, wan das böße Stündlein kompt, alles 
wohl außgerichtet- und Das Held erhalten 

werde, } | 

Bon welchen beyden Puncten nad Nothturffth zu 
handlen, uns Chriſtus Jeſus, der dem Teuffel fein Reich 
zerſtoͤrt, die Gnad ſeines 9 Geifte geben. und verleyhen 
wölle: men!» 
In diefan "Ton geht’ num durch ſiebenzig Seiten 
in einem fort, und Herr Wagner ſpricht beſonders im 
erſten Theile mit recht gluͤhendem Teufelshaß, da er den 
Boͤſewicht mit kohlſchwarzen Farben ausmahlt. Wir 
koͤnnen aber, wie geſagt, nichts weiter daraus anfuͤhren. 
Dagegen die der Predigt von S. 71 bis 86 angehaͤngte 
Relation des Vorfalls iſt in hiſtoriſcher Hinſicht 
und als Zeits und Sittengemaͤhlde fo wichtig, 
Gap fie bei der: Seltenheit. diefer Predigt der Zaubers 
Bibliothek einverleibt zu werden verdient, | 
l.:. a IE 
inorijche Relation, dep fhwehren Falle, auff 
welchen dieſe vorher gehende Predig gerichtet wor⸗ 
den; folgender maffen, der verfaumelten Kirchen 
‚bey. pollreichtr Gemeind vorgetragen vnd 
| erzehlet. 


Geliebte i in n Ehrifto dem Herren! Ä 


2:8 zum Eingang diefer Predig Anregung gethan 
 worbeh; wie: daß ſolche vornehmblich feye gerichtet auff 
- zinen ſehr fehwehren Leibs vnd Der Seelen Fall, fo ſich 


It 
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in onfrer Kirchen vnd. Gemeind zugetragen, mit. einem 
Mitglied derfelben , nahmbhafftig einem jungen Mann, 
nad} dieſen jeßt folgenden Umbſtaͤnden, wie fie ſich in der, 
vor .einer hochgeehrten Dbrigfeit gethauen ſelbſteignen 
Bekandtnus, erfinden. 

Dieſer iſt vor vngefehr 25 Jahren von Gottsfoͤrch⸗ | 
tigen, fchlechten ond rechten. Eltern allhie gebohrn, in . 
diefer. Kirchen auff den Nahmen deß Seren Jeſu Chrifti 
getauft, auch von jugend auff ftill vnd eingezogen ber 
funden worden, fowohl in feinem ledigs ale Ehlichen 
Standt, darin er Doch aufs hoͤchſt vnd nicht gar ein Jahr, 
biß auff dieſe Stund zu rechnen, gelebet, ſich mit feiner 
Handarbeit redlich genehrt. I 

Dieſen nun vbernimmbt die Sorg der Nahrung ‚ die 
ſchwehre Zeiten, von wegen ber Fehl Jahr vnd des Kriegs 
Contributionen *), fechten jhn ſcharff an, daß er vor 
nunmehr 8 Wochen, Abends umb die Demmerung, auf 
den Weinberg beimb gebet, vnd auff dem. Weg-in.fo gar 
desperirte Gedancken gerät), auch mit Morten. bey. ia 
felbiten außbricht: 

Bann jhme dog nur jemand Geldt braͤchte, 
es were gleich der Teuffel, oder feine Großs 
mutter *); Worauff der Teuffel nicht vnbehend ſich 

9 Die Geſchichte ſpielt im dreißigjaͤhrigen Kriege, und auch 
dieſer Vorfall kaun als ein geriuger Beitrag zur nähern Kenntnif 
jener: unglüchliche Zeit betrachtet werden. Auf ber einen Seite 

Armuth, Drud, Nabrungsiofigkeit, unerbörte Plage und 

Noch, auf der anderen, bei religiöfem Abergiauben, 

befponders bei Reter Teufelsfurht, Mißmuth, Ver⸗ 

wweiflung, Gittenverwilderung — fo waren foldhe Erfheinungen, 
wie fie in gegenmwärtiger Befhichtserzäplung vorkommen, "möglich. 
**) Aehnliche Phraſen find jene beim roheren Theil unferer Lands 


leute zum Scherz geworden, ohne dag Lucifer Notiz davon 
nimmt. ‚Sch. weiß nicht, ob ein beſſeres, aber. gewiß ein 
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jhme in Geſtalt eines ſchwartz bekleidten Manns auff Der 
Weg praesentiret, gleichwolen mit einem Geiß⸗ 
fuß *), anfonften aber im Angefiht anzufehen wie ein 
anderer Mann: Der hat jhn wegen feiner Trawrigfeit 

“ angeredet, vnd jhme zugefprohen: Er folle jhm nun: 
trawen, Er, (der Teufel) wolle jhme helffen: 
Es ſeye nichts mit Gott, er folle Gott ve 
ſchwoͤhren, ſich jhme ergeben, ſeye beſſer: ſo 
derlich jhn gefragt, ob er in vier Jahren vol 
fein feyn? Ä 7 
MB. nun dieſer angefochtene , vnd von dem. —* 
Mörder hinterſchlichene Mann, auff ſolche vorgelegte Frag 
geantwortet Ja!, da hab jhm ber Teuffel zugemuthet; 
mit feinem. Blut ſich zu verſchreiben, welches 
folgender maffen gefchehen, Daß er fih an der- Hand mu 
einem Dorn, fo an. dem Weg gelegen, geriet, vnd das 
Blut: herauffer gangen: Worauff-der Teuffel da geweſen 
mit Feder vndt Papir, vnd wejlen er nicht fchreiken vnd 
leſen koͤndte, hab jhm der Teuffel ſelbß die Hand. 
geführt »), waß er aber ſeſchrieben das koͤnne er nicht 
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geſcheideres und eraftusflereg. delhiecht lebt gegenwaͤrtis wi 
Deutfchlahd und Europa. 
So recht! Man muß wol erſtaunen — ſolche Dinge wurden: des 
mals ohne einigen Anftoß als ausgemachte batfae, s vor der 
- VBerſammlung einer ganzen Stadt yon Öffentlicher Kanzel verlefen... 
8) Mas, foll man zu folchen, mit.fo großer Umſt udlichkeit. 
erzaͤhlten Unſinnigkeiten ſagen, bie zu ihrer. Zeit rein ganzes 
hochwuͤrdiges Ministerium , einen ganzen. hochweiſen Magiftrat, . 
‘eine ganze freie Neichskadt bes meiland heiligen roͤmiſchen Meichs 
‚in Bewegung fegten? — — Es laͤßt fich. Alles nur aus in mer: 
lien Beingfigungem des armen fchwermächigen Mannes 
erklären, weiche in dieſem Vorfall, wie in hundert ähnlichen in: 
der tollen Teufelsperiode, bis zu Äußerlichen Intuitionen ge: 
Beigert erſcheinen. Man verfenne hiebei wicht das 
Gluͤck, in aufgeklaͤrteren Beiten zu Isben. Ä 


. 


ur 


1 . 
dießes · Aesporirten Beginnens, haben gefeßet, autheſagt 
vnd bekandt: 

—* Teuffel hab jhme zugemuthet, er folle alles 


erklaͤren, welche in dieſem Vorfall, wie in hundert MEER in 
der tollen Teufelsperiode, bis zw Außerlichen Intuitionen ges 
ſteigert erſcheinen. Man verkenne hiebei wicht das 
Gluͤck, in aufgeklaͤrteren Beiten su leben. 





wiſſen „auch darauff jhme etwaß auff die Hand geben, 
ſo einer Ducaten gleich geſehen. Worbey es noch nicht 


verblieben: Angeſehen jhn der Teuffel biß in ſein Hauß, 


ſo nicht weit außer der Stadt in einem Filial ſtehet, 


begleitet, vnd mit jhme in die Stuben gangen, davon 


feine Haußfrawen nichts geſpuͤret, nichts geſehen, (Dad 
glaubt man gern. Es war ja auch nichts da!) noch an 
den Worten, oder. Geberben dieſes ijhres Mannes ge⸗ 


mercket. 


Aber fiche! was geſchiht? Sie kommbt kaum zur 


Stuben hinauß, ſtellt enzwiſchen der Kuh im Stall das 
Trincken für, gehet auff Der Stett wiederumb der Stuben 
zu, da findet fie dieſen jhren Mann, neben dem Tiſch, 
allda er Brodt geſſen, auff dem Banck beym Fenſter 
ſitzende, vermeynte, er were entſchlaffen, verwunderte 
ſich, wie-fo bald: Aber da wird fie gewahr, daß er mit 
feiner Gürtel. umb den Half, hinten. beym Fenſter, an 
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ein ſchlecht Raͤgelein, ward angemacht vnd geknuͤpffet, 
da fie dan die Gürtel alsbalden mit einem Meffer auff⸗ 


geſchnitten. Da war er vor menfchlichen Augen tobt: 


Die Zung bieng jhme zum Mund berauß, vnd er lag 


etliche Stund, mit bloß auß⸗ und eingehenden Dpdem, . 


bi er endlich mit groffem Gewalt, vnd Börften deß 


Leibs, wieder zu fich felbften fommen, wie veffen die - 


Nachbarn Zeugen ſeynd, melden dießes geängftigte Weib 
in fo groffer Angst vnd Noth geruffen: Bon welchem 
fhrödlichen attentato er, der Angefochtene, den Nach⸗ 
barn vnd Freunden, fo in jhne, wegen der Vrſachen 
dießes desperirten Beginnend, haben gefeget, außgefagt: 
ond befandt; 

“ Der Teuffel hab jhme nugemuthet, er folle alles 
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verderben, oder ihm felbiten etwaß zu leyb 
thun: Vnd ob er wohlen geantwortet, Er wife es 
nicht; fo habe. doch / er, der Zeuffel, zu jhme geſagt, 
Er wolle jhn wol lehren ). Worauf er in Lebens 
Verdruß .gerathen, vnd gedadıt, er möge nicht mehr 
leben: Hab alfo felbften Die Guͤrtel umb fein Halß getban, 
ſich hinten angeknuͤpffet, halte doch dafür, der Teuffel 
Hab jhme den Ropff für (vor) fih getrudt:z 
Cuͤberall, allüberall der Teufel und wieder der Teufel!) 
Es hab ibm aber durch deß Teuffelß Lift nicht 
wehe .getban,. ex habe auch Feine Schmerzen 
empfunden. 


Worauf fi der Teuffel weiter nicht mit Gewalte \ 
thätigfeiten weiter bei jhm praesentiret, (!!!J 


dieweilen die Freund, vnd. auff. feyten deß Ministeriz 
jemanden, (ohne Zweifel H. Wagner ſelbſt!) 
Die nothwendige Rettung mit Betten vnd Anruffung zu 
Gott in der ftil gethan, aufgenommen, daß die dritte 
Nacht hernacher, vor dem Kammerladen, Da dieſer ans 
gefochtene Mann, fammbt feinem Weib, gelegen, umb 
Mitternacht, ein ongewöhnlih forchtſamb Zifhen 
vnd Pfeiffen ift gemerdet worden, worüber nicht allein 
‚ bie benachbarte Freund, fo in ber Stuben gewacht, 


ſondern auch das Weib in der Kammer, hart erfchrocken: 
Er aber, der Mann, nichts gehoͤrt, außggenommen, daß 


er geſaget, Es were jhme gar bang, es dauchte 





9 Man kann ſolche Sechen wie ſie unzählig oft auch in Herens 
procehs Aeten vorkommen, nicht ohne Wehmuth lefen. Kann 
man fi verwirteres, närrifheres Zeug denken? — 
Aber, auſtatt dergleichen vernückte, oder melancholiſche Perſonen 
aͤrztlich, vernuͤnftig und liebreich zu behandeln, wurden ſolche 
Chimaͤren fo behandelt, wie mau in gegenwärtigen Vorfall ſieht. 


“ 
\ 


| ; 17.00 
ihm, daßıfein Ruden voller. Floͤh Tieffe. Wie 
dann gleichſamb ein verſtockte Schwermuth bey jhme 


continuiret, vnd das Betten, laut eigner Bekandtnus, 
mit jhm nicht recht von ſtatten gehen wollen 9. 


+ &8 dat ſich auch die vermeyntlich vom Teuffel empfangene 


Ducat nicht mehr bey jhme gefunden: (Das glaub’ ich!) 

Da fehet, liebe Chriſten, wohin ed mit ung Menfchen 
kompt, wan Gott dem leydigen Teuffel nur ein Augenblick 
vergönnt., vns in der Anfechtung. vnter die Kauft zu 


. nemmen, ond feined Gefallend mit ons umbzugehen, da 


hoͤret er nicht ehe auff Dad Gewiſſen anzullagen, er hab 
denn fein Werf ausgerichtet , daß heißt, einen Menfchen 
zur Verzweiflung gebracht. Lutherus in den Tiſch⸗ 


reden C. 23 fol. 204. a. O! ewiger Gott, laß. und - - 


wicht entfallen von def rechten Glaubens Zroft: 
Führe Du uns in Verfuchung nicht, . 
Wann ons der boͤſe Geift anftcht, (wie albern!) | 
Zur linden vnd zur rechten Hand, 
Hilf und thun ſtarcken Widerftand, 
Im Slauben vet ond wol geruft, 
Vnd durch def heiligen Geiſtes Truſt! (Troſt!) 

Iſt das nicht ein auffſichtiger Geiſt, der Achtung 
gibt auff vnſre Geberden, Achtung auff vnſer Humor, 
Achtung auff vnſere Ned, vnd ſich nicht vnbehend prae⸗ 
sentiret, wann er auß Leichtſinnigkeit, oder desperirter 
Schwehrmuͤthigkeit wird zu Gaſt gebetten? J 

St das nicht ein verlogener, läfterlicer, 


| aͤrgerlicher, vnleydſamer, boswichtiger Geiſt, 





*) Wie unvernuͤnftig bellaenewertbe Menſchen obiger Art in pfy 
ch i ſcher Hinficht in der Teufels periode behandelt wurden, davon 
werden in der zunaͤchſt folgenden Nummer Belege geliefert werden. 
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welcher ſagen darff, Es ſey nichts mit Gott, der 
doch ein ſo grundguter, gnaͤdiger, wäͤhrhaftiger, barm⸗ 
hertziger, trewer Gott iſt, von welchem der weiſe Man 
Syrach ©. 43. v. 31: et seqq. mit Grund ſaget: Der 
Herr iſt vnaußſprechlich groß vnd ſeine Mad iſt wun⸗ 
derbarlich 2c. ꝛc. ꝛc. 

Iſt das nicht ein Abaddaniſcher, Apollyani⸗ 
ſcher, ſchadenfrevdiger, verzweyffelter Geiſt, 
der dem Menſchen darff zumuthen, Alles zu verder⸗ 
ben? — Anzuzeigen, Daß er ſeye der rechte — —— 
welcher gern wollte, daß nicht ein Graͤßlein oder Laͤublein 
wuͤchſe, Tiſchreden Lutheri c. 23. fol. 200. 9 

Iſt dad nicht ein hurtiger Hencker, ein Leibös 
‚und Seelenmörderifher Geift, der ben Leib ohne 
Schmergen, vielleiht per sistationem spirituum 

-subitaneam, (wie wißig!) dafz ift, durch eine plößs 
liche Stillung.derer lebendigen Geiſter, in der Verzweiff⸗ 
lung ohne Schmertzen erwuͤrget, damit er die Seel deſto 
gewaltſamer in der Ewigkeit moͤge quelen? 

Iſt das nicht ein nichts werthiger, vnver⸗— 
ſchambter, verfluchter Geiſt, daß er deß Menſchen 
Bluth zur Handſchrifft vnd Obligation begehret? — 
Gerad alß wann das Blut Jeſu Chriſti dardurch ſolte 
geſteben (gerinnen ) vnd dalß wie ſonſten ein Menſchen⸗ 





*) Ich. bin der Sek; der ſtets verneint, 
Und das mit Recht; denn Alles was entſteht, 
Sf werth, daß es zu Grunde geht; | 
Drum, beffer waͤr's, dag nichts eutſtuͤnde. r 
So ift denn Alles, was ihr Sünde, u 
Zerſtoͤrung, kurz das Böfe nennt, 
Mein cigentliches Element. En 
| Mepbikopheles 


in Goerhe's Fauſt. 
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blut extra vasa sua putrescirn vnnd verfaulln, da es 
doch noch biß auff dieſe Stund durch die Canal vnd 
Adern der Heiligen Sacramenten fo frifh auff vnſre 
Seele rennt vnd fpringt, alß es am Stgmm des Kreuges J 
auß den Wunden vnd der Seyten dieſes vnſers Heilandes 
iſt geronnen vnd geſprungen. 

Iſt daß nicht ein betrogener, verlogener, 
Diebifher Geift, der auch das bergänglice Gold 
dem Menſchen nicht goͤnnet, ſolches mehrmalen den ver⸗ 
fuͤhrten armen Sclaven, die er macht, zeiget, vnd auß 
den Gaugeltafhen feiner verzauberten Betruͤgerey laßt 
ſehen, im Nachtruck aber nichts, ſo fuͤr die Augen gut ), 
im Sack vnd Beutel laͤßt finden. W 





Aber hiemit genug für dieſen Theil! — Wir fliehen 
mit. der Verficherung, daß der bei Weitem intereßanteſte 
Theil dieſes Actenſtuͤcks, der liturgiſche, oder vielmehr = 
der active und dramatiſche „d. h. die Gebete, die Ans 
reden an daß Minifterium , den Magiftrat ꝛc., der 
feierliche Actus Revocationis u. ſ. w. noch zuruck 
iſt. Der folgende Theil wird das Ganze enthalten ‚ das 
wir alsdenn noch mit einigen allgemeinen Bemerkungen 
begleiten werden, s | a 


*) 9, Wagner erinnert ſich ohne Zweifel, daß er auf der Kanzel 

ſteht, denn diefe euphemifliiche Umschreibung iſt gar delicat, 

Etatr Augen hatte er gewiß Naſen im Sinne Das Teufelss 

geld verwandelte fich nämlich-gemeiniglich-in Pferdemiſt, Kinder⸗ 
dreck und dergleichen. Daͤmonomagie Th. II. ©. 268 f. 


m | 
IV: Etwas aus dem Leben der Chriftina Nor 
niatows oder Poniatowitzſch, 


als Beitrag zur Geſchichte des Propheten s und Viſionsweſens \ 
tm fiebenzehnten Sahrhundert. 





— 
— 


aan ſeltſame/ für den Arıt ſehr wichtige Körperliche und pſochiſche 
Zufaͤlle enthaltend.) 


I. 
Ohne Zweifel ſind in keinem Zeitraum der neueren 
Geſchichte ſo viele Propheten, Viſionaͤre und Phantaſten 
aller Art zu gleicher Zeit, oder wenigſtens kurz hinter 
einander in Deutſchland aufgetreten, als in der erſten 
Haͤlfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts. Wir wollen hier 
unter Anderen nur an die Namen von Paul Nagel", 
Chriftopb Kotter *), Johannes Plauftrarius 
oder Wagner **), Paul Selgeuhauer ***), Jo⸗ 
hann Warner 7), Georg Reihard +r), Niclaus 
Drabicius Hr) u. f. w. erinnern; Phantaſten, auf 





*) Reetor zu Torgau, Arnold Kirchens und Ketzerhiſt. Th. II. 
C. V. S. 53. f. Deffen Schriften: Nova Philosophia ; 
Prodrom. :Astrologiae etc. , 

*) Adelung Geſch. der menfch. Narrheiten Th. VI. ©. 931. 

NL. (Eorrodi’s) Geſch. d. Ehiliasmus Th. III. ©. 45 f. 
er) Adelung Th. IV. ©. 388 f. Arnold Th. LE. V. Heff. 
— B. VL ©. 73. Unfd. Nachr. 1705. St. 2. 
26 | 
+) Stard’s Luͤbeck. Kirchengefh. ©. 845. f. 1014.f. -- 
+}) Adelung Tb. V. Arnold Th, II. .c Moller Cimbr. 
lit. T. II. p. 690 seq. 
FrH) Sefhichte des Ehiliasmus Th. TIL ©. 79. — Peter ſen 
| und defien Gattin hab’ ich nicht genannt, weil Beide doch 
nicht ganz in die Kategorie obiger Leute gehören, es wird aber 
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welche zum Theil. die 3.8. noch, außfährficer. wird: 
zuruͤck kommen möffen. - Auch: mehrere Weiber und 


ſelbſt Jungfrauen wurden in ber Zeit von ähnlichem 


Schwindelgeift ergriffen, z. B. außer unferem Fräulein 


Doniatowigfch‘ eine gewiſſe Eva Margaretba Froͤh⸗ 


Lich, Gattin. eines Schwedischen Oberſten, eine andere 
Naͤrrin, Namens Anna Fleiſcher, eine drücke: Anna 


Maria Vetter, eine vierte — doch wir haben an drei | 


Naͤrrinnen ſchon übergenug ! 2 


Durch die mannichfache und unerhörte Drangfe = 


.. welche. Hunger, Peitund Krieg zu jener’ Zeit über faſt 
ganz Europa, und vor allen anderen Ländern namentlich 
Aber Deutſchland braditen, wurden viele Menſchen zum 
Truͤbſinn, zur bangen Erwartung neüer Plägen jur 
Sehnfucht nach Erlöfung , zum Helvenglauben ‚an einen’ 
endlichen wundervollen Ausgang ulles Elends geſtinimt. 


Dazu kam, daß der dreißig sjährige Kridg- nidjt ohne | 


Grund als ein Religionskrieg betrachtet ward, "Heldies 
dem Fanatismus umd Prophetens Eifer iefer Menſchen! 
neue Nahrung gab. Wie weit dieſer auch bei Ponins- 
towitzſch ging, erregt nunmehr, da wir uns in ſolche 
Sachen nicht: mehr recht zu finden wiſſen, in der That 
Erfaunen. Doch die Prophetieen: unferer Heldin ins 
tereßiren und weit weniger, als die wunderſamen · phyfi⸗ 





NS 


vielleicht ſchon in bieſem Cheil noch Einiges von. ihnen vor⸗ 

kommen. Eine Schrift, in der man von diefen Propheten, 

ihren Inaugurationen, WBeiffagungen und Schwaͤrmereien Nach⸗ 
sicht Audet,.alfo, daß fie faſt bei jedem einzelnen, der hier ange⸗ 
- führten Namen hätte genannt werden Fönnen, mil ich zum 

Schluß hier nun im Allgemeinen nennen: Job: Amos Cc- 

menii Lux in tenebris. Amsterd. 1665. Dieſer Gelehtte 

ſah zu ſeiner Zeit namentlich auch in den Viſi iouen der ve⸗ 

niatonisſch etwas Goͤttliches. 


mi. | 241 
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fehen und „piychifhhen, Zuftände y welche bein ihr wahrend 
des Zeitrqums, da fig ihre: Viſionen hatte, ſtatt fanden. 
und wovon wir fofort ſprechen wollen. — 


\ * * 
1. ® v.r I ‘ 2 r . .7 ⸗ 
ER SE Ze GE GE BEE Ze . . + . | We 


wninn Rissan. IL. .- ; Ken 
„Ghriftina, Poniatowigfch war bie. Tochter. eines 
polniſchen Geiſtlichen von. Adel ,. der ſich zur proteſtanti⸗ 
[hen Religion gewandt ,.. und. darauf nad Böhmen bes 
geben hatte, Sie hatte eine nach, damaliger Weiſe kirchlich 
Mirage und, fromme, Erziehung genoßen. Ihr Vater war, 
wie vielleicht, bemerkt zu werden verdient, ein Gegner 
von Kotter, den wir oben genannt haben, gegen deſſen 


Viſionen gr ‚logge. .gefrhrieben hatte, Als derſelbe aus 


Boͤhmen entfliehen, mußte.,.. wurde. unſere junge, Heldin 


zu einer gewiſſen Baxoneß Sadowsky. von. Engelburg 


gethan, bei, ber fie. ſich noch nicht lange aufgehalten hatte, 
als He ‚in, eine Krankheit verfiel, in welcher fig, häufige. 


und Inge Elſtaſen hatte, Die erſten Gefichte hatten, 


bloß auf ihre Perfon Beziehung , und. margn,;noller an⸗ 
genehmer Bilder von ihrer VBermäplung mit ihrem. Seelen⸗ 
Vraͤutigam Jeſus. Bald aber fixirte ſich ihr, Propheten⸗ 
geiſt faſt ausſchließlich auf die damalige politiſche Weltlage, 
und nun weiſſagte ſie vom Fall des Hauſes DOeſt reich, | 


von. Ferdinand’s und des Generald Wallenflein. 


Untergang u. bal. Während diefer- Geſichte mußte fie 
auf Befehl des Geiftes Briefe an alle Nationen fhreiben, 


und ſolchen die Befeble Gottes zu wiſſen thun. Wirklich 


gab ſie mehrere dergleichen Briefe, namentlich an die 


morgenlaͤndiſchen, abendlaͤndiſchen und..inidters 
naͤchtlichen Nationen zur Beſtellung ab. Da’ man 


die Addreßen zu weitldufii und unbeſtimmt fand, fo 


4 
' 
. 
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unterblieb wie natuͤrlich die Abſendung. Doch ſtellte man 

ſich, wie man aus Comenius ſirht, ſo an, als ob ſie 
wirklichan ihre Addreßen ‚abgelaufen waͤren. Aber die 


Seherin mochte. Betrug ahnden, und da ſie einmal einen . 
Brief. ‚an: den General Wallenſtein fchrigb , ber ſich 


danmials eben. zu Gitſchin aufhielt, ſo behauptete fie, 
Gott habe ihr befohlen, ihnen Brief entweder dem General 


ſelbſt, oder feiner Gemahlin. eigenhändig:guwrübergebenn 


Sie nöthigte wirklich die Baroneß, jo ktauk dieſein vem 


Augenblick auch war ‚mit ihr dahin zu reiſen, und: gabe 


ven Brief, weil Wallenfbein nicht ſelbſt zugegen war... 
feiner ‚Gemahlin. Das Schreiben enthielt Geſichte, 


und wat voller. Drohungen... Die erftaunte Fuͤrſtin gab 


ed einigen Jeſuiten, wolche fich eben bei Ball enfteiw 


aufhielten, zu lefen, mb dieſe gaben ihr den Nath, vie 


. SGeherin bis jur: Ankunft ihres Gemahls in Verhaft zu 


nehmen. Poniutowitz ſcheblieb dabei volllommen ruhig/ 
und verſicherte, daß ſie ganze Heere weißgekleideter Engib 
ſaͤhe, die zu ihrem Schuß, bereit ſtaͤnden. Als man fie 
eben feft nehmen wollte, ließ fie die Fürftin aus Mitleid 
geben, und die Baroneß und. der Akzt;, der mit dieſer 


| rriſete, baren froh ; >: :fo :gut Davon gekommen zu fern 


Ohne Zweifel würde Wallenſtein die Sache fuͤr keinen 
Scherz genoumen haben. Dieß begriffen P. Freunde 
auch ſehr wohl, und ſchickten ſie deswegen unmittelbat 


hierauf ·nach Polen zuruu9k. — 7 


- Ponsatomigfch:hatte ihre Ekſtaſe niund bGrſichtt | 


u bald am Tage, bald bei Nacht. Zuweilen fah fie ders 


‚gleichen Erfcheinungen mit:Feiblihen Augen, wie 


fle behauptete, doch nur ‚felten; zumeilen beftanden ihre 


| Geſichte bloß in innerlichen Intuitionenzzuweilen 
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war fie ganz file und in ſich gekehrt dabei; zuweilen 


redete ſie waͤhrend der Entruͤckungen, und hielt (wie 


Swedenborg) mit unſichtbaren Perſonen lange und 
lebhafte, oft leidenſchaftliche Unterredungen, welche nach 


damaligem Zeitgeſchmack für uͤbernatuͤrlich und pror 
phetiſch gehalten, und von den Anweſenden andaͤchtig 
aufgezeichnet wurden. Die uͤbrigen Viſionen ſchrieb ſie 
gemeiniglich ſelbſt auf. Man kann ſie bei Comenius, 
einige davon auch bei Arnd und Corrodi leſen. Sie 
enthalten groͤßtentheils abentheuerliches und verwirrtes 


Zeug, wahre Kannengießereien, mehr oder weniger im 


Geiſt der Kotter'iſchen, Warner'iſchen u: ſ. w. — 
Wir koͤnnen uns darauf nicht einlaßen, und kommen 


nun zur Hauptſache, naͤmlich den ſeltſamen phyfiſchen 


und pſychiſchen Zuſtaͤnden, welchen Poniatowitzſch 
dabei unterlag, und worüber meinen Einſichten nach nur 
unbefangene einfichtövolle Aerzte ein sendgenbes „N Urtheil 
abzugeben im Stande ſind. 


III. 


Es iſt nicht zu leugnen — die korperlichen und geiſtie 


gen Juſtaͤnde unſerer Seherin haben dem Auſchein nach 
* Wunderbares *), alſo, daß man es Comenius 
in ſeiner Zeit nicht ſehr uͤbel nehmen kann, wenn er 
behauptet, die Hand Gottes habe ſich darin offenbart, 
und die Allmacht habe an ihr Dinge gethan, die unſeren 
Verſtaud uͤberſteigen. Aber — wie Corrodi mit Recht 
— — —— 


*) Man verſtehe mich vet. Etwas Wunderbares iſt Barum - no 
nicht etwas Uebernatuͤrliches, fondern nichts mehr ‚und 


nichts weniger, ald etwas, worüber man fih — ver 


wundert, wie Kant im ſ. Authropelegie richtig bemerkt. 


— 
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bemerkt, ‚wir Tennen noch nicht alle möglichen Krank 


heiten, am wenigften die, fo aus den Einfläßen der 


Seele auf den Körper entftchen können. Es kann ſeyn, 
daß diefe mit Umftänden begleitet find, welde aller 
Weisheit der Aerzte ſpotten, und gänzlich außerhalb dei 
Kreifeb ihrer Erfahrungen liegen. | 

Die: Elftafen .unferer Heldin hatten, wie man fi h 
denken fann , da fie von den Meiften für etwas Uebers 
natuͤrliches gehalten wurden , und Comentus foldes 
ausdruͤcklich verſichert, täglich mehrere Augenzeugen. 
Sie waren mit einer außerordentlihen Zerrüttung ihres 
Nervenſyſtems, oder vielmehr mit einer -Grauß und Ers 
ftaunen erregenden Annihilation oder Zernichtigung 
ihres ganzen Wefend begleitet. Die fürchterlichfte 
Epilepiie , die man jich gedenken kann, gejellte ſich zu 
anderen den damaligen Aerzten gänzlich unerforfchlichen 
Zufaͤllen bei ipr. Sie hatte einmal in vier s und zwanzig 
Stunden nicht weniger als fünfzig Parorismen. . Ein 
anderesmal fiel fie vom Morgen bis Nachmittags. vier 
Uhr, in mehr als dreißig, wobei ihr ganzer Körper auf . 
"Die unbegreiflichfte Weife gefrümmt, verzerrt, in die Hoͤhe 


geworfen wurde, und die fo ſchrecklich waren, daß ſie 


nicht ohne Entſetzen angeſehen werden konnten. Bisweilen 
fiel ſie in tiefe lange Ohnmachten. Manches Mal war ſie 
bei ihren Ekſtaſen ganz ruhig und innerlich heiter, zumal 
wenn ſie dabei, wie oft, vom Geiſt in einen ſchoͤnen 
Garten gefuͤhrt ward, wo ſie lauter liebliche Gegenſtaͤnde 
vor ſich ſah, (wie z. B. in der Viſion vom 17ten Januar 
1628, ſo wuͤſten politiſchen Inhalts dieſe auch an ſich iſt!) 
um das fremde Elend, das ſie der Welt verfündigen fol, 
weniger zu empfinden. Zur anderen Zeit gebehrdete fie 


— 


\ 
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fich dabei wie eine Raſende, oder von fremden Gewalten 
Befeffene. Ein Mal ward fie ploͤtglich gefährlich. frank 
und belam ein heftige Fieber, und eben To ploͤtzlich völlig 
wieder gefund. Zuweilen litt fie an ungeheueren geiftigen, 
wie fie meynte, oder Trampfartigen Seelen s Schmerzen; 
verſchiedentlich verfiel fie in ‚einen vollfonnmen todten⸗ 
gleichen Zuftand. Zulept ftarb fie, Cich: behalte hier 
Eomenins?s. und Eorrodi’s Worte bei) wie es 
fhien, wirklich, und lebte nad einigen Stums 
den *) wieder. auf. — Was körperlich und geiftig das 





H Nachſchrift. Seit ungefähr einem Viertel- Jahre, nachdem 


Pu 
— 


ich das Manuſeript in die Druckerei abgeſandt habe, bin ich ſo 
gluͤcklich geweſen, mir eine ziemlich vollſtaͤndige Literatur über 
dieſe ſeltſame Schwärmeri zu verſchaffen, woraus ich zu dieſem 
wichtigften Punkte ihres Lebens das Folgende nachtrage. Nah 
einigen Erzählungen befand fie fich. zehn bie zwoͤlf Stunden im 
Zuſtande ‚eines aufcheinenden Todes, mach. anderem fogar vier⸗ 

undzwanzig Stunden. Dieß ift falfch. Sowohl aus dem von 
J. U. Komenius darüber befanne gemachten Aetenſtuͤcke, (im beit 
Höhfvermunderfamlichen Dffenbarungen, welde 
der Böhmifhen EdelsJZungfer Chr. Poniatovia x. 


. in denen Jabrgängen 106027, 1628 und 1629 ge 


fheben 2. 2.) ©. 288-305. (nach. der Ausg. von 1711, 
ohne Druckort) ſowohl aus biefem Aetenſtuͤck, als aus ihrer 
LeihensPredigr ſelbſt, Coon Wenceslauds Locharius, 
Pfarrern der Bohemifchen Kirchen, 1644.) erfieht many, DaB 


ſie nur einige Stunden anfcheinend todt da gelegen, nämlich 


von fuͤnf Uhr Abends des 27ten Januars 1629 bis ungefaͤhr 
(denn die Stunde iſt leider nicht genau genug beſtimmt!) went 
oder hoͤchſtens zehn Uhr Abends beffelben Tages. Doch mar 


ſie ſchon auf ein Tobtens Bette, oder wie's in diefen Aetenſtuͤcken 


beißt, auf den Stroh⸗Sack gelegt worden. Ich behalte mir 
vor, fewohl über ihren Tod, als Über die Schläge, melde 


. mehrere Tage: vor diefer Kataſtrophe im ihrem Zimmer gebört 


wurden, im folgenden vierten Theile, die wichtigften Aeten⸗ 
ſt uͤcke woͤrtlich mitzutheilen, da die Sache für den Pſochologen, 
Phyſtologen und Arie immer von Wichtigkeit if. — Mas mid 
betrifft, fo muß ich geſtehn, nachdem ich alle Actenpüce ſelbt 
aufmerkfam durchzulefen die Gedult gehabt habe, daß mie 
ſdmmtliche, das Mädchen betreffende Erfcheinungen gar nicht 


N 


37 — 

Auffallendſte hiebei iſt, iſt das, daß ſich mit dieſem 
Tegten fuͤrchterlichen Zufall ihre ganze Krank⸗ 
heit augenblidlid und für immer enbigte, 
und — damit zugleich bie: Bifionen und Offen— | 
barungen aufbhörten. Ihre Genefung war von diefer . 
ſchrecklichen CEriſe oder Cataſtrophe an Coder wie man’8 
nennen fol) fo vollftändig;daß fie nicht einmal meht 
Rüädfälle bekam, und nach drei Jahren heirachete. Auch 
in der Ehe, wodurch vielleicht ihre vollkommene Geneſung 
mit befoͤrdert wurde, befand ſie ſich eine ziemliche Reihe 
_von Jahren wohl und geſunð, bis fie endlich im zwölften 
"zahr ihrer Verbeirathung an ber Auszehrung ftarb. . 

Oft fagte fie, während ihrer Krankheit, wie unfere 
gegenwärtigen Hellfeherinnen, voraus, was 
ihr begegnen würde. in Mal konnte fie ohne 
fremde Hilfe weber gehen, noch ſtehen. Aber ſie ver⸗ 
ſicherte, ſie wuͤrde den und den Tag (den Neujahrstag) 
wieder gehen koͤnnen, wohin ſie wollte, und — es kam 
alſo. Sie ſagte dieß drei Tage vor dem Reujahrstag, 
und verſuchte es am Tage vorher noch umſonſt, außer. 
‚dem Bette aufrecht zu ſtehen, der Neujahrötag Fam, 
und — fie fonnte nicht bloß geben, fondern auch huͤpfen 
und tanzen. "Ein anderes Mal verlor fie nach ihrer Vor⸗ 
ausfage auf acht Tage den Gebrauch der Sprache, wieder 
ein anderes Dal auf fo und fo lange dad Gehor. Roc 


mehr fo feltfam vorkommen , als fie, ich mil nicht fagen , 
Komenius, Arnold und Schriftſtellern ähnlichen Geikes, 
fondern als folche ſelbſt Eorrodi vorfamen, dem Niemand einer 

WVorliebe für Schwärmerei uud Aberglauben befchuldigen wird.: 

JEs iR Allen vollkommen, ja recht natürlich narärlich 
erleben, D Do die Nachſchrift wird zu lang, mehr im folgenden 
heil! 
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meht! — Bie fagte es auch vorher, als ſie — ſtarb, 
und daß ſie wieder aufleben wuͤrde, und man. hörte drei 
Naͤchte nach einander ‚vorher ein ſeltſames Pochen unter 
uihrem Bette ꝛc. —.. Dieß find von fo vielen wunderbar⸗ 
lichen Zuftänden ihrer Krankheitsgeſchichte nur einige der 


“ merkwärdigften. ‚Daß die Urtheile ſchon zu P. Lebzeiten 


daruͤber verſchieden waren; daß die Meiſten darin uͤber⸗ 
natuͤrliche goͤttliche; Andere magiſche daͤmoniſche Ein⸗ 


flüge: und ‚Zuftänbe erblidten; Ginige fogar Betrug 


ober Taͤuſchung: — bemerken wir mit dieſem einzigen 
Worte noch. Wir begreifen, daß das Mitgetheilte: für 
den wiſſenſchaftlichen Ark, den die nähere Kenntniß 
diefer hoͤchſt feltfamen Zufaͤlle noch jegt intereßiren möchte, 
nicht ausfuͤhrlich und-genau genug: ift, können ung bier 
| aber, geh & den naͤchſten Zwecken ber. 3.3. und indbefon: 


dere, gegenwaͤrtiger Abtheilung nicht umſtaͤndlicher dar⸗ | 


auf einlaßen, und verweifen zu dem Ende außer Comes 
nius „auf. die vollſtaͤndige ältere Literatur über unfere 
Seherin „welche man bei Arnold an dem oben anges 
| rrigten Ort argſubrt findet. 


m. 


| ‚Wenn auch die Viſionen und Prophezeihungen dieſes 


Mädchens an ſich wichtiger wären, als ſie's find; fo 
koͤnnte man vernänftiger Weiſe doch nichts Uebernatuͤr⸗ 
liches, weder theurgiſcher, noch daͤmoniſcher Art in ihren 
Zuſtaͤnden annehmen. 
Es kann nur die. Frage ſeyn, war Poniatowitzſch 
eine Betruͤgerin, oder war ſie krank? 
«Es iſt, ſagt Corrodi S. 95., nicht mit Stil 
ſchweigen zu uͤbergehen, daß Viele argwohnten, der P. 
/ , 


. 
a —— — — — — — —— 


ſeltſame Krankheit fey-Wetrug gewefen, 'weil-Ae durch die 


graufnmiſten Paroxismen oft fo wenig. geſchwaͤcht, auch 


= ploͤtzlich beffer wurde, wenn fie vorher toͤdtlich matt fchiem, 
idre Farbe nicht verlor, wenn fie über ſchreckliche Schmer⸗ 
eg. klagte ). Sie erwähnten der Rofine Baderin, 
eine Berrligerin., ſo die 9. vielleicht nachzuahmen Luft, 
bekommen haben möchte. Und man- könnte Manches an⸗ 
führen, biefen Verdacht zu beſtaͤrken. ‚Sie ſcheint ſich 
gleich bei. den erſten Geſichten ſo viel auf. ihren neuen 
- Beruf einzubilden und voraus zu fehen, daß Gott fünfr 
tige Dinge dur fie verfündigen wolle. Wie kann fie 
auf den Tag vorher ſagen, wenn ſie wieder wird geben 
- Tonnen, wo es nicht Verfiellung iſt? Und dann, Daß. fie 
- zur Beſtaͤtigung ihrer. Worte am ZOten December einen 
vergeblichen Verſuch zu-geben thut , und Morgen barauf 
- laufen Tann! — Wie ſchwer iſt es, die fiebentägige 
Stummheit, bie Raubheit, die plößliche Genefung und 
Erkrankung zu erklaͤren, wo fie nicht Verſtellung waren? — 
Wie verdaͤchtig if-das wunderbare Pochen unter dem Bette, 
deſſen Urfache kein Menſch errathen fonnte? Etwas Aehn⸗ 
liches erzählt Hutchin ſon in feinem Verſuch von der 
" Hexerei von einem befeffen geglaubten Knaben. . Und am 
Ende war er felbft der Kobold. Man hat Beifpiele von 
fehr geſchickten Actricen, wenn's darauf ankommt, Ers 
ſcheinungen zu affectiren, Krankheiten, Elſtaſen, Con⸗ 
=) Diejenigen von unferen Zeitgenoſſen, welche in den Zufäflen der 
Poniatowitzſch (wie in äbnkichen, oder verwandten 
. and nenefter Zeit!) etwas Magifches, es ſey guter ,-. oder 
daͤmoniſcher Art, Bei ihren Anfichten von Magnetismus und 
Magie erblichten, werden dieß Alles freilich gerade für ihre 
Hopotheſen guͤuſtig finden und benugen, Aber beide Meinungen 


: Han uur Spftene » Meinungen, und mau un babei iſche bleine⸗/ 
daß Poniatowitzſch krank war Fa 


R 
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valſionen nochzumachen: P. wäre‘ nicht die erſte mad 


nicht die letzte. Ihr letzter todtengleicher Zuſtand Tonute 
ein ungebetener Zufall ſeyn, ſie hatte vielleicht aus 
Eitelkeit: etwas geprophezeit, das fie nachher widerrufen 
wollte. . Dean glaubte ihr ja Alles. Aber jegt traf ein, 
was fie nicht wänfchte, daß es geſchaͤhe. Wan barf 
nicht behaupten, daß fie gar nicht krank geweien, Sie 
war frank, aber fie ftellte ſich vielleicht kraͤnker, als fie 
war , fo wie es viele Beſeſſene auch gemacht haben.» . 

Alles das kann man freilich für: Diefe Meinung ans 
führen, und, wie ich hinzu fege, wenn man einmal fo 
erflären will, noch. manches Andere, 3. B. daß unſerer 
Schwärmerin Kotter's Bijionen befannt ſeyn mußten, 
die ihr Vater widerlegt hatte; daß fie mit den Propheten, 
ja. mit dem Aten Buch Esra, woraus fie in ber Adten 
Viſion eine Stelle anführt, vertraut war u. f. f. 
(Somenius behauptet zwar, fie habe die Bibel nie 
ganz gelefen, mag dieß feyn — fie hatte gerade doch bie 
prophetifchen und apokryphifchen Vacher selefen, 
wie der Augenichein lehrt.) 

«Aber der feheinbare Tod, febt unmittelbar hierau 
nun gleichwol der naͤmliche Schriftſteller hinzu, die dar⸗ 
auf erfolgte voͤllige Geneſung, das Aufhoͤren der Offen⸗ 
barungen von dieſer Zeit an, laͤßt ſich nicht auf dieſe 
Weiſe erklaͤren. Denn daß ein Menſch in der Welt einen 
erſtarreten Todten vorſtellen koͤnne, ohne es wirklich zu 
ſeyn ), oder ohne in der That in einem gefährlichen 
godten » Ähnlichen Zuſtand zu ſeyn, iſt unmoͤglich. Alſo 





. 8) Hier druͤckt —* €. fonderbar an. wir Mich tobt war fi ja 
doch gewiß nicht. Wer einmal wirklich todt iſt, wird nicht 
wieder lebendig. EEE .- 
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war dieſer ſcheinbare Tod unverftlllt.: "Warm: Pbn ia⸗ | 
towitzſch eben auch bei dieſem Zufalle ihre Comoͤdie 


geſchloßen, wo es Verſtellung geweſen, ſeh ich nicht ab. 
Kotter mußte im Jahr 1629 aufhören zu prophezeiben. 
Die Zeit hatte ihn feiner Lügen überwiefen. Aber P. 
hätte noch eine gute Weile fort jahren können. » 








Und alfo licher Alles für wirflide, unverftellte, 
und , wie ji verfteht, natuͤrliche phyfifhe und 
pſychiſche Erfheimungen erflärt! — Dieß iſt in 
dieſem, wie in jedem aͤhnlichen Kalle, wo willführlicher 
Betrug, ' oder unwillkuͤhrliche Tauſchung nicht nachge⸗ 
wiefen werden koͤnnen, gewiß Inimerdas:fidyerfte zugleich 
und vernunftgennäßefte, und wo bie Wiſſenſchaft am 


“ meiften dabei gewinnt. Die Wiſſenſchaft — denn bei 


wunderbar oder uͤbernatuͤrlich ſchelnenden Begebenheiten 
hält der Horfchende immer gern'feinen Glauben zurüdz 
nicht, als ob man das Reich der: Möglichkeiten überfehen 
fönnte, fondern weil man Bis Grenzen deſſelben 
beftimmen lernen will. Wie die wunderbaren Er⸗ 
fdyeinungen der’ Poniatowigfch- aber (wir werben: indeß 
in dem -fogleich folgenden -Auffag, wo moͤglich, noch 
wunderbarere und’ unbegreiflichere hoͤren!) wie ſie, ſage 
ich, aͤrztlich erklaͤrt werden koͤnnen: — daruͤber ſteht 
mir als Nicht / Arzt nicht ww auch nur ein Dort zu 
verlieten. 


® — * 
*8 7 ” . 'ıı . . er\ ' 
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V. Era Margarethe Froͤhlich, Anna Fleiſcher, 
und Anna Maria Vetter. 


Drei ® op betinsen. 


Als Beitrag zur Geſchichte des Aberglaubens ‚ unb namentlich 
des > Weiſſagunge ⸗ und Biflonswefend in fiebenzehnten 
Sahrhundert, 


I. 

Da wir biefe drei Naͤrrinnen einmal im vorher gebens 
den Auffak genannt haben , fo wollen wir hier eine kurze 
Nachricht von ihnen. geben. Wie unbedeutend. an ſich 
ihre Perfonen und ihre Viſionen feyn mögen: — fie find 
zur Veranſchaulichung des Aberglaubens , -Cnamentlih 
aud der. Herens Zucht ) des Schwindelgeiitd und des 
Fangatismus des fiebenzehnten Jahrhunderts für. die 3. v. 
‚nicht ohne hiſtoriſches Intereße. 


Grau. Eva Margaretha Froblich war die Ehe⸗ 


frau eines Schwediſchen Oberſten, von frommem Sinn 
und Weſen und nach damaliger Zeit nicht ohne Bildung. 


Die ausfuͤhrlichſten, aber mit einſeitigem Parteieifer u 


geichriebenen Nachrichten won ihr , findet man. in Feuſt⸗ 


fing's Gynaececum Haeeretico - Fanaticum. Nach 


dieſem ward Madame Froͤhlich zu Riga mit einem 
fanatiſchen Goldſchmid, Bernhard Doͤrchmann, 
bekannt, der wie fie im Glauben an Me nahe Erſcheinung 
des tauffendjährigen Reiches , oder, wie fied nah 5. 
‚ nannten, der feligen fünften Monardie lebte, und ihr 
fagte, daß fie. von Gott zu großen Dingen berufen fey. 


—— ——— ———— — 


! . 


| Br . 
hieß befkärkte fie. im ihren theoſophiſchen Traumereien, 


fie Hatte Geſichte und Offenbarungen und betrachtete ſich 
bald als eine von Gott berufene Prophetin. Als 


sie in Verbindung mit O oͤrch mann und einigen anderen. 


Phantaſten Riga allarmirt hatte; war ihr der Wirkungs⸗ 
kreis bier zu Mein; fie ging nach Stodhelm;, wo ſie 


ihre Meinung: münbfich und ſchriftlich mit allem erfinn= 


lichen Eifer ansjubreiten fuchte. Die Zeit wuͤrde fommen: 
und ſey nahe, predigte jie, da das Keich Chriſti auf Erben. 
fihtbar waͤrde errichtet: menden) Der Anfang: werde da⸗ 
mit geſchehen, daß das Volk Ifrael ans feiner Gefangene. : 
ſchaft erlöf’t werden ſollte. Zu diefem Werk habe ſich 
Gott den König von Schweden. Earl XIten austrſehen, 
und fie felbft fey dazu beftimmt , daß durd fie die nahe 
Ankunft Ehrifti vorher gefagt, alle Heiden ausgerottet, 
Jeruſalem wieder erbaut, und die Juden zum ehriſtlichen 
Glauben bekehrt werden ſollten. Die Sachr kam Bis vor: 
den Koͤnig, und Mabameifgr sh lich verlangte wiederhohlt 


eine Audienz bei dem Moncrden,:die ihr endlich vewiligt 


wurde. Wunderſchoͤn iſt die Antwort, welche heart XL 
ertheilte. Er hörte: fie. ruhig: am, und nachdem ſie Ihn 


langt mitsiheem:- göttlihyerr Aufteag an Ihn, und daß en 


von. Bolt beſtimmt ſey, dad ſichtbare Reich Epeüti ei 
Jeruſalken aufjutichten, baränguirt hatte, fagte der ernſte 
Fuͤrſt trocken: Meine liebe Frau, fr ih mid dann 
nah enerem: Befehl gu: meiner nahen Abrieife 
nah Jeruſalem fertig machen folkg- fo haltet . 


mich jetzt nid laͤnger mit Geſpraͤchen uf, und 


tommt ein uhe rmal winder; am beſten, wann 


ih von Jeruſalem yushd: fommen. 0 


Sr Geiſtlichkeit zu Stodholm: gab ſich alle he, 


„ 

die Nierin:eines Betgeren zu /belehren. Als ale Mabe 
umnſonſt war, und ſie mit einigen threr Anhuͤnger fana⸗ 
tiſch auf die Abreiſe nad : Jeruſalem von. Seiten ‚prä 
Koͤnige dranug, ward. fie 1685 auß ain Schiff gebracht, 
uud ads Schweden meggeführti ı Sie kam nach Amſterbaut, 
verlünpigta ihre Lehte, rund gand hier mehr Beifall, ald 
in · Schwadera. Wir. weit Ihn Schwärmerei ging ;i. ftebe 
mas dataus, daß egR Amſterdam on!shrem :Kickufe chin 
Schild aushing, mit Rn Worten; Hier wohnt eine 
Propheeinudes tanffentjähräsen Reichs, mih 
Ram: Era MarinrFrähkihin!i: Sie hut auch 
Verſchiedenes druckenlaßzn, aber es lohnt par Mühe 


area bier He abzuſc eiten. own. Mor in 
MET Bu “ Dr Euren 11/1 Be u a ü 
rar „ut. 0389 .. nt. 


ı Do zum: Zeit, als liicateig⸗ ‚Reieg Begamk 
und: alle Welt :gefpauit war, wie die Dinge‘, :. die da 
 Sommen:follten, ſich eabigen muͤrden daß da Prophe⸗ 
zeihungen "oda: Zahl: entſtanden, worin ſich bie: allge⸗ 
meinen Hoffnungen adern Beſorgniſſe auoſprachen, iſt 
nichts weiter, als cwas in einer Zeit nothwendig erfolgen: 
muſited ↄan die Theolagen und Predigerſelbſt im ihren 
ufentlichen Vortraͤgen ans den verſchiedenen bibliſchen 
Schriften ,: uͤber muͤnftige Weltbegebenheiten aHerban® 
Muthmaßungen anftellten, je; wie wir im erften. Theil 
ner. 3:8. gefchen haben, aus Haͤringen und Schwert⸗ 
fiſchen dio Peſt, pew Untergang des Römifchen Reiche: 
und. den: juͤngſten Taͤg Weiſſagten. In dieſe Zuit fallen 
faſt alle N: I. bei worher“ gehenden ·Aufſatzea genannten 
Viſionaͤrs und wahnwitzigen Propheten. 1.n« *; 
Mich Anma Zleifcher. gehört unter die Propheten 


335 . 


uud. Prophetinnen, welche der breißigjäßrige Krieg bervor 
brachte, und zwar unter ‚diejenigen, welche, bevor er 
noch vorhanden war, Durch die Umflände ber Zeit auf 
allerband melandıplifche Cinbildungen geleitet: wurben„ 
die man fpäterhin zu Weiffagungen ftempelte, 
Anmna⸗“Fleiſcher war aus Freyberg, und ihr Leben 
ie. von; dem Dafiegen · Superintendenten 4 ndreaß. 
Mol bear,sı tigends beſchrieben worden. Hier liest man 
denn geng.mnerhörte Dinge, wovon wir Einiges anfahrem 
wollen. In jedem Foll intereßiren und Die -unbegreiflichen, 
körperlichenund pſychiſchen Zuſtaͤnde, welche ung Molter 
von: ihr herühtet.,. mehr, als alle ihre. Prophezeibungen;: 
‚Die Grm mar, wie: man ſchen aus ‚ihren. Weife; 
fagungen und Naſvredigten ſieht, auch wenn es Moller: 
nicht: ſo unbe von ſchwermuͤthigem Blut und Geiſt. 
Sie; litt dabti am den Erilepſie, und hatte ſo unerhörte, 
und grauſame Conpulſionen, als ſie nux fehten: dei dieſer 
Krankheit angetroffen werden. Sie ward, wenn ihre; 
Paroximen kamen, mit Dem ganzen Leib. wie durch 
fremde magiſche Grwalt hin und ber, .ja fogar in Din 
Hühe gehoben. Bir. fehwebte ſogar gumeilen: 
dabei sine, zwei, drei, bis viertbalb Ellen hoch 
in freier Luft, ohne ſich irgendwo anzubalten,. 
Dieß erzählt ihr eben genannter Lebensbefchreiber , 
und Gorrodi, den Niemand der Leichtglaubigkeit, : oder 
des Aberglaubens befchuldigen wird, fchreibt .e8 ihm, 
ohne eine Bemerkung hinzu zu fügen, nach. Ich habe 
| Daffelbe getban , da mir weitere Nachrichten 'mangeln. 
Ich bezweifle aber dennoch bie Wahrheit dieſes Umſtandes 
ganz und gar,’ ohne deswegen behaupten zu wollen, daß 
Moller, der fi getäufcht "haben kann, ober gerhufce 


N 
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worden ift, gelogen habe. Was fagen vernänftiige Herjte- 
Dazu? Iſt's an fi möglich? Iſt uͤberall ein Krankheits⸗ 
zuſtand möglich, oder auch nur denkbar, durch den eine 
ſo außerordentliche und‘ unglaubliche Erſqheincag bewirkt, 
oder erklärt werden. könnte? — 

Auch die Viſionen, welde Fleifcher halte, hatten 
etwas Eigenes. Nach ihrer. Verſicherung erſchien 'ihe 
oͤfters eine weiſſe glaͤnzende Knabengeſtalt , 
die mit ihr redete, ihr Muth einſprach ‚ihr guten Rath. 
ertheilte, auch ihr künftige: Dinge offenbarte. -Diefe: 
waren nun freilich von. der Art, daß es dazu keines 
Engelchens bedurfte. Zum -Beifpiel Die. Kleiderpracht, 
die feltfamen Trachten, Friſuren 10. , (wohlgemerkt, 
im Jahr 1620) ver Wucher, der Mißbrauch des Ges. 
treided, worauß man fündlicher Weife Branmewein ) 
und — Stärke zum Wafchen des Linnengeugs verfertige, 
die Trunkenheit und Hurerei reitzten den goͤttlichen Jorn, 
und wuͤrden in kurzer Zeit Aufruhr, Krieg, Peſtikenz 
und Theurung:, Aenderung des Religiondzuſtandes x. 


nach ſich ziehen „. auch würde ein vornehmen Potentat - 


md andere hohe Perfonen in große Trübfal gerathen, 
geſchlagen, ja wol gar x geſengen und hingerichtet werben, 


2 Da dergleichen Erfheinungen oder vielmehr Einbildungen fo 
‚oft bei dieſer ensfeglichken aller Kraukheiten, mie 1. B. eben 
auch bei Poniatomwigfch, vorkommen — mar’s ein Wunder, 

daß fie in der alten Welt die Heilige‘ Krankheit genannt und 
. Damonen zugefchrieben ward, und daß man Epileptifche, Daͤ⸗ 
moniſche, Beſeſſene nannte ?. | 


Welches Weh würde unfere Dropbetin jetzt über Deutſchland 

ausrufen,, da gegenwärtig ohne Zweifel allein z. B. im Groß⸗ 

herzogthum Heſſen mehr Getreide zu Brauntwein verhraucht 

I Bon , als 1620 in ganz Deutſchland. Jetzt wär’ ihr Web 
gegruͤndet. 


[> 


a 
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mo dieß Alles nicht durch Buße und Bund Gebet abge⸗ 


wendet wuͤrde. 


Da ſie dieſe Offenbarungen, cihrem Vorgeben nach 
durch die glaͤnzende Knabengeſtalt, wovon eben die Rede 


war,) im Jahr 1620 erhielt, und Einiges von dieſen 


melandholifhen Ahndungen zufälligerweife eintraff ; fo 
machte die Leichtglaubigkeit des Zeitalters lauter Weife 


fagungen daraus. Anna Fleiſcher gelangte zu 


großer Celebrität, und fpielte während der eriten jahre 
des Dreißigjährigen Kriegs bei Hohen und Riederigen 


in jenen düfteren Zeiten ungefähr eben die Rolle, ats 


während der erften Jahre des. Befreiungs » Krieges in 


I unſeren aufgeklaͤrten Tagen — dad Neckar⸗Maͤnnchen. 


Man kann ſie nicht geradezu weder eine Naͤrrin, 
noch eine Betruͤgerin nennen. Sie war eine fromme, 


truͤbſelige Perſon, die an ſchweren lkorperlichen Uebeln litt. 


A 


IIT. 


Defto mehr verdient Anna Vetter den Namen einer 


Naͤrrin, ja einer fanatifchen Schwärmerin. Arnold 


hat ihre Thorheiten inf. Kirch. und Ketz. Hiftorie Th. IV. 


über die Gebühr weitläuftig befchrieben. Hier nur einige 
Zuͤge daraus! 
Nachdem ihr Geſichte und Offenbarungen zu Theii 


geworden, hielt ſie ſich fuͤr eine von Gott berufene Pro⸗ 
phetin und die allgemeine geiſtliche Mutter — der ge⸗ 


ſammten Bevoͤlkerung aller Staͤdte und Provinzen, zu 
denen ſie geſandt waͤre, ſie zu bekehren. Sie machte 


den Anfang damit, daß fie mehrere prophetifche Send» 


fhreiben in Deutfchland herum ſchickte, eines an den 
Magiſtrat von Nuͤrnberg, ein anderes an das Conſiſtorium 
m. . 2 


— 


. ) 


338 


Y,3u Anſpach, ein drittes an die Stadt Anſpach u. ſ. w. 
Wir lachen nun uͤber dergleichen Thorheiten, damals 


machten ſie Aufſehen, und man fand ſie nichts weniger, 
als laͤcherlich. Sie nennt ſich in einem ihrer Schreiben 


eine Mittlerin zwiſchen Gott und — den Anſpachern, 


'und verſichert, daß fie die Suͤnden dieſer Leute, fo wie 
der MWeiffenburger Bürgerfchaft, durch die Krankheiten, 
welche fie von Zeit. zu Zeit ausftehn müßte, Cfie fcheint 
- befonderd an hyſteriſchen Zufällen gelitten zu baben) 
abgebüßt, und ſich Gott zu einem freiwilligen Opfer für 
die Anfpacher und Meiffenburger dargeftellt habe!!! — 

Dabei enthalten ihre ſaͤmmtlichen Sendſchreiben und Briefe 


Ermahnungen zu einer ſchnellen und ernſtlichen Buße. 


Namentlich ſtraft ſie darin fuͤnf große Laſter, welche 
die goͤttlichen Strafgerichte und den juͤngſten Tag herbei 
fuͤhren wuͤrden, wenn nicht bald Buße erfolgte, und dieſe 
find nach Arnold's Claſſification die folgenden: 


1) Daß ſo viele unſchuldige Kinder von zauberiſchen 


Hebammen in der Geburt umgebracht wuͤrden. 


2) Daß die Hexerei ſo erſchrecklich i im Schwang ginge, 
daß alle Staͤnde, Hohe und Niederige, davon angeſteckt 
waͤren, und die armen Kinder ſehr oft in ihrer garten | 


Jugend zur. Zauberei verführt würden *).- _ | 
3) Daß die nihtönügigen (fo ſteht's bei Arnold 
und E orrob i) Juden ſo gedultet wuͤrden, die man 








H So miſchte ſich die Teufels furcht und der Herenslaube 


denn in Alles, auch. in die fanatifch s politifchen Viſionen der 
Zeit, und wo von ganz.anderen Dingen die Rede war. Darau 
erkennt man das fiebenzehnte Jahrhundert. Bu Chriſti Zeiten hielt 
die eine Hälfte der Menfchheit die andere für unfreiwillig 


Befeffene, in dieſem Jahrhundert für freimillige Ver⸗ | 


buͤndete des Tenfels. 
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entweder mit Gewalt zu Chriſten machen, oder ver⸗ 
jagen ſollte. 
| 4) Daß man den Bauern das Wild nicht au erlegen 
verftattete. Endlich — I 
5) Daß den Betruͤgereien der Amtleute fo febr durch 


die Finaer aefehen mirho u | 
Aber unfere Leſer werden. nichts weiter von der | 


Anna Maria Betterin wiffen wollen; und id; Fan 
es ihnen nicht verargen, Genug alſo von dieſem Klee⸗ 
blatt narriſcher Weiber! 





* 


VI. Antoinette Bourignon und Jane Leade. 


IL . 
Schriften beider Frauen. 


Na wir bereits in der Reihe weg von vier phantaftifchen 
Weibern gefprohen haben; fo wollen wir, um gerade 
das halbe Dußend voll zu machen, an dieſem Ort unſer 
fruͤheres Verſprechen erfuͤllen, und von Bourignon's 
und Leade's Leben, Schriften, und magifc = theoſophi⸗ 
fchen Schwärmereien handeln. 

Beide Frauen *) können inzwifchen keineswegs mit 
den vier vorher gehenden unter Eine Kategorie geſetzt 


*) Sch nehme das Wort hier in feiner altsdeutfchen Bedeutung , 
(deun Leade war verheirathet gewefen) da es zugleich Weib 
und Jungfrau hexeichnet, wie z. B. in Lieb⸗Frauſen⸗ 
tirden del. 
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werden... Diefe Lebteren waren Koͤrper⸗ und Gemuͤths⸗ 
kranke, wenig gebildete Schwärmerinnen,, deren fämmts 
liche Bifionen eine Tinetur von politifchem und kirchlichem 
Fanatismus haben. Auch Bourignon und Leade 


waren Schwaͤrmerinnen, aber von ganz anderer Art. 
‚Beide hatten Kennung, mine mn. Beift. Beide 


find ohne Zen kirchlich⸗ politiſchen Fanatismus, der fid 
zu der Zeit in den Viſionen der deutſchen Propheten und 
Prophetinnen ausſpricht, und Beide nehmen, wie immer 
man auch über ihre Meinungen und Phantafieen urtheilen 
möge, unfere perfönliche Achtung in Anfprud. 
Bourignon’s wichtigſte eigene ‚Schriften fowohl, 
als die übrige, fie betreffende Literatur ift bereitö Th. J. 
der 3. B. S. 226 angeführt, ich brauche alfo Das bereits 
Bemerfte bier nicht zu wiederhohlen. Das Neuefte, mir 
befannte , über fie ift ihre Lebensbefhreibung im 
Ilten Theil des Pantheons berühmter und merls 
würdiger Frauen, (Leipzig, 1809.) worin aber ;ihr 
innerliches Leben viel zu einſeitig aufgefaßt iſt. (Man 
kann ſie z. B. keineswegs, wie hier geſchieht, eine wahn⸗ 
pitzige Prophetin heißen u. ſ. w.) Was fonft noch von 
wichtigen Schriften über das merkwuͤrdige Weib, 
Cdenn, nur das Wichtigfte fann genannt werben, da 
über das Thun und Treiben Bourignon?s beſonders 
in Deutſchland faſt unglaublich viel geſchrieben iſt worden) 
zu bemerken iſt, ſoll in der folgenden Nummer bei Er⸗ 
zaͤhlung ihrer Lebensgeſchichte angefuͤhrt werden. 
Jane, oder Johanna Leade war eine bis in ihr 
hohes Alter fruchtbare Schriftſtellerin. Die vollſtaͤndigſte 
Literatur von ihr findet man in Jager's Acta Leadiana. 
Tubing. 1712., fo wie in deffen Hist. Sec. XV. 
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polit. et eccles. p. 90. 'seq., vergl. Arnold? K. und 
8. Hiſt. Th. II. ©. 1107: Weismann Memorab. 
hist. eccles. T. II. p. g06. u. f. w. "Das Neueſte 
(mir wenigftens befannte) über fie, (natuͤrlich außer 
befannten größeren: Werfen 5.8: Schrödb x.) iſt 'eine 
gedrängte Lebensgefchichte berſelben im erſten Heft der 
Curioſitaͤten ber Bor: 2 And“ Mitwelt, (Weis 
mar, 1811.) wo man ald theofophifche Merkwuͤrdigkeit 
auch das Auge Gottes abzrbildet findet, wie td Leade 


in einer ihren Viſionen ſah. Ihrẽ zahlreichen Schriften 


find meiſtens zu Amſter dam inuf Veranſtaltung eines 


. Arztes und Verehrers von ihr, Loth Väſcher? in's 


Deutſche überſetzt, heraus gekönnen. Die folgenden find 


die wichtigſten davon. Wir wöllen ſie nach der Zeitfolge, 


wie fie zu Amſter dam erſchiẽnen find, hierher ſetzen: 
1) Die himmliſche Wolcke. Amſterdam⸗1604. 
2) Offenbahrungent der Offenbahrungen. 
Amſterdam, 1695. 


3) Der Henochianiſche Wandel mit Gott. 


Amſterdam, 1696. 
M Die Geſetze deß Paradießes. Amſterdam, 
1696. (Fuͤr Leade's magiſche und theurgifche 


Schwaͤrmereien von vorzuͤglichem hiſtoriſchem In⸗ 


tereſſe, daher in: dem Folgenden vorzugsweiſe 
benutzt.) 


5) Die Wunder der Fabrffung Gottes ge 
offenbahret vnd der Autorinn wuͤrcklich zu 
erkennen gegeben, in 8 unterſchiedlichen 


welten. Amſterdam, 1696. 


6) Eine bothſchafft an die Philadelphiſche | 


Societät. Amſterdam, 1696. 
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7) Der Baum des glaubens oder lebensbaum, 
fo im paradiefi Gottes waͤchſt, wovon alle wunder 
der neuen ſchoͤpffung ausgeben. müffen. Amſter⸗ 
dam, 1696. J 
8) Die Arche des glaubens, alß ein anhang des 
vorhergehenden vom lebensbaum, vnd eine ents 
deckung der newen welt in ſich haltend. Amſter⸗ 
dam, 1696. 


9) Ded Garten s,brumnen oder diariı erfier 


tbeil,.:. Amſterd. 1697. 

40) Des Garten⸗brunnen andrer theil, ( deſſen 
dritter theil noch folgen fol) in welchen 3 theilen 
‚le göttliche offenbahrungen, fo der autorin von 
Anno 1670 biß.1689 aus guaden geſchehen, ents 
dalten find. Amſterdam, 1697. oe 

41) Offenhahrung einer bottfchafft Des ewis 
gen evangelii. Amfterd. 1697. 

12) Theologia Mystica, .oder geheime. ond vers 

—— borgene goͤttliche lehre von den ewigen unſichtbar⸗ 
lichkeiten. I. P. M. D. 1698. (Das Haupt⸗ 
werk, und naͤchſt Num. 4. beim folgenden Achzug 
ihrer Schriften hauptſaͤchlich beruͤckſichtiget.“ 


ILI. 
Kurze Lebensgeſchichte beider Frauen. 
Bourignon ward zu Ryſſel in Flandern im Jahr 
1616 geboren. Sie zeigte von der zarteſten Kindheit 
an einen beſonderen Widerwillen gegen die gefellfchafte 
lichen reuden, und dagegen fehr viel Neigung zur Eins 
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ſamkeit und Stile, wie zu frommen Religionsuͤbungen. 
Hievon war bei reiferen Jahren anfänglich die Liebe zum 


Kloſterleben eine unausbleiblihe Folge. Ihre Eltern 


aber wollten ſchlechterdings nicht darein willigen, und 
verlangten, daß fie in der Welt bleiben, und. fi vers 
heirathen folkte. Indem ſie ſich hartnaͤckig widerſetzte, 
waͤre ſie gern heimlich in ein Kloſter gegangen, wenn 
man fie da nur ohne Geld, das fie nicht. hatte/ aufge⸗ 
nommen hätte. Da fie ihren Zweck nicht zu erreichen 
vermogte , fuchte fie fich doch wenigſtens kloͤſterlich einzus 
richten. . Sie hatte in ihrem Schlafzimmer einen Meinen 
Altar, nebſt einem Crucifix, vor dem lag fie die meiſte 
Zeit der. Naht auf den Knien, und unterhielt ſich 
mit ihm. | 

Bei. diefer. Andachtsuͤbung ſtellte ihr ihre eraltirte 
Phantaſie einmal eine Erfcheinung dar, die fie, als ihre 
Berufs weihe betrachtete, und welche für. ihr” ganzes 
kuͤnftiges Leben entfcheidend war. Wir werden dieſe 
Erfcheinung in- der folgenden Nummer ausführlich bes 
ſchreiben. = 

Bon diefem Yugenblid an ward ihre Entfliehüng ; 
der Welt völlig Abfchied zu geben‘, ‚unerfchütterlich‘, und. 
da ihr von Zeit zu Zeit eine innerlihe Stimme befahl; 


> in — die Wüfte zu gehn; fo zog fie eines Tags, eine 


Cinfiedler » Kleidung an, und. verließ ihr väterlihes 
Haus, ohne einen Heller Geld in der. Zafche zu baden. 
NMach einigen fleinen Abentheuern ward. fie aufgefangen., _ 
und wieder zu ihren Eltern zurüd gebracht. Indeß ſtarb 
ihre Mutter und fie war genoͤthiget, eine Zeit lang: ‚ver 
Haushaltung vorzuftehen, was ihr wenig zuſagte. Als 
ſich ihtr Bater von Neuem verheirathete, -und fe fort 


/ 
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dauernd barauf beſtand, unverheitathet zu bleiben; ſo 


zog er nad) und nach feine Hand gaͤnzlich von ihr ab; fo, 
Daß fie fich zulegt von ihrer Hände Arbeit nähren mußte. 


Bald aber ftarb nicht allein ihr Vater , fondern aud) ihre - 


Schweſter. Nun fah fie fi im Beſitz der Verlaſſenſchaft 
‘ihrer Mutter, und eines Theile der Verlaſſenſchaft 
“ihres Vaters. 
Da ſie unaufhoͤrlich mit dem Vorhaben umging, 
dem Geſicht, das fie gehabt hatte, Folge zu leiſten, 
ließ fie fih von einem gewiffen St. Saulieu, ber fi 
ihr Vertrauen zu erwerben gewußt hatte, bereden, ein 
Maͤdchen⸗Inſtitut anzulegen und ſolchem vorzuftehen. 
Um dabei dem göttlihen Ruf in jener Viſion, daß fie 
den Orden Auguftins aufrichten follte, zu gehorchen, 
. Heidete fie fich wie: eine Auguftiner sonne, Gie fegte 
das Yhrige Dabei zu, daß fünfzig Mädchen nad ihrer 
Weiſe in ber Anftalt erzogen werden konnten. Das ns 
ſtitut fand bald über Erwartung Beifall und Unterſtuͤtzung. 
Bei ihrem von der Welt ganz abgewandtem Sinn 
batte fie jederzeit wenig Achtung gegen die Jeſuiten 
gehabt, die fich ihrer Meinung nach der Welt viel zu 
gleich flellten:, und’ nach zeitlihem Beifall ftrebten.. Ste 
wollte alfo keinem Sefuiten die Erziehung diefer Kinder 


anvertrauen, fondern nahm: dazu bie Kapuziner. 


—Saint Saulieu hatte nad verabredetem Plan ein 
aͤhnliches Haus für junge Knaben angelegt. Dieſes 
aber ‚ging, weil man weniger. Vertrauen in ihn ſetzte, 
und er nur geringe -Unterftüßung fand, bald nad) feiner 
Errichtung wieder zu Grunde, . Er wandte ſich Darauf 
" an Bourignon und. Andere, um bie nöthige ‚Alnters 
ſtuͤtzung zu erhalten, ein neues Inſtitut zu begründen; 


— 


r oo. 


Als er das nöthige Geld zufammen gebracht hatte, fand 
er es fuͤr das Bequemfte, Alles für fich zu behalten, ſich 
eine unabhängige Eriften; zu verfichern ‚umd- zu. dem 
Ende — Bourignon zu heirathen...: Die gottſelige 
Bourignon war zugleid von Zora und Entfeßen bei. 
Dem Antrag. ergriffen, und -+— wie er empfangen ward, 
wollen wir, da wir keinen Roman ſchreiben, hier nicht 
weiter. ausmahlen. | 

Von diefem Zeitpunct an fhnaubte Saint Saulieu 
nad) Rache, welche er Durch Verliumdungen und andere 
Berfolgungen an der frommen Schwärmerin. ausließ. 

In dieſen Zeitraum fallen die außerordentlichen Be⸗ 
gebenheiten, welche in Bourignon's Inſtitute ſtatt 
fanden, naͤmlich die Teufels⸗ und Hexen⸗Scenen, 
welche wir Th. I. S. 226 f. der Z. B. beſchrieben haben. 
Sie wurden von Vielen St. Saulieu und den Jeſuiten 
zugeſchrieben. Gewiß find die chen angeführten Thats 
ſachen, die biefer Bermuthung viele Wahrfiheinlichkeit 
geben, wozu nod) fonımt, daß Sautien ein verſchmitzter 


gottloſer Menſch war, worin alle, Urtheile mit einander 


überein ſtimmen. 
Man verfuhr mit Bourignon, Die doch ſelbſt ſo 
kinderunbefangen in der Sache war, ‚daß fie-feinen Ber 


trug, Feine Arglift,. Feine Rache ahndete, fondern Alles ' 


als bloße Prüfungen betrachtete, fo die göttlide 
Gnade dem Teufel verftattet. hätte, Aber fie zu _ 


| bringen — man 'verfuhr mit Bourignon, als ob fie 


ſelbſt im Verdacht der Zauberei wäre; fie ward aus 


dem Inſtitut mit Gewalt weggehohlt, und einer Unter⸗ 


ſuchung unterworfen. „Da man nichts auf fie bringen 


konnte und ihre Meinen Heren nicht auf fie befannten; 
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ſo begnuͤgte man ſich, ihr ihre Sachen weg zu nehmen, 
und eine andere Aufſeherin an ihre Stelle zu ſetzen, 
welche — die Jeſuiten vorſchlugen ). Unter ſolchen 
Umſtaͤnden und nach ſolchen Erfahrungen hielt es 


Bourignon nad dem Rath wohlmeinender Freunde 


für das befte, ſich durch die Flucht vor aͤhnlichen, oder 
erneuerten Verfolgungen zu ſichern. 


- 





Und biemit beginnt nun gleichfam der zweite. Abs 
fhnitt ihres Außerlichen Lebende — Außerlihen, fage 
ich., da bei Leuten ihrer Urt, wie fie felbft jagt, das 
innerliche Leben die Hauptfache, und das Außerliche kaum 


*) Ich muß doch hier noch ein Paar Worte über diefen Teu⸗ 
feld » und Hegens Speetafel fagen. Daß die Jeſuiten bei der 
Sache fehr thätig waren, iſt gewiſſe Thatſache, ob ich gleich 
deswegen noch nicht in das faſt allgemeine Urtheil einſtimmen 

will, daß fie die Urheber des ganzen Heren⸗Spuks geweſen. 
‚Nachdem die Geiflichfeit Die Teufel der jungen Hexchen vers 
gebens beſchworen hatte, ward ein-Mädchen wegen angeblicher 
Hexerei aus dem Inſtitut weg gejagt. Aber die Mutter wandte 
ſich an die Obrigkeit und verflagte B., daß fie die ihr anvers 


trauten Kinder durch ihre Schwärmereien‘ in üblen Ruf braͤchte. 


Die Dbrigkeit verfuhr ganz anders mit ben Mädchen, als mau 
fonft zu diefen Zeiten in dergleichen Fällen zu Werke ging, wo 

auch die Kinder nicht vor dem Scheiterhäufen ficher waren. Die 
‚Kinder wurden menfchlih ‚und ‚vernünftig behandelt, uud es 
geſchah ihnen weiter nichts, als daß man fie nach Haufe ſchickte. 
Dieß wird von älteren und neueren Gefchichtfchreibern dem Eins 
‚flug der Jefuiten zugeſchrieben, welche die Sache nicht weiter. 
treiben wollten, und fich begnügten,. eine, andere Aufſeherin 
in, das Inſtitut gebracht zu haben, bei der ihnen der Zutritt 
vergoͤnnt, ja der Religionsunterricht der Kinder ausſchließlich 
anvertraut ward. Beim Schluß der ganzen Tragoͤdie verans 
falteten die Jefuiten zur Ehre der Kinder und gleichfans zur 
( Schabloshaltung berfelben ein Mentliches Sc. 
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beachtenswerth ift. Aber auch dad dußere Lehen war 
bei. diefem weiblichen Weſen viel reicher, ald es fonft 
bei Leuten der Art zu feyn pflegt ‚vie. wie fofort hoͤren 
werden. | 
Nach ihrer Flucht hielt fie ſich längere oder kuͤrzere 
Zeit zu Mecheln, Gent ꝛc., hernach in Holland und 
anderen Gegenden, zuletzt vornehmlich zu Hamburg und 
im Schleswigiſchen auf, wo uͤberall ſie ihre Meinungen 
muͤndlich und ſchriftlich auszubreiten ſuchte. Anlaß in 
dieſe letzteren Gegenden zu kommen, gab ihr ein Jans 
feniftifcher Emigrant, Chriftian Bartholomäus 
von Eordt aus Mecheln, der mit einer kleinen Colonie 
hierher gezogen, die Infel Nordſtrand zu beteichen übers 
nommen, und noch mehrere verfolgte Landsleute nachzu⸗ 
ziehn. verfprochen hatte. Bourignon, weldie von 
ihm als. eine Bertraute der Gottheit und Braut Chriſti 
verehrt, faſt angebetet wurde, ſollte ihn beerben, als 
er 1669 ploͤtzlich an Gifte ſtarb. Zu Hamburg fand 
Bourignon Anfangs an einem franzoͤſiſchen Offizier, 
Bertrand de la Eofte, einen enthufigftifchen Ber 
wunderer. Als fie aber feine Erfindung — ber. Zirfels 
Quadratur nicht fo bewundern. fonnte oder wollte, 
als ihre. eigenen Phantaſieen, und feinen Enthufiasmus 
für Diefe Sache als etwas Weltliches tadelte, fiel er ihr 
ab. Ein anderer ihrer feuerigften Bewunderer war ber. 
berühmte oder berüchtigte Poiret, deſſen theoſophiſche, 
theurgifche und mantifhe Schwärmereien biftorifch fo 
wichtig find, Daß die 3. B. noch ausführlih von ihm 
wird handeln muͤſſen. Diefer trieb Die Sache fo weit, 
"daß er fih, um Bourignon zu gefallen, von feiner 
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eigenen Frau trennte, indem er glaubte, daß er hier 
den Befehl Jeſu, Alles zu verlaßen und ehelos zu ſeyn, 
um das Himmelreich zu ererben, in ſeiner ganzen Strenge 
ausüben muͤſſe . 

Daß es Bourignon eben fo wenig an den bitterſten 
Gegnern werde gefehlt haben, kann man in jener Zeit 
voraus ſetzen. In Deutſchland hatte fie beſonders mit 
den Gelehrten und Predigern in ihren naͤchſten Umgebun⸗ 


gen, zu Hamburg, im Hollſteiniſchen 2c. zu kaͤmpfen, 


die fie Sabellianifcher, Drigeniftifcher und Gnoftifcher 


da ihre Schriften aud) in Deutfchland ungemeines Auffehn 
machten *), und fie.eifrigft Profelyten zu machen fuchte, 
Yuf Einen ihrer Proſelyten, der ihr bis in den Tod 
getreu blieb, . und in .Einem Jahre mit ihr ſtarb, im 
Jahr 1680, durfte fie ſtolz ſeyn. Es war der berühmte 
Naturkuͤndiger, Johann Swammerdam, der ein ſo 


Irthuͤmer anklagten **). Es war dieß ſehr natuͤrlich, 


demuͤthiger Verehrer des ſeltenen Weibes war, daß er in 





9) Walch's Reiigions⸗Streitigkeiten außer der Luth. Kirche B. IV. 
S. 911. f£ Comment. de vita-et-scriptis Poireti, vor. deiien 
. Opp. posthum. Nieeron Th. IV. ©. 316.f. | 


**) GH Burch har di Anmerk. über die Irrth. in der A.B. ihren 

Schrifften, 1674. Deffen Erzählung, was mit der Schwärmerin 
A.B. vorgegangen ꝛc. 1677. vergl. Sculteti Innocent, Theolog. 
Hamburg. p. 184. seqg. Und weit mehrere Schriften der Art 
Fönnten noch angeführt werden. ©. die folg. Vote. 


kr) Um fich bievon zu überzeugen, vergleiche man nur: Der theol. 


Facult. zu Kiel theol. Bedenken über A.B. Gebr 
ffian Nieman’s Bedenken ꝛe. in Burchardi’s Anmerk. 
über d. Irrth. in der A. B. Schriften ꝛe. &. 209. Kraft’s 
Hufumfche Kircheuhißt. ©. 187. f. Speuer's Gutachten ber 


Bourignon, in deſſen theol. Bedenken B.-I. ©. 315. B. IV. 


©. 138. Letzte Bedenken ib. G. 24. f. 


\ 
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daß fie es durchgeſehen und sebiliget hatte I. 


— 


So ſehr wir zuſammen gedraͤngt haben, fo konnten 


wir nicht kuͤrzer ſeyn. Jeane Leade, deren aͤußerliches 


Leben, bei gleich reichem innerlichem, weniger bewegt 
und ſchickſalsvoll war, wird weniger Raum einnehmen. 

Johanna Leade war aus dem Herzogthum Nor⸗ 
folk gebuͤrtig, und genoß in ihrer Jugend eine gute 


Erziehung. Aber wie Bourignon, ſo zeigte auch ſie 
(nach ihrer eigenen Verſicherung) ſchon früher Hang zur 


Einſamkeit, und felbft Anlagen zur Melancholie. 


Inzwiſchen ward fie doch an einen ihrer Verwandten, 


Wilhelm Lead, verheirathet, und lebte mit dieſem 
fieben =. und zwanzig. Sahre im Ehe⸗Stande. 

Nach ihres Mannes Tod behauptet ſie eine Er⸗ 
ſcheinung von ihm gehabt zu haben; die Erzaͤhlung 
aber, welche ſie bavon gibt, beweiſ't, daß ſich ihre 
Phantaſie damals in einem Zuſtand von ueberſpannung, 
ja Zerruͤttung befunden haben muß. 

Von dieſer Zeit an zog ſie ſich, wo moglich noch mehr, 
ala zuvor gänzlidy in fich felbft zuruͤck, entfagte allen 
häuslichen Geſchaͤften, widmete ſich einer faſt einfied- 
terifchen Lebensweiſe, und mollte von Feiner anderen 
Berbindung mehr, außer mit ihrem Seelen « Bräutigam, 
Chriftus, etwas wiſſen. 





*) Boerhave Vit. Swammerd. vor des Letzteren Bibl. naturae. 
Adelung's Geſch. der menſch. Narrh. Th. V. Im Ganzen 
lag dieſen Erſcheinungen gleichwol die veigife Stimmung des 
Zeitalters zum Grunde, 


den letzteren Jahren kein Blatt mehr d drucken ließ, one Ä 


| 


In diefer Stimmung hatte auch fie, gerade wie 
‚Bourignon, ein-Gefiht, worin fie, (wieder wie dieſe!) 
ihre bimmlifche Weihe erkannte, und das für ihe 
ganzes uͤbriges Leben entſchied. 


Dieß Geſicht werden wir in der folgenden Nummer 


umſtaͤndlich, wie's in ſeiner Art verdient, erzaͤhlen. 
Von nun an ſchraͤnkte ſie ſich faſt ausſchließlich auf 
den Umgang mit wenigen, ihr gleich geſinnten Männerıs 
ein, namentlid” mit Johann Pordage,. Thomas 
Bromley, Eduard Hooker, Sabberton und 
einiger Anderen.! Den Erften. ebrte fie als ihren zweiten 
oder geiſtlichen Vater, und wohnte in deſſen Hauſe, 
ſo lang er lebte. Dieſe kleine Geſellſchaft von frommen 


Enthuſiaſten und Geiſterſehern aus verſchiedenen Staͤnden 


und Berufsclaſſen, Prediger, Aerzte, Gelehrte, Kauf⸗ 
leute ꝛc., die eine eigene, und in ber That merkwuͤrdige 
Erfheinung in der Gefhichte der theoſophiſch⸗magiſch⸗ 
theurgiſchen Schwärmerei ift, vermehrte ſich nach und 
nad) bis auf hundert Mitglieder, und erhielt den Namen 
der Philadelphifchen Gefellfhaft-oder der Engels⸗ 
. Brüder, Leade fpielte eine fehr wichtige Rolle darin, 


unrichtig aber iſt's, wenn fie Die Stifterin dieſes Zirkels 


von Adepten des höheren Lichts genannt wird *), 


Sie hatte nun beinah täglich, Gefichte und Offene 
barungen. In der. That ift ihre Lebensgeſchichte von 


dieſer Zeit an weiter nichts, als die Gefhichte ihrer 
Bifionen und innerlidhen Intnitionen, ‚die fie 


theils elf aufſchrieb, theils ihrem Freunde i in die Feder 





— Vergl. Jane Leade letzte Lebensſtuuden und unſch. 
Nachr. 1705. St. J. S. 25. f. 
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dictirte *), Sie farb, von Bielen verlaht, von Ans 


deren über die Gebühr bewundert, 'von Allen wegen ihrer- 


aufrichtigen Frömmigkeit geachtet, im eins und achtzigſten 
Jahr ihres Alters, und blieb bis in ihr Alter eine fruchts 
bare Schriftftellerin. . Wir haben oben Num. I. gerade 
ein Dußend von ihren Schriften genannt, dieß ſind fie 
aber noch lange nicht alle. 

Nach ihrem Tode folk fie einer Wittwe zu Utrecht, 
Johanna Halberts, einer großen Verehrerin von 
ihr, erſchienen ſeyn, wie diefe — erzählte. Sie hatte 


ein Zrauergewandan, und aufihrer Bruft war 


der gefreuzigte Heiland, nebft Maria und Xos 
bannes, die unter feinem Kreuz fanden, wohl⸗ 
gemerft! nidt gemahlt, fondern wirklih und 
lebendig zu ſehen. Eine Erfheinung, die fo ſchoͤn 
ift, als ſie nur in einer vegende des Mittelalters vor⸗ 
kommen kann. | 

Da ber Aufſatz bereits zu lang geworden: iR ſo 
koͤnnen die Weihes und InaugurationssGefichte 
beider Frauen, wie ich Anfangs. glaubte, in dieſem 
Theile nicht mehr mitgetheilt werden, daher. .. 


die Bortfegung | im nächften Theile, 





— 


*) Von welcher Art mit unter dieſe Gef iöte waren, tannen 
unſere Leſer zum Theil ſchon aus dem erſehen, was wir Th. I. 
©. 314 f. der 3.3. davon angeführt haben. 
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Shredlidfeiten 
aus der Tenfeld» und Herenprogeßs Periobe, 





0. 


Gorsfegung des im vorher gehenden Theile abgebrochenen 
Aufſatzes. 


Von dem abſcheulichen Mißbrauch ser Folter, in dies 
fem Zeitraum, Die nach VBorfchrift des Hexen Hammers 
vorzüglich in den Herenproceffen bis zum Entfeglichen 
gefteigert. wurde, zeigt auch die e folgenbe ſchauderhafte 
Geſchichte. 

«Es fand ſich, erzaͤhlt Arnold in f. Ricchen + und 
Keberhiftorie Th. III. ©. 368, f., in diefem Jahr 
Cnämlih 1636.) aud ein Mann zu Königsberg, ger 
bürtig aus der Gegend bey Elbingen,, eined Priefters 
unehlicher Sohn, fo in feiner Jugend wohl ftudieret, 
vnd abfonderlih die Sprachen wohl verflund vnd reden 
fonte, wie er. auch alle Zeit ein griechifch vnd lateiniſch 
neu Teſtament bei ſich führete, vnd in der Bibel fo 
beleſen war, daß er. aud die Verfifel anziehen konte. | 
Diefer machte, wo er hinfam, ein Auffehen , Dieweil er 
fehr elend vnd verächtlich aufzog , vnd zu Koͤnigsberg 
vorgab, daß er vor drey Jahren bey Thoren feinen großen 
Tag der Erleuhtung gehabt, da ihme fieben Engel, 
bey einem hölgernen Erucifir am Wege ſtehend, erfchienen 
vnd bie Offenbarung vom Himmel gebradt, er follte 
die Perfonm Gottes, des Baters, auf Erden 
leiblich und weſentlich praesentiren, alles 
Boͤſe aus der Welt thun, auch die liebe Obrigs 
keit mit Ruthen ftäupen u. ſ. w. » 
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Der arme Tropf, der ganz offenbar im Kopf ver⸗ 
ruͤckt war, machte feine Gott⸗Vaterſchaft an mehreren 
Orten durch Sendſchreiben bekannt, worin er ſich des 
folgenden Tit els bediente, von dem er behauptete, 
daß ihm dieſe ſieben Engel ſolchen gegeben, und ihm 
befohlen haͤtten, daß er ihn fuͤhren ſolle: 

Wir Johann Albrecht Adelgreif, Syrdos, 
Amata, Kanemata, Kikis, Mataldis, Shmals‘ 
kilimundis, Sabrundis, Elioris, Uebererz⸗— 
hoherprieſter und Kaiſer, der ganzen Welt 
Sriedefürft, des heiligen göttlihen Reiches 


Uebererzkoͤnig, Richter der Lebendigen und. 


der Zodten, Bott und Pater, in weldhes 


Herrlichkeit Chriſtus kommen foll zum: jüngs | 


fen Gericht, Herr aller Herren und König 
aller Könige L 
Mir find durchaus überzeugt, daß auch nicht ein eins 


ziger Lefer der Zauber» Bibliotheßviefen närrifhen, 


übererjuerrückten Titel ohne herzliches Lachen lefen dürfte. 
Im. Jahr 1636 fahen Viele eine. unerhörte Laͤſterung, 
ja ein Vorſpiel vom Antichriſt und juͤngſten Tag darin. 

Der Narr ward feſt genommen. und verpört, und 
bie Geiſtlichkeit follte ihn befehren. 

Als ihm Diefe vorftellten, wenn er- feine Irthuͤmer 
nicht erkenne und widerrufe, ſo verſcherze er die Selig⸗ 
keit feier Seele, antwortete er: Fuͤr feine Seligkeit 
brauchten fie nicht zu forgen, denn er empfange 


teine Seligkeit, fondern theile folhe als Gott 


. der Vater felbit aus. Alle Bitten, Ermahnungen 


und Vorſtellungen hörte er mit Mitleid oder Lachen an, 


daß man Bott den Bater befehren wolle, : 


28 


I 


Mißbrauch der Tortur in diefer Zeit. Es ift ſchlechter⸗ 


354 


Blieb da vernuͤnftigerweiſe etwas anders uͤbrig, -ald 
den verruͤckten ungluͤcklichen Menſchen einzuſperren, und, 


fo viel als moͤglich, durch aͤrztliche vitfe zu feiner Ger 


nefung beizutragen ? 


‚Ganz anderes geſchah. Nachdem die Geiſtlichkeit 
vergebens ihr Heil an dem Narren verſucht hatte, wurde 


er — auf die Folterbank geworfen, um zu bekennen, 
ich weiß nicht, ob er Gott der Vater nicht ſey, 
oder ob er's ſey? Man bemerke hier den unſinnigen 


dings unbegreiflich, wie dieſer Menſch gefoltert werden 
fonnte. Denn wenn man ihm durdy den Schmerz num 


auch das Bekenntniß abgezwungen haͤtte: Er ſey nicht 
Gott der Vater — war denn dieß weniger Unſinn? 


Er blieb unter allen Martern dabei, er ſey doch Gott 
der Vater! — Nun ward ihm der Proceß gemacht, 
und das entſetzliche Urtheil gefaͤllt: daß ihm die Zunge 


mit einer gluͤhenden Zange aus dem Hals geriſſen, dar⸗ 
. auf der Koͤrper geviertheilt, und unter dem Galgen vers 
brannt werden follte. Da meinte er bitterkich, nicht über. 
fein Schidfal, fondern über die Verblendung feiner. 
Richter, die.Gott Dem Vater fo ein Urtheil gefprochen. 


Der Scharfrichter felbft ward von Mitleid ergriffen, und 


bat ihn im Augenblicd der Execution, doch zu. widerrufen 


und fi ch zu befehren.. Der Wahnfinnige wiederhohlte , 
er fey doch Gott der Vater, und wenn man ihm aud) 


die Zunge aus dem Halfe riffe, und ar der Vater 


brauche ſich nicht zu bekehren! Und ſo ward zur 
Ehre Gottes des Vaters, von dem man glaubte, daß 


ſein Zorn durch dieſe Laͤſterung des Narren gereißt ſey, 


das unmenſchliche Urtheil vollzogen. 


yr 
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Solche Züge, deren das fiebenzehnte Jahrhundert 
in Menge darbietet, ftellen die gepriefene Religiofität‘ 
deffelben fehr in Schatten ,. und find redende Beweife von 
ber religiöfen Befchränktheit jener Menſchen, die, wie 
bier, oft an Dummheit grenzte, ja in Schauder erregende 
Unmenfchlichleit überging. 





Im vorigen Theile iſt unter der Rubrik gegenwärs 
tiger Abhandlung bemerkt worden, daß die angeblichen 
Heren und Hexenmeilter oft plöglih nah ausge⸗ 
fandener Tortur geftorben feyen, oder fid 
felbft entleibt hätten. Es find dort zwei Beifpiele 
der Art angeführt. Hier ift noch ein anderes ‚ das 
Dritte! | 

« Sm August 1669 ift die alte Schulbin, ſo von 
wegen der Hexerey laͤngſt verdaͤchtig geweſt, von Paul 
Dravennen auß Cinow. dem Ampt denunciiret worden, 
welches auch fofort die Inquisition wider dieſe 
verdädtige Perſohn angeitellet, vnd nachhero 
von der Loͤblichen Juriſtiſchen Facultaͤt in Helmſtaͤdt dar⸗ 
uͤber erkennen laſſen, ſo dann ihr, nach eydlicher Ab⸗ 
hoͤrung der Zeugen, die Tortur zuerkannt, welche 
auch, nachdeme ſie offt guͤthlich vermahnet, endlich am 
Ste Januarii 1670. Morgens umb2 Uhr (warum denn, 
muß man bier fragen, in der Naht? War denn am 
Tage Feine Zeit dazu? Oper hatte die Sache fo zu eilen? 
Oper ging man babei fo tumultuarifch zu Werk?) durch 
den Scharffrichter auß Gardeleben bey ihr vorgenommen, 
da fie aber nichts mehr befandt , alß daß fie Paul Draf- 
fenen nahgefehen. — —!!! Umb 4 Uhr ohngefehr 


ya 


| as 36 u 
Morgenf bin Ich, Kaspar Kraß p. t. Pastor huius 
Coenobii , zu ihre gefoddert worden , vnd hab ſie noch⸗ 
mabfen ermahnet: Sie möchte in Ermwegung der Ewig⸗ 
keit Gott die Ehre geben, vnd fih nicht ſowol fürchten 
. vor demjenigen, ſo den Leib tödtet, die Seel aber mag 


nicht tödten, alß vor Gott dem Herrn, der ſolche boͤße 


Leut mit Leib: vnd Seel in die Hölle verdamme. Aber 
fie hat gegen mir nichts befant, fondern immer fürges 

wandt, Sie wüßte, von Nichts, Sie wäre von: 
ſchuldig. Darauff weilen ich nichts bei ihr ausrichten 


koͤnnen, bin ich von ihr gangen. Es iſt aber dieſe 


Schultziin noch demſelbigen Tag eines natürs 


lichen Todes geſtorben. Vnd hat man mir ſagen wol⸗ 


len, es ſollte ſie nachher haben zu verſtehen, gegeben, 
daß fie Paul Dravenen beheret, wie vnd womit aber, 
ſolches Geſtehen hat man von ihr nicht bringen moͤgen. 


Nach dem Spruch der Juriſtiſchen Facultaͤt zu Helmſtaͤdt 


iſt ihr das Begraͤbnuß auff dem Kirchhof zu Cinow zuer⸗ 
kandt, doch ohne Klang vnd Sang. » 


Aus dem Kirchenbuche des Amts und Frau 


leinsKlofterd Neuendorf bei Gardeleben, 


vergl. Reichhardt's Beiträge Th. II. S. 420. 


/ Bisweilen befannten die als Heren eingezogenen uns 


gluͤcklichen Schlachtopfer auch ſofort freiwillig allerhand 


naͤrriſches Zeug, entweder aus Melancholie, oder auch 
überlegt und bloß aus Verſtellung, um den 
Martern der Folter zu entgehen, und weil man ſich in 
diefem Fall begnügte, anitatt fie zu braten-,. ihnen nur 
die Köpfe abzubauen. Cntfegliche Alternative ‚: aber fo 
verhielt fih’8 in der Hexenproceh : Periode ! | 


+ 
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Von der Art ſcheint der folgende Fall geweſen zu ſeyn. 
«Anno 1671 auff H. drey König iſt eine Magd mit 
Mahmen Trine, von Alt⸗Saltzwedel buͤrtig, fo bey dem 
Krüger allhie gedienet, wegen eines bößen Gefchreyes, 
von Ehurfürftl. Ampte gefaͤnglich eingezogen, da ſie dan 
ſogleich nicht allein gegen den Amptman, ſondern auch 
gegen mir (mich) bekandt, daß ſie, wiewoblen auß 
groffer Beftürkung, da Sie ihre Mutter (ſoll vers 
muthlich heißen, da ihre Mutter ihr) bey ihrem Abſchied 
übel nachgefluchet, pactum cum Diabolo , et postea, 
wiewohlen gezwungen, concubitum gehalten. Ich bin 
umb den andern Tag zu ihr im Thurnhauß gangen, 
vnd hat ſie, aͤußerlich davon zu judiciren, guthe Ans 
zeigung einer rechtſchaffenen Poenitenz verfpühren laffen. 
Weilen fie dann.bey ihrer gethbanen Confession beftendig 
verharret ,„ bat entlih, nad vorhers gehenden vielen 
Interlocutorien , die Juriſt. Facult. zue Helmftedt ein 
ſolch Endvrthel geftellet, daß ihr vorhero der Kopff 
abgehauen, vnd hernachgehends der Körper 
follte verbrannt werden. (Wie gnädig!) Geine . 
Churfürftt. Durchleuchtigkeith aber haben bemeltes Vrthel 
auß angebohrner 'Clementz, diemweilen man eine 
tieffe. Melancholiam bey ihr beforget, fo Ih ) 
aber. ond- andre meine Hochehrwehrtige Amptöbrüder nicht 
wahrnehmen mögen , folder geftalt gemiltert, daß ihr 
die Lebensſtraffe vollig erlaffen,, ond fie auff dem Ampt 
lebenslang fpinnen vnd verwarlich bleiben ſolte. Sie hat 


” Das heißt der aberglaubifche und einfältige Pastor Kap! Man 
liest folche Sachen mit Indignation. Man ficht deutlich, Herr . 
Krap hätte es licher gefehn,, wenn man bie Ungluͤckliche ohne 
weiteres verbrannt hätte. 


/ . 
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ſich aber wenig Tag nach Publicirung ſolchs gemiltherten 
Vrthels des Nachts davon gemachet, vndt iſt in der 
Roggen⸗ Erndt davon gangen. Gott gebe, daß ihre 
Buß wahrhaftig vnd beſtendig ſeye, vnd behuͤthe ſie fuͤr 
deß Teuffelß Stricken gnädiglich! » 
Aus demſelben Kirchenbuche und von dem— 
ſelben Beten. Kratz. 


Die Shredlihfeiten der : Herenproceh 


Neriode Finnen kaum mit dunfelen Farben genug ges 
fhildert werben. Auch das folgende Actenftüd oder 


Juͤlich⸗Bergiſches Refcript an Bertram von 


Landsberg, zu Vlotho Droften ꝛc. beweif’t, "wie 


grauſam und unmenſchlich mit den vermeinten Hexen 


verfahren ward, und daß man ſich zur Folter, zu 
Feuer und Waffer, furz zu allen Arten von Bars 
bareien gegen die ungluͤclichen fuͤr berechtigt hielt. 


Lieber Getrewer! 


Waß Du newlicher Taͤgen an Vnſere Rahte o von 


wegen Hillen Gußen bezüchtigter Zäuberey gelartget, 
ſolchß ift Vns fuͤrbracht. Diemeilen nun allerhand ſtarckhe 
| Vermuthung zu fchepfen , damit dan andre Bnfre Vnther⸗ 
thanen durch berührte Weybsperſohn gleichfalß nicht’ bes 


ſchediget, vndt ſolch vnchriſtlich Vnweſend der Gebuhr 


geſtraffet werd; ſo iſt Vnſre Meynung vndt Befelch, 
angerichte Perſohn gefanglich einzunehmen, ſie darauff ſo 
guthlich alß peinlich abfragen, auch imb Fall ſie der 


geſtalth noch nicht bekennen wurd, (wuͤrde) alßdan uff 


dem Waſſer der Gebur (nach) zur Prob ſtellen zue 


* 
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laffen,* vndt Vuß fuͤrdter ale göiegenheith zu verſtendigen. 
Verſehen Dr allßo ſolchß zu Dir. 
Beben zu Eleue amb 24ten Julii 1581. 
| Johann Wilhelm. 
Seytraͤge zur Geſchichte der Intoleranz, 
oder _authentifche Nachrichten von dem 
Reben, den Meynungen und Schidfalen 
D.. Balth. Beders, von J. M M. Schwager. 
S. 133. 


21 et} 


E 2 


Waren die vermeintlichen Hexen zu 'beflagen“ fo 


waren's in der Teufeld s und Zauberperiode viejenigen 
nit weniger, weldhe man für — behert hielt. Ich 


will bien nichts davon ſagen, wie fie von den Geiftlichen | 


gepeinigt‘ und heimgefucht wurden, die fie zwangen, in 
einem fort zu beten und zu fingen „ während fie gemeinigs 
lih an ganz natürlichen Zufaͤllen litten, und durd das 


N 


ewige Beten und Singen:nur nod) Meinmäthiger, ja oft 


rafend gemacht wurden”). Daß fie ſelbſt von den Aerzten 


nicht vernünftiger behandelt wuͤrden; Daß: auch dieſe in 


faſt allen Krankheitszuſtaͤnden damals ſo gern Beſchrei⸗ 
ungen und Verzauberungen ſahen, und ihre Curen und 
Arznei⸗-Mittel darnach einrichteten: — das gehört, wie 


der Gefchichtsſchreiber nicht unbemerkt laſſen darf, vor⸗ 


zugsweiſe mit zu den Schrecklichkeiten jener Ver⸗ 


gangenheit, die unter keiner ‚Som wieder fommen kann 


und darf. 3. 


Um unſeren kefern ‘den wuͤſten Aberglauben und das 
Elend ‚das er. auch in ärztlicher Hinſicht zur Folge hatte, 





— — 


H Virgl. Zauber⸗Bibliothek Th. 1. S. 224. 
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vor ‚die Augen: zu bringen, wollen wir ihnen ‚hier einigt 
Recepte für Bezauberte aus der Schrift eines zu feiner 
Zeit berühmten Arztes mittheilen. Sie werden: ſolche 
nicht ohne Verwunderung lefen, mit dem ſteten weh⸗ 
muͤthigen Gefühl: wie: ging men. doqhi in jener Zeit 
mit den Menſchen um! — | 
Ein OrvinarisPurgierträndfein far Die 
Bezäuberte. | 


B). S. Peteröfrautwurg einen Scrupel, Brawowurtz 


ein halb Quintkin,. Qurand, Guldenwidertod, jedes 


ein Ser., St. Johannis Krautblumen zwey Scrupel, 
Weyrauch, Myrrhen, jedes ein halb Ser. die Leber, 
Hertz vnd Gallen von einem Hecht, jedes ein Ser., 
Terpentin, den Safft- von Antimonio vnd distillirtes 


St. Johannisblumwaſſer, jedes ſo viel vonnoͤthen. 


Dieſe Purgation ſolle dem Patienten 8 Tag, oder 
fo lang als die Nothdurft erfoddert, Morgenß früh nuͤch⸗ 
tern eingegeben werden, wobey denn wiederumb zu er⸗ 


innern, daß alles dasjenige, was von Dem Patienten 


vermittelſt dieſer Purgation durch den Harn 
vnd Stuhlgang gehet, wohl aufgehoben, das. 
Blut, fo manihme aus der Ader fpringen Iaffen, 
daruͤber gegoſſen vnd alsdann folgende Sachen 
darunter gemiſchet werden ſollen, alß naͤhmlich 
DH. St. Peterokrautwurtz, Braunwurtz, Meiſterwurtz, 


Angelicawurtz, Durant, Guͤlden⸗Widdertod, Eiſenkraut, 
‚St. Johamnnisblumen ꝛc. Dieſes alles miteinander fol 


man in einen woblbeſchloſſenen verlutirten Hafen thun, 
vnd ſelbigen 3 Tag in den Rauch hencken, hernacher 


dieſen Hafen erſtlich von weitem, bald aher immer naͤher 
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zum Feur ſetzen, vnd ihne 2 oder 3 Stundt dabey ftehen 
laſſen, nad) dieſem wieberumb in den Rauch hencken, 
vnd das ſo lang ond.viel; biß die Zeit: des, Purgirens 
wiederumb vorhanden. Alsdan ſolle man alles, ſambt 
den Fxcrementen des Leibes in ein flieſſend Waſſer 
ſchuͤtten, vnd mit dieſer Manier ſo lang anhalten, bis 
ben Bezauberte voͤllig geſund worden, wobey dann auch 
der. Thaͤter, ſo. den Patienten bezaubert, kundt gemachet 
vnd hefftig gequaͤlet werden wird. 


eine Sare oder Mirtur für die Bezaͤub erti. 


». — Hier nun eine Menge Wurzel und Kraͤuter, 
die ich nicht abſchreibe, weil kein Menſch die Salbe mehr | 
machen wird. Alsdenn — hiezu thue weiters hinzu: 


Hundoſchmaltz, Baͤrenſchmaltz, Cappaunenſchmaltz, jedes 


ein halb Pfund, Hirſchunſchlitt 16 Loth, Oehl von dem 
Gummi, Apoponax x. x. ıc.. Nun folgt das Merkwuͤr⸗ 
digfte: Diefe Stuck laffe man in einem wohlbeſchloſſnen 
Geſchirr 3 Monath an einem warmen Ort ftehen, alds 
dann trude man es ftard aus, vnd befchmiere. damit alle 
Theil vnd Glied bes bezanberten Menfchen , ſowohl die; 


in welchen die Zauberey offenbahrlich erfheinet, alß au 


diejenigen, in welchen: fie annod verborgen 
lieget, fie ſeynd gleich mit Krampff, Gichtern, 
Verkruͤmmung oder Bnempfindlichkeit, oder 
mit groſſen Schmertzen, oder mit einer andern 
Art vnd Gattung der Bezauberung verletzt vnd 


angegriffen. (Aber find denn dad nit lauter ganz natürs. 
fie Kempen | | 


N “ 
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Species’ zn einem Haupthänblein, Sädlein vnd 
Kuͤßlein für die Beſchryne und Berzauberte, 
3. St. Peteröfrautwurg 8 Loth ꝛc. 20. Diefe Stüd 
folle man zerfchnitten wohl untereinander miſchen, vnd 
von biefen Speciebus SHaupthäublein, Saͤcklein vnd 
Kuͤſſelein machen, welche man theils in des Bezauberten 
Bett legen, theilß ihme an. den. Halß hencken ſolle. 
Weichen Stuͤchen man noch ferners — ein Wolffs⸗Aug 
vnd ein Stuͤcklein von einer Hir ſchſchalen hinzu thun 
kann, welche Sachen der Kranke taͤglich bey ſich tragen 
muß. In die Haupthaͤublein aber ſoll man noch uͤber⸗ 
dieß einen abgeſtreifften Schlangenbalg mit folder 


. . Manier ‚nähen, daß er im auffegen das bloße Haupt 


beruhre. (Alles, wie albern, ekelhaft und abſcheulich!) 


| Ein Mittel wider bie zauberiſche Unfinnigfeit. 


Man nehme ein fhwarzes Lamm. von der Heerde, 
dieſem ſchlage man in einem. Stteih das Haupt ab, 
ond koche foldies mit der Haut und Wolle, 
alödan theile man felbiges, wohl gewuͤrtzet, in 13. Tag 
nach einander einen Theil, früh nüchtern darvon zu effen. 
Mit der Haut und Wolle — Guten Appetit!) 

: _NB. Andre (die nicht gefcheiter find, als unfer Arztd - 
fhlachten ein ſchwartz Kalb, vnd binden ſeine Lungen 
dem Bezauberten auff den abgefchornen Haupt s Wirbel. 

‚Andere‘ (S. 198.) binden dem Patienten 
eine [hwarge Henne auff den Kopff, und laſ⸗ 


ſen ſie 3 Taͤg dar ob bruͤten . 
| — — / 
*) Diefes mehr als- feltfame Mittel Rafereien und Berhanbesı Be 
rücktheiten zu heilen, muß im fechszehuten und fiebenzehnten 
Jahrhundert fehr beliebt gewefen ſeyn. Als 5 B. 1524 de 
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Wie-man Befeffene-und von'Zauberey. Bnfinnige 
wieberumb zu Bernunfft bringen vnd zu resti- 
tuiren hab. Ä 


\ 


2 Reinen Terpentin ic. x. ꝛc. Nach dieſem Trand 
Öffne man den Verzauberten: die Haupt» Adern auf beys 
den Händen, vnd laffe-fie fo lang fpringen biß 
der Parient ohnmaͤchtig wird; (fo kann man einen 
fhon zu Vernunft bringen!) nad; 4 Tägen jchlage man 
beede Bräuns Adern unter der Zungen, (wieder, bis 
der Patient ohbnmädhtig wird? — Der Analogie 
nadı ohne Zweifel!) und beſcheere ihme dad Haupt dabey 
mit einem ‚Scheermeffer. Immittelſt folfe der Patient. 
allewegen über den andern Tag niit vorbenahmten Larirs 
Pilluln dabey purgiret werden. —!!! — *) 


Heſſiſche Miniker von Schrautenbach von Sinnen kam, fo 
wurde folches bei ihm angewendet, und foll gute Dienſte gethau 
haben, eben fo bei dem verrückten legten Herzog von Jülich, 
Johann Wilhelmu. ff. Curiofitäten der Vor .. 
und Mitwelt. 3. VIIL ©. 32. IX. ©. 379. Gemeiniglich 
sward' daB Huhn ausgeweider / win den Kopf herum gefchlagen ‚ 
und mußte darauf verbleiben, bis es ganz und gar in Faͤulniß 
Überging. Nach Gockel ſieht's fo aus, als od er gar ein leben⸗ 
diges Huhn auf dern Kopf befeftiget haben wolle. 

”“) Mantissa oder Zugab bemah:utliche die Mylianifche zufams 
men gefammelte Geheime Arsen Mittel Wider die zäuberifche 
Schäden oder Krandheiten: Dder eine richtige Art und Waiß, 
wie man die ZaubersSachen, Beſchwoͤhrungen, Geſpott, Affen⸗ 
‚Spiel und Gaudels Poffen des leydigen Teuffelß, aus welchen 

| Contracturen , Verkrümmungen, Gichter, Bangigkeit def 
Hertzens u: f. w. u entſpringen pflegen, heylen, ‚wegtteiben, 
außsotten, verhüten, vnd die von folchen angegriffenen, oder 
verzaͤuberten und befchrunen Perſohnen befreyen vnd curiren ſolle, 
Welches. biß aubero wur geſchrieben im etlicher gelehrter Leut 
Händen verborgen gehalten, nuumehro aber auch in Teutſcher 


Sprach an das Tageslicht gras: worden von Eberhard Ge 


ckelio, Med. Doct. (1, c. ©. 154-182, G. 283 - 314.). j 


\ 


I 


So behandelte man damals die Menſchen! Und fo 
vereinigten fih Aerzte, Geiſtliche, Richter, alle 
Stände, um das Elend, die Schredlichkeit jener Zeit, 
jeder nad) feiner Weife, zu vermehren, und die Menfchen 
zu peinigen! War’s da ein Wunder, wenn Manche 
an Gott und fid felbft irre wurden? — 

Gegenwärtige Abhandlung böte, wie. wir kaum 
zu bemerken brauchen, Stoff zu mehreren Theilen dar. 
Aber wir werden ftetö, zumal in dieſer fünften Abtheilung 
fuͤr moͤglichſte Abwechſelung Sorge tragen, wollen auch 
bed Dunklen, Schrecklichen, mitunter Empoͤrenden, um 
der Gefuͤhle der Leſer zu ſchonen, nicht zu viel auf 
Einen Punct zuſammen haͤufen, daher deren 





Beſchluß im nähen Theile. 


ie — ) 


VIII. Laͤcherliſchkeiten 
ans der Teufels- und Hexenproceß⸗Periode. 


Vortſetzung des im vorher gehenden Cheile absebrochenen 
— Aufſatzes. 


rad fo fo viel ernften, dad Gefühl verwundenden Sachen 
wollen wir unferen Zefern bier eine Reihe von Lächerlichs 
keiten zur Eharafterifirung der Zauber s Periode mittheilen. 
Wir wollen dabei fo viel ald möglich die Verfaßer uns 
‚mittelbar reden, und die Zeit ſich ſelbſt malen laßen. 
Alſo ohne weitere Einleitung — 
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«Maſſen die Vnholden, Hexen vnd dergleich 
Teuffelßgeſchmeiß durch ihre teuffeliſche Kuͤnſte nicht 
alleine die Menſchen, ſondern auch das Vieh angreifs 
fen ondt beſchreyen *), den Kühen die Milch nehmen, 
oder verhindern, daß die Weiber nicht außruͤhrn vnd 
Buter machen koͤnnen, ſo will ich hier folgends hintzu 
ſetzen. 

So naͤhmblich die Weiber von wegen der Vnholden 
vnd Hexen keine Butter machen koͤnnen, nehmen ſie nur 
friſche Kuhmilch, gieſſens ſolche ins Cloac, oder auff 
Menſchenmiſt, ſo koͤnnen die Vnholdinnen nichts mehr 
ſchaden. Vnd wie eine Baͤurin einſtmalen Blut von 
ihrer Kuh gemolcken, vnd deßwegen ſehr trawrig geweſen, 
gibt ihr eine Andere den Raht, ſie ſolte nur (mit 
Vrlaub) in die Milch hofieren, vnd ſie ang Feur 
fegen. Ich meyne‘die alte benachbarete Vettel krigte 
Augenweh, vnd alles, waß ſie roch oder ſchmaͤckte, war | 
nah Menfchens Dred. Jene aber befam flugß wieders 

umb weiſſe Milih „ daß alfo die Adermännifche Probe 
eintrifft, welche auch Dr. Pommeranus (der berühmte 
Reformator) wuſſte, immaßen alß Dr. Pommers Kühen 
die Milch durch Zauberey geftohlen war , ftreiffte er flugs 
feine Hofen abe, vnd fegete einen-feinen Wächter 
in einen Aſch voll Milh, rührets 'umb, pndb 
fagete: Nu frett, Züfel, nu frete !!! Dardurd 
fo ward ihme die Mild nicht mehr entzogen. Denn in 


/ 
r 


*) Dieß find Kunſtausdruͤcke, wovon ich unter dem Artikel: 
Böthes (oder Beſprechungs⸗ und Befchreiungs:) Zunft aus 
führlich gehandelt babe in der Allg. Encyelopädie der 
Künfe und Wiffenfchaften den ich, au Obigem zu ver 
gleichen bitte. 
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diefer Mumia spirituali ſtecket das rechte Gehei⸗⸗ 
nuß, alle Zauberſchaͤden zu heylen.» 
N 


Dr. J. Christiani Francisci Paullini heyl⸗ 
fame DredsApothed.. Franckfurth a, M. 
1687. Abth.5. Cap. 15. ©. 263. | 
Daß Diefes wichtige Werk feinen eleganten. Titel 
mit der That fuͤhrt, davon koͤnnten wir Belege in Menge 


anfuͤhren. Wirklich aber wir muͤſſen, ohne den Vorwurf 


uͤbertriebenen Ekels befuͤrchten zu duͤrfen, Anſtand nehmen. 


Inzwiſchen fodert auch die Geſchichte ihre Rechte, und 


daß man in Veranſchaulichung eines Zeitalters gerade die 


bezeichnenden Eigenheiten deſſelben nicht mit Stillſchweigen 


uͤbergehe, oder aus uͤbertriebener Ruͤckſichtlichkeit verdecke. 
Und ſo war's denn allerdings in der Hexenproceß⸗Periode 
der Fall, daß die, fogenannten antismagifchen oder ent 
zaubernden Euren in der Regel recht eigentlich — Dreds 
Euren waren, alfo, daß Herr Doctor Paullinus 
mit Zug und Recht und ohne Aergerniß zu geben, zu 
feiner ‚Zeit eine Dred:Apothef fchreiben fonnte, ein 
Bud), dad den Zeitgenoßen fo ſchaͤtzbar vorkam, daß es 
mehrmals aufgelegt werden mußte. Daher zur hiſtori⸗ 
ſchen Bezeichnung jener Zeit in mediciniſcher Hinſicht aus 
der Dreck-Apothek nur ned) zwei einzige, hierher 
gehörige‘, lächerliche ‚. und, wenn man will, ekelhafte 
Anekdoten! 

Paullinus nannte in der oben angeführten Erzaͤh⸗ 
lung die menſchlichen Excremente eine Mumia spiritualis. 


Kein Wunder ſonach, wenn er Cap. 14. S. 258 Dinge, 


wie das Folgende, erzählt: 
« Ich felbften fenne einen Pommerſchen Cavallier, ſo 


erſt unter den Muͤnſteriſchen Voͤlkern Capitain geweſen, 


7 


num Obrifter iſt, dem’ einmal eine Metze etwaß beyge⸗ 
bracht, vnd dermaſſen bethoͤret, daß er offt in der Mit⸗ 
ternacht auffſtehen vnd mit Verdruß ihr nachlauffen muͤſſen. 
Nachdeme ihm aber einſt ihr Miſt in ſeine newe Schuh 


geleget morden, vnd er darin eine ziemliche Stund lang 


gangen, vnd ſich ſatt gerochen hatte, iſt alßbalden die 
Lieb auch Bey ihme ſtinckend geworden. » 

In der That, bier erfcheint der Aberglaube im Bar 
Rablicen. Sinn efelhaft und ſtinkend. 

Eben fo lächerlih, und weniger efelhaft iſt bie fol⸗ | 
gende Geſchichte ©. 258 in der Dreck⸗ Apothek: 
Zu Halberftadt erzehlete mir Herr Michel Wirtzler 
Rector bey der Martins- Schule, wie.daß er einen 
Schreinerd s Sefellen gefannt, dem ein Maͤgdlein etwas 
beygebracht, vnd er nisht. vor ihr bleiben können. Seine 
Mutter aber hab ihm eim par neme Schub gefaufft und 
St. Johannskraut hinein geſtecket, worin er nacher 
Weringeroda gefhmwind vnd in einem Trapp lauffen 
muͤſſen, daß ihme aud der Schmeiß ‚mildiglich uͤber den 
Leib. getröpffelt. Wie er dorthin gefommen vnd fich ein 
wetiig abgekuͤhlet, ließ er ihme eine Kanne Bruͤhan geben, 
goß folche nah vnd nad in den rechten Schub, 
und truncks ſtehend vnd gefhwind nacheinander 
auß. Worauff er gleich der Hur ſpinnegram geworden/ 
daß er nicht einmal mehr ihren Namensanhören mögen. » 

Genug, und zu anderen kacherlichteiten! — —* 


— 





Es iſt Num. L diefer Abtheilung in der Geſchichte 
de8 Monsieur Oufle den zauberifchen Thierverwands 
fungen, und namentlich der fogenannten Wehr: Wölfe 
gedacht. Welche fächerliche Unfinnigfeiten darüber in den 


J I 
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Lagen des Aberglaubens gefabelt: wurden — dazu bier 
einige abentheuerliche Beiträge, bis wir. einmal mit 
wiffenfchaftlihem Ernft in.der 3.8. von biefer Materie 


ST 


. zu handeln Raum finden. Auen 


— 


Die Leſer der Z. B. kennen Pomponazzi bereits 
aus dem erſten Aufſatz gegenwaͤrtigen Theiles. Er war 
zu ſeiner Zeit als Arzt beruͤhmt, dabei als Kenner der 


J Magie oder Zauberei geehrt, nicht gefuͤrchtet. 


Zu dieſem brachten einmal mehrere Bauern einen mit 


Blut bedeckten und uͤbel von ihnen zugerichteten Menſchen, 


mit der Bitte, er moͤchte ihn doch ſchinden und um. 
terfuhen,.ob es ein Menfh, oder — ein Wolf 


Heu liegend gefunden. Es ging ihm wie Monsieur 
Oufle, und’ er litt an der damals fogenannten Wolfs⸗ 
krankheit, oder Lykantrophie *). Als ſich ihm Die 


Bauern nabten, ‚rief er ihnen zu: Er fey ein Wolf, 


and wenn fie fih nicht gefhwind Davon machten, 


fo werde er auffpringen, und — fie fteßen.. Sie 


bewaffneten fi alfo mit Prügeln und Heugabeln, ſchlugen 


ihn nieber , und bemächtigten fich feiner. Sie hätten 
ihn darauf, fagten fie ganz treuberzig zu Pomponaszi, 
ſelbſt ſchinden wollen, um nadızufehen, ob:er unter 
feiner fcheinbaren menſchlichen Haut und Geftalt dad 
Molföfell babe, da er ale Arzt folches aber doch beffer 


verftände, fo bäten fie Ihn Die Operation vorzunehmen, 


um ber Sache auf den Grund zu tommen. 





*) Eine Manie, wovon in ber 3. B. eigends noch einmal wird 
gehandelt werben.  Diefer Aberglaube reicht im das tiefße 
beidnifche Alterthum hinein. Vergl. Augufinus De 
Civitate Dei L. XVIII. c. TAB. 


\ | | a 


fey. Sie hatten den Unglüdlichen irgendwo. auf dem 


| 
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Camerarii Meditt.histor. T. J. L. IV. C. 12. 
Sabini Tract. de Nativitate Magorum p. 203. 
Agrippa de Vanitate Scient. C. 44. pag 319. 

In Alberti Cranzii Hist. Dan. Lib. T. 
C. XXXII. wird erzählt, der König Frot ho von Daͤne⸗ 
mark habe als ein großer Freund der. Magie eine ber 


rühmte Zauberin an feinem Hofe gehalten, welche ſich 


nicht allein ſelbſt in alle beliebige Thier-Geſtal— 
ten verwandeln konnte, ſondern auch, andere 
Menſchen. Die Hexe hatte einen Sohn, der eben fo 
ſchlimm und geſchickt war, als fie felbft. Beide beraubten 
den Schaf. des Königs, und machten fih mit der Beute 
davon. Der König Fundfchaftete endlich ihren Aufenthalt 
aus, und begab fish dahin. Die Hexe fieht ihn kommen, 


und verwandelt augenblicklich ihr Haus in einen Stall, 


fih in eine Kuh ‚ und ihren Sohn in ein Kalb. Der 
König erkannte fogleic die Zauberei, näherte ſich indeß 


der Ruh, um fie recht in Augenfchein zu nehmen, und 


ob er die entflohene Hexe vielleicht darin erfennen möchte. 


F 


Da gibt ihm das boshafte Thier ein Paar Stoͤße mit 


feiflen Hoͤrnern in die Seite, daß er auf der Stelle tobt 


zu Boden fällt. 

Vergl. außer Cranzii Hist. Dan. ‚l. c. au) Le 
Loyer h. I. der Z. B. S. 243 ausfuͤhrlich be⸗ 
fhrieben) Des Spectres pag. 142. ferner 274. seq., 
wo man mehrere Wolf: Berwandlungen erzählt: findet. 


Beſonders reich an Erempel von’ Wehr : Wölfen und 


‚anderen Thier⸗ Metamorphoſen iſt Bodin in ſ. Daͤ⸗ 


monomanie p. 193. seq. 450. seq., fo wie Delrio 
Disquisit. mag. p. 124. seq. und C. Schott in der 


’ Physica curiosa. 


III. | | I 24 
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.„MarindiAspilcouette ſagte auß, ed erfchiene der 


Keuffel am Sahbath in geftalt eines Bode, mit einem 
Schwantz, ‚unter welchem sin ſchwarbes Menſchen⸗ Geſicht 
zu ſehen ſey. 


‚Maria, d’Aguerre, von dreyzehen Jahren, 


bekannte, es ſtuͤnde ein groſſer Krug in Mitte der Ver⸗ 
ſammlung des Sabbaths, aus welchem der Teuffel 
als ein Hein Boͤcklein herauß Friede, vnd alsdan 
ſo groß werde, daß man vor ihm erſtaune; wann der 
Sabbath aber: unchey, krieche -er wieder in 
feinen Krug. .: hir: 

| Per Hexenrichter De Lancre *. 

Run, noch einige Züge von -Läcderlichleiten-über 
den ‚Heren : Sabbath „mp, dag‘ Lächerliche bis zum Burs 
leöfen und. Ungeheuerlichen gefteigert iſt. 


Johanna non. Hortilapits fagte auf auf bes 


fragen, ob fie den Feuffel am Sabbath angebethet vnd 
ihne dabey hinten gekuͤſſet hab, mit Nein, ſondern ſagte, 
es hab vielmehr der Teuffel ihnen inßgeſammbt 
den Steiß geküſſet. De Lancre pag. 76. 

Andere fagten auß, es gebe der Teuffel einem 
jeden von denen, welche ihme am Sabbath den 
Hintern gefüffet, eine — filberne, oder gla 
firne Laus “). | Ä 


*) Bei diefem findet man , den Heren : Sabbath am ausführlichfien 

beſchrieben, bet ihm findet man Altes über die Tollheit, was 

in hikorifcher Hinficht. nur einigermaßen von Wichtigkeit iR. 

- ein mehrmals aufgelegtes und im mehrere Sprachen "überfegted 

Buch führe den Titel: Tableau de l’Inconstance des 

mauvais Anges et Demons etc., wovon mehr am einen 
anderen Drte. 

*x5) Moufrelet’s Chronik T. II. fol. 84. (Edit. Paris. 1572. f.) 

In diefer iſt befonders der Hexeutanz su Arras im Jahr 1459, 


Bau Zu men. eu 


L 
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Eine andere Here fagte auß, $8 hielte der Teuffel 
den Sabbath manchmahlen auch in Häußern,, dahin er 


» 


alsdan jedesmahl ein alt werftöbertes Weib „ fo er 


Johanna Bischar heiße, in Bodgeftalt trüge, welde 
dDarauff vor ihm.» Burkelbäume machen, vnd 
übern Ropff fhieffen müßte, worüber er dan 
laut lahe. De Lancre pag. ı4ı. vergl. 3 B. 
Th. J. ©. 217. 

JoOhanna d’Abadie ſagte fernerß auß, ſie habe 
die Sram v. Martia Balfarena auf den Sabbath 
mit vier — Krötten tantzen fehen;. eine mit 
fhwarbem Sammet bekleidet vnd mit güldenen 
Schellen an den Füffen, bab fie auff der linden, ond 
Die andere ohne Schellen , auf der rechten Achfel getragen, 
vnd uͤberdeme noch eine im jeglicher Kauft, welde 
drey letztere aber nicht gekleidet, ſondern natuͤrlich ge⸗ 
weſen. De Lanore p. 210. 

Auff den Sabbath tauffet man nach ihrer Außſag 
auch Kroͤten, welche in rothen vnd ſchwartzen 
Sammet ſtatios gekleidet ſeynd, vnd am Halß 
vnd Fuͤſſen Schellein haben, der Gevatter haͤlt ſte beym 


„Kopff, die Gevatterin aber bey den Fuͤſſen. Ein Weib, 


Nahmens Sansinena, hat ihres Belantnuß auch offt 
auff dem Sabbath. Meffe gelejen vnd vnterſchiedliche 
Kräten getauffet. De Lancre p. 153. p. 142. 
Sißweilen ſo gehen die Kroͤtten vor die Hexen auch 
auff dem Sabbath her, vnd tantzen auff tauſenderley 


— — 


der fo viele Ungluͤckliche auf die Folterbank und ben Scheiter⸗ 
haufen brachte, ſehr umfändlich befchrieben. In der Daͤm o⸗ 
nomagie Th. I. ©. 137. f. habe ich von diefem ſchauderhaften 
Hexenproceß weitläuftiger gehandelt. 


ZN 
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Auftige Manier; verklagen nach ihrer Außſag auch ihre 


Herren vnd Frawen beim Teuffel, daß ſie ſie nicht wohl 
gehalten. De Lancre p. 398. \ 

Was bedürfen wir weiteren Zeugniffes, daß jene 
Menſchen verrüdt im Kopf, unfinnig und rafend waren? 
Das Lachen über alle dieſe Tollheiten verwandelt fih 
bei ernfter Betrachtung in theilnehmenden Schmerz und 
heilige Entrüftung, wenn man bedenkt, daß alle Diefe 
Ausfagen auf der Folterbank gefchahen, und daß die 
von den unmenfchlihen Inquifftoren Gemarterten zum 
Theil Kinder von zwoͤlf, dreizehn, vierzehn Jah⸗ 
ren waren. 





Hiſtoriſch wichtig und die Zauberperiode in mehr⸗ 


facher Hinſicht charakteriſirend, iſt folgende laͤcherliche 


Erzaͤhlung. 
Alß Wenceslaus Rayfers Carolı IV Sohn mit 


der Bayerſchen Prinzeſſin Sophia fein Beylager hielte, 


vnd der Schwieger-Vatter wohl wuſte, daß ſein Eydam 


laͤcherliche Zauberhaͤndel gerne anſahe, ließe derſelbe 


einen gantzen Wagen voll ShwargsKünftler, 
naher Prag kommen. Vnter dem Bold befande ſich 
aber auch des Wenceslai fein Herenmeifter, Nahmens 


Dito, (von dieſem Zito wird die 3. B. noch Nadıs 


richten geben ) vnd hatte Durch Verzaͤuberung nad) dem 
Anſehen ein Maul biß an beyde Ohren, weldes er alß⸗ 
balden auffrieß, vnd deß Herbogs feinen Zaubermeifter 
Gonin lebendigen aufffraß, mit Kleider, Hauth vnd 
Haare, auffer die Schuhe, fo fehr kothig warn, die er 
wiederumb außfpie. Er mochte aber den Biffen nicht 


} / 
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gawe verdawen koͤnnen deßwegen ſo ſetzete er ſich uͤber 
ein groſſ Faß mit Waſſer, vnd gab den- Kerl (mit Ver⸗ 
laub) per Posteriora wiederumb von ſich. 


Camerarii Medit. hist. T. I. L. IV. C. io. ¶ Außer⸗ 


dem bei Delrio, Wier, Godelmann und 


Anderen.) 


Fortſetzung und Beſchluß im naͤch ſten Theile 





Miscellem 


Fan Salzbur giſchen wurden nur allein im Jahr 1678 


ſieben⸗ und neunzig Perſonen beiderlei Geſchlechts 


als Hexen und Zauberer hingerichtet. De Haupturſache 
war eine Rinder⸗Peſt, welche man von Hexerei ableitete. 
Der heilige Leonard that zwar an dem behexten Vieh 
viele Wunder⸗Curen, konnte aber doch nicht allen helfen, 
Dieſer Heilige iſt als ein großer Vieh⸗-Arzt verehrt, 
und ſeine Statuͤe, welche Anfangs nur ein unfoͤrmliches 
Schnitzwerk eines Hirten war, befindet ſich bei Tams⸗ 


weg. Ein Bauer, deſſen Viehſtaͤlle er einmal von den 


Hexen befreit hatte, ſoll einſt begeiſtert ausgerufen haben: 
O! heiliger Lonerd! wenn Du doch unſer Herr 
Gott waͤrſt, Du verſtaͤndſt doch etwas vom 
Vieh!!! 

Salzburg und Berchtesgaden in hiſto riſch⸗ 


— 


ſtatiſtiſchen Beitraͤgen ꝛc., von J. E. Ritter 


von Koch⸗ Sternfelb. Salzburg, 1810. Th, II. 
Num. VI. . 
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Die Gewohnheit beim Niefen Gott hilf! oder etwas 
Aehnliches zu fagen, (Gott hilf! oder Gott helf'! fagt 
unfer Landmann, und es wird fo freng von ihm auf 
Diefe Sitte gehalten, daß die Unterlaßung davon als eine 
- Antendirte Beleidigung betrachtet wird) — biefe Ges 
wohnheit wird gemeiniglich, ich weiß nicht von welcher 
großen Peft in Deutfchland abgeleitet; da das Niefen 
ein Zeichen des Wohlbefindens, oder der Wiedergeneſung 
geweſen ſey. Dieß ift aber nur eine Gage, wie man 
dergleichen befonderd aus den Zeiten des dreißig⸗ jährigen 
Kriegs noch fo viele hat. Die Gewohnheit ift ganz gewiß 
viel Alter, und flammt aus ber vorchriftlichen Welt. 
Wie weit der Glaube an Vorbedeutungen befonders 
in der alten Römermwelt ging, ift befannt. - Es gab 
wirklich Nichts , das nicht ahndungsvoll war, nament- 
lih — das Niefen. Wann ed von guter, warn von 
böfer Bedeutung und was fonft dabei zu beobachten war, 
findet man gut erörtert im der folgenden Heinen und 
felten gewordenen Schrift: De Ritu, Sternutan- 
tibus bene precandı von M. Er, Fried. Werns⸗ 
dorf. Leipzig, 1741. 4 17 ©. 


Aus Thomafius fünf Bogen ſtarker Vorrede zu 


MWebfter’8 vermeynter Hexerey ſieht man, welchen Wider⸗ 
ſtand der edle Bekaͤmpfer des Aberglaubens, (Thoma: 
fius) zu feiner Zeit erfahren hat. Bergl. Leipziger 
neue Zeitungen von gelehrten Sadhen, Jahrg. 
1720. Th. TI. S. 686. Webiter hatte befonders gegen 
Glanvill geſchrieben, nämlich genen deffen Th. 1. 
©. 212 der Zauber » Bibliothef bereits angeführten 


| 
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Sadägeaeismus trigmphatge: , Bon diefen Bud: Fr 


im Jahr 1701. eing deutſche ‚Ueberfegung heraus ‚ges 
fommen., De, fie DAL DE und wjchtige literariſche 


Nachrichten enthalten ſoll; ſo geſchaͤhe mir ein Gefallen, 
wenn ſie mir eine Buchhandlung, oder vielleicht ein Leſer 
der Z. B., der ſolche beſitzt, durch Die Verlagshandlung 
gefaͤlligſt um einen billigen Preis zum Verkauf zufommen 
ließe. Daffelbe wäre der Fall bei folgenden zwei Bücern: 
Meliffantes furieufen Hiſtorikus, ſo wie bei Deſſen 


kurieuſen Beſchreibung einiger r zerſrelen Sergſchlober in 


deutſchlaund. 7. ri “ 


Ze 1 Be 





‚Wie voll das Mittelafter von der e Keufelöide war, 
haben and befonderd auch Die Maler hinterlaßen. So 
ward zum Beiſpiel der beilige Gorus, Schutzpatron 
der Toͤpfer, abgebildet mit ein em Krug inder Hand, 
und — einem Teufel auf der Schulter, der uͤber 
die Achſeln weg grinſend nach dem zerbrechlichen Gefäß 
blickt, gleichſam ald ob er ‚eben, über irgend ginen argen 
Streich nachſinne, den ‚Töpfer unvermuthet um Das 
Se. feiner ‚Hinde ju bringen, 


> ° 
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Baumgarten fi Sal. Biblioth. ®. IH. S. 382. 
Heute R. G. Th. III. und Andere, 3. Bd. Niceron 
Th. XI. ©. +40. f.) führen Bodin’s Colloq. hept. 
als bie jept! Bloß bandf chriftlich exiſtirend an. Vergl. 
Dimpnomagie Th T. ©. 189., So. wie Zauber 


Bibliothek Th. U. S. 427, wo. ich im Bertrauen | 
auf ſolcht Ahrorithin Be, Ramliche * zgeſagt babe. Ä 


MT. 


=. 


Seit der Zeit über habe ich in den Keipziger neunen 


Zeitungen! von gelehrten Sa chen Jahrg: 4720: 


Th. I GS. 368; Folgendes ’gefantden , ; as bamit- in 
Offenbarem‘ Bidet [prud; Reh: SEE a 


FE . .d 4 “ T 5: 


f 
0 de 


, 5 5 
”".%.* 9 ®. f m. 6. 6 bike. or try " 132. 


Herr Bist: teten dahier 'pat’J6.-Boditi Collo- 
quium Heptaplomeres de ‘abditis 'rerum sublimium 
Attanis ,' beriebft feinen Anmerckungen, darinn ’et' alles, 
mad ver ter? entgegen’ RE; wirorleget, nun rd 
lich unter die Preffe gegeben, und den Anfhng ‘zum 


Drude gemacht. Welches er hiermit befannt madhen 


wollen, weilen viele auf bie Gedanden gerathen, als 
de das Werck nicht zu Stande fomiien.” Ch 
wird mit einher Pirivilegio 'oerfehen, und ſoll die 
Prkenumeration sort ein Eremplar auf: Schreib: Papier 
anderthalb‘ Heihöthaler;, „008 Drad Papier: aber einen 
Reichsthalet⸗ noch bis Michaelis, dDa’dad Wird ans 
ihr kommen wird angenommen werden. # 


08" vieleicht doch nicht herüus gekommen? Oder 


hat dre Ausgabe die Verbreitung des Werks Schwierig⸗ 
keiten gefunden? Iſt's etwan gar flskaliſch unterdräct 
worden? Das eine aber das andere muß der Fall feyn, 
Es ift von jo großen Literatoren als Niceron, Baum⸗ 
gärten, Hinke x. "gar nicht anzunehmnen, Daß ihnen 
Das Buch Eöhıtle vnlbelannt” geblleben ſeyn, wenn 68 


= 
= 


gedruck t iriſtitete and wirklich heraus gelommen wätd; | 


Sonſt berrerte‘ ich bei dieſer Gelegenheit nochdaß 
ſich Lyſer unter" nideren Damals" mit dem Leben je 
Schriften Bodin’s von hgfit beſchaͤftiget hatte. ° 


bat auch wirtlich ſeine J De‘ vita'tk —* 


ka. Bod dini wm dieſelbe Zeit heraud⸗ gegeben. 


⏑⏑ — —— 


IE N Taf th 
nr Biſchof. zu Ahas gt Elofſsſohn —— 
beſchuldigte unſer Earl Guſaw, seiten Studenten haſelbſt 
der Hexerei und: eines Bundes mit dem Teufel, weil 
er in kurzer Zeit zu viel — gelernt haͤtte. Außer⸗ 
ordentliche Fortſchritte in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
wurden, wie man ſchor aus Fauſt?s Gedichte oder 
Gabel: weiß, in Der Hexenproceß⸗Periode allgemein fuͤr 
ein Werk des Teufels :gehalten‘, Daher Nähe mit: Recht 
bemerkt, daß dieß den Verdienſten dieſes ſonſt: ſehr ein 
fihtsoodken', um Finnland verdienten Munhes: Deinen 
Eintrag. the. Schaͤtzbar ſind auch diefe& Berfaßer& 


EEE See. er. EEE 


Bemerkungen Über die ‚eigentliche Bedeutung des Worts 
Fenne oder Hexen⸗Meiſter. Rah Ruͤhs gab’s- im 


heidnifchen Finnland bloß Wahrſager, Zeichen deuter 
ud.Hexenmeifter, aber deine eigentlichen Prieſter. 
Dieß it, wie wir Th. II. Abih: I: der ZB bemehlt 
haben, :nech- jet bet manchen Voͤllern der Fall, wenig⸗ 
ſtens find bei ihnen Hexenmeiſter und Prieſter in einer 
Perſon vereinigt. Finnland und feine ———— 
von Fried. Ruͤbs. Leipzig, '1809.. en fr 





Sn Guinea bat ein jeder Einwohner einen. 
Teufel, welcher "gemeiniglich. aus, einem: rohen „ı bunt 
angeſtrichenen Holzſtuͤck an' dor Thuͤre beſteht.Sie fetzen 
ihm / von Tag: zu Tage Mehlbrey und: undere Sachen 


ein junger Menſch, der abgeſondert verpflegt, und von 


Nucer ones Nachrichten: Th. HELL. 149, Am sing. 


tr — — — 
; . 


regelmäßig vor, um ihn.nicht zu erzuͤrnen. Der Teufel 
| des Königs dagegen iſt ein lebendiger Teufel, namlich 


Ü 
wu WEL... — 
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Ziie an. Zeit: Sach einen berauſchenden, giftartigen Traul 

ganz wuͤthend gentacht wird, um feine Rolle ald; Teufel 

gut zu fpielen. P. Labortpe?s-NReife nad) der Kuͤſte 

"Yon Guin ee; oder Beſchreibung ber weſtlichen Küften 
von Afrifa:ace A. d. Franz in. Aumerk. überfegt dem 
J. A. virst. mbeiniiz „34807 ©. bo⸗ Fa Per 

£ J URTEIL eα: 

ira mrfehebign daß der Zeufet im dieb, 
d. h. : in einem Buch, daß: vielleicht arabiſchen Urſprungs 
in, in: dem wenigſtens Alles anf Arabien hin weit, 

mit dem Teufel und: den Teufeln im Koran, | 

beſonders den Dfhind,; eine auffallende Aehnlichkeit 
Bat... Die Dſchins find nicht ſo ſchlimm und nach allen 
Determinationen boͤſe, wie unſere boͤſe Daͤmonen, fit 
gelten ſelbſt noch etwas bei Gott und ſtehen fort dauernd, 
gerade wie Kerr Satan im Hiob, m: Kiniger Con⸗ 
nexion it ihm.: ( Treflich iſt auch in dieſem Betracht die 
erſte Scene in Goethe?s Kauft, namentlich. die Stelle: 
Bon Zeit zu Zeit feh’ id den. Alten gern x.) 
Sonft iſt der Koran noch weit. reicher mit Dämonen 
alter Art ausgeſtattet, als unfere neusteftamentliche Bibel, 
und allein von ihrem (der Dämonen) Einfluß rührt das 
fogenannte Naſich und Manfud (abrogans und 
abrogatum ) in der Theologie des Islamismus her. 
Bir. werden“ feiner Zeit von’ dem Allen ausführlicher in 
einem :befonderen Aufſatz Meber die Teufels Lehre 
‚ bes Roransıhandeln. Vergk. Michaelis Orientalifce 
Bibliothek Th. VIII ©. aBif. „in ber meiſterhaſuen 
Rescnfion von Bopſens Koran. u 
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Bas Bodini um dieſelbe Zeit heraud· gegeben. 


Mit ar it 8 · deacr iira. ah. AL: Sa N sing 


HET an N lilag kr "tip 

gr. ar: Biſch· zu Abos gt. Elofſſphn : Merferue 
beſchuldigte unfer. Carl Guſtav einen Stubentei: bäfehbft: 
der Hererei unbieine Bundes mit dem Weufel, weil 
er in kurzer Zeit zu viel — gelernt haͤtte. Außer⸗ 
ordentliche Fortſchritte in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
wurden,moie man ſchor aus Faufies Geſchichto der 
Fabel deiß, in Der Hexenproceß⸗Periode aflgemem fuͤr 
ein Werk des Teufels ‚gehalten‘, daher Nähe mit: Recht 
bemerkt, daß dieß den Verdienſten dieſes ſonſt: ſohr einn 


ſfichtsvollen, um Sinmlanb verdienten MWanhes: Beinen‘ 


- Eintrag. the " Schäbbir ſind auch Diefe& Verfaßerẽ 
- Bemerkungen Über die ‚sigentliche Bedeutung des Worts 


Kenne. oder HerensMeifter; Nach Ruhe gab’ im 


heidnifchen Finnland bloß Wahrfager, Beichendenser 
und Hexrenmeiſter, aber Leine eigentlichen Prieſter 
Dieß ft, wie wir: TH. II. Abth. I der DE mei 
haben;, moch jett bei manchen Voͤlkern der Fall, wenig⸗ 
ſiens find bei ihnen Herenmeifter und Prieſter in einer 
Perſon vereinigt. Finnland und feine Bewohner, 


von Fried. Rühs. Beipia,1809. — 


. — 





In Guſinea hat ein jeder Einwohner. einen· — 
Teufel, welcher gemeiniglich aus, einen: ropen ;ı baut 
angeſtrichenen Holzſtuͤck gu' der Thuͤre beſteht. .Sie Feigen 
ihm ‚von Tag zu Tage. Mehlbrey und andere Sachen 


regelmäßig vor, um ihn. nüht zu erzuͤrnen. Det: Teaufel 
des Königs dagegen. iftıein lebendiger Teufel, namlich 


ein junger Menſch, der abgeſondert verpflegt, und von 


rie zu HZeit: darch einen berauſchenden, giftattigen Trauk 
ganz wuͤchend gemacht wird, um feine Rolle⸗ als Teufel 
gut zu ſpielen. P. Laborthe's Reiſe nad der Kuͤſte 


"won Bwihen; oder Veſchreibung ber weſtlichen Küſten 


von Afrifa:ac. 4. d. Srang:: in. Aumerk. uͤberſetzt don 
3. A. Bergk. iuLeipzig ‚»4803% ©. € a 1, a 
E u, ad “ Ai Be —— Ei FF 
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| E6 Mewourdig daß der Teufet im. iob, 
d. h. in einem Buch, daß: vielleicht arabiſchen Urſprungs 
in, in’ dem wenigſtens Alles anf Arabien bin weiſt, 

mit Dem: Teufel und den Teufeln im! Koran, 

beſonders den Diſchins;, eine auffallende Aehnlichkeit 
hat. Die Dſchins ſind nicht ſo ſchlimm und' nach allen 
Determinationen boͤſe, wie unſere boͤſe Daͤmonen, fie 
gelten ſelbſt noch etwas bei Gott und ſtehen fart dauernd, 
gerade wie der Satan im Hiob, in: xiniger Eon 
nexion;thit ihm.: (Treflich iſt auch in dieſem Betracht die 
erſte Scene in Goethe?s Fauſt, namentlich. die Stelle: 
Bon Zeit zu Zeit feh’ ich den. Alten gern x.) 

Sonſt iſt der-Roran noch weit. reicher mit Dämonen 
aller Urt ausgeſtattet, als umfere neu steftamentliche Bibel, 
und allein von ihrem (der Dämonen) Einfluß rührt das 
fogenannte Naſich und Manfud (abrogans und 

. abrogsetum) in der Theologie des Islamismus her. 
Wir merben“ feiner : ‚Zeit von’ dem Allen ausführlicher in 
einem «befonberen- Auffag Meber die Zeufelz Lehre 
‚bes Roramsihandeln. Vergl Michaelis Orientaliſche 
Bibliothek Th. VIII ©. 8% f. „in ber neiſterhaſtn 
Reeifon‘ von Boyſen's Koran. 
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hab. Rear. Mäguden. in Dem. glüngendkien, Wipfeln 
eine ProppetensRafe (piclen.fehey!. Puh, inkinbem 
jährigen, Kriege fehlte es nicht an deygleichauu Tape, 
xheten. ua Phantgſten. Auffaliender / ais hie Sacht:an 
ſich, iſt zdie Ant, wie b>Argend, ‚DM Frti he n karx⸗ 
hp. Gyditer, von einem hjekep Ghmärmer ander Ränig 
lhreibt. „Hier als Na dit ung m. en, Pranbetifben 
Sghywaͤrmern dieſes Thejls, ein Paar Stelhen aus de⸗ 
Pagtriarchen Iſaaks — ſy nannte Friedreich den; Mar⸗ 
auis Vxiefen von biefem weicnnen en don — 
en EEE FL Zr 11 eh 
s Sire our ‚Salin 2. —E 
232 en), KUN TRETEE ET) 
“Er 8 fritt, hier. eine wichtige Perſon auf, ‚gagem melche 
aniel, Jeremias, Hofead,ugd qllegroße und kleine 
Propheten nichts find. Dieſer Menſch galt vor andert⸗ 
halb Jahren fuͤr einen Marren, weil er im Jahr acht 
und fünfzig vorher ſagte, daß Sie im Daß neun und. 
fünfzig große Widermärtigfeiten mürden erfahren muͤſſen. 
Er war vor vierzehn: Tagen. ;bei. ‚allem hauen „nmelchen 
er dasmald feine, Vorherfagungen mitgetheilt hatte, ud 
ſagte ipnen ſehr eryſtlich? « Meine Herren, „ich galt bei 
jhnen fuͤr einen Narren, weil ich ihnen die Wahrheit 
vprhex geſagt hatte. Der Erfolg hat alle meine Weiſ⸗ 
ſagungen gerechtfertigt. Halten ſie mich noch für einen 
Narren, wenn es ihnen geſaͤllig iſt! ch, verſichere fie 
gegenwärtig, daß. ber Koͤnig über alle feine: Fainde eu 
hoben fegn, und bis zum Ende des Kriegps, ſtats Gluͤck 
haben wird.» Da die Reden dieſes ſondexharen Mannes 
das Geſpraͤch der ganzen. Stadt ausmachen, fo war ich 
neugierig, mich genquer von: der Sache gu unterrichten. 
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foren Kege bet Sache etwas icere gu Grunde. 
end, feine. Onttin fhrieben. gu gleicher: Zeit, 
uch Beider Werficherung voͤllig nnabhaͤngig / von einander, 
voller hactheafophiſche Kräumereich nieber. : Dex framme 
Kin verſicheet/ſe datten dabei micht allein. rinerki 
- „Reßrusßen und. Gedanken ausgederckt, ‚fenhesnanıch ihte 
Handſchriften CSchriftzäga).fegen firch allmählich 
ſo aͤhnlich geworden, daß ſie kaum mehr von 
einander hätten unterſchieden werden koͤnnen. 
Dieäkcheii pſycholegiſch intereßant. Ea Mlheim folgen 
den heile davon gehhnyelt.:werben,.. 100. ich. die. hierher 
gchoͤrigtu Millen aus Peterſeneß ea ften. 
‚anführen werde, :. vo ; Ron 
NET RATE — otit. 
Ätin.d 3m." BEREITET? rt Fun. 
.. Bobmann's Rheinanu: B. I. beſindem ſich uͤber 
. "Inößeremoefen, Beſchwoͤrungen, Teufelsbeſitzungen u. dal. 
ausfuͤhrliche, noch ungedruckte, Nachrichten von be 
deudendem hiſtoriſchen Intereße. Durch⸗ die Guͤte eines 
literariſchen Facrundes werde ich foicherekhatten undogebe 
sben Leſern ider Z. B. hiemit dasVerfprechen, daßedie 
erſte Haͤlfte davon ſofart im naͤchſten apile mitgeboilt 
| werben ſoll. 
31.200 mbilsii: ne ET. 
res, ira ehe Yhrheitung: —— heiles 
ti Ne mehreren: P. ropheten und Prophatinnen 
:BeBr ſiebengehnien Kynhe haindents "Die Diebe gewefen.: DR} 
in drangovllen Eigerp Propheten -aufflehnnurift chhad 
Aehr) napnlächess; Haben wir bach... freitcho nicht ohne 
das Eaſtauneh der Boſonnenenud ſelbſt in unſeren Baden 


— — — — — — — 
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dab. Bar. Mägndeg, in, pen..olingendiken Dirleln 

eine ProppetensRaffe pielen fehry:,Pluch inkl sb. 
jährigen. Kriege feplte-es, nicht „an, Reraleichem. Mapr, 

ꝓheten, zul Phantaſten, . Auffallender als die Fade: AN 
ſich, iſt zdie Ant „. wie dzAr gens, ‚Dis ıiiginenfarz 
her Foditer, von einem ;hjefer Somarmer an den Koͤnig 
ſihreibt. Hier als Na dit np,g when, branbetifihen 
Schwaͤrmern dieſes heile, ein Paar Birken. ausrdea 
Patriarchen Fiat’ — ſyo nannte Friedrich den. May 
guis Briefen. von bieſem Beine an den — 


Pe Re 
Yalin, — Prem Deg —* 


X 
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br kr pi, hier, Fr wichtige Perſen auf, gagen melche 


‚Daniel, Jeremias, Hoſeas und gllegroffe und kleine 
Propheten nichts find. Dieſer Menſch galt vor andert⸗ 


bald. Jahren für. einen Narren, weil er im Jahr acht 
und fünfzig vorher fagte, daß Sie im Jahr neun und: 
fünfzig große Widerwaͤrtigkeiten würden erfahren muͤſſen. 
(4 war vor vierzehn Tagen. hei. allem denen nmelhen 
er damals feine Vprferfagungen mitgetheilt hatte, und 
ſagte ipnen fehr eryſtlich: « Meine Herren, „ich.'golt, bei 

ihnen, für einen Narren ,, weil ich jhnen ;die Mehrheit 
vorher. geſagt hatte. Der Erfolg hat alle meine Weiſ⸗ 
ſagungen gerechtfertigt. Halten fie mich noch fuͤr einen 
Narten, wenn es ihnen geſaͤllig iſt! Sich, verſichere fie 
gegenwärtig, daß. ber Koͤnig über alle ſeinze Feinde eu 
hoben ſeyn, und.bis:zum Ende des Kriegs, ſtats Gluͤck 
haben wird.» Da die. Reden. dieſes fondexbaren Mannes - 


das Geſpraͤch der ganzen; Stadt ausmachen, fo war ich 


neugierig, mich gonquer von ber. Sache zu anterrichtan. 
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Herr Goitelowdty und andere Leute von Einci ‚die 
diefen Menſchen kennen, faden; er habe wirklich i im Jahr 
acht und fünfzig geſagt, die Preuſſen wuͤrden neun uͤnd 
fünfzig große Widermärtigfeiten auszuftehen haben, und 
daß er immer hinzu gefügt habe, und noch jetzt behaupte, 
daß in Jahr fechözig die Preuſſen gluͤdlicher und tuhm⸗ 
voller feyd- würden, alo TE je geweſen wären: “ Mas 
mich betrifft, “fo bin. ich, ohne Prophet zu ſeyn, und 
vPhe die Ehre zu haben, meinen Geiſte dieſen Sonwvung 
geben zu koͤnnen, voͤllig überzeugt, daß Sie allen Schaden, 
den Fehler Anderer verurſacht haben, und den Sie als 
- Aftehfch iveder vorher ſehen, noch ihm ausweichen fonnten, 
im naͤchſten Feldzug wieder gut machen werben. Die 
mitwirkenben Urſachen find nun einmal über" die mienſch⸗ 
liche Klugpeit kehaben u. fr 
Er EP EEE | Si bem aiten Jan. 2 
Are, Sire, J 
Mein Prophet, woruͤber Sie Sich luſtig machen, 
ſagt noch immer Wunderdinge vorher. Ob er ein falſcher 
Prophet ſey, weiß ich nicht, das aber weiß ich; daß es 
ihm nicht an Geiſt gebricht. Erw; Majeſtaͤt koͤnnen dich 
Selbſt aus ein Paar Antworten beurtheilen, bie er vor 
wenig Tagen einem Theologen und einem Prinzen gab, 
Decr Theolog iſt ein gewiſſer Prediger, Herr Suͤßmilch. 
Sie verſtehen, ſagte dieſer zu meinem Propheten, we⸗ 
der Griechiſch, noch Lateiniſch, wie koͤnnen Sie denn 
nun nad einer deutſchen Ueberſetzung ‘der griechifchen 
Bibel über das: urtheilen,: was darin enthalten-ift? Mein 
Herr, verfeßte der Berliniſche Damiel, "liefert alfo die 
deutſche Ucberfeßung nicht den Sinn der Schrift ?- Wenn 


388 
dieß nicht iſt, wie wagen Sie⸗s benn, biefelöt Ben Ehri⸗ 


ſten vorzutragen, 18 enthalte fie dns reine Wort: Gottes? 


Entweber muͤffen Se, eingeſtehn, daß ich den wahren 
Sinn der Bibel dus derrbeutfchen Ueberſetzung / abnehmen 
kann, oder man muß zutzeben; daß alle: proteſtaniſchen 


Ptediger diejenigen betruͤgen, Deren Hirten ſie ſich wehren! 


Herr Suͤßmilch ſchwieg, "und dr that ſehr wohl duran; 
denn er konnte:ihm doch nicht Kraͤftigesentgegenſttzen. 
Ich komme jegkiga der Antwort, die er dem Prinzen gab. 
Dieß war ver Markgraf von Schwedt. Dieſer! fragte 
den Propheten.ober ſich wirklich mit Verherſaigungen 
abgebe? Ich wie: bie jetzt UT ICE :genüg 5" antwortete 
er, einige Wahrheiten vorher Fü fügen. Geht,’ fagte 
der Markgraf; ‚ iht ſeyd NEN Meine‘ Fraut⸗ ver⸗ 
ſetzte der Prophet daraufdie eine Närrihrift,: fageihie 
das taͤglich, über ich merke-nicht:Bärauf, weil inch 
Umfeng ihres Geiſtes⸗ kenne. Ich weiß nicht)! ob Muntel, 
Jeremias, Habakuk und alle große und- kleint Propheten 
feiner geantwortet haͤtten. Ew. Majeſtaͤt werden viel⸗ 
beicht fagen , daß ‚mein. Prophet ein Paat Ribbenſtoͤße 
verdient hätte, - Ich habe nichts dawider einzunenden; 


‚außer daß man Ribbenſtoͤßß verdtenen Tann," weillmañ 


wisig, aber Beleidigend antworteterSie werden’ faft 


glauben / Sire, daß ich halb bekehrt fey ⸗ und daß ich 


bald an die alten Propheten glauben werde, weil-dch ſchon 
an die neuen ˖ glaube. Doch ich muß Ew. Majeſtaͤt fagen, 
daß ich immer ein treuer Anhaͤnger Epikurs bin. Dennoch 
kann ich augenſcheinlichen Beweifen meinen Glauben nicht 
verſagen, und hier haben Sie din Faktum, dus ich aus 
dem Munde eines lutheriſchen Predigers habe, der zu 


gleicher Zeit ein Mann von Kopf und ein Mitglied unſerer 


| 38 | 
Alademis iſt· Cinen Monat von der Schlacht ber Rüftrin 
kommt main Prophet azu. Diefean; Prepigkr, und ſagt zu 
ihm: Mein Herr, ich kamme Ihnzn.anzuzeigen, daß 
ber. Koͤnigin Sreißig: Tagen: nina Alutagr, Shlacht uͤber 
die Raſfengewinnen, wird . An, I5000. Mana, werden 


ihr neh afnar: Zeit, uf dem Schloachtfeld liegen, un 
den Pogelon zux Peute zu, Dianen.: „Dar: Bagır (hen dieſer 


Menfh ppraus/ geſagt Hatte, . war gerade: der Tag. der 
Schlacht. Ich weiß zwar wahl, das Qbogtfshr ‚hat die 
Vorherfsgung diefes Mannes. wahr gemacht, Aber man 
muß doch -gefiehen .. ham ein ſonderbaras Obngefähr 
Wär? ich Abergeust, Bakınge Zufall mir, auch fo guͤnſtig 


fayıt, wollte, fo wuͤrge ich mic vielleicht auch noch damit 


 abgebensän, Hrovhet zunheyn, «Dieß wuͤrde Voltaitxen 
wicht, wenig auffbringen, und er wärdi eh wicht mehr 
wagen, fh über Leute, Die ihren Seele io eh 
———— ‚wiſſen, luſtig zu Wahn, 

DELL UZERD: 7 Habe. Die Ebre te Be 


. . “fa 
al 12T, I — 


| —— Brief, vom, "hie. ‚Sehr. 1760 fomnat | 
Ä —— Propheten. ſogar xin Sf penſt vor. dir | 


die hierher gehörige. Stelle dataus 
3 Majeſtaͤt mochen Sich Koch immer über meinen 


Propheten luſtig. Nun ſo hoͤren Sie, Rena nah 


etwas ganz anderg als Praphezeihungen. Einer unferer 
Alademiſten, Here Gladitſch, behamptet ,- Saw. Rn 
Maupertuis ſey ihm auf dem Afademiefanle an Der alte 


ver: Waudubr erſchirnen, md er, habe ihn faft sine Vier⸗ 


viſtuade hinter einander geſehen. Dieß macht Hier ein 
erſchreckliches Aufſehen. Nach: dieſem fahren Sie. Dean 
noch fort, ‚den Unglaubigen zu ſpielen! Was mich ber 


89 
Ai: ich mid; entfäloßen., zwei Meſſen kar die 
Ruhe der Saele des Praͤũdenten leſen zu laßen, damit, 
een Luſt bekaͤne, die Rollenines Vampirs zu 
mies, ar mich in Ruhe ſchlafen laßrunp nach Geuf 
ah, um dort Den. Hrrrn Arout Bali auczuſeugen 
mano uruälen. u ae 
nn? Aklönkerfaffennäßerte Fried vichs AL. ‚Dale 
| sehnter Band, So 66. — 9. (noch pex Ausg. Flfurt 
u 9. eg 1788.). RT Ta mm 
na, ME re a 
Ne Be der PR eier vor Earl 
TÜR Bereits in einigergetſchriſtonchlbgedruckt ſteht, 
Ti ee boch fuͤr bie Zaubber „Bißtlötger” vonſolchem 
Intereße, daß er Une) StöRe Sri Verdient. "Sy 
Wreft dhier Au "Sp ‚gehehiähttigen ° Seit 
"Weih'dehsännhe! ¶ ne rn m 
um Id Drag Gen) EEE DES run 17 Ba Bar Baer u Te FE 
Brerallaffung:: zus Abſchaffung der Kortue ‚ia 
212 bin dvnukon üglimr eußi ſchenn Staaten. 3... 


"nr geg HA ven ‚erften ohren "der Regirrung Frei⸗ 
Rt ers Grein Unter⸗ 
huligen? 5 zur Aueinitilung eines nicht ſchon hinlaͤng⸗ 
it errötefenen! Verbtethens⸗ "die Eortur in Anwendung 
"gebt. Tue TVITERI2T Bu LIT TTRBF BERGE BEP IIE EUTIN TEOBES 

2. Gar) therhafigen Stelze eifrug it Berlin‘®) beſaß eine. 
önderlofe Wittwe?i und t joldem wohitte,"auffer ihr, 
griemand, als rin Armer Kandidat ; welcher ſich davon 
nothduͤrftig ernährte) bag di vom Morgen bis zum Abend 
sie vohlhabender Bürger Unterricht i in den erſten 
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Elementen ber Iateinifchen Sprache, der Erbbeſchreibung, 
Geſchichte, im Rechnen und Schreiben gab 3°* ir. 

Eines Morgens fam die Witwe nicht, wie gewoͤhn⸗ 
lich, aus ihrer Schlaflammer zum Vorſchein, birß ür⸗ 
‚regte endlich: Beſorgniſſe, und’ als man die: Tr Hikfer 
Kammer öffnete, fand man die Wittwe tobt In'ührehr 
‚Bette. Ein um ihren Hals befindlicher Strick hieß feinen 
Zweifel, daß ſie erdroſſelt ſeyn muͤßlke. 5 
Auf die dießfaͤllige Anzeige an die vbrigkeitliche Ber 


börde, veranlaßte ef ſogleich, den 5 Hausge⸗ 


keine nähere Must. „zu —S— und. on 
‚werbung bed Thäters.angehen koͤnn⸗·. :..4 ‚br? 
Des Kandidaten Zimmer mag, ebenfelis asrihfien 
md er nicht aufzufinden. Nach Verlauf, you, xinjgen 
. Stunden fam er in feine Wohnung zuräd. Cr wurde 
ſogleich vor ders Nichter gcſabrt und: über. de Mordt hat 
vernommen, Er verſichertenn daſil ze daruͤhere nicht Die 
mindeſte Auskunft geben koͤnne, indem ex dje Pacht gar 
nicht in ſeinem Duartier geweſen ſey. — Auf Beſzagen: 
wo er ſolche denn zugebracht? antwertete erz. er. hahe 
geſtern einen Freund einen Zandgeiftlichen ‚ einige Meis 
len von Berlin wohnhaft , beſucht, folchen jedpgh,, zum 
‚bei guter Zeit, wieder in Berlin zu ſeyn, am Abenp vers 
. Iaffen, um zu Fuß.den Rüdrorg, zu madıen. Bei der 
eingetretenen Dunkelbeit hahe gr. fi ch ‚jedoch verirret, ad 
‚bie Nacht .auf Dem Felde zuhriugen muͤſſen. 
: Diefer Umſtand, und ‚da er ſſchlechferdings nich, im 
Stande war, die nächtliche” Abweſenheit außer dein ‚Haufe 
gehoͤrig zr beweiſen, machte ihn des Mords. verdaͤchtig; 
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en: wurde Daher fogleich verhaftet, und bee. That beſchul⸗ 

dDighlu,@r:klugntte ſolche ſtandhaft, indeß achtete man 
darcuufinicht „und. trug Beim: Bedenken, um ihn zum Ges, 
ſtandniß zu dringen; an 'ihm.; die, Kortur vollziehen zu— 
. Iaffena 1 Wei: dem erſten Grade derfelben,;flebte.er., den. 
Schmerzen arliegend, inne zu balien, und. befannte ſich 
| als Mörder | 

‚Daß Gerücht davon werbpeitete ſich ſoneli durch bie 
ganze Stadt. Am meiſten  erfiaunten und: erfchraden 
aber ditjentgen:, die den Kandidaten, fo viele Jahre, als 
Hauslehrer gekannt und ihn, wegen ſeines ſtillen, 
frommen Weſens und feiner liebreichen Behandlung ſei⸗ 
ner Schuͤler, ſehr lieb gewonnen hatten. Sie hielten. 
ihn eines ſolchen Frevels ganz unfähig und beſchloſſen, 
in einer Deputation ſich deßhalb an den damaligen Groß; 
kanzler von Eocceji zw wenden, um ihn: Darauf aufs 
merffan: zu machen, wie es hoͤchſt mahrfcheinlich ſey, 
daß dem Kandidaten ,. bei einem fo; lange unbefcholtenen 
Lebenewandel, nur durch Die Schmerzen der. Holter ein 
Geſtaͤndniß erpreßt worden ſey, daß. teine swese auf 
Wahrheit beruhen koͤnne. 

Cocceji hörte: die Abgeordneten ruhig an, und. 
entließ ſolche ſehr human, mit. dem Zrofte, ‚daß er ihre 
Winfe : gewiß berüciichtigen werde. Er ließ es auch 
nicht bei diefer leeren Verſicherung bewenden , fondern 
forderte ſogleich die uber. .viefen Mord und. über bie 
wider den Kandidaten verhängte Anerfahuns verhandels 
ten Akten ein. 

Bei. genauer Durchſicht Fand er, daß man ch nicht 
gehörig unterſucht, ‚ob micht etwa die Wittwe Hch, felbft 
erdroſſelt habe, und ar: averfugte ‚zu bisfem Ende eine 
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neue Beſichtigung der Leiche," die man Beucinem 
vormals herrſchenden Vorurtheile — nicht zu beruͤhren 
gewagt.: Zu dieſer Beſichtigung wurde der. Schaͤrfrüuchter 
von Berlin zugezogen, um Uber die: Erbröffelung: fein 
Gutachten / abjugeben. . Er. erklärte: . Die: Ermotdetefegl 
durch einen! Funftgerehten Knoten‘, exwuͤrgt woeden. 
Eoveceji fiel diefes Beiwort auf. Er ließ den Stharfr. 
richter gu führt: beſcheiden und fengte ihn: wwod? er. inter 

Den Werte: rwnſtgrrecht,: verſtaͤnde? 13: ya 
«8 fh ine” eigene: Art, < iR einen Stria einen 
Knoten zu ſchuͤrzen, wenn ein Dieb vor und. gehaͤngt 
werden ſoll, wodurch dieſer gewaltſame Tod beſchleunige 
und erleichtert Wind, » 

Iſt denn‘ dabei fo etwas gen; kuaſtiches ? fast 

Eocceji. due 

a«Dieß wohl nicht ,» Herſeht⸗ der Scarfeiäter: 


> adber es iſt doch ein befonderer Kunſtgriff, der nur. bene 


Antigen bekannt ſeyn kaun, welde zum Metier gehoͤren.⸗ 

“u Diefen Uniſtand beachtend, ließ nun der Großkunzler 
aͤn Stillen Gekundigungen einziehen, ob etwanSocharf⸗ 
richter oder ihre Knechte in dieſer Zeit. in Berlin ge⸗ 
weſen waͤren. Es wurde "auch: Bald ausgemittelt, daß 


zwei Scharfrichterknechte aus Spandau an dem Abend, 


wo in der darauf folgenden Nacht der Mord veruͤbt wor⸗ 
den, nach Berkin gekommen. Es waren die leiblichen 
Bruͤder der-Ermiordeten. . Sie wurden auf feinen: Beſehl 
verhaftet und bekannten die That. Sie hatten ihre 


Schweſter erdroſſelt, um als die naͤchſten Erben ihres 


Vermoͤtens/ deſto früher zu deſſen Beſitz zu gelangen. 
Auf occeji dießfallſigen Bevicht an Friedrich, 
den Gioßen, umterſagte!dieſer ſogleich die Anwendung 
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denken Cocceji's durch. deſſen Marmorbuͤſte, die er 
auf dem Hofe des Kammer gerichts in Berlin aufſtellen 
| laſſen/ nöd" Eebri, und br 43 auch ſonſt keine Ver⸗ 
dienſte um die Juriftifche Juſtizpflege hätte, verdient er 
doch ſchon. bieferhalk, ein. ſolches Denkmal. Wir nislen 
ı wird es exrichtat, weil fieisorele - Taufende in den. Rod 
geführt. deu :biedere ;Eotseji: Jat--aber wieler Taufende - 
‚von dem ſchmerzwollen Todnder Verbrecher gerettetiy vie 
fräher als Martyrer einer geauſamien Sutigermärtlng, 
Diigeopfert worden fü nd, 
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der Torzur in,feinen Staaten. Frij edrich hat das An⸗ 
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Sinti ein volfändiges Bensichpis der. Drvdydiepen cite : 


der folgenden Theile heigegeen, werden wird, fe paben fich doch in | 
gegenwärtigen Theil einige" Verſchen eingerhlihen, "inelhe ſogleich 


bemerkt werden müffen. S. 110 muß beigeſetzt werden: Fo ref egung 
folgt. Das bier Gegebene: ik Zurigefähr nur der dritts Theil von 
Tauf a fogenauintem Wundkers aut. Wirattlbudh. ©. 127 am 
Ghlup; An Iuxtructio find. durch ein Verſthen/ in ‚ber. Druckerei bie 
folgenden Worte überfehen worden, welde beigeſett „werden muͤſſen: 
Romae, Ex Typographia Reu. Cam. Apost. MDELVIL, ‚Superioram 
Permissu. ©. 18 3. 9. und 26 influxu für influxa , fo wie 
S. 20 3. 12 voco für voce, ©. 41 3.6 Prophetiren für Pro 


phetieen. Der Druck, oder vielmehr: die DOrthographie von Me . 
litor iR auch jm Originak jeher: ineosreet , und dach mußte dad 
Driginal gegeben werden, mies vorliegt, inzwiſchen haben auch bier . 
einige bene Drucverfehen ſtatt gefunden, welche nach Volleudung 


des Abdrucks dieſes ſchaͤtzbaren kleinen Werks auf's genaueſte ſollen 
angezeigt werden. 
Schließlich bemerke ich noch, daß ich die Abbildungen in Faut“ 


Mirakelbuch ſauber und gerade ſo illuminirt beſitze, wie ſie 
Schroͤpfer in Holland gekauft bat. Sie find nicht mit Farben and - 


gemahls worden, weil folches die Zauber⸗Bibliothek nur vertheuert 
haben würde. Wird das Werk aber fort dauernd vom Beifall bei 
| Yublikums unterſtuͤtzt, fo dürften für dem Liebhaber von dergleichen 
Iiterarifchen Euriofitäten wenigftens die GeiftersSiegel noc einmal 


illuminirt mitgetheilt werden, um dem theurgiſchen Aberglauben, der 


jedem Geift 20. feine befonderen Farben anweif’t, deſto mehr zu ver 


anfchaulichen. Die legten acht Bogen habe ich vor Wöllendung bed 


Drucks nicht zu Geſicht bekommen. Sollten bedeutende Druckverſehen 
ſtatt gefunden haben, ſo ſollen ſie im folgenden Theile angezeigt werden. 





Zauber— Bibliothek 


ober 


von Zauberei, Theurgie und Mantif, 

Zauberern, Heren, und Herenproceffen, 

Dämonen, GÖefpenftern, und 
Geiſtererſcheinungen. 





1. 


sur 


Beförderung einer reinsgefchichtlichen, von Aberglauhen 
und Unglauben freien Beurtheilung dieſer 
| Gegenftände, 


Von 
Georg Conrad Horſt, 
Sroßherzoslich⸗ Heffiſchem Geiſtlichem Gebeimenrathe. u 


” > x 


Omnibus aequa. 








vierter Tbeit, 
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Bon der ’ 
ddee des’ zauberhlaubens und der Magie, und 
deren verfhiedenen Ausbildung in der alten 
, und neuen Welt *), 5 

XvVn. 
Von der theurgifchen Magie. 


A Andi Vincula ‚oder Sindungs se y aus der Elementar⸗ Welt.) 


| Ar muß die Lehre, oder wenn man es vieleicht lieber 


anders nennen hoͤrt, die Schwaͤrmerei von den magiſch⸗ 


9) Ich bitte alle, auch die nicht eigentlich ſchulgerecht s gelepeten 
Subferibenten und Leſer der Zander ; Bibliothek, welche der 
erſten Abtheilung vielleicht weniger Aufmerkſamkeit ſchen⸗ 
ken, ſolche dießmal nicht ungeleſen zu laßen. Sie finden gewiß 





Manches und Maucherlei darin, das ſie unterhalten wird, und 


das ſie mit Vergnuͤgen leſen werden, zum Beiſpiel von der 

weiſſen Otter, ber Spriug⸗Wurzel, ben Erd⸗Maͤn⸗ 
nerchen, den verſchiedenen masiſchen Thieren, 
Kraͤutern, Steinen u. ſ. m. 


Seo, "begegnen werden. ni 


— 


4 \ 
theurgifch smantifhen Bindungss Mitteln aus der 
Elementars Welt mit einigen allgemeinen Bemerkungen 


eröffnen. um die Lefer der Zauber Bibliothek in 
den gehörigen Geſichtspunct zu ſetzen, woraus ſie ſowohl 


das Geniale, als das Abgeſchmackte beurtheilen koͤnnen, 


dem wir hier mehr beinahe als irgendwo ſonſt dicht neben 
einander, aus demfelben Mund und aus derſelben 
Das im vor her gehenden dritten Theile S. 5. be⸗ 
zeichnete. Princip: Die Natur in ihrer Xotafitäe 
und geheimnißreihen, lebensvollen Einheit iſt 


der Gegenftand der wahren Magier); und, orgas 


ganifch Ichendig oder individual ift, was in 
feinen Theilen verwandt, tdentifh und gleidy 
ist der gefammten Natur; ferner, durch Syms 
pathie und Antipathie iſt das Univerfum. ein in 
fih gefhloßenes, in der Freundſchaft und Feind⸗ 
haft fih ewig anziebender und abftoßender 
Kräfte organifh in fih conftituirted Ganzes, 
voll Regfamkeit, Beftrebung und Leben, wie 
voller natärliher Wunder und natürlider Ges 
beimniffe: — dieß Princip liegt, wie den Bindungs⸗ 
Mitteln aus der intellectuellen und hinımlifchen Welt, fo 
namentlich und vorzugsweife auch den Vinculis aus ber 


Elementar⸗Welt zum’ Örunde, 


Hier nun berühren fi} denn große Ideen und klein⸗ 
liche Einfaͤlle, Rechtglauben und Aberglauben, Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit und Phantaſterei bei den meiſten Schrift⸗ 


*) Die wahre Magie iſt die wei ſſe, oder die Kenutniß der Sym⸗ 
pathieen und Antipathieen Des Dinge, wie Th. III. der 3. B. 
geneigt iß worden. on 


% 
_ l . 


l 
| 
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ftelleen des ſechszehnten und. fiebenzehnten Jahrhunderiẽ 
in fo ſchreienden Extremen, daß es Feine geringe: Auf⸗ 
gabe iſt, zur Zufriedenheit von Lefern aus unferer Zeit 
aber die Materie zu ſchreiben. Man muß ſich in eine 
ganz andere Zeit und unter ganz andere Menſchen vers 
fegen, wenn man, indem von Paracelfus, Agrippa, 
Eampanella, $ludd ı., ja ſelbſt indem von Sen⸗ 


nert, B. 0. Helmont,. Sr. de la: Bos Sylvius ꝛc. 
die Rede ift, nicht das Kind, wie man ſagt, mit dem 


Bade ausſchuͤtten und Alles, was fie. behaupten, ohne 
weiteres unter das Fach von Aberglauben und Mhansafterei 
fegen will. Da wir. fogleih in den. nädhiten Paragraphen 
Das grellſte Gemiſch von einzelnen genialen Blicken und 
fuperftitisfen Principien erbliden werden, fo wollen wir 
hier nody ein Paar Worte zur Erklärung. biefer Ers 
Scheinungen hinzu fügen. - 

Die Scholaſtik in ihrer alten gothifchen Form, Hatte 
ſich mit dem Beginn der fogenannten neuen Zeit übers 
Icht. Das allgemeine Streben ging auf etwas Tieferes, 
Lebendigeres, der Natur verwandtes und des forfhenden 
Geiftes wuͤrdigeres. Dabei ftand bei Katholiken und 
Proteftansen.der Glaube an das boͤſe Princip, den Zeus 
fel, und deffen phyfifhe und moralifhe Wirkung auf-bie 
Welt, mithin zugleid der Glaube an Dämonifhe Wunder 
oder Zauberei und Hererei dogmatifchsfeit begründet 
da ,. und durfte von Feiner Partei angefochten werden, 


wenn fie ſich nicht ven. Berdacht des Unglaubend und der 


Irrlehre zuziehen wollte... Was mehr ald auffallend iſt 
und ein Beweis von der Schwaͤche and Inconſequenz jener 
Zeit, oder vielmehr des s menfälicen Geiſtes überhaupt — 


. 


6 


gerade. hieſtr Theil Des damaligen Rechts ober Irrglaubens 
war fo tief in den allgemeinen Zeit und Weltgeift. eins 
gedrungen, baß er reiht eigentlih Oemeingeift war, 
und. man ‚eher Die wichtigften Religionswahrheiten zu be⸗ 
. zweifeln wagte, zum Beifpiel die Erlöfungäthesrie, Gotts 
heit Ehriftz,. -Unfterblichleit der Geele ꝛc., wie pon 
Bodin, Cardan, Jord. Brund, Banint gefhah, 
als dieſe Lehre zu beſtreiten, welche man als uͤber alle 
Angriffe. erhaben, und als durch die unwiderſprech⸗ 
lichſten taͤglichen Erfahrungen beſtaͤtiget betrach⸗ 
tete *), Unter ſolchen Umſtaͤnden, ‚bei einem ſolchen Zeit⸗ 
geiſt, war's kaum anders möglich: — bie beſten Köpfe 
und gerade ſie, mußten, nachdem man in Italien und 
Deutſchland gleiche Abneigung gegen den bisherigen Scho⸗ 
laſticismus und: Arabismus empfand, und eben fo wenig 
das herrſchende Firchliche Syftem für den frifch aufftres 
benden Geift als genügend erachtet ward, die beften Köpfe - 
- mußten Da in jenes Labyrinth von Theofophie, Aftrologie 
und juͤdiſch⸗alexandrinſcher Philofophie (Kabbala) hinein 
gerathen, und fi darin verwideln, mit. Untermifchung 
von bald erhabenen, -bald"albernen magifchen , theurgis 
ſchen, mantifchen und eklektiſchen Ideen, wie wir folches 


! 





*) Bodim hegte die freieſten religioͤſen Grundſaͤtze und glaubte an 
Teufel, Zauberer. und Hexen; (die er als Inquiſitor zum Schei⸗ 
terhaufen verdammte) daffelbe war bei Bruno der Sal; Cars 

"dam begweifelee die Unſterblichket; Vanini hob durch feine 
pantheififchen Behauptungen das Daſeyn Gottes als eines außer 
weltlichen Weſens auf u. fe w. Keiner aber erhob ſich über dem 
allgemeinen Teufels und Zauberglauben, ja kaum über 
die Furcht vor den Herentänften der. alten Weiber. So ſchwach 
und thörlich it der enſch r..der ſich fuͤr den Wittelxynet det 


Univerſums hält!“ 


un — 
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in der That hiſt or iſch bei faſt allen Schriftſtellern dieſer 
Gattung aus der italienjfchen Schule ), fo wie bei 
den deutſchen Schriftſtellern, welche unter dieſe Kate⸗ 
gorie gehoͤren, von Reuchlin bis Agrippa ac wahr— 
nehmen **), 


Dur ru 


*) Außer den Eh. III. ©, 18 f. bereits genannte, gehören unter 
Anderen auch noch. hierher: Zac. Arontius, T um 1566, 
De stratagematibus Satanae etc. neu ed. von Martyni⸗La—⸗ 
guna, 1791. Franc. Spira +1550 und Evsm. Rug⸗ 

» gieri } 1613. (ueber Jord. Bruno und Vanini verdient 
noch verglichen zu werden Ch. B. Kindervater in Caeſar's 
Denkwuͤrdigkeiten aus der philofophifchen Welt B. VE, Fülle 
born Beytr. Et. VIL S. 48. St. V. S 1 fir ‚wie ih hie | 

nachträglich zu Th. 1II. ©. 14 f. bemerke.) 

*6) Die bedeutendften von dieſen kennen die‘ Zeſer ſchon aus gegen⸗ 
waͤrtiger Abhaudlung. Ihre Zahl iſt betraͤchtlich. Oben naunten 
wir drei oder vier, welche noch nicht, oder nur gelegentlich da 
geweſen find. Won diefen bier noch ein Paar Worte! Ser . 
wert (Dan.) F 1637. und. Heimont (Joh. Bapt. v.) r.1644, 
Läuterten zum Theil die Paracelſiſchen Grundfäge. Den Erſteu 
kennen die Kefer im Allgemeinen bereits aus Th. 11. der 3.2. 
Abth. IV. Abſch. J., mo von ſeiner Geiſterlehre die Rede 
war. — ſtuͤtzte ſein Syſtem auf den Spiritualismus, 
und ſuchte alle Funetionen des menſchlichen Körpers, ja alle Ges 

heimniſſe der Natur aus. Fermenten gu erklären, auftatt das 
magifch s theofophifche Parnecelfifce Syſtem zunaͤchſt chemiſche 
Stoffe an die Stelle der Galen? iſchen Elementar⸗Qualitaͤten 

ſetzte. Ueber Sympathieeund Wahlverwandtſchaft 





I" erden unten noch $.XX. Belege hiegu liefern. Sein Haupts 
buch, welches hierher gehört, ik de magnet. vulner. Curat. 
Opp. omnia 1658. in 3 .Vol. Fol. — Fr. de la Boe Syh 
vius 1672 vollendete ‚bad Barneetfifche Spftem bald beftreis 
tend, bald fich daffelbe aneignend, die chemiatrifche Theorie mit 
Benugung der Helmonr’ifchen Grundſaͤtze. Vergl. Smelin’g 
Gefchichte der Chemie. B. I. &. 677. Su England wurden 
mit Entfernung einzelner phantaftiicher oder aberglaubiſcher An⸗ 

nahmen bie Paracelfifchen Priucipien vorzüglich durch Thomas 
Willis u Drford 1675 verbreitet. Opp. Genf 1680: 4. 
Vergl. Buhle Gefch. d. neueren. Philoſ. B. II. und Wachleres 
Handbuch der allg. Geſch. d. lit. Cult. B. II. ©.. 1029. 


in der Natur kommen gehaltreiche Ideen bei ihm wor. Wir 


/ 
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Bon ber $heurgifhen Magie. _ 
.. (Bweite Vineula, aus ber Elementar Welt. ) 


"Die Vincula der Elementars Welt liegen innerhalb 
bed Gebiets der verfchiedenen fogenannten Natur s Reiche, 


und beziehen ſich wiffenfhaftlich alfo zunaͤchſt auf Naturs 
geſchichte, Phyſik, Chemie und Phyſiologie. Der ein⸗ 


ſeitige magiſch⸗ theurgifche Mißbrauch „ welcher mit ben 
zu der Zeit uͤberhaupt noch ſehr duͤrftigen chemiſchen und 
phyſiologiſchen Kenntniſſen und Erfahrungen getrieben 


wurde, hielt die ſyſtematiſche Ausbildung dieſer Wiſſen⸗ 


ſchaften bis in das achtzehnte Jahrhundert auf. Die 
italieniſche Schule, fo wie in Deutſchland Parscelfus 
‚ and Agrippa nebft ihren zahlreichen Schülern gaben 
beiden Wiffenfchaften eine mehr, oder weniger theoſophiſch⸗ 
fuperftitiöfe Richtung, bereicherten ſolche auf der anderen 
Seite dabei aber mit manchen einzelnen genialen Ideen, 


Erſterer ſelbſt mit manchen kuͤhnen gelungenen prakti⸗ 


ſchen Verſuchen. Auch durch die engere Verbindung dies 
ſer Wiſſenſchaften mit der Arznei⸗Kunde erwarben ſie 
ſich nicht geringes Verdienſt. Schon Curt Sprengel 
in ſeiner Geſchichte der Arzneikunde hat dieß mit Recht 
heraus gehoben. Indeß wie geſagt — nirgends findet 


man bei. Allen Licht und Finſterniß fo dicht neben eins. 
ander, ja fo feltfam in einander verfchlungen, al& in der 


Lehre von ben fogenannten elementarifhen Attrac⸗ 
tions⸗ und Eohäfions Kräften oder den theurgis 
fhen Vinculis. Wir werden fofort die Beweife hievon 
‚ In auffallenden Thatfachen ſchen. Daher ohne weiteres 
zur Sache! | 
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Die Elementars®elt ift die Welt der Bring - 
eipien,. der aͤußerliche Tempel Gottes und des 


Univerfums,. Himmel und Erde find eim 
Sanzed. Alles ift Durd die Sympathie und. 


Magie der Elemente nit einander verbunden. ' 


Das Siıchtbare iftnur der Abdruck des fi darin 
conftituirenden und organifirenden Unfichts 
baren. Das innerlide Wefen der Dinge offens 
Bart fid in ihren fympathetifhen Attractionds 
Adhaͤſions- und Cohäfions + Kräften des Ele 


‚ments; Den elementarifhen Charafteren und 


Signaturen der Dinge müffen daher geiftige, 
geſtirnliche, aͤtheriſche, himmliſche entſprechen. 
Nur erſt wenn man dieſe kennt, kennt und vers 
ſteht man die Bedeutung von jenen. Dieſe Ers 
fenntniß ift eins mit der Erfenntnif ihres 
tieffien geheimen innerlichen Lebens, und allein 
durch, ſie beſtimmt ſich ihr Gebraud, ihr Eins. 
fluß, ihre Bindungss oder Abſtoßungs⸗Kraft, 
ihre Sympathie und Antipathie, ihr Gift oder 
ihr Balſam in der Phyſik, Chemie, Medicin, 
Aſtrologie, Alchymie, Magie, Theurgie und 
Mantik. 

Dieſen Ideen, die, ſo oder anders modificirt, in 
unferen Tagen von verehrten vaterländifchen Yerzten und 
Raturforſchern, von Engländern und Franzofen G. B. 
Dümas in feiner Phyfiologie) neuerdings nad) ihren 
seellen unvergänglichen Beziehungen anerkannt und im 
frifches wiſſenſchaftliches Leben gerufen find: — diefen 
Ideen lag gewiß etwas Geninled zum Grunde, nur warb 
ihre confequente Ausbildung durch den Hang des Zeits 
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alters zum: Uebernatärlichen , und namentlich durch ſeine 


Teufel⸗Daͤmonen⸗ und Zauberlehre erſchwert/ wozu noch 
kam, daß fie bei Vielen auch durch Die in transcendenten 


Myſticismus uͤbergegangene kabbaliſtiſch⸗aſtrologiſche 


Roſenkreuzerei des ſiebenzehnten Jahrhunderts ver— 
dunkelt wurden, ſo daß ſie in dieſen Jahrhunderten weder 
in den eben genannten Wiſſenſchaften, noch im wirklichen 
Reben, noch in der Kunſt zur klaren Anſchauung, zu 
praftifcher Anwendung erhoben werden fonnten. — Kurz, 
Das neue Erwachen des felbftftändigen, an Auctoritäten 
ſich nicht felavifch mehr bindenden Unterfuhungsgeiftes, 


bie Empfänglichleit der Zeit an Neuerungen aller Art 


auf der einen Seite, der nicht nur von einzelnen eins 


flußreichen Gelehrten, fondern von ganzen Berbindungen, 


wie z. B. den Roſenkreuzern begünftigte Hang des 
Zeitalters zur Theofophie und Theurgie,. dabei der Glaube 
an Kabbala und Aftrologie, dann die neue Ausbreitung 
der Alchymie auf der anderen Seite — dieß Alles’ gibt 
den Schlüßel zur Erflärung ver feltfamen Erfcheinungen 
und Widerfprühe, denen wir bei jedem Sarit | im 
Folgenden begegnen werden. 


A 


XIX. 
Bon ber theurgiſchen Mägie. 
Gran Vincula, oder Attraetions⸗ und Cohaͤſtons⸗Kraͤfte us I 
Elementat⸗ welt) ER 


. 
e.-te .» 


[et 


Und fo kommen wir denn“ nun zu ben magiſch /lheur⸗ 
giſchen Bindungs-Mitteln der eleinentarifen 
Welt felbft. 
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Sie beſtehen aus Pr ieren, calimoaliſchen Ofatuven 
umd deren verſchiedenen einzelnen Theilen, hauptfaͤchlich 
den Eingeweiden, namentlich dem Herzen) aus Pflanzen | 
und Kräutern, aus Barzeln, Steinen, Edels 
feinen, Metallen, Ringen, Siegeln, Amule⸗ 
ten, Raͤucherungen, Badern u. ſ. w.· ·⸗ 

Und welches find, iſt bier die erſte Frage, bie ſich u 
aufbringt, welches find: ie Principien, worauf bie 
Theurgie ihre Annahme von Atträctiong s und Bindungs⸗ 
„träften bei dieſen Gegenſtaͤnden ftüßt? 

. Wir wollen einige Xheurgen aus der neueren Periode; 
fetbft darauf antworten laßen. Die Stellen find übers 
dieß von der Art, um das zw veranſchaulichen, was in 
den beiden vorher gehenden Paragraphen über das Amals 
gama von Licht und Finſterniß, Wahrheit und Phan⸗ 
taſterei in der Zeit geſagt iſt. 

‚ Quaelibet res, und alfo auch bie‘ Thier⸗ Welt, wo⸗ 
von bier Die Rebe iſt, suum habet Characterem 
(fynonym mit Signatur) ad aliquem peculiarem 
effectum sibi a sua stellai impressum, maxime 
ab illa, quae in ipsa prae ceteris obtinet princi- 
patum: et hi Characteres has stellarum sua- 
rum proprias naturas, virtutes, et radices 
in se continent 'atque retfinent, earumque 
consimiles operationes in res alias, super 
quas reflectunt, producunt, et stellarum 


suarum influtus provocant adiavantque, seu . 


planetarum, seu’etiam stellaram fixarım, etimaginum . 
et. signorum soelestium, quoties videlicet in debita 
materia, suo' tempore debitisghe solennitätibus fue- 
rint fabricati. Quod'consideräntes antiqui Sapientes, 


Ä 12 | | 
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qui ad investigandas occultag rergm conllitiones plu: 
rimum laboraverunt, stellarum imagines, figu- 
ras, signacula, sigilla, characteres.adnot« 


runt, quas natura ipsa per stellarum radios. 


in istisinferioribus depinxit, alios in lapı- 
dibus, alios in plantis et ramusculorum 
juncturis atque.notis,. alios in Animalium 


membris. diversis etc, Agrippa Philos. occult. 


L.1. C.XXXUL.p.67._ . - 


Bemerkungen über. Diefe Stelle, nad dem, was | 


6. XVIL.und $. XVIII. bereits bemerkt iſt, bebarfa 


nicht. : Offenbar liegt ihr eine tiefe phyſiologiſche 


Wahrheit zum Grunde, die nämlich, daß fi die Idee 


. eines Dinge, d. h. dasjenige, was die Natur nad) ihrer - 


Totalitaͤt dabei gedacht und gewollt hat, in feiner Form, 
in feinem Signatum ausfpridt. . Sie ift aber, durch 
Aftrologie verdunfelt, einfeitig aufgefaßt und angewendet. 


(Jamblich, wie wir. hier öc &9 nagodp bemerken, 


Plotin, Prophyr, Proclus druͤckten ſich Jahr⸗ 
hunderte früher zu ihrer Zeit über dieſe lbe Sache weit 


_ univerfeller und der Wahrheit näher aus, weil fie weniger 


dabei von aftrologifhen Thorheiten ausgingen und ab⸗ 


baͤngig waren. 


Ich hab an viel Orthen gemeldt, wie daß auß dem 


Signatoi inallen Dingen (ed feynd Thier, Kraut oder 
Seftein und fo deß mehr) follen verftanden werben, 
waß in felbigen feye, vnnd' waß Gote in daß 


felbig Ding gelegt bat, dem Menfhen zu Gutem, 


daſſelbig Signatum muß in jedem Ding fürge 
nommen werden, fo du deſſen Kräft und Natur 


recht wilft verſtehen vnd treffen lernen. Para⸗ 
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ceiſus.Eitliche Traciatas veß hocherfarnen vnd ber 
rumbteſten Philippi'Th eophrasti Paracelsi, der 


waren’ Philsſophi Doetoris x Stra ß bur 1970: 


S. 109 *). 

Noch weit feltfamer find die Annahmen Aber: die: cheur— 
giſche Wirkſumkeit / oder die: Bindungs⸗Kraͤfte der oben 
genannten Gegenſtaͤude "bei: den Schriftſtellern, welche 
mie dergleichen aſtrologiſchen Thorheiten zugleich die wuͤſte 
Daͤmonen-⸗Lehre des Zeitalters verknuͤpfen. Auch 
hievon am biſtoriſchen Meberfiht d der Sache einige Bei⸗ 
ſpielet 

Bpiritus sunt ddemiones qui ut nullis alhoiuntur 
animalibus, plantis vel terrena substantia, ita nec 
fugantur; etiamsi plerumque apud suos cultores se . 
eliquarum. rerum potentia invitari, alliei, 
— — —— — a BEP 10 


N Paracelſ us handelt in ſeinen Schriften v0 sin Signaturen 
‚Ren Dinge iu Betreff ihrer: Kräfte und Eigenfchaften ſehr oft, 
uud hat (de Characteribus etc.) eigends davon. gefchrieben. Aber 
ih habe obige Stelle obfichtlich gewählt deswegen, weil fie in 
einem eigenen Aufſatz über das. Johannis⸗ESr aut ſteht, — das 
im Zauberweſen der neueren und alten Zeit eine ſo wichtige Rolle 
ſpieit! — welchen ich im gegenwaͤrtigen Theile Abt h. II. Num. A; 
will abdrucken laßen. Hier geht, er. ins Einzelne, Aand wendet 

ſeine Ideen von den Signaturen auf Wurzel, Staude, Zweige, 
"Sofern und Sinien diefer Pflanze an, um ihre innerlichen Eigen⸗ 
ſchaften in der Magie und Mediein darnach zu beſtimmen. Da 
wir in der 3. B. fchon oͤfters der Paracelfifchen, Agrippar 
ifchen ze. Ideen von den Eignaturen haben erwähnen müffen, 
fo kann diefer Auffay zur Veranfchaulichung der Eache dienen, 
weil er in's Einzelne darüber geht. Vielleicht dürften Manche 
zugleich tieferen chemifchen und -phyfiologifchen Andeutungen 
darin begegnen, als fie erwarteten. Paracelfus und A grippa 
fimmen im Ganzen in ihrer Signatureulehre mit einander übers 
ein, nur daß erfterer der Imagination auch hierin einen größeren 
Spielraum einräumt uud behauptet, fie beberrfche die Naturs 

Signaturen, koͤune fie veraͤndern, und ſelbſtſchoͤpfetiſch darauf 
einwirken. 


U u 
trahi, cogi,. vel etiam abigf, „af, impia.cre- 
 dulitate ‚eos sibi. magis; obstringanf,; - fran- 
dulenter simulegt! Y) ‚Bier. de: Drama: Daem, 
L. V. C.XX. p. 580 *). 

.„Ipsisquippe per-telia:mewlacia et: ‚wäng. ‚Avockti, 
venirgat,. nt homipihns; pe pagsyadeant,' ep A9sQ vexa, 
et:in talibys.lapidihus; geu-kerhigiet,charac 
"teribps. oſßso virtutem aliguam ad, fugendum 
xel constrimgendum; Daemones etc. ; Et..alli- 
ciuntuz; his et. diversis animaallum genayibus, at.hair- 
bis et lapidibus, non ut animalia cibis, sed ut 
spiritws. signis, quatenus.eis exibenturin 
signum divini honeoris,, qujus ipsi'sunt;eupädi.**) 
Camil. Campegins in: additt! ad Zangini Ugo- 
lini Lib. ‚de ‚Haezeticia. C. I. T. XI. fol, 190. 
Vergl. J. Er. Floerkii Comment, de Crimine Con- 
jurat. Spirituum (Jenae „1721.),p- SABe.- -.. 

In'Daniele:legimus, Angelos imperiis et regnis 
praeesse , bellaque inter se. gerere. (Da bie höheren 
Geſtirn⸗-Geiſter Krieg fuͤhren, iſt's da zu verwundern, 
Daß ‚die niederen, Aftrals und’ Elementar s Geifter milis 
särifche Eoolutionen und Schlachten in der: Luft dar 
ftellen !!h Sic Deus in: coelo disposuit gontrarios 





*) Welch wuͤſtes Gemiſch von Vernunft und Aberglauben i in Einer 
| Periode! — Und von Wier, den Arzt, dem liberalen Denker, 
- dem Befänpfer Des Herenproeeffes ! 

*x*) Welche fcharffinnige Hypotheſen!!! Aber diefelben Ideen kommen 
häufig auch fchon bei den Kirchenvätern vor. Don allen oben 
genannten Bindungss Mitteln heißt’3 im Jur. Canonic. 
Can. XXVI. Cap. XV. Qu. VII. esse jaqueos et insidias antiqui 
hostis, quibus ille perfidus genus humanum decipere nititur. 


Et si quis haec exercuerit clericus , degradetur, laicus ana 


thematizetur, oo | B 


| 
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stellarum. planetaramque motns et efſecta, sic con- 


traria elementa, sio. antipathiam hint, illinc sym- 
pathiam in universitate rerum, qua contrarietate 


et suayj concertatione harmonja mundi con- 
tinetur. . Ista autem..bonorum spirituum et.malig- 
norum :confusig ex ällo novorum Academicorum 
axiomate ‚profecta est: Coelum . cum terra copulari 
vporigre, virtutesque. coelestes- cum terrestribus, et 
alin +aliis coniungi, ut vis divina elementaribus 

pariter. ac eoelestibus modis ‚attrahatursetc. etc. y. 
Bodin in ſ. Daemonpmania Lib. I. C. III. p. 80. seq. 
(nach der Yusg. Francofurti ad M. 1608.) 

Nach dieſen vorläufigen Bemerkungen wollen wir num 
die Vincula aus der Elementar »Welt-eingeln und im 
Einzelnen beniachten. 


r u 5 xX. ü . . 
Ron der theurgiſchen Magie 
(C Vincula der elementariſchen Welt.) 


Sie beſtehen, wie wir ſie $. XIX. cafffeirt haben, 
aus zauberiſchen oder magiſchen. | 





€) um diefe füperfitiöfen Phantaſie teen recht. zu verfichen, . muß man 
wiſſen, daß man behauptete, die theurgiſchen Bindungs⸗Mittel 
haͤtten nicht bloß ihre Attractions⸗-Kraͤfte an ſich nach Verſchieden⸗ 
heit der Eterne und Planeten, fondern auch nach MVerfchiedenheit 
der ihnen vorgefeßten und fie beberrfchenden — Geifter. 
Marfil. Fiein (der fonk fo feine Denker!) Opp. Platon. 
(in apolog. Socrat,) p. 466. fagt daher: Animalia .et plantas 
metallaque et lapides-, «adsiderum similiter daemonum- 
que varietatem» inter se natura discerni, ut alia inter 
haec splaria sint, alia vero lunaria, ceteraque similiter etc, 
Atqui et alicui deo ex Daemonum numero mundanorum 
lapis hic herbave congruit, quibus quasi compatiens aaturae 
cedit ac veluti fascinatur, Die Daͤmonenlehre hatte 
alle, auch die beſten Koͤpfe verruͤckt. 
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Thieren. — Unter diefe Rubrik gehört im meits 
Lauftigſten Sinne der Menſch, als animalifches Wefen 
ſelbſt, naͤmlich, wie ſich ein neuerer Magus ausdruͤckt, 
a inſofern die große elementariſche Welt a centro terrae 
bis an die Firfterne der Stoff iſt, aus deffen concens 
trirter Quinteffenz der Leib des Menſchen gebildet wor⸗ 
den, fo wie er feine Seele empfing aus dem obern hohen 
Meere des Lichts und dem Aeschmaym, aus der Engels 
and Geiſterwelt, ex mundo Intelligentiarum, baher 
leicht zu begreifen, daß hier der Weg fey, Durch den die 
Engel in den Menfhen und der Menſch in die 


Engel. wirkten kann, c!!!) und ift fonad der 
anal der wahren Magie!!!» *) Aber die Phan⸗ 





. 


*) Weber Die Zauberfräfte der Natur. Eine freye Weber 
feßung eines egyptiſchen Manuferipts se. Ein nachgelaffenes Werk 
von dem Hofraty v. Efartshaufen Münden, 1819. 
© 24 f. — Bon der Seele des Menfchen fagt dieſer Magus, 
fie [heine aus einem geiftigen und Törperlichen Wefen kuͤuſt lich! 
zuſammen gejent zu feyn. Nach ihrem geiftigen Theile habe ſie 
ihre hohen Eigenfchaften aus ermeldter Geiſterwelt, ihren leib⸗ 
lihen Theil aber verdaufe fie dem spiritu mundi !1! Dieſer 
Weltgeiſt if, feut er hinzu, fo ſubtil, daß er burch Alles 

. Durchdringt, und mit Hilfe diefer ganz feinen Materie if ef 
rüchtig in die Materie oder die elementarifchen Theile des Koͤr⸗ 
pers zu wirken, fo wie der feinſte Theil diefes gröbern Körperd 
hinwieder in jenen materiellen Theil der Seele eingreift und 
wirket!! So läßt fih dad Commercium inter animam et corpüs 
ziemlich gut erflären!!!n Mirklich fo gefchwind if dieß großt 
Problem nicht erklärt. Don der Seele unterfcheider übrigens 
Edartshaufen, oder mer ſonſt ber Verfaßer dieſer magiſchen 
Schrift ift, wie die meiften Myſtiker und Theofophen, den Geik. 


-f 


des Menfchen geblafen, wodurch feine, aus der großen Welt 
gesogene Seele erſt eine Iebendige Steele, d. i. eine Seele wird, 
welche ex essentia Dei die Unzerſtoͤrlichkeit und Unſterblichkeit 
erhalten bat. Dieß if der Canal, der hoͤchſte Cabbaliſt 
and verus Theologus zu werden, — !!! — und 
unmittelbar mie Gott und dem Engeln gu coW 
verfiren!!!in 
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« Diefer iſt der Hauch aus Gott, (S. 25. 26.) im die Naſe 
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taſieen Älterer und neuerer Theofophen und Magier,. wie 
der Menſch urfpränglich mit der mundo Intelligentia- 
rum in Verbindung fland, und durch feine bloße Willens» 
fraft und Phantaſie die Elemente beherrſchte, und ſelbſt 
jetzt noch, nachdem er durch den Fall in das boͤſe Prineip 
verwickelt worden, beherrſchen koͤnne: — dieſe Phanta⸗ 
fieen hier vollſtaͤndig darzuſtellen, wuͤrde zu weit von den 
naͤchſten Zwecken gegenwaͤrtiger Abhandlung abfuͤhren, ſie 
werden gelegentlich in den einzelnen Aufſaͤtzen beruͤckſichtigt 
werden. Paracelfi Ideen darüber find bereits Th. III. 
der 3.38. Abth. I. ©. U f. da gewefen, von Bous 
rignon und Leade follen folche in diefem gegenwärtigen . 
Theil angeführt werden, von Pordage, Bromley, 
©. Joris, P. Poiret ꝛe., 3. Böhm, Val. Weigel, 
Eſaias Stifel, W. Peterfen, I. Conr. Dippel 
u. f. m. wird es in. ben folgenden Theilen gefchehen. Nur 
eine einzige, hierher gehörige Stelle aus Helmont, will 
ich hier.anführen, weil ich es ‚oben verfprochen habe, 
weil die Stelle von Manchen für eine Lieblingäbeftrebung 
und dee Der neueften Gegenwart vielleicht intes 
reßant gefunden wird, endlich weil wir zum erften Male 
mit diefem Schriftfteller in gegenwärtigem Theil Belannts 
[haft machen. Saft ganz wie PAcelſus fagt er in 
ſ. Schrift de magnet. vulner. Curat. (. 168. 
(Opp- 1658. 3 Vol. F. pag. 778.) in Homine 
sitam esse energiam, qua solo nutu etphan- 
tasia sua queat agere extra se, et exprimere 
virtutem, aliquam Influentiam deinceps per 
se perseverantem et agentem in objectum 
longissime absens, quo solo mysterio patet 
idealem Entitatem in fomite spirituali asportari, 
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et Magnetismum rerum omnium tam phan- 
tasia humana,, quam cujusque rei propria 
gigni, darique Hominum magicam super 
corporibus reliquis superioritatem *). 





Um nım auf die berſchiedenen wirklichen Thien 
Gattungen in Betreff ihrer Anziehungs⸗ und Ab⸗ 
ſtoßungs⸗Kraͤfte in theurgiſcher und mantiſcher Hin⸗ 
ſicht **) zu kommen; fo iſt dieſer Aberglaube vom hoͤchſten 
Alterthume. Plinius in ſ. Naturgeſchichte ſpricht an 
vielen Orten davon, und man ſieht, er ſpricht als von 
einer Eache davon, die feit undenflihen Zeiten 
beſteht und geglaubt if. Es ift dieß beim Blick 
auf den allgemeinen Dämonens und Zauberwahn 
der Vorwelt wenig zu verwundern. Die alte Zeit hegte 


‚gegen die Thiers Welt überhaupt mehr Aufmerkfamleit 


und Achtung, als die neue, wenigftend bie neue euros 
paͤiſche, denn in Indien und felbft bei mandyen wilden 
Voͤlkerſchaften Afrikas und Amerikas gilt noch jetzt auch 
dad Thier etwas. Sie ſetzte auf naive Weiſe ſogar die 


Goͤtter⸗ und Ele! in ihren Eigenfchaften und 


H Diefe Ienteren Worte druͤcken recht eigentlich die Tendens - | 


aller Magie aus, wie wir folche in gegenwärtigem Auffat 
und Bon der alten und neuen Magie, Urfprung, 


Idee, Umfang und Gefhichte (Mainz, 1819.) ange⸗ 


geben haben. 

#8) And manriſcher Hinfiht. — Diefe findet beſonders beim 
Opfer dienſt der alten Welt und namentlich bei den, den unter 
irdifchen oder feindfeligen Mächten dargebrachten magiſchen 


Dpferu ſtatt, und ift dabei zu beachten. ‚Daher die Orakel bei . 


und unter Opfern; daher die Kuuſt aus den Eiugeweiden der 
Opferthiere das Zukuͤnftige zu erforſchen ꝛc. ꝛc. 
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Berrichtungen oͤfters zuſammen. Zu den: Füßen. ver 


Zaren lag der wache befhügende Hund, die erften Götter 
und Goͤttinnen erfhienen bei ihren Aufzägen in Begleis 


tung von ihnen geheiligten. Thieren ui. fe w. .—.. Das 
dreißigfte und dad. acht und zwanzigfte Buch von 


Plinius Naturgefhichte ift für gegenwärtigen Paragra⸗ 


phen fo wichtig ,. daß es ganz verdiente hier zu ſtehn. 


Erlaubt’ der Raum, fo.möcht’ ih wol in der Zaubers 
Bibliothek noch einmal einen Commegtar über beide 
Buͤcher und manche andere, für den fuperftitiöfen. Wahns 
finn der Vorzeit merfwürdige Stellen bi Plinius 
fhreiben, In der That, in beiden Büchern kommen 


Züge von Aberglauben vor, die Tharſonder fowohl, 
als der Verfaßer der geftriehelten RodensPhis 


loſophie (aus dieſem Buch an einem anderen Orte 


ein Paar Rubriken!) nicht haben, und das beißt nicht 


wenig. 


Wie alt und allgemein und wie ausgebildet der 
Aberglaube, wovon hier die Rede ift, bei den Juden 


geweſen feyn müfje, fieht man aus dem Bud Tobias. 
Die Fiſch⸗Leber, das Fiſch— Herz, die Näuderung, 
; die Dämonen s Berjagung damit — es konnte ‚nichts 
! Kieblicheres für Die Teufels s Periode und den Herem 


Hammer in der ganzen Bibel geben. Cap. VIII naments 
lid) war in der Zeit claffifch. 

Will man den ganzen hierher gehörigen Aberglauben 
dee Alexandriniſchen Schule mit: einem Male übers 
jehen, von der Thiere anziehenden, wie abftoßenden, 
die Dämonen verfcheuchenden CEigenfchaften und Kräften, 
von ihrem Gebrauch in ver Wahrfagung, von der Bes 
deutung des. Hahns in der Theurgie, vom Herz des 


20 


Maulwurfs, des: Raben, Habichts u. ſ. w. — will mn: 
dieß Alles mit einem Male uͤberſehen: ſo vergleiche man, 
was Jamblich (Sect. V. L. VIII. p. 123.) Porphyr 

de Abstinentia esu C. (a. a. Ort, beſ. L. IL) Proclus 

de sacrificiis et magia (eine merkw. bierber gehörige 

Stelle f. unten 6. XXI. am Schluß) darüber rabotiren, 

ſophiſtiſiren, raͤſonniren und deraͤſonniren *). Dieſe 

mannichfachen Behauptungen in der Alexandriniſchen Phi⸗ 

loſophie hingen, (faſt wie in der Periode der Hexen⸗ 

Zauberei nach Innocentius und des Hexen⸗Ham⸗ 

mers Syſtem!) genau mit dem Einfluß der Daͤ— 
monen⸗Welt auf die verfhiedenen Thier⸗-Racçen 
zuſammen, zufolge deſſen man annahm, daß den Dis 
monen bie eine Thier⸗Gattung, es fey zur Bindung, 
oder zur: Abſtoßung näher ftände, als die andere, (Bet 
den Kirchenpätern finden wir. ähnliche Zeitideen; die 
Duelle ift uralt, zum Theil jüdifh, die fpätere Aus⸗ 
bildung alerandrinfh! Vergl. Drigene 8 Contra 
Cess. L. IV. p. 163.) Porphyr behauptet fogar, daß 
der Genuß der gefihlachteten Thiere den böfen, ihnen 
- Cdiefen Thieren) befreundeten Dämonen einen Einfluß 
auf. vie Menfchen gebe und fie der Gewalt derfelben unter 
werfe de Abstinentia L. II. Daß von den älteften 
. Zeiten an zu den magifchen,, den Schickſals⸗ und Rabe 
‚göttern und Göttinnen (wie der Hefate) gemeihten 
Opfern ſchwarze Thiere genommen wurden , hatte feinen 
Gtund' in ähnlichen aberglaubifchen Annahmen., weil 


| 


















Perg) 
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0) Vergl. Peucer, de Divinat., fowie Boiffard de Divinat, et 
magicis praestigüis in ſ. Schrift de Magia p. 167 und haupl 
fählih Th. Gale in f. Ausgabe von Zamblih (Oxoniis 
1678. Fol.) zu der oben angeführten Stelle pag. 205 seq. 
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og 
man Thiere non ſchwarzer Farbe den. unterirbifchen 


Mächten für befremndeter hielt. Ungemein mußte bie 


Bedeutſamkeit ber Thiere in magifch » theurgifcher- Bes 


ziehung dadurch verſtaͤrkt werden, daß mehrere Alexan⸗ 


driner und namentlich auch ſelbſt Porph yr denſelben 
Verſtand zuſchrieben. Aus der weſentlichen Identitaͤt 
aller Seelen folgerte ſchon Plot in, daß die Thier⸗Seelen 
von den Menfchens@eelen nicht weſentlich verfchieden 
ſeyn könnten, wobei er jedoch Die Vernünftigfeit als den 
Borzug der mienfchlichen ' Seele behauptete. Porphyr 
Dagegen nimmt geradezu an daß auch den Thier⸗Seelen 
Vernunft, wiewohl in niederem Grade, zukomme. 
Die Thiere ſind nach ihm beſeelte Weſen mit Vernunft, 
wenn gleich ihre Vernunft bis jetzt (er eignet ihnen mithin 
auch Perfectibilität zu!) größtentheils noch fehr uns, 


ausgebildet ift, und der menfchlichen weit nachfteht *)._ 


Er verbreitet fih Lib. IL de Abstinentia fehr ausführs 
lich darüber, und bemüht ſich ſeine Hypotheſe durch 
mannichfache Gruͤnde zu unterftügen *), Dieß Alles 





*) Vergl. Tennemann's Beſhich— ber Ibiloebhi⸗ Th. VI. S. 218. f. 
Sch muß mir hier zu einer langen Note Raum ausbitten, im 
ber ich Mehreres hierher gehörige. zw fagen habe. Zuerſt von 
Porphyr's Hypothefe. Sein erſter Grund iſt von der Sprache 
der Thiere hergenommen, und hier ſagt er in der That manches 
Intereßante. Ich bin uͤberzeugt, daß wir hieruͤber noch lauge 
nicht Verſuche genug angeſtellt haben, was nun freilich nicht 
ſehr zu verwundern iſt, da wir ſtolzen Menſchen das Chier⸗ 
Reich ja überhaupt fo gering achten und mit fo weniger Aufs 
merkſamkeit behandeln. Porphyr fast: Sprache kann 
sicht ſeyn ohne Verſtand und Vernunft, da man 
den Thieren nun eine Sprache zugeſtehn muß, fo 
haben fie auch diefe Bermögen. Auf die Beweiſe, die 


er dafür anführt, daß fie wirklich eine Sprache haben, Können - 


wir uns hier natürlich nicht einlagen, wer aber jemals befondere 
Thierarten im dieſer Abficht unbefangen, aufmerkſam, und 
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mußte‘, wie man ohne mein Erinnern einſieht, die Bes 
deutſamkeit der Thiers Welt und Thier» Kräfte vorzüglich 





anhaltend beobachtet hat, ber. wird gewiß im Ganzen mit ihm 
überein flimmen. Zwei Thiere habe ich felbft feit langer Zeit 
aufmerkfam zu dem Ende su beobachten geftrebt, die Nabe, 
und, ich fcheue mich nicht fie zu nennen, die gefchwäßige ehr⸗ 
wärdige — Sans. Die Refultate davon Tann ich bier nicht 
mittheilen. Porphnr’s’ vierter Grund ik: Wir legen 
den Thieren ein finnliches Vorfkellungsvermögen 
bei. Laͤßt fich nun zeigen, Daß der Sinn ohne Vers 
Band nicht wahrnehmen könne, und daß felbf dad 


. finnlihe Vorfellungsvermögen nicht obne Ver⸗ 
. Rand möglich, oder ohne denſelben zwecklos fey, 


fv' find wir genoͤthägt, auch den Thieren Vernunft 


fägigleitreinzuräumen. — Es fey mir gefattet, zu bies 
ſem Grund eine Wahrnehmung aus dem Kreife meiner eigenen 
Benbachtnngen über die Thier: Welt anzuführen. Nach Mon- 


‚niaur Nielas Philoſophie Ceinem Buch, wovon Mers 


eier gefagt haben fol, er habe in feinem Leben kein ähnliches 
gelefen, und werde niemals ein ähnliches lefen. Jen. 4.2. 3: 


4804. Th. 11.) nah Harn Nielas Philofophie iſt dag 


Schwein das wuͤſteſte und dummſte Thier von allen, weil 
fein abfcheulicher Rüffel aller Eultur bei ihm widerfirebe. Gleich⸗ 
wol hab! ’ich ſelbſt über diefes Thier aus meinen Beobachtungen 
das Folgende, deſſen Wahrheit ich verbürge, mitzutheilen. Zus 
fäligerweife war die Hofthüre zu, auch gerade Niemand im 


Hofe, um fie zu Öffnen, als die Schweine nach Haufe kamen. 


Eine davon, ich weiß nicht, ob die Ältere, oder die wißigere, 
machte mit dem Ruͤſſel wiederhohlte Verſuche, die Thuͤre in 
die Höhe zu heben, um fie zu Öffnen, welche aber nicht ges 
langen. Hiebei ift nichts Beſonderes, da dieß die Taktik diefer 
Thiere it, um Thüren aufzufprengen. Nach einigen Augens 
blicken , da fich das Thier gleichfam zu beſinnen fchien, wendete 
es fich plöglich fechs bis fieben Schritte rechter Hand, Tief vier 
oder fünf Stufen an einer alten fleinernen Treppe hinauf, und 
fprang von da über eine zerfallene, nicht fehr hohe Mauer in 
den Hof. Nach gegebenem Beifpiel folgten ihr die anderen 
nach. Died war ſchon nuffallender und brachte-mich auf den 
Gedanken meitere Beobachtungen anzuſtellen, um dieß Genie 
von Schwein auf die Probe zu fegen. Ich bemerkte dieß 
meiner Tochter, die mich bei meinen Thierbeobachtungen zu der 
Beit fleißig unterſtuͤtzte, und die ſich deß Allen, wenn fie biefe 
Stelle nun an der Seite ihres lichen Mannes liest, vollfommen 
erinnern wird, und trug ihr auf, nicht bloß beim Befinde, 
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| auch i in mantifher Rüdficht bei Opfer und Bohegung 
vermehren. | A 
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Wir wollen nun noch eined und Das andere über 
einzelne berühmte BaubersZpiere und: ihre magifchen 
Kräfte bemerken. 
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fondern bei Mutter, Brüdern, kurz der, ganzen Hausgenoſſen⸗ 
ſchaft die vorſichtigſte Sorge dafür zu tragen, daß den naͤchſten 
Abend den Schweinen die Thüre [chlechterdings nicht ges 
Öffnet würde. An die eben genannte Treppe wurde Jemand mit 
der Anweifung geſtellt, die Schweine von dort weg zu treiben, 
wenn fie etwan wieder über die Mauer fprinnen wollten , jedoch 
ohne die Treppe auch nur um einen Schritt zu verlaßen. Ich 
wollte den Verſuch machen , wie meit nicht bloß der Ginn, das 
finnliche Vorftellungssermögen diefes Thiers gehe, fondern ob 
ih auch. Spuren von Refleetion und Verſtand bei der 
Verlegenheit entdecken würde, worin ich. die Thiere durch Diefe 
Maaßregeln norhwendig bringen mußte... uber der Hofthür 
gab’s für die Schweine noch einen Weg, um im ibre Ställe zu 
gelangen, nämlich durch die Shären des beim. Pfarrhauſe Ces 
iR bier von meiner vormaligen Pfarrwohnuug zu Lindheim 
bie Rede) gelegenen Gartens. - Diefes Gärtchen Liegt (wohl⸗ 
bemerkt!) hinter dem Pfarrhofe, fo daß es vom Hofthor aus 
gar nicht gefehen werden kaun, um zu feiner aͤußeren, wach ber 
Nidder führenden Thüre zu gelangen, muß man vom Hofthor 
wieder etwan ſiebenzig Schritte zurücd über die Straße, und 
alsdann hundert bis hundert zwanzig Schritte unfern der Nidder 
bin geben. Der Weg dahin ift alfo fchom ziemlich complieirt. 
Was ich nicht für unmöglich bielt, ja gewiffermaßen münfchte, 
um eine neue Erfahrung mehr zu meinen: Beobachtiingen zu 
haben, aber doch kaum vermmthete und kaum gu vermuthen 
magte, das geſchah. Nach mehreren vergeblichen Verſuchen 
brach die Aufuͤhrerin auf einmal grunzend und wie im Zorn auf, 
ſchoß durch das Thor: der auf der Straße ſtehenden (ſeit der 
Zeit abgebrochenen ) Pforte, wendete fich ‚hinter derfalben rechts, 
und lief fo geraden Wegs zwifchen der Hofmauer und der Nidder 
zum Garten, wo ich die Thüren abſichtlich offen ‚hatte ſtehen 
laßen, und von ba ohne weitere: Hinderaifle in ihre ‚Ställe 
Yinein. Ich entfchuldige mich. nicht wegen dieſer Umfänds 
lichkeit, fie ik bier mörbig, und fo hab’ ich mir vor zwölf 
oder dreischu Jahren das Geſehene niedergefchrieben. Die Bes 
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Eine bedeutende Rolle, vorzüglich in mantifcher Hins 


ſicht, fpielte in der Magie der alten Welt der — Maul 





sbachtung ift mit Vorficht angeftellt worden, tch babe die Sache 
auf der Stelle aufgezeichnet, da ich Damals eine Shusfhrift 
für Die TChiers Welt gegen bie Graufamkeiten der Menſchen 
fhreiben wollte, das Faetum mit einen Wort hat feine vollkom⸗ 
mene Nichtigkeit. . Wie ich’ num nehme, drehe, wende und 
‚erkläre, fo muß ich dabei von Arifiotelis bis auf Kant’s 
Logik, auf Neflerion und mithin. anf Verſtand zurüd 
kommen. Ich weiß, daß Manche hier lächelnd den Kopf fchüts 
teln werden.‘ : Man kann noch mehr, es laͤßt fich über dem 
Verſtand einer Sau recht erheiterlich fpotten. Warum ich 
meine Shusfhrift wicht heraue gegeben?! — Ad! 
weil ih in Europa und nicht in Indien lebe; weil unter Mils 
lionen Faum Einer bei uns wie Leibui denkt und fühlt, der 
ein Käferhen, das ihm auf die Hand gefallen war, wieder 
Riebreich anf feine Stelle feste; weil ich doch nichts damit 
wuͤrde ausgerichter haben; endlich — weil — weil — wie 
:fär Jahr und Tag fo viel Härte, Grauſamkeit und Barbarei 
von Menfcher gegen Menſchen erlebt haben, daß es thörlich zu 


. ſeyn ſcheiut, bei den Kagen und Hunden, Ochfen und Eſeln 


anzufangen, um dem Menfchen ‚Menfchlichkeit zu predigen. 
Aber was ich. im Fleinerem Wirkungskreiſe habe thun koͤnnen, 
it geſchehen; ich habe dagegen bei fchieklicher Belegenheit auf 
der Kamel geeifert; bei meinen Eonfirmanden wurde jede Härte 
gegen Thiere ſcharf geahndet; und in meinem Katechismus 
fürs -Stadts und Landfihulen (Gießen, 1812) : habe ich 
die Sache ausführlich und mit mehr - Wärme, als gewoͤhnlich iſt 
bei dieſer Materie, zur Sprache gebracht. Verzeihe man mie 
auch hier meine Wärme, es ift unglaublich, wie erbarmuugslos 
die Thiere gemeiniglich, zumal auf dem Lande, behandelt werden. 
Daß wir die Thiere, wenn fie nach Plotin, Porpbyr ıc. 
erſtaud haben, wenn auch in weit geringerem Grabe als der 
"Menfh, auch verfiändiger, vernünftiger, menfc, 
licher behandeln follten, dieß folgt -aus dem Gefagten, und 
darum fiebt es hier. Warum werden fie nicht von den Geſetzen 
in Schug genommen, und fo ganz der Wilführ des graufamen 
Menfchen (denn der Denfch ik von Natur ein fehr. graufames 
Thier, und mit Recht werden Grauſamkeit und Falſch⸗ 
beit von Kant als die beiden Hauptbeſtandtheile des radi⸗ 
kalen Böfen betrachtet ) warum, ſag'“ ich, werben fie fo gan; 
Der Wilführ des grauſamen Menfchen überlaßen? ? In England 
beficben &efege zu ihrem Schutz, die feit Kurzem, wie einige 
neuere Beifpiele beweiſen, wieder vollzogen werden. . Aber fo 
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wurf. So weit ging der. Hufinn, daß man ſich ein⸗ 
bildete, wenn man ein friſches, noch zitterndes Maul⸗ 
wurfs⸗Herz verſchlinge, ſo gewaͤhre dieß die Gabe 


der Weiſſagung und begeiſtere zur Divination. 


Und warum, fragen meine Leſer vielleicht verwundert, 
warum gerade ein Maulwurfs⸗Herz? — Plinius 


deutet auf eine gute Act ben Grund hievon an, er beruht, 


wies ſcheint, auf dem Contraſt, wie nah. Schubert 
in den ſymboliſchen Traͤumen Lachen, Weinen, Hoch⸗ 


zeit⸗Reihen, Trauerzuͤge, Koth, Kohlen ꝛc. Geld be⸗ 
deutet. . Peeuliare. vanitatis sit argumentum, quod 


animalium cunctorum Talpas maxime mirantur, 
(Magi) tot modis.a rerum natura, damnatas, 
coecitate perpetua, tenebris etiamnüum aliis defossas, 
sepultisque similes:. Nullis aeque credunt extis: 





Iange man bei’ ung noch mit. den Köpfe: von hingerichteten 
Miffethätern , die ihre Strafe erlitten haben, galvanifche Ders 
ſuche anfellen darf u. f. w. und die Obrigfeiten dazu ſchweigen, 
wie mag da von Thieren die Rede ſeyn? — "Ich wollte zum 
Schluß hier nochmals wegen der langen Note um Verzeihung 
bitten. Aber ich habe es nicht nöthig. Das heidnifche Alters 
thum befchämt uns in feiner Ruͤckſichtlichkeit und Achtung gegen 
Die Thierwelt, und ich babe eine Wahrheit gefagt, für die 
man bei jeder Gelegenheit eifern follte. Wielfache lange Beobs 
schtungen auf dem Lande, Achtung Tür jedes Weſen, das lebt 
amd da iſt, fich feines Daſeyns zu freuen, Erfahrung, Ueber: 
legung und Gefühl haben mich zu dem hier Geſagten gleichfans 
hingeriffen. Lächle man meinetwegen num über den. mitleidigere 
CThier⸗Freund. Es iſt keine Afectation. Wer mich Fennt, der 
weis das. Und fo hatte ich das Necht, zu fagen, was ich 
geſagt habe,« Und ich hatte und nahm mir dieſes Necht bei 
gegenwärtige Gelegenheit und an biefem Orte um deſto lieber, 
1 weil namentlih auch zu magifhem Gebraud die 
Thiere in der alten Welt, wie man aus Plinius, 
Aelian u. ſ. w. ſieht, vom Aberglauben mißbraucht 
wurden, und noch jetzt zu aͤhnlicher Superſtition 
leider oft mißbraucht werden. 


“ 
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nullum religionis capacius judicant animal, 
ut si quis cor ejus recens palpitansque de- 
voret, :Divinationis et rerum eficiendarum eventus 
promittant. Plinius H. N. Lib. XXX. C. VIE 
(Zweibr. Ausg. Vol. V. p. 50). | 
“Auf. vielfache Weiſe war: der Maufwurf auch ſonſt 


noch ein Gegeuſtand von allerhand magiſch⸗ ſympathetiſchem 


Aberglauben. Dente Talpae vivae exemto, ſagt Plis 
nius am eben angeführten Drte weiter, sanari den- 
tium'dolores adalligato afirmant. ‚Ferner B. XXX. 


E. XXIV.: Rursus Magi tradunt, Lymphatos san- 


guinis Talpae aspersu resipiscere. Und dieß ift noch 


lJange nicht Alles, drum ſetzt er felbft hinzu: Cetera ex 


eo Animalı placita eorum (Magorum) suis reddemus 
locis. Und fo wollen. aud) wir denn was von dem Thier 
etwan noch zu fagen wäre, an einem anderen Orte geben. 

Außer dem Maulwurf. ward der Hyaͤne; > den 


Schlangen und den ſchwarzen Hunden: eine vors 
zuͤgliche magiſche Natur und Wirkſamkeit zugeſchrieben, 
alſo daß dieſe Thiere abwechſelnd bald zu zauberiſchem | 


Gebrauch benußt, bald als abſtoßende Zauberei. befäms 
pfende Kräfte Dagegen angewendet wurden. 


Hyaenam Magi ex omnibus animalibus, ſagt 





Plinius H. N. Lib. XXVIII. C. 27. (zu Anfang, 


Zw. U. p. 374.) in maxima admiratione posuerunt, 
utpote cui et ipsi Magicas artes dederint, 6. B. wenn 
ſie verfolgt werde, ſo ſuche ſie den Iter zu umgehn, 
um auf deſſen Fußſtapfen zu kommen, worauf er verruͤckt 
werde, oder gar vom Pferd herab falle. Doch man muß 


dieß ganze Capitel, eins der laͤngſten im ganzen Buch, 
fo viel wußte Plinius von der Hyaͤne, nachlefen!), vim- 


N‘ 
ur 


gib gta ialliciat dd’ se. homines mente alienatos'ete: 


— 


Tun‘ kommen Wunderdinge von der Hyaͤne, z. B 


Frontis corium fascinationibus resistere u: ſ. w., 

ferner wenn man mit ihrem Blut die Pfoften eines. -Haufes 
beftreihe — ubicungue Magorum' infestati' artes, 
non alici Deos, nec colloqui, sive’ lucernis: , sive 
pelvi, 'sive aqua, sive. pila, sive quo alio genere 


'tententur etc, — endlich von der magiſchen Kraft und 


dem Gebrauch des Thiers: praecipue Pantheris terrori 
esse traditur, ut ne conegtur quidem resistere: et 


aliquid de;corio ejus habentem non’appeti. Mirum- - 


que dictu, si pelles utriusque eontrariae suspen- 
dantur, decidere pilos Pantherae etc. 'Tantumque 


(p. 376.) est.vanitatis, ut si ad brachium: alligetüur. 


superioris rostri dextrae parlis dens, Jatulantium 


ictus deerraturos negent etc. Es ift dieß der einzige 


Ort niht, wo er von der Hyäne fpricht. Buch XXIV. 
3. B. C. CII. (Vol. IV. p. 198.) ift von einer Pflanze 
die Rede, die alle Thiere erflarren mache — nec nisi 
Hyaenae urinae aspersu recreari u. an a. St. : 


. Wir würden viel zu weitläuftig werden, wenn wie . 


das, wand Plinius an mehreren. Orten von Der 
Schlange, den fhwarzen Hunden, den Erocos 


Dil ac. 20. Aehnliches beibringt , gleich ausführlich an⸗ 


führen wollten. Ich mache bloß auf B. XXX. C. 24. 
aufmerkſam: Fel canis nigri masculi Amuletum 
esse Magi dicunt domus totius etc. (p- 67.) ferner 
daß Alle, qui anocturnis Diis Faunisque (es 


fpenftern, nach neuerem dhriftlichen Sprachgebrauch), 


egitentut, Draconis lingua, et oculis et felle in- 


EN 


testinisque in vino et oleo decoctis, ac sub dio 


. 
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noctu refrigeratis (faft fo appetitlich wie das Th. IH. 
Abth. 5. aus Gockel und ber heylſamen Dreck⸗Apo⸗ 
the? Mitgetheilte!) perunctos matutinis vespertinisque 


liberari. (p. 68.) Aber genug aus der alten Zeit, 


nur bad Einzige bemerken wir noch, daß befonders au 
Aelian (de Animalibus) Vieles hierher. gehörige dar⸗ 
Bietet, was beachtet. zu werben berdiente, wenn's ber 
Raums geftattete. 2: 


In der neueren Chriftlihen) Hexen» JZanberei im 
Syftem des Heren-Hammers, find Schlangen und 
Kroͤten von befonderen zauberifchen Rräften. Der Hexen⸗ 
Hammer bat rührende Sachen darüber, welde man 
zum Theil in dem Auszug aus. diefem Bud, wie ſeit 


Erfhaffung der Welt keins war gefchrieben worden, und 


bis zum jüngften Tag Feind mehr wird gefchrieben wers 
den, in meiner Dämonomagie Th. II. ©, 41 - 117. 
(ſ. im Regifter der Dämonpmagie Schlange, Kroͤte.) 
überfegt lefen kann, daher ich mid) bier nicht weiter Dabei 
aufhalten will, ’ 

- Aber die berühmteften Zauber ⸗Thiere in der Heren 
Zauberei find Die Elben, die Schnacken, die Holder 
den, die guten Dinger, die fahrenden Rinder ꝛc. 
Wie? Was? Dürfen wir unferen Augen trauen? werben 
vielleicht manche Xefer hier auörufen, Die von dieſen 
naturhiſtoriſchen Merkwürdigkeiten noch nichts gehört oder 
gelefen haben. Was find das für Thiere die Holder 
‚hen, die fahrenden Kinder, die Elben und guten 
Dinger? Zn welcher Naturgefchichte findet man etwas 
davon? Ich habe außführlih in der Dämonomagie 
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Th. II. davon gehandelt. und Tann hier nur fo viel fügen, 


Daß es im Wahnfinn der Hexenproceß Periode und des 
Heren-» Hammerd unmittelbare Craeugniffe des böfen 
Feindes find, im Umgang mit den Hexen, und daß fie 
nad) Anweifung des höllifchen Geiſtes von den Heren zu 
den gefährlichften Zaubereien. gebraucht wurden. Affe 
Serenproceß » Acten des fechözehnten und fiebenzehnten 


Sahrhunderts find voll von den Elben und fahrenden. 
Kindern, dad Belenntniß darauf (es verfteht fih in . 


der Tortur!) hat Tauffende auf den Scheiterhaufen ges 
bracht. Sn den ertrahirten Heren=Befenntniffen 
des. vorher gehenden dritten Theild S. 203. f. kommen 
fie auch: bereit3 vor, und in diefem gegenwärtigen Theil 


wird ein Herenproceß- abgedruckt werden, in welchem n 


umſtaͤndlich die Rede davon iſt. 


In der neueren theurgiſchen Magie gilt das Blut 
von — einer weiſſen Taube fuͤr ein beſonderes ſpiri⸗ 


tuelles Vinculum. Da die Leſer der hierher gehoͤrigen 


aberglaͤubiſchen Vorſchriften beim Geiſter⸗Fodern in 


Herpentil's ſchwarzer Magie, fo wie in der Pnev- - 


matologia occulta, welche beide Schriften im erften 
und ‚zweiten Theil der Zauber-Bibliothef abgedruckt 
ſtehn, felbft nachfehen fönnen, fo will ich weiter nichts 
hinzu feßen. Diefer Wahnglaube ift ohne Zweifel in der 
hriftlichen Theurgie fymbolifcher Art, und hängt vers 
muthlic mit der Taube (es foll eine weiffe geweſen 
feyn!) zufammen, welche ſich bei der Taufe Jeſu nach 
Matth. 111. 16. auf. beffen Haupt nieder ließ, vielleicht‘ 
auch mit den Worten Chrifti:. Seyd ohne Falſch wie 
die Tauben uf w. 


In'der gemeinen Schabgräberei iſt vom — ſchwarzen 
Bock viel Redens. Der Aberglaube: faſelt, daß er eine 
die Geifter yerfheuchende Kraft habe. Vielleicht erſchrecken 
fie dor dem häßlihen Thier! Wenn man einen folhen. in 
feiner Hofraithe hat, fo find Haus, Scheune, Ställe, Mens 
ſchen und. Vieh und Alles vor den Geſpenſtern gefihert 11! 

Aber wir haben unfere Lefer noch mit den magifchen 
Tugenden des merfwürbigften. Thiers von: Allen bekannt 
zu machen, naͤmlich mit der — 

weiſſen Otter!!! | 

Diefe fpielt in. der gemeinen Hererei und Schaßs 
| gräberei eine merkwürdige Rolle, und wir wollen 
dieſe Gelegenheit benugen, um. den Tefern der. Zaubers 
Bibliothef einige Nachrichten von dem dimärifhen 
Thier mitgutgeilen, die fie ganz gewiß in Feiner Natur 
gefhichte finden. Die Erzählung von dem Wunder -Thier 
kann zugleih als eine kleine Schadloshaltung fuͤr die 
bisherigen trockeneren Unterfuhungen gelten. Sie faͤngt 
in dem Buch, woraus ſie genommen iſt, mit zwei Reihen 
von magiſchen Charakteren an, welche aber ſowohl an 
ſich, als um des Orts willen, wo ſie ſtehen, ſo unbe⸗ 
deutend find, daß es thoͤrlich wäre, ſolche hier in Abs 
bildung zu geben. Bemerken aber mußt' ich dieß jedoch, 
weil ſich in der Maͤhre darauf bezogen wird. Dann 
heißt es: 

«Eine Haſelſtaude trägt nicht ehender eine Mifpel, 
Miftel) fie ift dann 35 Jahr alt. Man findet fie in 
‚allem Land, aber meiſt, allwo viel Korn wählt. Darı 
unter wohnet eine weiffe Otter, vnd von diefer mag 
man eſſen früh vnd ſpath. (Was ſoll das heißen?) Aber 

was die dreyzehn Wörter (wovon eben Die Rede war) 
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ſeynd, kann mau nicht wiſſen. Der Zeuffel:ift darum 
befraget worden; er hat es aber nicht ſagen wollen. 
Gas war doch ſchade!) Er hat gebruͤllet vnd grauſain J 
geſchrieen vnd geſaget: Er wolle, viel lieber: in: der Hoͤlle 
ſeyn Cund wo ift.eE.denn ſonſt N) ale dieſe dreyzehn Woͤrter 
hoͤren oder gar verteutſchen. Der Auttor oder Maiſter 
faͤhret fort ale! Wann Du eine Haſelſtaude haft, ſo fünf 
vnd dreißig Jahr alt iſt, vnd auf welder eine Mifpet 
it; fo ſprich erſtlich drey Bater Unſer, darnacher 
auch dreymahlen den Glauben, vnd alsdann ſo grabe 
den Buſch mit ſammbt der Wurzel aus, ſo ſjndeſt du 
eine ſchneeweiſſe Otter. Greif dieſelbige kuͤhnlich an, 
ohne, ohne alle Furcht vnd Schrecken; ſie iſt nicht zornig 
vnd windet ſich nicht wie andre Otter. Haſt du ſie nun 
in der Hand, fo ſprich diefe dreyzehn Worte Dazu: 
| Studi. Hadı. ‘Hamdmae. \ 
Comdardne. Kerker. Lice. 
Unhollzae Erns-Lucam. Curide. 
' Sagina - Sagine. Cati. Eickmaly. 
.* Tunory. | 
j Bann du diefe dreyzehn Wörter (aber die kann ja der 
Teufel felbft nicht ausfprechen! Oder: find dieß andere, . 
als wovon oben die Rede war?) gefprochen haft: fo ift 
Dir Die weiffe Otter unterthan dein lebenlang, 
Alsdann fo zeug derfelben alöbalden die Haut abe, widele 
Die Haut benebſt der Zunge in ein reines Zuüdhlein, und 
verwahre ſolche forgfältiglicy mit und bey einander. Wann 
du dann willft unfidhtbar feyn; fo nimm fie in deine 
rechte Hand, fo fiehet man did niht, Du feyeft zu. 
"Moßz oder zu Fuß, dieweilen du Die Otter in der Hand 
haſt. Oder gehe damit zu einer verfchloßenen Thür, fo 
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gehet ſolche von ſelbſten auf. Willſt du, daß ſie 
ſoll wieder zugehen, ſo thue ſie (die Otter⸗Haut und 


Otter⸗Zunge) wieder aus der rechten Hand (wohin ſteht 


nicht dabei, etwan in die Taſche, oder in die linke Hand? 
Wegwerfen fol man doch gewiß die Wunderhaut nicht!) 
ſo ſchließt ſich die Thuͤr wiederumb zu, vnd du biſt 
wieder ſichtbar. (Inſofern hat die Otter⸗Haut alſo 
gleiche magiſche Kraͤfte mit der Spring⸗Wurzel wo⸗ 
von wir im zweit⸗ folgenden Paragraphen handeln wer⸗ 
den.) Willft du durch verfchloßene Thüren ‚gehen ohne 
alle Muͤhe, und willft du wiſſen alle Natur der Kraͤuter 
vnd Pflanken, vnd wofür folhe Aut ſeynd, aud) bie 
Nahmen derfelben: fo fannft du es durch dieſes eingige 
Mittel mit der weiffen Otter erfahren und bewerfs 
ftelligen, Bor aller Gefaͤngnuß kannſt du dadurch behuͤthet 
bleiben, vnd mit keinen Waffen kannſt du verletzet werden, 
vnd in Rechtsſachen oder Proceſſen behaͤltſt du immer 
recht, es ſey damit, wie es wolle. (Hier koͤnnte 
einem Spoͤtter beifallen, es muͤſſe oͤfters von der weiſſen 
Otter in Rechtsſachen Gebrauch gemacht werden.) Es 
Tann dir kein Eifen, fein Stahl ſchaden, deine Feinde 
muͤſſen dir alle unterthänig feyn. » » 

. «NB. Bann du nun die Haut und Zunge der weiſſen 
Otter haſt: ſo ſchneide die Otter zu Stuͤcken, vnd ſiede 
ſolche wohl mit Pfeffer auff das allerheißeſte. (11!) Du 

kannſt dieß thun, fo vielmal du willſt. Von Stund an 
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kenneſt du alle Natur dadurch, vnd Reichthum faͤllt dir 


zu mit Gewalt. » 
«3 NB. NB. NB. 
«E8 muß nicht Alles gefagt werden von der 


weiffen Otter. (Sehr billig, man muß fo große 
\ A : 


33 


Geheimniſſe nicht profan machen) Denn ſie gibt dir Ver⸗ 


ſtand vnd Gedaͤchtnuß; alle Welt iſt dir gut vnd hold, 
vnd du behaͤltſt von der Obrigkeith recht, vnd Reichthum 
fallt dir ſchlafend zu. Der kriegt ſo große Macht, alle. 


Teuffel muͤſſen ihm unterthaͤnig ſeyn. Kurtz es kann Nie⸗ 
manden in der Welt die Kraft vnd Tugend der weiſſen 


Dtter vollkommen erzehlen. Item der Teuffel ſpricht 
alßo: Man koͤnnte nicht leichter etwas Großes 


—zu Stand bringen, alß mit der weiffen Dtter. 
(Das find ja lauter erftaunenswürdige Dinge. Ganz ges - 


wiß haben alle großen Männer aller Zeiten und Nationen 
Alexander, Cäfar, Carl XII., Bonaparte ihre 
großen Thaten mit Hilfe — der weiſſen Otter, bes 
wirft!) Item Alles waß man kiefet, geiſtlich oder welt⸗ 
lich, kann man gleich außwendig vnd auff immer im 


Gedaͤchtnuß behalten. Was man anfaͤngt, fo gehet es 


gluͤcklich von Statten, NB. NB. jedennoch mit chriſtlichem 
glaͤubigen Gewiſſen. (Und Doch dabei mit des Teufels 


Nath und That, der die hohe Kraft der  peiffen Otter 
dem Verfaßer entdeckt hat!!!) Es iſt hieraus kein boͤſer | 


“ Verdacht zu fchöpfen, denn es entftehet aus der Natur, » 
i Diefer hoͤchſt merkwürdige Beitrag zur Naturgeſchichte 
der weiſſen Otter iſt genommen aus folgendem Buch: 


«Eine alte wahrhafte Beſchreibung, wie vnd 


wo auf dem Hartz, abſonderlich umb den Brocken, 
zum Theil gediegen, zum Theil in Koͤrnern, 
Hartzen vnd Schiefern, auch andern Bergarten 
Sol. Lun. Ven. Jup. Gold, Silber, Kupfer, Zinn) 
anzutreffen. NB. Dießes Büchlein ift von einem 
Reuter aus Oſterwieck, von dem ichs abge 
fhrieben, NB. koftet 4 Thaler, gefunden worden 
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im Holg nah am Blodberg, und hat man nichts 
als Menfhentnoden dabey gefunden, da denn 
der Inhaber davon ohne Zweifel von wilden 
Thieren zerriffen. (ES iſt zu verwundern , Daß der 
Verfaßer nicht annimmt, der Satan habe ihn flelettirt.) 
NB. Iſt über 50 Jahr gebraukhet, vnd NB. Alles 
probat erfunden. (Bergl, Reichhardt's Beiträge I. 
S. 95.) | \ 
Nun was fagen die Zefer der 3. B. zu biefem Actens 
ſtuͤck und der weiffen. Otter? Daß folhe Sachen 
in der Periode des Aberglaubend, der Hererei und Schatz⸗ 
gräberei gefucht und verfucht, gelauft und theuer genug 
bezahlt wurden, (4 Rthlr. war vor ein Paar hundert 
Jahren fhon viel Geld!) ift nicht fehe zu verwundern. 
Aber daß es noch jeßt Leute gibt, die, bethoͤrt und irre 
geführt von Betrügern oder Narren, ſolchen Wahnfinnigs 
‚ keiten Glauben ſchenken, und ſich Jahre lang alle erfinns 

liche Mühe geben, um eine fünf-und dreißig jährige 
Hafelftaude auszuforſchen und — die weiffe Otter zu 
fangen, wie ich dieß aus Erfahrung weiß: — bieß ift 


beinah' unglaublih, und zu gleicher Zeit lächerlich und 


betrübt. 
Die Bindungss Mittel aus der Elementar «Welt 
beiteben ferner | 


| xx. 
Bon der theurgifhen Magie, 
(Vincula aus der elementarifchen Welt.) 


Aus magifchen Pflanzen und Kräutern — 
Und von diefen wollen wir nun handeln. 


N. 


| N u 

Wie in der ‚Tpiers fo gründen ſich aud in der 
Pflanzen» Welt die Anziehungs⸗ und. Abſtoßungs⸗ 
Kräfte der verfhiedenen Pflanzenarten auf ihre Sig⸗ 
naturen, das heißt, auf das innerliche oder ſchoͤpferiſche 
(magiſche) Dafeynd s und Lebensprincip,, in welchem fie 
organifirt und onftituirt find, wie nämlich biefed in 
feinem Signato fihtbar erfheint. — Daß im ſechs⸗ 
zehnten und ſiebenzehnten Jahrhundert dieſ elben aſtro⸗ 
logiſchen Thorheiten damit wie mit der Thier⸗ Welt ver⸗ 
bunden wurden, brauche ich kaum zu erinnern. Alle 


Pflanzen und Kräuter, ſagt Agrippa, beſitzen ihre 


magiſchen Kraͤfte ob Characterem ipsis impressum, 
(nämlih von ihren Seftienen, unter. deren Eins 
fluß fie ftehen, oder womit fie correfpondiren, 
denn Davon redet er, und das will er mit dieſen Worten 
beweifen) quibus spiritus alliciuntur. Hier ivie im 
vorher gehenden ‘Paragraph abermald einzelne Stellen. 
über dieß Princip anzuführen, würde diefe Abhandlung 
unnöthigerweife verlängern, und es ift auch deswegen 


nicht nöthig, weilAbtheilung II. gegenwärtigen Theiles 


der ganze Paracelfiiche Auffag über das Johannis 
Kraut abgedruckt werben foll, worin man Alles hierher 


- Gehörige findet. Er ift mit Abjicht für. gegenwärtigen 


Theil von mie ausgewählt, und ich erfuche Die Leſer, 
folchen in unmittelbarem Zuſammenhang mit dem hier 
Geſagten zu leſen. 

‚Sn der alten Welt galten nach Plutarch (de Isid. 
p- 560. 372 etc.) befonders die Chaldäder und Aegyp⸗ 
tier für große magifche Kräuter s Renner. Daffelbe war 
der Kal bei den Perſern, die ſich noch jetzt rühmen, 
große Kenntniffe in diefer Kunft zu beſitzen. Aber gewiß: 


36 “ J / 


irrt Plinius, wenn er meint, daß fie ihre magiſche 
Kraͤuter⸗Kenntniß von Pythagoras und Democrit 
erhalten haͤtten. Die Zauber⸗Kunſt iſt von Aſien und 
namentlich von Perſien aus nach Europa (Griechenland) 
als Kunſt verpflanzt worden, wie wir. Th. II. Abth. I; 
‚der 3. B. bewiefen haben, und namentlich die Kräuter 
fenntniß gehört dazu, ale Kunft betrachtet. Wenn 
Plinius daffelbe von Stalien behauptet, fo liegt eher 
Wahrheit darin, fobald die Sache nicht. von einzelnen 
Menſchen geltend gemacht wird, denn darüber fehlen alle 
‚beftimmtere hiftorifhe Nachrichten, Indeß verdient dass 
jenige, was berfelbe B. XXIV. ſ. Naturgefch. vom 
XCIXten Capitel an fowohl über die Altefte Geſchichte 
der magifhen Kräuterfunde , ald über einzelne Kräuter, 
denen die alte Welt magifche Kräfte und Wirkungen zus 
fhrieb, beibringt, hier durchaus verglichen zu werden. 
Wir werden ihn im Folgenden mehrmals. anführen 
müffen. Er berichtet ded Wunderbaren ſowohl hier, 
als an anderen Orten, z. B. B. XXVIII. B. XXX. 
und ſonſt in Menge darüber *)! Nun wollen wir Finige 
von den wichtigſten ‚Zauber ⸗ Kraͤutern als theurgiſche 
Vinoula naͤher betrachte. 
*) Mancherlei Intereßantes hieher gehoͤriges, beſonders Beitraͤge 
zum Aberglauben der alten Welt in Athanaſ. Kircher's Oedip. 
‘Aegypt. T. II: P. II, class. XI. c. 2. p. 440 seg. , fd wie in 
deſſen Obelis. Pamph. L. IV. Die folgende eigene Dissert. von 
der Materie iſt mir nicht gelungen aufutreiben: De Vege- 
tabilibus magicis von Heucher. Wittenberg, 1700. 
Daß diefe Art des Aberglaubens aber auch fchon in der alten 
Welt von einfichrsvollen Aerzten und Naturforſchern verlacht 
wurde, if eben fo gewiß. Galen de simplic. Med. L. VI. 
ſpottet 5 DB. Über einen Arıt, dab er Befchwörungs Runen , 


Amulete, und allerhand den Dämonen geheiligte Kräuter 
feil truͤge. Vergl. Floͤrcke de Conjurat. Spirituum p. 363. 
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Wir wollen bei ber großen Menge Ahgifcher Kräuter 

mit der Pflanze anfangen, der in alter und neuer Zeit 
ganz vorzügliche Attractiond + Kräfte zugefchrieben wurs 
den — der. Aglaophtis. Mh behauptete, daß ihr 
ganz eigenthuͤmliche theurgifche und 'mantifche Kräfte 
inwohneten, und bediente ſich derfelben daher in der alten 
‚ Welt vorzugsmeife beim Goͤtter⸗ und Daͤmonen⸗ 
befhmwören. Dieß fieht mar unter -Anderen aus Plis 
nius, der unter den verſchiedenen zauberifhen Kräutern 
B. XXIV. C. CH. folgendes davon fagt: At in his ille 
(es iſt im unmittelbar vorher Gehenden von Democrit 
die Rede) post Pythagoram Magorum studiosissimus, 
quanto portentosiora tradit? Aglaophotin herbam, 
quae admiratione hominum propter eximium 
colorem acceperit nomen, in marmoribus Arabiae 
nascentem Persico latere. Qua de causa et Mar- 
ınaritin vocari. Magos utique eä uti,. cum 
velint Deosevocare. Auch Xelian. weiß muns 
derbarliche Geſchichten von -den Wirkungen diefed Ger 
waͤchſes zu erzählen; mit welchen Geremonien es aufge⸗ 
ſucht und ausgegraben werden muͤſſe; welche Gefahr dabei 
obwalte ., de Animalibus Lib. IV. C. XXIV. und 
noch mehr C. XXVII. Leider vermögen wir nicht mit 
Gewißheit zu fagen, was es für sine Pflanze war *. 


*) Iſt es wirklich, wie Einige wollen, mit Cynosbatos oder Cynos- 
pastuͤs ſynoym, fo dürfte es, worauf die oben angeführte Stelle 

bei Plinius vielleicht ſelbſt etymologifch führen Fönnte, etwan 

die Hagerofe oder Hagebutte ſeyn. Nach Anderen fol’s 

_ die Paeonia (Pfingfirofe, Gichtrofe) wieder nach Anderen die 
Osyris (Harnkraut) feyn, und nochmals Andere erklären es fogar 

mit der Wunderwurzel des Joſephus für identifch, wovon bet 
diefem Bell. judaic. L. VII. C. XXXV., fo wie Antiqu. judaic, 

L. VIII, C. IL, die Rede if. Vergl. Bier de praestigiis Daem. 
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No berühmter. it Homer's Moly. Aber auch von 


diefem Kraut wiffen. wir nichts Näheres. Seine magiſchen 


Kraͤfte waren von Mertur gegen die Zauber s Rünfte der 
Circe offenbart... Es fiheint ein ganz idealifches Kraut 


zu. feyn. Der Dichter deutet felbft darauf. Nur die, 


welche es bei dem Ramen Moly (uoAv) nennen, willen 

auch feine Natur. Alfo mit Homer — 

| Moly wird's von den Goͤttern genannt. Den 
fterblichen Menfchen 


Iſt es Schwer zu graben; doc, Alles ja können 


die Goͤtter!!! 

In der neueren Magie, da das Hypericon oder 
Johannis⸗Kraut eine ſo große Rolle ſpielt, machte 
man dieſes daraus. Aber auch die Aslaophtis und 
andere Pflanzen ſollten es ſeyn. | 

Dem OfyrissKraut. eignete man nicht bloß uͤber 
die Lebendigen, fondern ſogar über die Todten magiſche 
Wunderkraͤſte zu, beſonders mantiſcher Art. Dieß 
ſieht man aus folgender Stelle bei Plinius: Quaerat 


aliquis, quae sint mentiti veteres Magi, cum Adoles- 


centibus nobis yisus Apion Grammaticae artis, pro- 
. diderit Cynocephaliam herbam, quae in Aegypto 
vocaretur Osyrites, divinam, et contra omnia 


veneficia; sed si tota erueretur, statim eum, 


. " . F 
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L. V. C. XX. und C. XXII. pag. 890.. Die Paeonia iſt's gewiß 
nicht ſchon Deswegen ,. weil man Diefer Pflanze feine anziehende, 
fondern vielmehr eine abkoßende Kraft in Betreff der Dämonen 
beilegte. Ein ungenannter alter Dichter (vergl. Fabrieins 
Biblioth. graec. T. III. C. XXVI.) fagt (®. 165.) davon, es 
fen gegen BVerftandesverrücktheiten eben fo wirkſam, als gegen 
Dämonen, und zu ®. 171. if die Bemerkung gemacht, dieß 
Kraut habe bie Dämonen von Orten verjagt, wo ſie ſich zuvor 
aufgehalten haͤtten. 
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qui eruisset, mori:*) seque erocasse Umbras | 
ad percontandum Homerum, quanam patria, 
quibusque parentibus genitus esset etc. Diefelbe 
Kraft, die Seelen aus dem. dunklen Schattenreich zu 
Med’ und Antwort auf den lichten feſten Boden der Erde 
zurüd zu ziehn, nahm man noch bei mehreren Kraͤutern 
an. Dioscor. L. III. C. XV. und XXXVII. vergl. 
Fioerkii Comment. de Conjur. Spirituum. p. 351. 
So konnte denn bei ſolchem alten allgemeinen Welt - und 
Zeitaberglauben , fpäterhin in einer Schule, welche die 
Theurgie eine Stufe höher feßte, als die Philofophie, 





*) Sf, möchte man bier ausınfen, der Aberglaube denn auch 
unvergänglich, wie Die Wahrheit? Und geht im Reich der Gei⸗ 
fer der unvernüänftige Gedanke fo wenig verloren, als der 
vernünftiger Ganz derſelbe Aberglaube berrfcht noch jetzt 
in Betreff mehrerer Kräuter, denen unfere gegenwärtigen Hegens 
meifter, Viehdoetor und Schäfer auf dem Lande, diefe oder jene 
magifche Eigenfchaften zuſchrieben. Es iſt mir ſelbſt ein Fall 
bekannt, daß eine Frau ein ganzes Jahr hindurch in Todesangſt 
zubrachte, weil ſie, ich weiß nicht welche Pflanze, in der 
Chriſtnacht, Nachts um zwölf Uhr, gan z ausgegraben hätte, 

Eigenhaͤndig hatte fie ſolche nur rings umgraben, und dann 
vorſchriftsmaͤßig duch — einen ſchwarzen Hund ausziehen 
lagen. Als das Thier zufaͤlligerweiſe in demſelben Jahr erepirte, 
da erwartete ſie taͤglich ihr letztes Stuͤndlein, die Angſt hat ſie 
aber doch nicht, wie manchen anderen Thoren und manche andere 
Thörin der Art getödter. Ja, ja, es ik möglich, das fehen 
wir hieraus, daß ſich Jahrhunderte hindurch bei allen Weitaͤn⸗ 
ae ‚ Eulturfiufen und Abmwechfelungen von Licht und Zins 

ernig derfelbe Unſinn erhalten kann, und der Vernunft, 
der Erfahrung, dem Spott widerfiehn, und geglaubt und auges 
wendet werden von einem Gefchlecht zu dem anderen! — Um 
fich hievon zu überzeugen, vergleiche man nur mit obigen Hexen⸗ 
Muͤtterchen aus dem aufgeklaͤrten neunzehnten Jahrhundert 
Aelian in der vorhin angefuͤhrten Stelle IV. 27., ſo wie 
Jöſephus de Bell. judaic. VII: 35., wo die naͤmliche Narrheit 
fchon vorkommt, dag man dergleichen gefährliche Kräuser durch — 
einen Hund müffe ausziehen laßen 2c., wie wir ſogleich im 
folgenden XXI. $. ſehen werden. 
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ſelbſt ein Denker wie Proclus in der im vorher gehen⸗ 
den Paragraphen bezeichneten Stelle mit ernſter Miene 
Dinge ſagen, die wir jetzt nicht ohne Lachen leſen koͤnnen: 
«Bisweilen, ſagt er dort, iſt Ein Kraut, oder Ein 


Stein zum goͤttlichen (theurgiſchen) Werk (naͤmlich der 


Geiſter⸗Foderung oder der Beſchwoͤrung) hinlaͤnglich, 


ſo iſt zum Beiſpiel ein Hagedorn, eine Diſtelſtaude ꝛc. 
zur Bewirkung einer ploͤtzlichen Erſcheinung eines 


Daͤmons ſchon tauglich, um denſelben aber feſt zu hal⸗ 


ten, bedarf’& des Lorbeers, der Meer » Zwiebeln, der’ 
gemeinen Zwiebeln, des Diamants, des Jaſpis, zur 


Weiſ ſagung aber eines Maulmurfd s Herzen, zur 
Raͤucherung des Schwefeld , des Meer »Mafferd ꝛc. 2.» 


So viel mußten wir hier fowohl in’ diefem ‚ld in 


dem vorher gehenden Paragraphen aus der alten Welt 
bemerken, um die Sache in ihrem Urfprung und nad) 
ihrem Zufammenhang mit der neueren Magie hiſtoriſch 
zu veranſchaulichen. Da die neuere Magie hierin gar 
nichts Ausgezeichneted hat, — denn. daß in der alten 
Welt jener, in der neuen diefer Pflanze vorzugsweife Die 
oder die magifchen Kräfte zugefchrieben werden, macht im 
| Wefen ber Sache gar feinen Unterfhied! — fo koͤnnen 
wir in Anfehung ihrer um fo kuͤrzer ſeyn. Es iſt nicht 


einmal noͤthig, einzelne Kräuter zu nennen, wirklich 


es wäre auch unmöglich, weil im fechszehnten und fiebens 
zehnten Jahrhundert fat allen Pflanzen und Kräutern 


ohne Ausnahme Zauber Kräfte angedichtet wurden , bald 


in der Theurgie, um die Geifter aufzureißen und anzus 
ziehen, bald in der gemeinen Magie, um Die Teufel zu 
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vertreiben, - ober zauberiſche Krankheiten zu heilen, wovon 4 

aus dem Zeitpunct mehrere Kräuter auch ihre Namen 
führen, zum Beifpiel Teufelsabb iß, Teufe lsfinger, 
| Teufelsſcheu, Teufelsflucht re., wie man in den alten 
Kraͤuterbuchern und jedem Buch über Dad Zauber⸗Hexen⸗ 
und Teufelsweſen jener Jahrhunderte ſehen kann. Will 
man alle die verſchiedenen zauberiſchen Kraͤuter beiſammen 


kennen lernen, fo leſe man nur Gockel, der unſeren 


Leſern aus dem dritten Theil der Zauber-Bibliothek 
bereits hinlaͤnglich bekannt iſt, oder die heilſame Dreck⸗ 
Apothek des Doctor Paulini, die ſie ebenfalls 
ſchon kennen, oder das erſte das beſte alte Kraͤuter buch. 
Auch bei Wier kommen die meiſten davon mit allerhand 
oft treffenden Bemerkungen daruͤber vor, um von Pa⸗ 
racelſus, Agrippa ıc. nichts zu ſagen. Es exiſtirt 
aus der Periode uͤberdieß auch noch ein eigenes Buch 
unter dem Namen von Albert Magnus de virtu- 
tibus Herb arum, Lapidum etc., bad 1615 in 
Duod. zu Frankfurt a. M. erſchienen iſt, und das I 
wir, weil es den ganzen Aberglauben jener Zeit ver⸗ 
gegenwaͤrtigt, vorzugsweiſa noch einmal der zweiten-, 
Abtheilung der Z. B. einzuverleiben gedenken, was 
es ſchon ſeiner großen Seltenheit wegen verdient. Lange 
vor dieſem lateiniſch geſchriebenem Buch war ſchon ein 
anderes aͤhnliches Buch über dieſelbe Materie in deut⸗ 
ſcher Sprache als Volksbuch im Vaterland verbreitet 
und viel geleſen, voll der ſeltſamſten ungeheuerlichſten 
Dinge, alle mit dem groͤßten Ernſt, ohne ferne Anwand⸗ 
lung von Zweifel vorgetragen, und auch unter Albert's 
Namen, woruͤber man Goͤrres in den deutſchen Volks⸗ 
buͤchern nachſehen kann. Wohl waren dad, wie Goͤrres 
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bemerkt, naive glädliche Zeiten, da man fih einbilbete, 
wenn man einer ungetreuen Frau die oder die Pflanze 
unter das Bett lege, fo — falle fie zum Bette heraus, 
oder wenn man ihr im Schlafe den und. den Stein, ober 
ein Maulmurfös Herz aufs. Herz lege, fo fage.fie Alles, 


"was fie ihr Mann frage. In neueren oder richtiger, in 


fpäteren Zeiten ift das Buch mehrmals überarbeitet wors 


den, mon hat gar zu auffallende , oder anftößige Sachen 


weggelaßen, um ed dem Volk unbedenklich, wie man 


meynte, in die Hände geben zu koͤnnen. Diefe Abficht 
war gut, es iſt in feiner jeßigen Geſtalt nun aber ein 
elendes Machwerk, nichts Halbes und nichts Ganzes, 
und ftiftet, da ed noch) immer auf dem Lande gelefen wird, 
bei feiner jegigen Befchaffenheit vielleicht mehr Uebeles 
old zuvor , da ed mit wenigen Ausnahmen gewiß unferen 


jetzigen gemeinen Mann, felbft auf der niedrigften Cultur⸗ 


ſtufe lachen machen würde, anftatt daß er num bei dem 
ernften modernifirten Ton, der darin berrfcht, nicht recht 
weiß, was er Daraus machen foll, indeß doch noch immier 
thoͤrichtes Zeug genug darin zurück geblieben iſt. Die 
erite neue Bearbeitung des alten Volksbuches, die ich 
wenigſtens fenne und befiße, ift die folgende: 

- Der aus feiner Afche fih wieder [hön. vers 
jüngende Phönix, oder gank newer Albertus 
. Magnus, mit feinen curieufen Schriften, fowohl rare 
ond unbefannte Geheimnuffe der Natur, ald auch von 
Erzeugung derer Menſchen, erfprißlicher Fortpflangung 
derer Familien, wie auch andere fürtrefflihe Sachen, das 
Frauenzimmer betreffend, vorftellend, Allen denen, fo 
ſich in vergleichen Materie geziemendermaffen zu vers 
halten ſuchen, zum. Rußen vnd Unterricht wohlmeynend 


vs 

mitgetheilet von Casparo Nigrino. Zuletzt iſt ber 
Hebammen Catechismuß beygefuͤget. Hamburg, bey 
Joh. Georg Hermeffen, 1720. (8. 432 ©. ohne 
bie Vorrede , welche Feine Seitenzahlen hat.) 


So viel‘von den magiſchen Pflanzen und Kräus 
tern! Wir gehn nun fort 


XXII. 
Von der theurgiſchen Magie. 
' (Vincula aus der elementariſchen Welt.) 


Zu den magifchen oder theurgifchen Wurzeln — 
Daſſelbe was wir in den beiden vorher gehenden Paras 
graphen über das Princip der Bindungss oder Abs 
ftoßungd: Kräfte, oder mit anderen Worten der Syms 
pathie und Antipatbie der Thiers und Pflans 
zenwelt mitder Geifterwelt nach den Behauptungen 
der theurgifchen Magie gefagt haben — daſſelbe gilt 
auch von den Wurzeln, nur. daß Paracelfus einmal 
Dabei die Bemerkung macht, wie die Pflanzen und 
Kräuter, ald nad) den Geſtirnen ftrebend und von ihnen 
befchienen, mehr den guten, fo feyen die Wur zeln, als 
. unterirdifch und der unmittelbaren Cwefenhaften, fagt er). 
Berührung mit bem elementarifchen Aether entzogen, 
mehr den böfen Geiſtern, Unholden und Gefpenftern in 
ihren Kräften und Wirkungen befreundet. | 

Niemand wird hier eine Befchreibung oder nähere, 
Charafterifirung von allen, oder auch nur ben vorzägs 
lichſten Wurzeln erwarten, welche in der theurgifchen 
Magie, als zu irgend einem Zwecke dienend, vorkommen. 
Sie find zum Tpeil ſchon in den Abth. IL. der 3. 8. 
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abgedruckten, oder werben noch in ben noch abzudruckenden 
Uctenftüden bezeichnet werden, aud Tann man fie 
aus Bapt. Porta’s natärliher Magie, aus Wier, 
Gockel, der Drek-Apotheke, den alten Kräuters 
und Jaͤger-Buͤchern (aus einem der leßteren wers 
den wir vielleicht noch in diefem Theil der ZaubersBiblios 
thek wunderliche Dinge mittheilen) kennen lernen. 

Die drei hiſtoriſch merfwürdigften Zauber Wurzeln 
find des Joſephus feine, welche wir bereits kennen, 
die Springs Wurzel, und bie Mandragora. Hier 
das Wichtigſte von den Dreien! — 

Bon Joſephus's Baaras beſaß ein jüdifcher Zeufelös 
Banner ein Stüdden in einem magifhen Ring, womit 
er den Leuten die Teufel aus dem Kopf, Herz, Magen, 
oder wo fie fonft faßen, heraus zog, und zwar — 


durch die Naſe, denn an dieſe hielt der Schwarze 


Künftler feinen Ealomonifhen Ring, wenn er feine 
MWundercuren: verrichtet. Wo dieſe Wunder » Wurzel 
wächöt, wie fie gegraben werden muß, ihre Eigenſchaf⸗ 
ten ıc. — dieß Alles berichtet der berühmte jüdifche Ges 
ſchichtſchreiber. Die eine Stelle von der Wurzel ift bereits 
iin Ilten Theil Abth. V. der 3. 3. überfeßt mitgetheilt, 


und bei Gelegenheit der jüdifchen Dämonologie werden. 


wir eigends noch einmal (wie von Philo’s, fo) von 


Joſ ephus's Dämonologie, und dann zugleich auch von 


Diefer feiner Zaubers Wurzel handeln müffen, des— 
wegen wollen wir hier weiter nichts davon fagen, Da 
manche Lefer jedoch vielleicht aud) die andere Stelle gern 
überfeßt lefen, worin er der Wurzel gedenft, fo mag fie 
bier vorläufig ftehn. Sie fteht de Bello jud. L. VII. 

C. 25. und Iautet alſo: Dirfe Stadt Led iſt von der 
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Stadt Mahärus die Rebe, deren. Belagerung er ber 
fhreibt) Diefe Stadt hat gegen Norden ein gewiſſes Thal, 


Baaras genannt, in welhem eine Wurzel gleiches 


Namens wählt, von Farbe. geflammt , und die jedes» 
mal gegen Abend einen Glanz von ſich gibt... Naͤhert ſich 
ihr Jemand, ſo laͤßt ſie ſich nicht leicht ausreiſſen, ſon⸗ 
dern weicht immer zuruͤck und halt feinen Stand, bie 
man ben Urin, oder etwas von der monatlichen Zeit 
einer Srauensperfon darauf bringt. Aber: wer ſolche 
alsdenn berührt, der muß auf der Stelle fters - 
den, e8 wäre denn, daß er fhon ein Stuͤckchen 


von einer dergleihen Wurzelin der Hand hätte, 


Sie kann indeß auf folgende Weife ohne Gefahr auss 
geriffen werden. Man umgräbt fie Codne fie zu berühren) 
ringdum, dergeſtalt, daß nur noch einige Faſerchen 
davon in der Erde ſtecken bleiben, dann bindet man — 
einen Hund mit einem Faden daran, und geht ſeiner 
Wege. Der Hund will folgen, und zieht ſie ganz gemaͤchlich 
aus Ber Erden. Er(ſtirbt aber fofort auf der 
Stelle, ald wäre ed für Den, der. ihn an die 
Wurzel angebunden hat *), und nun fann die 
Wurzel ohne Lebenögefahr von. Jedem zur Hand genom⸗ 


men werden ꝛc. Ihre Kraͤfte ſind bewundernswuͤrdig. 


Die ſogenannten Daͤmonia, welche Geiſter Coerſtorbener) 





*) Solche Dinge konnte zu feiner Zeit Joſ ephus ſagen, ohne 
befuͤrchten zu muͤſſen, ausgelacht zu werden — Der beruͤhmte 
Geſchichtſchreiber; der geſcheite Mann, der, wie Philo, den 

Roͤmern zu gefallen, den gauzen Moſaismus ſo gern veredelt, 
oder wie wir jetzt ſagen wuͤrden, aufgeklaͤrt darſtellte; der ein⸗ 
ſichtsvolle Feldherr, der ſich durch Klugheit und Tapferkeit aus⸗ 
zeichnete u. ſ. w. — Daß der oben beruͤhrte Aberglaube noch 
jetzt im Betreff mehrerer fogenannter Zaubersfräuter bei unferem 
gemeinen Manne, Bernie iſt oben 1 (con bemerkt worden. 
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- böfer Menfchen find, die die Leute angreifen, und dies 
jenigen, denen nicht bald geholfen wird, um's Leben 
bringen, vermag man augenblicklich mit diefer Wurzel 
audzutreiben, wenn man fie ihnen nur unter Die Naſe 
hält.» Und nun fofort zur — 
Spring: wurzel!!! 

Der Spring⸗Wurzel gedenken wir, nachdem im 
vorher gehenden $. gelegentlich ihr Name einmal genannt 
worden, hier zum erfien Mal in der Zauber: Biblios 


thek, und unfere Leſer dürfen nur immer wieder ein ' 


naturhiftorifches Kabinerftüdchen erwarten, das einzig 
genug in feiner Art iſt. Wir theilen es ihnen aus einens 
Buche mit, worin man fo was gerade nicht erwartet, und 
deffen fie fich ohne Zweifel aus früheren Zeiten mit Vers 
gnügen erinnern, aus — Mufdus-zu ihrer Zeit ſtark ges 
Iefenen und immer noch [häßbaren Volks⸗Maͤrchen der 
Deutfhen, wo es Th. V. ©. 160-246 in der Legende: 
Meter Bloch, der Gahrkoch zu Rothenburg, vors 
kommt. Die Erzählung von der Springs Wurzel aber 
iſt nichts weniger ‚ ald eine von Mufäusß. erdichtete 
Maͤhre, ſondern die Sache verhaͤlt ſich alſo damit 9, 
- und dieſer Aberglaube herrſcht noch jegt allgemein bei den 


Geilter: Bannern, Schaßgräbern und gemeinen Leuten, 


welche fih mit dergleichen Dingen. befaßen. Die famdfe 
Wurzel beiigt zu gleicher Zeit widerfprechende Kräfte — 
die Geifter verjagt fie, und alle Thore und Schlößer 
fprengt fie aufe Gern gäbe ich den Lefern einen Turzen 





*) Mufäns beruft fih im einer Note auf ein altes Manufkript 
unter dem Titel: Liber singularis, in quo Arcana Areanorum, 


unbelannt if. 


tanquam de coelo delapsa, tractantur , weiches mir gänzlich. 


— 
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u Auszug au dem ganzen Mädchen, um fie den Zuſammen⸗ 


hang des Ganzen mit der Spring⸗Wurzel, oder vielmehr 
der Spring⸗Wurzel mit dem Ganzen uͤberſehen zu laßen, 


womit ich gewiß Vielen zugleich das Vergnuͤgen einer 
angenehmen Ruͤckerinnerung machte. Aber der Raum 


verbietet's hier unbedingt. Alſo nur das Folgende, was 
ſich unmittelbar auf die Springs Wurzel bezieht, 

Ein alter Schäfer erzählte beim Wirth zum goldnen 
Kamm in Rothenburg, daß er mit Hilfe der Springe 
Wurzel alle Riegel, Thore und Thuͤren zur Schatz⸗ 
kammer des Königs Bruktorix (des Harz⸗Geiſtes) 
eroͤffnen koͤnne, der Schatz meiſter dieſes Koͤnigs (auch 
ein Harz⸗Geiſt) habe ihn ſelbſt einmal in einer Nacht 
beim Schaafhüten mit den wunderbaren Eigenfhaften 
diefer Wurzel befannt gemacht, daß ſi ie die Geiſter perjage, 
und alle Schloͤßer oͤffne. 

| Und warum, fragte lachend der Wirth zum goldnen 


 Ramm, warum haft du dich denn nicht vermittelft Diefer 5 


Wurzel in den Beſitz der unermeßlihen Schäße des 


Bruktorix gefegt? Oder bift du wirklich in dem Berg. 


geweſen, und ift ber Seift vielleicht an Dir zum Lügner 
. geworden? 

Mit Richten! antwortete der ehrliche Schäfer, id 
kann den Geift nicht Lügen ftrafen, dehn ich habe nie 


einen Schritt darum gethan, das Grab des Königs - | 


N. 


Bruktorix zu fuchen, ‚weil mid Fein Menſch jemals 


bat berichten Tönnen, wie die Springe Wurzel zu ers 
langen ſtehe, wo fie wachſe, und auf melden Tag und 


zu welcher Stunde fie müfje gegraben werben, ob ich gleich _ 


manchen wackeren Weidmann darum befraget habe. Ohne 


dieg Alles aber genau zu wiflen, kann man ihrer nicht 


habhaft werden, 


as 


‚Ein. bezahrter Hirte, Machbar Blas, erhob ‚hier 
feine Stimme und fprah: D! Sammer und. Schade, | 


- Bater Martin, daß deine Heimlichfeit mit dir veraltet 
iſt! Hätteft du vor vierzig Jahren ausgebeichtet , die 
Spring: Wurzel follte dir wahrhaftig nicht. gefehlt haben, 


" Und ob du fhon den Broden nunmehto nicht mehr bes 


ſteigen wirft, fo will ich doch kurzweil halber Dir anzeigen, 
wie diefe Wurzel zu erlangen ift. Am leichteſten Durch 
Hilfe eines Schwarzſpechts. Merle, wo derfelbe im 
- Srübling in einen Baum niftet.. Wenn nun die Brutzeit 
vorbei iſt, und der Vogel ausfliegt, Nahrung zu ſuchen: 
fe treib einen harten Duaft (Keil) in die Oeffnung des 
Ausflugs. Stelle dich hinter dem Baum auf die Lauer, 
bis der Vogel zuruͤck kommt zur Futterzeit. Nimmt er 


wahr, daß das Neſt verſpuͤndet iſt; ſo wird er mit aͤngſt⸗ | 


lichem Gefchrei um den Baum ſchwirren, und feinen Flug 
ploͤtzlich gegen Sonnenuntergang nehmen. Alsdenn fey 
bedacht, einen rothen fharlahenen Mantel aufjutreiben, 
‚oder Fauf vier Ellen hochrothes Tuch, verbirg ed vors 
‚fihtig unter dem Kleide, und barre beim Baume einen 
oder aud) zwei Tage lang, bis der Schwarzfpecht wieder 
zu Neſte fliegt, mit der Spring Wurzel im Schnabel, 


| 


‚Sobald er damit den Pfropfen berührt, wird diefer wie 
ein Kork aus einer gährenden Flaſche mit großer Gewalt | 


heraus fahren, Alsdann breite behende den ſcharlachenen 


Mantel oder das rothe Tuch unter den Baum, fo meynt 


der Speht, es fey Feuer, erſchrickt davor, und laͤßt | 
bie. Spring Wurzel aus dem Schnabel fallen, Einige 


zuͤnden auch unter. dem Baum wirklich ein kleines 
Feuer an, und freuen Die Blüthe vom Kraut Spidens 
ardi (Lavendel) darauf. Aber hiemit ift es ein mißliches 
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| Ding, denn wenn bie Flamme. nicht raſch ‚genug gerade u 
in dem Augenblick auflobert, da der Specht den Quaſt 
im Neft mit der Wurzel beruͤhrt, fo entfliegt derſelbe, 


. und trägt die Springs Wurzel mit fi) bavon. Halt du 
nun die Wurzel in deiner: Gewalt, fo unterlaß nicht, 


itden Tag ein Stuͤckchen Kreuzdornholz dabei zu binden; 


Denn wofern du ſie frei aus der Hand legen woulteſt, ſe | 
wäre. fie. ohne Gebrauch und. Genuß- verloren» y. = 

Während dieſer Gefpräche hatte: Binter dem. Öfen ein 
Zechgaſt, Weiter Peter Bloch, ein verarmter Buͤrger 


und Garkoch der. Stadt Rothenburg.,. immer ſtille zu⸗ 


gehoͤrt. Dieſer ſtand unter den Pantoffeln ſeiner Haus⸗ 
ehre, Namens Ilſe, und diente ihr. bei dem kleinen 


Mehlhandel, den fie trieb, zum Eſel. Als er fie hei⸗ 


rathete, ging in der ganzen Stadt der Fnietelvers herum: 
J Vollbrechts Ilſe, Niemand will ſe, 1— * 

Die boͤſe Huͤlſe; | 

. Da fam ber Koch, Peter. Bloch, Ku 

| Und nahm fie doch. 

Von allen ſeinen Kindern blieb ihm nür Fine Tochter, 
mit Namen Zucinde, beim Leben. (So. fehr wir abs 
kuͤrzen ſo muͤſſen wir Lucindchen doch nennen, weil 


es durch die Spring» Wurzel fein Gluͤck macht. ) Diefem 


Bloc fiel das auf, was er jetzt gehoͤrt hatte, und er 
entwarf von dem Augenblick an. den Plan, fi fih der 
Spring: Würzel zu bemeiftern , und feßte den Ente 
wurf dazu ſchriftlich auf · Sein Hausdrache uͤberraſchte 


Ey Bas fagen anf: Leſer zu all dieſen Dingen ?: Maw muß wol 


oft erſtauuen, wie mühfam, umfändlih, ernſt, und in feiner 
Art zuſammen hängend das Syſtem des Aberglaubens ausgedacht 
HE. Wir werden davon ſelbſt in Betreff der Spriug⸗Wurzel 
Cam Schluß) noch ein Beiſpiel aufuͤhren muͤſſen. Das heißt 
bei Verſtand verruͤct ſeyn. 


IV. . j a , [11 | 
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ihn dabei. ::Er gab vor, er hätte fein Teſtament aufges 
ſetzt. Wie? du Schlemmer! du haft Haab und Guth 
durchgebracht, und willft ein Teſtament machen? Da 
muß ich auch erſt meinen Willen dazu geben und dabei 
ſeyn! Mas haſt du denn noch zu vererben? Der Mann 


verfeßte:. Meinen Leib, meine Steele, mein Weib und 


mein Rind. Sie brach heraus: Ci, da muß ich auch Drum 


wiffen! Wen haſt du zum. Erben eingeſetzt? Er fagte: 
Den Himmel, die Erde, das Liebfrauenkloſter, und die 


Höhle. Die Legata finds. Meinen Leib der Erde, meine - 


Seele dem Himmel, mein Rind dem Klofter, und mein 
Weib der. Hölle, Indeß ſuchte er unermädet das Neſt 


eines Schwar zſpechts anszuſpaͤhen. Einer feiner 


Spione entdeckte endlich eines, und wer war froher, als 


J Peter Bloch. Er borgte einen ſcharlachenen Mantel 


vom Scharfrichter, fand das Neſt, verſpuͤndete ſolches, 


und Alles erfolgte, wie's Nachbar Blas angegeben hatte. 


Kurz er gelangte gluͤcklich zum Beſitz der erwuͤnſchten 


Springs Wurzel. Bevor er aber damit nad) der Schatz⸗ . 
kammer des Koͤnigs Bruktorix abreiſete, probirte er 
dieſelbe an einem Schranke ſeiner Frau, deſſen ſieben 


Schloͤßer ſich alsbald aufthaten, und woraus er denn 
das darin vorraͤthig gefundene Geld ‚ohne fonderlihe Ges 
wiſſensbiſſ e auf. die Reife mitnahm ꝛc. ꝛc. Und nun Alles 
in zwei⸗ drei Perioden!” Die Bergs Beifter koͤnnen der 


Gewalt der Wurzel nicht widerftehn , fie fliehen, alle 


Thore, Schlößer und Riegel Öffnen fih und Peter Bloc 
_ erhält, was er fucht. Indeß verliebt fih Sucindchen 
in einen: galanten reifenden Maler. Diefen lernt Peter 
Bloch auf. der Ruckreiſe zu Ellrich kennen, und gibt 
ihm einen Theil des Geldes mit, um ihm damit bei 
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feiner Grau einen n guten Empfang vorzubereiten, Zulegt 
Tommt er ſelbſt mit unermeßlichen Schaͤtzen zuräd, weil 


fo hat. er in der Freude Die Springs Burzeli in Bruds 


torix Schatzkammer liegen laßen, und kann num die Reiſe 
dahin nicht zum zweitenmale antreten;, da er bis zu 


feineni: Tode niemals wieder zum Beſitz einer Springs 


aber fein Glaͤck auf Erden ganz vollfommen ſeyn darf, 


Wurzel gelangen konnte. Inzwiſchen hatte er mit Einem 


Male fo viel mitgebracht , daß fein Reichthum unermeßs 


lich war. Lucindchen wird nun mit dem Dealer copulirt, 


und. baher kommt das Sprichwort zu Rothenburg / daß 


man dort, wenn man einen als auögezeichnet reich preiſen 
mil, fagt: Der ift fo reih als Peter Blochs Eidam, 


oder, der hat Peter Blochs Springs Wurjel 


gefunden. 
Hier haben nun die Leſer ber Zauber⸗Bibliothek in 


einem . ergeßlichen Mährchen "Alles beifammen , - was id 


ihnen, und dann gewiß weniger luſtig aus alten Zaubers 
buͤchern, SchatgräbersActen, und mündlichem Unterricht 
meines .feligen hochgelehrten Schaͤfers, dem ich in diefen 
trandcendenten Wiſſenſchaften Vieles verdanke, (ſ. Daͤ⸗ 


monomagie Th. J. S. 70., beſonders auch eine namhafte 


Beſchreibung des Waͤhr⸗Wolfs, den die Schaͤfer freilich 
am beſten kennen muͤſſen, da dieſe Beſtien auch den 
Schaafen nachſtellen) ich ſage, hier haben meine Leſer 
Alles beiſammen, was ich ihnen / aus den genannten Hilfs⸗ 


quellen uͤber die Spring⸗Wurzel nur immer hätte 


fagen koͤnnen. Man fieht, ſie fpielt zu zauberifchem Ges 
brauh in der. Pflanzen: Welt ungefähr die nämliche 
Rolle, wie die weiffe, Dtter in ber Thiers Welt. 
Indem wir und nun io unſeres Verſprechens Th. I. 


— 
’ - 
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&.:372. ber. 3. B., einmal eigenbs von der Springe 
Wurzel zu handeln, entlediget haben, wozu fi früher 


. Feine ſchickliche Gelegenheit darbot, muß ich doch noch 
Eins bemerten, was in obiger Erzählung nicht. vors 
lommt, und was ich meinen. Schäfer verdanfe, der 


auch. Geiſter bannen und in Frucht⸗Saͤcken, wenn man | 


fie ihm dazu gab, weg tragen fonnte. Wenn man Geifter 
oder Gefpenfter bannen will, fo ift die Spring. 
Wurzel Dazu das nothwendigſte Städ. Die 
Beifter haben eine folde Furcht davor, daß man fie 
damit bis zus Verzweiflung ängftigen, und recht buche. 


ſtaͤblich — in einen Sad treiben kann. Hat man- 


fie mit Hilfe der Wurzel einmal im Sad oder Ranzen, 


fo trägt. man fie darin an abgelegene Orte, wo fie die 
| Lebenden weiter nicht beunruhigen Finnen. Es ift Alles 


ganz natürlid. . Die Springs Wurzel hält die Geifter 
fer, wie ein Magnet dad Eifen. Aus dem Sad können 
fie auch nicht heraus. Und in der Wüfte muͤſſen fie aud) 
bleiben, weil man fie zuvor beſchwoͤrt. So ſchaft man 
- ſie aus den Hauſern ‚ Stuben und. Bienen 19 


Wo moͤglich noch Wichtigeres als von der Spring 
Burzel paben wir unferen Leſern von der Mandragora 





*9. Das care Runfkldcen, Beiher » von einem dt sum ans 
deren in Ranzen, oder Frucht⸗ und respective Kar⸗ 


toffelsSäden wegsutragen, verflauden vor ein par tauffend 
Jahren auch die jüdifhen Geifters Banner ſchon. Sie 

- trugen folche gemeiniglich in Einöden, wohin die Phantafie alles 
 . Schanderhafte und Geſpenſterliche ſo gern verfent. - Aber daß 
diefer Aberglaube noch bis auf Diefen Tag ziemlich. allgemein 


bei unferem gemeinen Manne herrfcht und von Leuten geglaubt _ 


wird, die man für seicheiter. halten follte, dieß iR. iM. Waprbeit 


— ⸗ 
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und namentlich von ben — Erd ⸗Maͤnnlein, Schuße 
Geiſterchen, Hausgoͤtterchen, Laren, ober wie 


man fie nennen will, zu ſagen, welche aus dieſer Wurzel 


verfertiget werden, der man ſchon in der aͤlteſten Belt 
fie kommt bereits im erften Buche Moſis vor: — aller? 
band befondere Kräfte. zuſchrieb, wie fie denn ſelbſt auch 


in den Herenproceffen feit dem 18ten Jahrhundert 


wiewol gemtiniglich unter anderen NRamen/choͤchſt wahr⸗r 


ſcheinlich war ſie auch unter Renate n's Kraͤutern) hit 


unter vorkommt. Ich bin ſo gluͤcklich *)y wo nicht- Alles, 


Jahren darüber iſt geſchrieben worden; uͤber diefen Punct 


des Aberglaubens vermag ich alſo etwas mehr, dert 
weniger Bolftänbigen zu: Ken. Es iſt aber wie 


ern % .n ur , UL 
— rynyP WW er 4 13 42 Hi 


incredibile dictu,? ur VL wahr nid: gewiß... Kir ap ik} 
‚ während meines: 8. einmal ejn Fall auvertraut wern 
den, da — ein —3* weggetraͤgen werden follte 
Ein Mann, der: diefe merkwuͤrbige Kunß verſteht, heißt Brig 
unferen Landleuten ein Ranze⸗Mann⸗Auch im Buch Hes 
noch iſt ſchon die Rede von dergleichen Seikern, die der Bf. 
unbarinherzig senus Wr a _ ſh arte. Stein weten 
abe, 
*) So glücklich —. Gm. freilich “ aibt allg "Sie "2. 
hörte einmal eine” "Wreufifchen Lieutenant zu ſtinen Huſatrn 
die ihre Handgejffe gerade den Dag befüundäuszecht gemacht‘ batz. 
sen, ſagen: Ihr habt mich bente nein ag madtiz } 
(Ach! dachte ich wehmuͤthig, wer leicht —* lich gemac) e 





werden kann, wie gluͤcklich iſt der, ‚und'die Erinnerung ficht: 


‚nach ‚dreißig Jahren noch friſch vor meiner. Seele da.) Juzwi⸗ 
ſchen um wieder auf mein Gluͤck zu kommen, die Literatur uͤber 


ans Heinen, nur- zwej⸗ drei Bogen karten. often deutſchen Schtifts 
chen rꝛe., und wie ſchwer gerade ſolche Sachen auszuforſchen und 


.. . darin, daß ich faſt alles ‚hierher Gehoͤrige, ig, Einem Bande. zu⸗ 
ſaminen gebunden, freilich zu se bohem Preife m Faifen 
belegenheit fandßi. 


x * 


die Mandragora wbeſteht groͤßrentheils aus tigeneu. Diſſettationenx 


doch dad Meifte zu beſitzen, was ſeit ein Paar, amderb 


— 


— 


— 


“zu erhalten ſtehn, weiß* jeder Literator⸗ Meitt Gluͤck beſtand 
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| vorsicht, an biefem Orte nicht möglich, da: der y M fat | 


in: gegenwärtigem Theil meinem’ Verſprechen gemäß ger 
eijloßen werden ſoll. Ich will Hier für den Zweck gegen⸗ 


waͤrtiger Abhandlung, nur das Intereßanteſte aus der 


Liter atur uͤber die Wurzel anfuͤhren. Damit jedoch 
unſere Leſer ſchon in dieſem Theil mit dieſer Zauber⸗ 
Wurzel und insbeſondere mit den Erd» Männerden 
etwas bekannter werden, will ich ſogleich der fünften 
Kbtheilumg‘ einen eigenen Auffag über die. Sache eins 
verleiben y. :welchen ich unmittelbar hier zu vergleichen, 
und im Zuſammenhang damit zu leſen bitte. Ein ſelt⸗ 
ſamerts zugleich :und ein koſtbareres Reujahrs⸗Ge 
ſchenk, als fie i in. dieſer Abhandlung antreffen werden, 
| dänffe ihuen. gewiß noch nicht vor gekommen ſeyn: Der Der 
Aufſatz in der fuͤnften Abtheilung hat die Ueber⸗ 
ſchrift: Die Alraunichen, Erdmaͤnnlein, Galgen⸗ 
Maͤnnlein, Heinzel⸗ Maͤnnerchen. Ein Beitrag 
zum ſeltſamſten Zauber⸗Aberglaäuben. 
* Alſo — hier nichts von den Eigenſchaften, nichts 
| Kon, den Kraͤften, nichts vom Gebrauch der Mandro 
gora⸗ oder Alraun⸗ Wurzel in der theurgiſchen 
Magie, "in" der" ſchwarzen Magie‘, in ber gemeinen 
Heterei ꝛc., was Alles. in ber. eben : genannten Abhands 
hing‘ feinen Platz erhälten ieitd;,. ſondern nur Etwas 
zu ihrer literariſchen Geſchichte ! CWenn ich ſage — 
Alles, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß das weg bleibt, 
was son ‚Unverftand , Vorwitz 26: mißbraucht werden 


| Könnte, Hierin werd? ich mein in Der alten und- 


neuen Magie. gegebenes Verſorechen bis zum letzten 


Amen, ober wenn eine‘ Zanber ; Bibliothek nit feinen 


Amen fliegen in, bie zum legten Joia des een 


r 
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CTheiles aufs gewiſſenhafteſte und elroorfihtgfe bes 
obadhten.) 

ob. Story Keyßler (ab. 1689, } 1783. vergl, 
Wachler's Geſch. der Künfte und Wiffenfh. 3. II. 
©. 283.) Antiquitates selectae septentrionales et 
celticae. Hannover; 1720... Hier ſteht pag. 507. seq. 
in der Abhandlung. de Mulieribus fatidicis unter anderen 
ſchaͤtzbaren hiſtoriſchen Nachweiſungen ver Neujahrs⸗ 
Brief aber die Erd Männlein, den die Leſer 


Abth. V. finden. Kurtze Betrachtung Der Man. 


dragora oder AlraunsWuirgel, des Fahren⸗Krauts 
nebft feinem Saamen vnd andern fogenannten magifchen 
Kräutern von einem Meinbzo’ded Collegii Curio- 


sorum. Cosmopoli, 1703. Jakob Thomafius 


Cricht zu verwechſeln mit venr bevahınten Bekaͤmpfer des 
Hexenproceſſes, Ehriftion Thomaſius!) Dissert. de 
Mandragora et de Cingaris (Zigeunern). ‚Lips. 1690. 
Kurtze Erzeblung der Wurßel Mandragorae, 
wie diefelbigen zu graben vnd zu chriftlichen Rutz end 
Gebrauch gerecht zu machen feynd. Ohne DOrudort, 1689. 
91. S. [Eine elende Anmweifung, aus der Wurzel Erd» 
Männlein zu verfertigen.) I. Sam. Schmidii:Com- 
mentatio epistelica de Alrunis Germanorum etc. 
Halae Magdeb. 1739. 95. S.8. Doch genug und 
aur zum Schluß noch das vorzuͤglichſte Buch über Die 


Sache: Gottfr. Christ. Rothii de Imagunculis 
Germanorum magicis, quas Alrunas vocant Com- 


mentatio historico-antiquaria. Helmstadii, 1757. 


Bei diefer: Schrift befindet ſich zugleich: eine genaue Abs 


bildung: eines Erd⸗Maͤnnchens, nad) dem Exemplar , 


\ 


. 


das der berädete Herrmann von. ber Hardt Davon 
in n ſeiner Bibliothek beſaß. J en 
Bir kemmen nun nach obige Eisffficntion ; 2 


"xx. 


Bon der Seurgifgtn Magie 
"Wineula aus der tilementariſchen el) . 


En den. magiſchen Steinen. — Auch di fen ſchrieb 
man, und aus denſelben Gruͤnden wie den Thieren und 
Pflanzen, in der alten und.neuen Theurgie mannichfache, 
mit der. Geiſter⸗Weltcorreſpondirende ver 
borgene magiſche Kräfte zu, beſenders ko attrac⸗ 
tiver Art. | 
. Hier nun zuerſt ein Paar Worte von ben beruͤhm⸗ 
teſten Zauber⸗Steinen in der. alten Welt, welche man 
als theurgifche Vincula gebrauchte. Da muß denn vor 
Allen. der myfteriöfe Stein.Mnizurim genannt werden, 
der in. der ‚Chaldaifch » Aegyptifhen Theurgie als von 
ſo großer Bebeutfamkeit erſcheint. Pfellus de Dae- 
monibus, (nad der Ficiniſchen Ueberſetz.) ein Buch, in 
dem der geiſtvolle Mann den ganzen Aberglauben ſeiner 
Zeit, und zwar als im hoͤchſten Grad ſelbſt darin be⸗ 
fangen, gleichſam zur Schau trägt, Pſellus ſagt 
Pag. 109. das Folgende von diefem Wunder Stein, 
deſſen, wie wir hier beilaͤufig noch bemerken, auch in 
den ſogenannten Chaldaiſchen Orakeln bereits na⸗ 
ment!l ich gedacht iſt: Daemones circa terram volutantes 
natura sunt mendaces, -utpote procul a divina cog- 
“ ‚nitione :remoti, et: materia tenebricosa impleti. 
Quodsi ex his verum aliquem sermonem 
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audire dupias; ardat:appara, et sacräfica-Iapideni 
MNIZURIM. Habet enimhiclapisvim advocandi 
majerem. Daemonem;: qui occuita: rations 
materiali Genio applicatus, ‚rerum. inqui: . 
sitarum veritatem insusurrat, quam ille 
porro.homini interroganti pröfert. (We 
phantaſtiſches, halb verrädtes, witzig ausgedachtes Zeug! | 
Und das von einem fo. gefcheiten Mann, dem geiftreichen 
Drinzens Erzieher und Hofmann Pſellus! — Freilich 
- Zommen in: dem nämlihen Bud) noch tollere Sachen vor 
Indicat autem nomen ipsum , quo' in :Provocatione 
utendum est, una cum: lapidis sacrificatione: etc. 
Pfellus hat befanntlih auch ein eigened Bud de 
Lapidum:virtutibusgefepriebn, CTolosae, 1615. 
und mehrm. ed. vergl. Hamberger’s zuverläff, Nachr. 
Th. IV. ©. 9. f.) in welchem er des Mnizurim und “ 
feiner Gewalt‘ über :die. Dämonen’ gleichfalls gedenkt. 

Bergl. Kircher Oedip: Aegypt: T. II. P. II. class. XI. 

, III. p. 441. und ‚hauptfädlih Bern. Caesius de 

Mineralibus, (Lugd. 1636.) wo man Lib. IV. P. VII. 

C. III. p. 247. seq. diefen und andere Steine genannt 
‚findet , Deren. man ſich um der angeblichen theurgifchen 
und mantif hen Kräfte willen, fo man in ihnen annahm, — 

in der alten Welt bei Geiſter⸗ und Todten ⸗ Be⸗ 

ſchwoͤrungen bediente. | 

Dergleichen Zauber Steine, (wenn wir ſi e unter de r 
Kategorie anfuͤhren duͤrfen, da Plinius hinzu ſetzt: 

et sunt multo plures magisque monstrificae, quibus 
barbari dedere nomina, confessi. Laapides esse.) 
waren aud der Anandhitis und Synochitis, von 
denen und Plinius Lib. XXXVIL. C. LXXII. (nad 


N 
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ben aͤlteren⸗/ Ausg. ©. XI.) erzählt: Ananchitide in 
kydromaritia ) dicunt. 'svocari 'imagines Deorum: 
Synochitide umbras inferorum evocatas- tenori. 
Man fieht,. beide wetteifern an magifchen und myfleridfen 
Kraͤften gleihfam mit einander. Dody mehr davon bei 
di grippa oecult. Philos. Lib.I. C.XXXVII. pag:78., 
fa..wie bei Taeſius am eben: angefe Dre. Nam, XVIL 
amd Floͤrcke L. c. 

UUnglaublich brinah iſtis, welcher Aberglaube mit: faft 
ullen Arten von Edelfteinen, namentlich dem Diamant, 
Eryſtall, Rarfuntel, Smagragd in Hinficht ihrer magifchen, 


theurgiſchen, mantifchen Xttrastiond s Kräfte verknuͤpft 


wurde. Man hat den ganzen Aberglauben ber alten- Zeit 
hierüber am beiten beifammien im letzten Bud). von 
Plinius Naturgefhichte, Da ich bieß Buch in Bes 
zicehung auf dieſe Materie ſo eben ganz und hinter einander 
weg von Neuem aufmerkſam durchgelefen habe, fo ift es 
mir aufgefallen, daß ſich Plinius nirgends: im ganzen 
Merk fo oft, fo wiederholt und ſo recht abſichtlich gegen 


= Wahrfagung aus dem Waffer, auf mannichfache Art, 
‚befonders aus den Bewegungen oder Schwingungen der Schaum⸗ 
Perlen vom Getränke auf der Oberfläche und vorzugsweiſe am 
"Rand des Glafes s oder Trinkgeſchirrs, verwandt mit der Gas 
ſftromantie oder Wahrſagung aus einem mit Spiritus gefüllten 
flachen Gefäße, worauf fih Figuren präfentiren. Dieſer letz⸗ 
teren Art der Wahrfagung hat fich in unſeren Tagen namentlid) 
die. berühmte . Mademoifelle Lenormand zu Paris (ja, ja zu 
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Paris!) bedient, und das geiſtreiche Maͤdchen hat ſeine Sache 


ſo gut gemacht und ſich ſolchen Ruf erworben, daß zu ſeiner 

Zeit Generale und Marſchaͤlle von Napoleon bei ihr vorge⸗ 
fahren ſind. Da nach dem Syſtem des Aberglaubens nur reine 
Jungfrauen, oder ſchwangere Frauen zu dieſer Art Wahrſagung 
tauglich ſind, ſo wird Demoifelle Lenormand .ohne Zweifel 
Das erfie ſeyn. Denn fie weiffagt, fo viel ich weiß noch immwer/ 
und war auch waͤhrend des Congreſſes zu ade, und iſt in dem 
Augenblic vielleicht zu Verona. 
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die Vanitates Magorum,, wie er fi ausdrüdt, erflärt, 
als hier, da er doch im vorher Gehenden ähnlichen Aber⸗ 
glauben von den Thieren und Pflanzen zu berichten 
hatte und wirklich berichtet. Kommt's vielleicht daher, 
Daß ihm dieſe Art des magiſchen Aberglaubens- bei den 
Steinen auffallender und ald weniger in möglichen 
, natürlihen Beziehungen der Dinge gegründet 
erſchien, als bei der Thiers und Pflanzen Welt?! — 
Es ift hier unmöglich‘, alle bie einzelnen Stellen felbft 
" anzufähren ‚ ich will fie daher nur bezeichnen, wobei ich 
zur Erleichterung des Nachſehens nach den Seitenzahlen 
tin der Zw. Ausg. citiren will. T. V. p. 405. fängt 
er damit an, daß er fagt; Nunc Gemmarum confessa 
genera. dicemus, a laudatissimis orsi. Nec vero id 
solum agemuüs, sed ad majorem utilitatem vitae obiter 
coarguetur Magorum infanda vanitas etc. 
Dann ift.im Folgenden von dem magifchen Gebraud) ober 
Mißbrauch der verſchiedenen Edelſteine bei ihm die 
Rede: ſogleich pag. 405.,pag. 418 *), pag. 423 **), 

pag. 494 ), pag. 427 ****), pag. 439 und 430. 


! 





4) Hyvaeinth — Inteießaut in Parallele mit ber afirologifchs 

Ä . magifchen Theurgie des ſechszehnten und fiebenzehnten 

| Jahrhunderts chriſtlicher Zeitrechnung! — Accedit 

religio naxrata a Siderum cognatione. — Ob id Chal- 

daeis in caeremoniis habitae. —. 

| Jas pis — Ward vorzugsweife als Amulet gebraucht — 

on totus, Oriens pro Amuletis traditur gestare eam — ‚gab eine 
gute Stimme. u, fe f., ‚daher Rednern ( Plarern, PVrofeſſo⸗ | 
ren Ye. im. Aöten und 16ten Jahrh.) empfohlen. 

*r) Tout comme chez nous! ‚Amulete gegen Befhreiungen ' 
wie's in ber Serenperiode genannt wurde, und alle Arten von 
Zaubereien, auch) gegen das. Saufen und die Wöllerei gut 20. 

Vergl. Befhreiungs-Kunß in der allg. Euchkl. B. IX. 
| Bi Diefe ganze Seite, d. b. C. XLVII. XLIX, L. und LI. — 
hier it Allee als Parallele und in Parallele ı mit der neueren 


! 
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pag. 453 — 456 u. ſ. w. Aehnliche Beiträge zur alten 
und aͤlteſten Geſchichte des magischen Aberglaubens -in 
Betreff des Steinreichs, und namentlich der ſogenannten 


edlen Steine, kommen zerſtreut durchs gone Bel moi 
mehrere. vor, 


. . Rir haben unfer Th. III. ©. 13. geaͤußertes Vor⸗ 
haben, in gegenwaͤrtigem Aufſatz worzugäweife bei der 





Magie von hiftorifchen Intereße. Plinius nenne auch dem 
Zoroafter und erwähnt (angeblicher ) zorsafterifcher Zauberges 
fänge. Schade, daß er die indifchen nicht kannte, die Damals 
ſchon viele Jahrhunderte erikirten. In bdiefen würde er us 
weit reichere Beiträge zu feiner Geſchichte gefunden haben. — 
Schaͤtzbar it auch, was Plinius im dieſem Buche von aller 
band, zum Teil sauberifchen Ringen erzählt. Es fol 
\ im folgenden Theil in der Abhandlung über magiſche Ringe 
kuͤrzlich berückfichtigt werden. Wahrlich es verdient wiederhohlt 
als hiſtoriſch und pſychologiſch intereßant bemerkt zu werden, 
wie gleich ſich im Ganzen und. namentlich in Betreff der ſuper⸗ 
fitiöfen Annahmen, wovon hier die Rede if, Bas Syſtem dei 
| Aberglaubens geblichen iR. Diefelben Lächerlichkeiten, welche 
wir hier bei Pliniuͤs finden, werden von Unzähligen noch 
jest nach Jahrhunderten, nach Jahrtauſſenden geglaubt, erlerut; 
bewundert, ausgeübt. Faſt jede Stadt und jedes Städtchen, 
viele Dörfer haben ihre Jungfern Len ormands, ihre Cryſtall⸗ 
Geheriunen, Ringes Dreherinnen, dabei ihre Kaffe 
fan s Prophetinnen, Salzhaͤufchen⸗Setzerinnen 
u. ſ. f. Haben dieß unfere Bekaͤmpfer des Aberglaubens, haben, 
um nur Einige von den Aelteren zu nennen, die gerade auch 
über diefe Partpien Licht und Aufklärung für die Zeitgenoſſen 
zu verbreiten ſuchten, Werenfels de superstitione in rebus 
physicis, Schüpe von Aberglauben, ber. Ungenannte in 
er geftriegelten Rocenphilofophie, Tharfa nder im Schau 
play vieler ungereimten Meinungen, Eberhard vom. phufiles 
liſchen Aberglauben und. von der Magie, Wiegleb, Sem 
ler, Halle se. ꝛe. — haben fie Alle ſammt und fonders nicht 
mehr ausgerichtet? Der Menſch iſt für die Wahrh eit erſchaf⸗ 
fen, dabei aber ſcheint der Aberglaube um des Kampfs willen 
ein nothwendiges Ingrediens ſeiner Natur zu ſeyn. Man preiſe 
nur nicht zu geſchwind ein Jahrhundert für das per eminentiam 
aufgeflärte 


b1 


neueren Magie fett Pfellus, Albert Magnus, 
Paracelſus, Agrippa, Cardan und Pomppnasziıc, 
zu verweilen, in diefem und den zunaͤchſt vorher gehenden 
Paragraphen ganz und gar Nicht vergeßen. Aber die 
neuere Magie bat bei den elementarifchen Bindungs⸗ 
Hilfen nichts Beſonderes, und hier mußten wir nicht 
bloß im Allgemeinen in die alte Welt zuruͤck gehn, ſondern 
wir mußten vorzugsweiſe in dieſelbe zuruͤck gehn, um, 
indem wir fo den Zuſammenhang der neuen Magie mit 
den alten Annahmen veranſchaulichten, tin hiftorifches 
Ganzes zu geben und damit nicht die fpäteren Bes 
hauptungen als Dinge oder Facta erfhreinen, 


welche mit nidts in der Geſchichte des men ſch⸗ 


lichen Geiſtes zuſammen hangen. 

Was wir nun alles aus der neueren Magie hierher 
Gehoͤriges zu.fagen hätten — von den magifhen Steinen 
und Edelfteinen, welde feit Pfellus und Albert - 
Magnus und zum Theil durch fie, eine vorzüglihe Bes 
Deutung zunaͤchſt in theurgifcher und. mantifcher Hinſicht 
erhielten, vom Gebrauch der verfchiedenen Cdelfteine 
in magifchen Ringen, Siegeln und Spiegeln u.f.w.: 
was wir hievon zu fagen hätten, deſſen ift fo viel, daß 
wir und an dieſem Ort gar nicht darauf einlaßen Finnen, 
da fich von diefer Materie unmöglich auf ein Paar Seiten 
genügend handeln läßt. Wir. müffen leider unfere Lefer 
auf den folgenden Theil verweifen und fie bitten, 
mit dem Aufſatz von den magifihen Ringen, ber 
- in die fünfte Abtheilung jenes Theil zu ſtehen kommen 
ſoll, das zu ergänzen, was hier fehlt. Dort wollen wir 
‚zu feiner Zeit dad Wefentlichfte von Allem ausführlicher 
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| Pag. 455 —436 u. ſ. w. Aehnliche Beiträge zur alten 
‚ amd Alteften Geſchichte des magischen. Aberglaubens -in 
Betreff. des Steinreichs, und namentlich Der -fogenannien 


edlen Steine, kommen zerſtreut Dun ganze Bel no 
mehrere. vor. 





. Wir haben unfer Th. III. ©. 13. geaͤußertes Vor⸗ 
Haben, in gegenmärtigem Aufſatz vorzugsweiſe bei der 





Magie von hiſtoriſchem Inteteſe. Plinjue nennt auch den 
Zoroaſter und erwähnt (angeblicher) zoroaſteriſcher Zauberge⸗ 
ſaͤnge. Schade, daß er die indiſchen nicht kannte die damals 
ſchon viele Jahrhunderte exiſtirten. In dieſen wuͤrde er uch 
‚weit reichere Beiträge zu feiner Geſchichte gefunden haben. — 
Schaͤtzbar it auch, was Plinius in dieſem Buche von allere 
band, zum Zeil zauberifhen Ringen erzählt. Es fol 


\ im folgenden Theil in der Abhandlung über magiſche Ringe 


kuͤrzlich beruͤckſichtigt werden. Wahrlich es verdient wiederhohlt 
als hiſtoriſch und pſychologiſch intereßant bemerkt zu werden, 
wie gleich ſich im Ganzen und. namentlich "in Betreff der ſuper⸗ 
Ritiöfen Annahmen, wovon hier die Rebe iſt, das Syſtem des 
Aberglaubens geblieben iſt. Dieſel ben Laͤcherlichkeiten, welche 
wir bier bei Pliniuͤs finden, werden von Unzaͤhligen noch 
jetzt wach Jahrhunderten, nach Jahrtauffenden geglaubt, erlernt; 
‚bewundert, ausgeübt. Zaft jede Stadt und jedes Städtchen, 
viele Dörfer haben ihre Sungfern Lenormands, ihre Erpftalls 
Seherinnen, Ringes Dreberinnen, babei ihre Kaffe 
fan s Prophetinnuen, Salzhäaͤufchen⸗Setzerinnen 
uff Haben dieß unfere Bekämpfer des Aberglaubens, haben, 
um nur Einige son den Aelteren zu nennen, die gerade auch 
Über diefe Parthien Licht und Aufklärung für die Zeitgenoſſen 
zu verbreiten ſuchten, Weren fels de superstitione in rebus 
physicis, Schuͤtze vom Zane ausen, der Ungenannte in 
der geſtriegelten Rockenphiloſophie, Tharſander im Schau⸗ 
platz vieler ungereimten Meinungen, Eberhard vom phyſika⸗ 
liſchen Aberglauben und von der Magie, Wiegleb, Sem⸗ 
ler, Halle ꝛc. ꝛe. — haben fie Alle ſammt und ſonders nicht 
“mehr ausgerichtet? Der Menſch iſt für die Wahrheit erſchaf⸗ 
fen, dabei aber fiheint der Aberglaube um bes Kampfs willen 
ein nothwendiges Ingrediens feiner Natur zu ſeyn. Man preife 
nur wicht zu gefchwind ein Jahrhundert für das per eminentiam 
aufgeflärte | 
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neuere Magie ſeit Pſellus, Albert magnus I, 


Paracelſus, Agrippa, Cardan und Pomponazziec. 


zu verweilen, in dieſem und den zunaͤchſt vorher gehenden 
Paragraphen ganz und gar hicht vergeßen. Aber bie 
neuere Magie hat beiden elementarifchen Bindungds 


Hilfen nichts Beſonderes, und hier mußten wir nicht 


bloß im Allgemeinen in bie alte Welt zuruͤck gehn, ſondern 


' wir mußten vorzugsmweife in diefelbe zurüd gehn, um, Ä 


indem wir fo den Zufammenbang der neuen Magie mit- 


den alten Annahmen veranfchaulichten , ein hiftorifches > 


Ganzes zu geben und Damit nicht die fpäteren Bes 
hauptungen als Dinge oder Facta erfheinen, 
welde.mit nichts in der Geſchichte des menſch— 
lichen Geiſtes zuſammen hangen. 


Was wir nun alles aus der neueren Magie hierher 


Gehoͤriges zu ſagen hätten — von den magiſchen Steinen 
und Edelfteinen, welde feit Pfellus und Albert - _ 


Magnus und zum Theil durch fie, eine vorzügliche Bes 


deüutung zunaͤchſt in. theurgifcher und mantiſcher Hinſicht 


erhielten; vom Gebrauch der verſchiedenen Edelſteine 
in magiſchen Ringen, Siegeln und Spiegeln u. ſ. we: 
was wir hievon zu ſagen haͤtten, deſſen iſt ſo viel, daß 
wir uns an dieſem Ort gar nicht darauf einlaßen koͤnnen, 


da ſich von dieſer Materie unmöglich auf ein Paar Seiten 


genügend handeln läßt, Wir. müffen leider unfere Lefer 
auf den folgenden Theil verweifen und fie bitten, 
mit dem Auffaß von den magifhen Ringen, der 


- in bie fünfte Abtheilung jenes Theils zu ſtehen kommen 
ſoll, das zu ergänzen, was hier fehlt. Dort wollen wir 
‚zu feiner Zeit das Weſentlichſte von Allem ausführlicher 
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erörtern, was hier noch „ wenn’! der Raum art, 


‚gefagt werden Tönnte, 
Alfo nunmehro 


- XXIV. 
Bon der theurgifhen Magie, 
“ ((Vincula aus der elementarifchen Welt.) 


Zu den mit magiſchen, oder theurgiſchen Kräften und 


Influenzen verfehenen Metallen — Was beim Anfang 
jedes Paragraphen über das Princip der Sympathie 


oder Antipathie in den Anziehungs » ober Abftoßungds 


Kraͤften fteht, gehört auch hieher. Daher Hier weiter 
kein Wort davon, als daß beim magifchen und theurgifchen 
Gebrauch der. verfchiedenen Metalle mehr beinahe noch 
als bei irgend einem anderen Objekt. der elementarifchen 
Welt, in der neueren Zeit aftrologifche Thorheiten 
eingemifcht wurden. Ein Hauptwerk, welches bierher 
gehört, ift das folgende: Petri Arlensis Scuda- 


lupis Sympathia septem metallorum et septem se- | 


lectorum Lapidum ad planetas. Parisiis, 1611. 8. 
Auch Cardan handelt weitläuftig von den magiſch⸗ſym⸗ 
pathetifchen Beziehungen und Verhältniffen der Metalle 
zu den Planeten derer. variet. L. XVI. C. 89. Opp. 
p. 307 seq., nicht minder Agrippa occult. philos. 
L. II. C. 35., fo wie C. 58. (au L. IV. a, m. Ort. 
bef. pag.-458.) wo er p. 319. unter anderem von ben 


aus Metall verfertigten magischen Bildern, Ringen ı. 


fagt: Illud autem .scias, nihil operari Imagines ejus- 
modi , nisi:vivificentur, ita quod insis aut natu- 
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ralis, aut coelestis, aut heroica, ut animastica , 'aut 
_ daemoniaca, vel angelica virtus insit aut adsistat. 
‚ Der. Gebraud) bed Erzes bei magiſchen, theurgifchen 
und. mantifehen, -fo wie überhaupt. bei’ gotteöbienftlichen 
Berrichtungen Cin heiligen Gefäßen, Spiegeln 2c.). if 
übrigens von Dem hoͤchſten Altertbum, wobei nicht 
bloß die Materie, fondern eben fo fehr auch der Schall 


deffelben beachtet. und fuͤr bedeutſam, Götter und Däs. 


monen afflcirend gehalten: wurde, - Dieß flieht man 
unter anderen aus Macrobius, der an mehreren Orten 
Davon ſpricht. Saturnal.L.V. C. 19. z. B. fagter: 
Omnino ad.rem divinam:.pleraque aenea adhiberi 
solita, multa indicio sunt, et in: his: maxime sacris, 
quibus. delinire aliquos,, aut devovere, "aut denique 
exigere morbos. volebant etc. — Die aus. fiebens 
fachem Erz gegoßene magifche Geifters&lode beiden 
neueren Theurgen iſt auch bekannt, und .wirb als ein 
weſentliches .Erforberniß: bei. Eitationen ‚betrachtet, wobei 
fih!s. nicht: fowohl von, dem Erz an fih, als ihrem 
Schall handelt, und in der That, ließ es ſich überall 
denken, daß irgend etwas aus der Sinnens Welt auf 
rein: geiftige Naturen zu wirken bermögte, fo möchte dieß 
außer dem Wort der Schall feyn , infofern der Gehörs 
finn , (dad Ohr) von allen Organeh der veinfte, ebelfte, 
und geiftigfte iſt. 

Materie und Schall in opere magico des Metalled 
waren für Götter und, Dämonen bald anziehend, und 
bald abftoßend. Hierin kommen die Theurgen im 
Heidenthum und die ‚neueren . chriftlichen mit einander 
überein. Fuͤr Beides hier eine Belege !: Aus der alten 


6A 


Welt iſt daßs: Dea adest in-triviis *), vas aeneum 


quam primum pulsa befannt,, Chier hat der Schall bes 
Metalld-eine attvactive Wirkung!) und von der neuen, 
chriftlich mödificirten Theurgie fagt Pſellus: Aeris 
sono.malos Genios seu Daemones depelli, atque 
hanc esse causam, quare in ’defectu :lunae Aera mo- 
veantur ‚ adeoque tinnitn isto aër lustrabatur , et «a 
mälis Geniis purgabatur. Sicu6 etiam in:Sacris 
magicis ad praesentiam lunae aes pulsabatur ete. — 


Im Mittelalter ward die magifche. Bedeutſamkeit 


des Erzed zum Theil-auf die chriftlichen Gloden und 
ihren Gebrauch übergetragen. 

Nun wäre hier unter der Kategorie von- Metallen 
noch zu handeln — von magifchen Ringen, namentlich 
von den hiftorifch fo berühmten Abrafaxr » Ringen 


mehrerer gnoflifher Parteien, bauptfädhlich der Valen⸗ 
tianer, von magifhen Spiegeln, von magifhen Sies 


geln, Detfchaften, Bildern, von Amuleten, 
von Taliömanen u, J *) Der Kenner begreift, 





5 Auf Kreuz⸗Wegen ein ſelbſt Sekare am fößfen, vergl: 
3: B. Th. II. Abth. J. Gang. der naͤmliche Aberglaube, ber 
in der Hegenperiode und in ben Herenprdeeffen fo 
oft vorkommt, da Die Teufels⸗Taͤnze gemeiniglich auf dergleichen 
Wegen ſtatt fanden. Noch jetzt fürchten Manche von unſeren 
Landleuten die Kreuss Wege, wiſſen allerlei Gefpenfter-Albernpeiten 
davon zu erzählen und nennen fie — Herens Wege. 

*#) Bis diefe Stunde if der Gchrauch der Amulete und Talis⸗ 
mane im Morgenland noch allgemein, das Vertrauen auf ihre 

Wirkung unglaublich. Niebuh er verſichert, daß faſt jeder 

Araber ein in Leber eingenehetes Amulet, oder einen in Silber 

—. gefagten Stein bei fich habe, befonders aber das Frauenzimmer 
goldne Schlangen in den Haaren oder zwifche dem Bruͤ⸗ 
fien trage; ein Zalisman, dem die Wirkung von ihm. zuges 

ſcchrieben wekde, die Manusperfonen verliebt ju machen. Bes 
ſchreibung von Arabien ©, 65. Vergl. Michaelis 
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daß dieß nicht in einem Auffat geſchehen kann, der ſchon 
jetzt den ihm nad) dem Plan der Zauber⸗Bibliothek 
vergoͤnnten Raum eusfült:. Amulete, Talismane, 

Cfie wurden und werben übrigens nicht allein aus Metall 
verfertigt) Ringe, Spiegel, Siegel, Bilder find ' 
für die Kenntniß und Gefchichte der Magie fo wichtige 


Gegenftände, und es ift hiebei aus alter und. neuer Zeit 
ſo Bieled und Vielerlei zu bemerken, daß nothwendig i in 


befohderen Auffägen davon muß gehandelt werben, Bon 
den Ringen ſoll's, wie wir im vorher. ‚gehenden Para⸗ 
graphen bereits angekuͤndigt haben „im folgenden fuͤnf⸗ 
ten Theil geſchehen, von den Amuleten und Tal is⸗ 
manen im ſechsten Theile. Das Einzige muß hier 
noch in; Beziehung ups. Ganze ſtehen. Nah Para 





arabifche Chrefi. S. 51. — Die beiden hierher gehörigen Sanpte 
fchriften aus der Älteren Literatur über die Materie find die 


ve DpM: Baffarelli und Arpe, wovon befonders die erſtere ſCehr 


var iſt. 7 Beide beſitze ich ſelbſt. Aber die folgenden, mir gu 
: den angekündigten Auffänen zwar nicht unentbehrlichen, aber 
doch fehr ſchaͤtzbaren Bücher befige ich nicht, und es hat mir 
bis jetzt auch noch nicht gelingen wollen, ihrer habhaft zu wers 
den: Costa Ben-Lucae: De ligaturis physicis von Albin, 
Villanovano in's Lateiniſche uͤberſetzt. Isral. Hiebner: 
Mysterium sigillofum,' herbarum et: lapidum. Jo. Chiff« 
letius: Comment. in Macarüi Abraxas. Endlich des eben ges 
nannten Alb, Villahovensis Magia astrologica. Sollten 
Bücherfreunde das eine, oder das andere von dieſen Büchern 
beſitzen, und mir daffelbe auf kurze Zeit leihen, oder um ‘billis 
„gen Preis käuflich überlaffen wollen, fo geſchaͤhe mie ein ‚Ger 
fallen. Aus dieſer Urſache babe ich ſolche hier im diefer Note 
:gehannt. Nachfchrift. Eben bemerke ich, daß ich noch eins‘ 
der wichtigſten und feltenften Bücher bei obiger Rubrik überfehen. 
habe, nämlich das folgende: Veterum Sophorum sigilla 
et imagines magicae, seu sculpturae lapidum aut gem- 
marum ex nomine Tetragrammaton cum signatura Planetaram . 
autoribus Zoroastre, Hermete, Salomone, Raphadle, Chaöle, 
-Thelete ete., ex Jo. Trithemii Manuscriptis erutae, 
- Parisiis, 1013, 


‘ ”,» 
. 
* 
" 
IV, . n 
. - x 


66 


/ 


celſus erhalten alle diefe Dinge, Ringe, Bilder ıe. ihre 
Kräfte hauptſaͤchlich durch die, gleichſam hinkin ge⸗ 
zogene Imagination des Menſchen; nach Agrippa, 
Cardan x. vim recipiunt a’ corporibus coelesti- 
‚ bus; nach Gaffarelli, Pignatelli ic. .(Cons: LI. 
p. 169. N. p. 180.) ejusmodi res Sympathiam 
habent cum rebus nonnullis vel inferioribus, vel 
superioribus, Astrisnempe vel Aspeotibus etc. 
Zu ähnlichen Erklaͤrungen hatte man in der alten Welt 
ſchon ſeine Zuflucht genommen. Die Neu⸗ ⸗Platoniker. 
trieben die Phantaſieen hierüber mit Anwendung auf die 
Weihe der Gdtters Bilder, Anıbeiteften: Nament⸗ 
ich Paracelfus fagt nichts Neueß, wenn. ihan Por⸗ 
phyr's und Proclus's Ideen von dieſer Sache kennt 
| ‚und damit in Parallele bringt. 
Und fo fommen wir denn endlich) zu ben letzten Bin⸗ 
dungs⸗Hilfen aus der elementatiſchen — Welt, zu 
den magiſch/ theurgiſchen F 
XXV. 
Von der rheurgiſchen Mägie, 
« Vincula aus der elementarifchen. Welt. ) 


| Raͤucherungen, Baͤdern, Salben, Lichtern. 
Wir wollen in gedraͤngteſter Kuͤrze hier nur das nothwen⸗ 
digſte beruͤhren, da auch dieſe Gegenſtaͤnde noch einzeln 
bearbeitet werden muͤſſen. 

Das Raͤuchern war in ber alten Welt von vielfacher 
Bedeutung und Wirkſamkeit. Pf. CXLI. 2. € sed. 
XVI. 18 So Manches, was uns jetzt nur Sache des 

Luxus iſt, ſtellte die alte Welt unter ganz andere Geſichts⸗ 


7 


N 


puncte. Kein peifiger Gebrauch 1— kein Opfer ꝛe. fand 


ohne baffelbe fatt. Unter den Alexandrinern ſetzt Por⸗ 


phyr beſonders vielen Werth darauf, ſpricht ausfuͤhrlich 


davon, und betrachtet es aus ſeinen verſchiedenen Influen⸗ 


zen und Beziehungen zum Geiſter⸗Reich oder der uͤber⸗ 
finnlichen Welt. Man erkannte bei den magiſchen Cere⸗ 


monien, wie in der Vorwelt bei den Myſterien⸗Feier⸗ 
lichkeiten, etwᷣas Myſterioͤſ es darin. Daß man alſo 
and) in actu:theurgico, oder bei den eigentlihen Geifters 
Foder ungen fowohl in der alten ald neuen Magie davon 


werde Gebrauch gemacht haben, kann man demnach ſchon | 


zum Voraus erwarten.  ° 

Agrippa de occ. Ph. handelt L. I. c. XLIM: und 
XLIV, weitläuftig und im Einzelnen Cer nennt und bes 
fhreibt einzelne Beftandtheile der verfchiedenen 
Räucherungen) vom Räuchern nad feiner magiſch⸗ 
theurgiſchen Kraft und Bedeutung. Quantum, ſagt er 
unter anderem,  quantum Suffumigationes in aere 


'possint, nemo miretur, qui sentiat cum Porphyrio- 
. certis.quibusdam vaporibus a propriis Suffumigatio- 
"aibus exhalaritibus, a&reos Daemones statim alliei 
et insinuari etc. L 'c. pag. 87. Sic inquiunt, si ex 


coriandro et apio seu hyoscyano cum cicuta Fumigium 
fiat, Daemones statim congregari etc. Idcirco Ima- 
ginibus- et Annulis et similibus Magiae instrumentis 


- et ihesauris absconditis Suffumigationes certae adhi- 


bentur, quas haud parum conferre Porphyrius 


Cabermald Porphyr! Nur ſchade,daß der nicht als 


Zeuge aufgerufen werden kann, da er Partei in der Sache 
iſt!) testatur etc. pag..88. — Wie weit ſein Glaube 
hierin ging, ſieht man unter anderem aus folgender 


f 
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68 
Aeußerung, welche um ſo mehr hierher gehoͤrt, da wir 


zugleich daraus erkennen, in welcher Beziehung er den 


theurgiſchen — Rauch mit Den übrigen elementaris 
ſchen Vinculis betrachtete: Fumigia praeterea (Sa- 
criſicium et Unctio) penetrant omnia;, et aperiunt 
portas Elementorum atque Coelorum, ut per 
Ällas homo possit videre et cognoscere. Serzeta: orea⸗ 
toris, (etwan wenn ihm der Rauch den: Kopf. betäußt 


-.- 


und die Phantafie verwirrt?) res ‚coelestea, ‚et | 
quas supra Coelos sunt, (hier ift viel Rauch. 


Soll fo- etwas möglich feyn, fo Tann! ganz gewiß nur 
durch und im Rauch ald möglich angenommen werden.) 
‚et quae descendunt de Coelis, (das ift nun nur eine 
Kleinigkeit, wenn man in: Rauch fieht,, was Aber den 
Himmeln ift, fo muß mon ja wol auch darin fehen, 


was unter den überirdifchen Gewölben ift, und_von da 


auf die Erde'herab fommt!) ut sunt Angeli et spiritus 


.: speluncarum et profundorum, . Phantasmata deser- 


torum:locorum, (zu deutfh,. Gefpenfter!) ut ve- 
niant, appareant, £ompareant, et obediant!!! (Das 
Inutet faft, wie.dad veni, vidi, vici.), Lib. IH. C. LXIV. 
p. 556. vergl. mit J. c. pag. 93., wo von einem tbeurs 
giſchen Rauchwerk, bei. ihm die Rede-ift, um die invo- 
catos spiritus herbei zu ziehn und facie ad faciem oder 
‚ in koͤrperlicher Hülle zu fehen. — Aber wir muͤſſen 
abbrechen und. verweifen nur noch auf Sale zu Jam⸗ 
blich Sect. III. C. XXIV. p. 296 seq. (in deffen Ausg. 
von Jamblich's de myst. ‚Aegypt.) wo. man’ über die 
Mhantafieen der Neu⸗Platoniker in Vergleich mit 
den Alteren Annahmen Mehreres den alerandrinifchen — 


Rauch— betreſtendes findet, ſo wie u felöft in der 
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Zauber ⸗Bibliotbek Abth. EL. Chef. in der’ Pnev- 
matol. occ, und. in Herpentil’s ſchwarzer Magie) 
bereits Manches daruͤber vorgelommen iſt, das die Sache 
hiſtoriſch erlaͤutert. 1*r 
—Die heiligen oder gotteöbienftlichen Baͤ der der Alten 
| find befannt ). Sie waren zum ‚Theil aud) mit ben 
Myſterien und ihrer Feier verbunden. : Auch den wich⸗ 
tigften Act det Tpeurgie, die eigentliche Geiſtere Foderung 
‚begleiteten fie, oder beftimmter , fie, gingen ihm voran, 
Wie dad Bad in höherer Cgottesdienftlicher) Beziehung 
überhaupt in der neuen Welt nicht. mehr die Bedeutſam⸗ 
keit hat, und nad) gänzlicher Umänderung aller Lebens» 
anfichten durch das Chriftentbum, durch das Alles 


miehr auf das innerliche Leben zuruͤck geführt warb, bei 


uns zumal in den Abend » und NordsLändern nicht mehr 
haben fann, fo gefchieht deffelben in der neueren Magie 
such nur feltener Erwähnung, d. h. in den europaͤi⸗ 
fhen ‚magifihen Schriften, oder. die überhaupt aus 
neuerer Zeit find ). Nur in den Cla vieulae 

x) Witsii Miscell, sacra T. 1. Lib, II. Diss. 2. $. 47. Maji 


Zr Diss. de: lustrationibus et purificationibus veterum Hebraeorum, 


- . Beiden Hindu, Parfen, Muhbamedanern if das öftere 

' Baden und Wafchen noch jegt ein Hauptbeftandtheil des Öffent- 

Lichen Cultus. Niebuhr's Reiſebeſchr. nach Arabien Th. I. 

©. 47. Befhr von Arabien ©. 39. Arvieny Th. 1V. 

©. 384. Eben fo war's bei den alten Hebräern, und Michaelis 

hat die Urfachen davon in feinem: Mof. Recht vollſtaͤndig eut⸗ 

wickelt. Vergl. Bad. Baden. in der Allg. bibl. Eney, 

- elopädie (Gotha, 1793- 1797.) B. l./ wo ich aus fuͤhr⸗ 

licher hievon gehandelt habe. 

*4) Der Umſtand, daß in den Claviculae Salomonis ſo umſtaͤndlich 

vom magiſchen Bad gehandelt und eine ſo große Bedeutung hinein 

gelegt wird, macht es mir in Verbindung mit mehreren inneren 

kritiſchen Gruͤnden hoͤchſt wahrſcheinlich, daß auch dieß Buch, 

wie Herpentil’s ſchwarze Magie (3. B. Th. I. Abth. U.) 
urſpruͤuglich aus dem Morgenlaud ſtammt. 


— - 


Salomonis ift ihm ein eigenes Eapitel gewidmet, daB 
fünfte: Bon. dem Baadt und wie man fie maphet. 
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Dad Baadt, heißt's da, iſt zu allen magifchen vnd 
ſchwartzkuͤnſtleriſchen Sachen nöthig. Bor dem -Bandt 
ſprich: Arrachio-Asac- Asacra etc., beim Auß⸗ vnd 
Anziehen der Kleidter die Pfalmen: Miserere mei Do- 
mine etc., In exitu Israel ete., Der Narr hat gefagt 
in feinem Sinn ıc., während deß Baadtenß bethe Drew 
mahl: Morbalia, Musalia, Defalia etc. etc., denn 


wir wollen und, da wir die Claviculae Salomonis 


Abth. II. der 3. B. noch felbft werden abdruden laßen, 


’ 
[4 


bier: nicht weiter dabei aufhalten. 

Vom Salben, ſeiner Kraft und Bedeutung bei 
Geiſter⸗Foderungen verweifen wir der Kürze wegen ‚hier 
nur auf Agrippa occ. Ph. L. I. C. 45. III. C. 64. 


Boiffarb L. c. pag. 33. . Kircher Oedip. Aesypt 


P. II. class. 12. und Gale p. 296. seq. 


Endlich und zulegt — Feuer und Licht. Feuer— | 
Flamme — Licht — waren in der alten Melt i in trans⸗ 
cendenter Hinfiht von hoͤchſter ſ ymboliſ der Bedeut⸗ 


ſamkeit Cauh in den Myfterien) und darum mit 
beinah? allen gotteddienftlichen Gebraͤuchen verbunden. 
So auch mit den magiſchen und theurgiſchen. 
Um die Anſichten der neueren Magie (in Verbindung 
mit den? Dämonens und Engelglauben ber Zeit) 
Darüber kennen zu lernen, bier zum Beſchluß nur bie 


einzige Stelle aus Agrippa: Sicut tenebrarum Dae- 


mones in tenebris ipsis robustiores sunt, sic boni 
Daemones, qui sunt Angeli lucis, incrementa sus- 
cipiunt a luce, non solum divina, solari, et coele- 
sti, sed etiam ejus ‚qui apud nos est ignis. 


Ä 71 En 
"Hinc-primi religionum et vererhoniarum sapientissimi 
Institutores,,, orationes et psalmodias et sacra quae- 
que nonnisi accensis luminibüs fienda decreverunt. 
Hinc illud Pythagorae symbolum: Ne loquare de 
Deo ahsque Lumine; jusseruntque ad fugandos. 
ınalos Daemones apud cadavera Luminà accendi. 
Occ. Philos. L.1.C. V. p. 10. seq. 

Bon der theurgiſchen Kleidung beim. Act der 
Geiſter⸗Foderung ſoll, wo moͤglich, in der Zauber⸗ 
Bibliothek noch einmal eigends gehandelt werden. Eines 
und das andere Darüber finden die Leſer bereits Abth. IL. 
befonders in Herpentil's ſchw. Mag. Th. I. und U. 


” 


Zweiter. Abfhnitt. 





. " — 

(Boasıfeg ung) | 

| Bon der aſtroͤlogiſch⸗theurgiſchen Magie. 
(Vincula aus der himmliſchen Welt.) 


Mir fommen nun zu: den dritten und legten 
Attractionss und EohäfionssHilfen beim Geiſter⸗ 
Fodern. Diefe gehören der himmlifchen oder ber 
- Geflirns Welt an, und find aus ihr genommen. 
Sie beftehen in den beſonderen, bei den Beſchwoͤ— 
rungen zu beobadjtenden Eonftellationen, Eonfis 
gurstionen und Afpecten des Himmels, fo wie 
in der Kenntniß und Beobachtung gewiffer Zei 
ten, Tage und Stunden, dann gemwiffer Gegen 
ben und Orte, 
Unſere Leſer ſehen, daß man, um dieſe himmli— 





— —— — — — — — — — — 





ſchen Bindungs⸗Mittel zu verſtehen, tief in die aftros | 


Iogifhen Thorheiten alter und neuer Zeit hinein 
gehn muͤſſe. Aber dieß geht auf ein Paar Seiten oder 
Blätter nicht an. Bon diefer weitläuftigen, verwidelten, 
dunfelen, ‚grillenhaften, und doch in ihrer Art mit bes 
wunderndwürdigem Scharfſinn, ja was man bei einem 

Syſtem, defjen Princip auf einer bloßen Chimäre beruft, 


— 
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am wenigſten erwartet, mit Eonfequenz "ausgebildeten 


Wiſſenſchaft, ver Aftrologie, und namentlich ders 
Aftromagie und Aftromantie, als den beiden Haupts 
Zweigen berfelben, welche uns hier am meiften inte⸗ 


reßiren: —. von einer ſolchen Wiffenfhaft, oder, wenn. 


man ihr Diefen Titel nicht zugeftehen will, von einer folchen 
Thorheit laͤßt ſich fo obenweg und as &v napddw .Leine 
Darftellung geben. Daher an gegenwärtigem Orte und 
bis wir eigends in der Zauber⸗Bibliothek vom aftros 
Iogifchen und -aftromagifch s mantifchen Syſtem handeln 


koͤnnen, nur ein Paar Grundzüge über die Sache, 


5 —5—575—25—— — ——— — 


y 


‚nämlich gerabe: nicht mehr und nicht weniger, als durch⸗ 


aus noͤthig iſt, um ſich bei den eben genannten himm⸗ 
liſchen Bindungs-Mittele wenigſtens etwas zu 
denken. J 

Die ganze teügerifche Kunft — dieß Wort ift viele 


leicht: paſſender, als Wiſſenſchaft — beruht auf dem 
. fhwärmerifchen, willkuͤhrlichen, bloß in einem eigen⸗ 


mächtigen Willens Act So ſoll's feyn! begründeten 
Prineip nicht nur der Möglichkeit, fondern der Wirks 
lichkeit eines :unmittelbaren Ginflnffes der 
Sonne, der Planeten und anderer. Sterne, - 
insbefondere der. verfhiedenen Gternbilder, 
welchen fie auf unferen Erdboden und Alles, 


. was er hat und trägt, (Thiere, Pflanen, Mes 
talle 20.) und namentlih auf ben Menfchen das 


ben und dußern follen. Diefer Einfluß ift nad) 
aſtrologiſchen Mrincipien ein reeller, von menfchlicher 


‚ Willfühe und Kunft unabhängiger, in der ewigen 


Ordnung und Einrichtung der Dinge, des Himmeld und 
ber Erde: begründeten, Er ift von der At, daß 
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namentlich bei dem Menſchen nicht bloß: fein Körper und 
was zunaͤchſt von deffen phyfifalifcher Beſchaffenheit abs 
haͤngt, Leben, Geſundheit, Hohes Alter, fondern ſelbſt 
auch ſeine Gemuͤthsbeſchaffenheit, ſein ſittlicher Charakter, 
ja ſogar auch das Gluͤck oder Ungluͤck, Gelingen oder 
Mißlingen einzelner ſeiner Wuͤnſche, Plane, Unterneh⸗ 
mungen, einzelner Tage, Stunden, Minuten, davon 
beherrſcht und in dunkler ſchickſalsvoller Nothwendigkeit 
determinirt wird. 

Wie man dieſe Kunſt, dieſe ſchwere, peinvolle 
Runft, bie Sahrtauffende hindurch nicht eine Menge, 
fondern faft alle und eben die beften Köpfe beſchaͤftigte *) — 
wie man fie ausbildete, übte, praktiſch anmenbete; auf 
welchen complicirten Vorausfegungen,, ans. der Luft auf 
gegriffenen Hypotheſen, lächerlichen ſyſtematiſchen Prin⸗ 
cipien die Kenntniß und Anwendung ſolcher uͤberirbiſchen 
Einſichten, in deren Beſitz man, recht nach der Grund⸗ 
itdee aller Magie, dem Schickſal gleichſam feinen-Scepter 
entwand,, nach ihren: befonderen Theilen und Ber 
zweigungen bevuheten: dieß Tann hier unmöglid) aus 
einander gefeßt werden. Wir wollen, wie gefagt, nur 
Dasjenige bemerken ,, was unmittelbar zum Verftändniß | 
obiger Rubrif von — ben bimmliſ Den Vinculis | 
nöthig iſt. | 





*) Cie bildeten fich auf den Bo dieſe ahabenen Wiſſenſchaften 
gemeiniglich aber auch nicht wenig ein! — Cette science, ſagt 
ein beruͤhmter fraugöfifcher Aftrolog, Gabriel bu Preau, est 
accompagnde d’une telle .gentilesse d’esprit, ‚qu’homme n’y 
sauroit aspirer, qui ne soi bien ne, et quin ’ait le coeur, en 
bon lieu't!! Car les choses gentilles , precieuses et d’esprit 

ne se peuyent desirer, que de gentils courages etc, 


— —— — — — Dal 
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Man ſchrieb ven Planeten und’ Sternen an fi, 
d. h. ihrer phyſikaliſchen Befchaffenheit nach, wie. man 
ſolche kannte, oder willkuͤhrlich im Syſtem feſt geſetzt 
hatte, eine: unmittelbare Beziehung und Wirkſamkeit auf 
Die Erde zu, (wie ungefaͤhr noch jeßt zum Theil in unferen 
Kalendern!) und beſtimmte darnach ihren Einftuß auf 
unſeren Planeten. | 
| - Diefer Annahme lag: und liegt— twas Wehres zum | 
Grunde. Ugber den unverfennbaren Einfluß des Monded | 
zum Beifpiel auf unferen Planeten ,. recht: bis-in Einzels 
heiten hinein, find ſeit zweisbrei Jahrzehnten neuerdings 
von verſchiedenen unſerer achtungswuͤrdigſten Naturfox⸗ 
ſchern und Phyſiologen Beobachtungen gemacht, welche 
nach · dem Urtheil dieſer unbefangenen Gelehrten. die Sache 
außer Zweifel ſetzen. 9— 
Aber dieß, das heißt, gerade das Wichtigſte und 
wo der Sache eine vernuͤnftige Seite abgewonnen 
‚werben konnte, weil man. dabei in der Sinnen⸗ und⸗ 
Erfahrungswelt blieb , :dieß war in der aftrolagifchen 
Periode des fehözehntenund fiebenzehnten Jahr⸗ 
Hundertö nur eine Rebenfadhe, ‚welche man zwar 
nicht ganz verlannte, aber doch nur als weniger wichtis 
beachtete. ne 
Die Tiefe ber damaligen Aftrologie C freilich“ waren 
ſchan Sahrhunderte früher Die Neu⸗Platoniker mehr, 
oder: weniger auf aͤhnliche Weiſe zu Werk gegangen, und . 
abermals Sahrhunderte vor die ſen faft der ganze Orient!) 
beruhte vielmehr’ darauf, Daß man fie mit dem Geis 
fters und Däftonenglauben der Zeit in innigfte 
Verbindungffegte. ‚Und dieß fiel nicht: fehr ſchwer. 
Der Weg war fdyon gebahnt. Die Annahme, fey fe 
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nn | 
Meediſchen, Chalbliſch /Babyloniſchen, Indiſchen, ober 


Perſiſchen Urſprungs, dieß thut hier nichts zur Sache, 


Die Annahme, daß die Geſtirne von Geiſtern bes 


wohnt und regiert.werden, tft von hohem Alter, 
Eeſer, welche die Allgemeine Encyklopaͤdie Der 
Künfte und Wifenfchaften von. Erf und Gruber zur 
Hand haben, bitte ih B. V. den Artikel Aſtrai⸗Geiſter 


nachzuleſen, wo ich Alles hierher gehörige ausführlich 
‚erörtert babe. Zu dieſer alten Behauptung kehrte man 
br der neueren Aſtrologie racht con amore zuruͤck, und | 
«bildete fie in unmittelbarer Anwendung auf bie aſtrologiſch⸗ 


magiſchen Principien oder Hirngeſpinnſte, wovon man 
ausging, und woruͤber man ſchon a priori einig war, 
auf. das phantaftifchite aus. So glaubte mar benn eine 


Grundlage für das gefammte aſtrologiſche Syftem zu 


‚Haben, welde man für unumftößfich hielt! — 


Seder Planet, jeder Stern bekam nun feinen eigenen, 


ihn beberrfhenden und regierenden: Cenirals 
Geiſt, diefer feinen Planetens ober Stern⸗Geiſter⸗ 
Hof⸗Staat uf. f., und fo. wurde Die Beifters. und 
Daͤmonen⸗Welt, und damit das Gebiet Der theurs 
Bifhen-und transcendenten Shwärmerei in's Unend⸗ 


liche vervielfältiget. — Nicht genug, man ſchuf zum 


Behuf. des aſtrologiſchen Syſtems noch außerdem Milliar⸗ 


den von niederern Aftrals und Elementar⸗SGri⸗ 


ſtern, von welchen letzteren Paracelſus (Philosoph. 


sagax X. 99. Baf. Ausg, von 1590.) naiv genug fagt: 


«8 feynd contrafeyte Menſchen in Elementen , die in 


den Elementen vnd nit außerhalb wohnen. Sie werben. 


geboren Durch Die bimmlifchen vnd elementiſchen Spermata, 
ohne ben 3 Limum terrae. ı »: Beide Gattungen find’, 


‚welche zunaͤchſt die Luft, den Raum zwiſchen dem, was 
‚man Himmel und Erde nennt, , bevölferten, und bie Pla⸗ 
naeten, insbeſondere unſere gute Erde, wie Bienen⸗ 

Schwaͤrme umſchwitrten. Luftige Geſchoͤpfe der Phan⸗ 
aſie und einer ſich ſelbſt uͤberſpringenden Vernunftelei ), 
wdenen., da man ihnen dad Vermoͤgen beilegte, daß fie 
nach· Gefallen allerhand Vetaͤnderungen in dem niederen 
Lufte-und Dunſtkreis ber: Erde bewirken Zönnten,, zung 
Beifpgel Regen, Stürme... Donnerwetter ꝛe. in a ſt r o⸗ 
lo giſcher Hinſicht auch ibre, und nicht unbedeutende, 
Neolle zugetheilt word. Die ſogenannten Himmelse 
zeichen, die ominoͤſen Erſcheinungen und Figuren: in 

den ĩ Wollen, Buchſtaben, Schwerter, Ruthen, Saͤrge, 

wanen gemeiniglich das Werk dieſer Art Elementar⸗ und. 

Aſtral⸗Geiſter. Sie konnten aber auch felhft.die Sonne 

verfinftern ,. und an den Planeten mamherie Veraͤnde⸗ 
| rungen bewirken, . ( Wenn ein. Kr räeg bapor fand, fg; 
zogen ſie zuvor. in ganzen Schaaren inner Luft auf und. 
nieder, und lieferten fich in den Wolfen Schlachten, als 
"MBorztühen und Vorſpiele des bevor ſtehenden Elends *)Y. 
Die MPeſt bildeten ſie durch Saͤrge, Feuer⸗Ruthen und 
vergleichen and ere Landplagen. auf a andere Weiſe ab.) | 


= 





*) € ik nicht ramis, fagte man / daß irgend ein Kaum des 
Aniverſums ohne Bewohner ſey, die Luft muß alſo auch bes 
- völfert ſeyn, zudem redet auch der Apofiel Paulus von böfen 


Geiſtern in der Luft, unter dem Himmeln.f. mw. Und 


ſöfort waren hiemit die Aſtral⸗ und Elementar: ‚Beier 
wiederer Ars.in zahllofer Menge da! | 

” Ich muß hiet der Kürze wegen nochmals auf ben Artikel Akral⸗ 
Geiſter in der allgemeinen Euepelopäbie verweiſen. 


A 


— 
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: Die Hauptfache in allen Zweigen der Aftrologie, befom 

ders jedoch in der Astrologia magica, war nad) Dem Allen 
gang folgerrcht, daß 'man die verfchiedenen Geifter - 
Pannte, welche den Planeten und Geftirnen 
vorftchen, und” Dank fey’s der Inconſequenz des 
menfihfichen: Geiſtes, dieſe tvandcendente Aufgabe aus 
der Aberfinnlichen Welt ſcheint den Verehrern der aſtro⸗ 
Foifchen Kuͤnſte ſeit den Alteflen Zeiten bis zu den neueren 
and neueſten feine fonderlichen Schwierigkeiten gemacht 
zu haben. Da man fid) die Frage gar nicht vorlegte, ob 
man von dergleichen Dingen auch. Aberhaupt etwas wiſſen 
könine: — freilich eine Frage., wofuͤr man. Damals 
„EKant's Kritik war noch nicht erſchienen!) gar Minen 
Sinn hatte, und die bei dem Allgemeinen Geiſter⸗ und 
Dimonenglaubtis Der Zeit von den Meiſtern ber Kunſt 
entweder belaͤchelt, oder ‚mit einen: Fluch "belegt worden 
wäre — da man ſich diefe Frage gar nicht vorlegte, 
föhdern fie als beantwortet, ald entfchieden voraus ſetzte; 
fo gab ſich Alles wie von felbft ,. und man wußte ſchon 
Mittel auszudenken und folhe anzuwenden, um fidy mit 
den uͤberirdiſchen Naturen auf. allen Sternen und Planes 
sen in Belanntfchaft zu fegen. Wenn anfere Lefer nur 
die Actenftüde, welche bereitö bis jegt Abth. IT. in 
der Zaubers»Bibliothet find abgedruckt worden, ſo 
wie die, welche in gegenwaͤrtigem Theil werden abge⸗ 
dvruckt werben, aufmerkſam zu leſen wuͤrdigten, fo wers 
den ſie gefunden haben, daß darin nicht allein mehrere 
Geſtirn⸗Geiſter, ſondern auch Orte, Zeiten, Tage, 
Stunden, da ſie ſich am bequemſten citiren laßen, be⸗ 
zeichnet ſind, ſo wie, was Jeder am beſten vermag, und 
was man von ihm zu hoffen oder zu fuͤrchten hat. Die 


| 
| 
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Kunſt ber: er Beſhedung gab: den Megikern und Aſrologen | 


jener Zeit ein Uebergewicht uͤber die Geiſter. Hatte man 


Azieln, Mephiſtopheles, Balkin einmal vor dem 
geheimnißvollen Kreiſe, ſo mußten fie ſchon zu Red' und 
Antwort ſtehen, und ſich uͤber ihren Auſenthaltsort, ihren 


Charakter, ihre Macht u: f. w. erklaͤren. In der Pneov-⸗ 
matolgia occulta Th. I. (gleich zu Anfang ) kommt ein 
mächtiger. Aſtral⸗Geiſt vor, der « gang, befcheidents 
lich vnd ohne Schredenfegung » ſeine Lebensge⸗ 


ſchichte vor. dem. heiligen. Zirkel. erzaͤhlt. Konnte man 
: auf einezuverläßigere Art Naͤchrichten aus den hberfinns 


lichen Räumen einziehn, und mit den Geiſtern in Nap⸗ 
port treten? Die Schwierigkeituiſt alfo ,: wie :unfere 


Leſer einfehn, gehoben, und wir verwundern und’ unter 
ſolchen Umftänden nicht weiter. darüber, daß Feinem 


— 


Menſchen die obige Frage einfiel: Bardin dat ßant u 


DE "9 GE EEE ae 


en — 


and) die Kritik gefchrieben'! BE 
| Ronnie man nun bie igenfeafien der * 


1742 


men! — wußte man, hatten fie es ſelbſt vor dem Rreife 
ausgeſagt, von welcher Natur und Gemuͤthsbeſchaffenheit 


ſie waren, ob ſolariſch, lunariſch, ſaturnariſch, ſanft⸗ 


muͤthig, grimmig, hitzig, trocken, oder. feucht; (wie 


| im Kalender!) war man in Gewißheit darüber, welche 


. Dinge aus der elementarifhen Welt fie vorzugds 


weiſe angezogen, oder abftießen ; was fie am liebiten 
_ förderten und trieben, wie z. B. Aziel, Mephiftos 
pheles, Balfin, die die verborgenen Schäge fennen - 
und verleihen, welchen näheren und’ befonderen Einfluß 
fie auf Menfcen, Thiere, Pflanzen, Steine, Metalle ıc. 


# 
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hatten und Außerten:- fo bracdite man bieß Alles mit all 


den anderen aſtrologiſchen Thorheiten, uͤber die man 


theoretiſch bereits einig war, den himmlifchen Conſtel⸗ 
lationen, Configurationen und Aſpeeten, den 
zwölf. Planeten⸗ oder Himmels⸗Haͤuſern, den 


Drei. ſogenannten Portionen oder Provinzen, den 
ſechs⸗ und draißig Decanen u. ſ. w., den acht⸗ 


und zwanzig Monds-⸗-Wohnungen u. ſ. w. u. ſ. w.) 
in der. Astrologia magica in-Verbindung, und war ſo 
ſeiner Sache in der Theurgie, wie in der Astrologia 
juciciaria, oder: ber-oftwplogiihen Mantik gewiß, fo 
gewiße dep man es für feinen Raub hielt, dem 
Himmel: ſelbſt ſein Geheimniſſe atriſſen zu 
haben. _ 

ö —ñ— 


”) ier iſt ein wahrer Abgrund von Chorfeiten, Dinge, worin man 
0 viel vergebliche Anftrengungen, einen Aufwand von Geiſtigkeit, 


Phantafterei und Nichtigkeit zugleich bewundern nnd. bemitleiben 
muß. Daß das magisch aftrologifche Soſtem micht der Periode, 
Wwobon hier zunächft die Rode it, allein oder ausſthließlich an 
= gehört; ſondern in's huͤchſte Alterchum hinauf reicht, iſt bereit? 
,.. zvon une bemerkt. Zu der Gefchichte diefer Verierungen dei 
" "gienfhlichen«Beiftes findet man aus der alten’ Welt, namentlich 
2:53 auch über. die: fogegannten Desane, Vieles bemerkt bei Gale 
iu Jamblich C. IlII. p. 302. seg; fo wie bei Salmafius de 
annis (climactericis p. "B10. seg., wo vom Glauben ber alten 

> 1 Megyptier- am diefe Dinge bie Rede if. Diefe theilten, und, wie 
. Salmgfius- zeigt, ohne Zweifel mit Ruͤckſicht auf diefe Aw 
‚nahme von ſechs⸗ und dreißig Himmels: und Planenten⸗ ODeea⸗ 
naͤten, den menſchlichen Körper in eben fo viele Cheile eilt, 
deren jedem fie einen befonderen Dämon oder Aftınls Geif vor 
ſetzten. Vergl. Zepperus leg. Mosaic. Lib. IV. C. IV: 
p. 267. u. ſ. f. — Was die neuere aſtrologiſche Periode be⸗ 


— —— — — ——— — — — — 


trifft, fo erläutert Agrippa fein Soſtem ſelbſt ausführlich de 
‚occ. Philos. Lib, IL. C. XXIX. etc. Cap. XXXIII. Cap. XLVI. x. 
vergl. Lib. I. C. XIII., wo unter anderem von deu Art und 


Weiſe des Einfluffes der Planeten und Sterne auf die Erde die 
Rede if, Lib. I. C. XXXV. seq. C. XXXVIIL C. L. set 
und.an mehreren anderen Orten feiner Schriften. 


N . 


| | 81 | 
So beftand benn die Aftrologie aus zwei iefents 
lichen Stüden — 1) aus der Theorie oder Kenntz 
niß der Plan eiten und Sterne und ihren (das 
Schickſal beherrſchenden, das Berborgene enthüllenden ) 
Beziehungen auf und zu einander, Cin den Con⸗ 
ftellationen und Afpecten, wie ſolche nämlich im Syſtem 
willkuͤhrlich feft gefegt waren) und:2) aus der Kennt⸗ 
niß der unzähligen höheren und niederern Ge— 
ſtirn⸗Aſtral⸗ und Elementar: Geifter, welde 
Die Sterne bemohnen, und von denen zunaͤchſt Durch 
die Kräfte‘, fo fie den Sternen mittbeilen, die Eins 
wirfung :ausfließt, welche diefe auf die Erde und die 
Menichen haben. Daß diefe leßtere Art von Kenntniffen 
in theurgifcher Hinficht Die wichtigſten waren und bei 
Beſchwoͤrungen das erſte Erſoderniß, bebarf keiner 
Bemerkung. 

Aber wir muͤſſen wider Willen abbrechen, und wollen 
nun zum Hiftorsfchrkiterarifchen der Sache übers 
gehen, um die obige Rubrik von ben Bindungdr 
Mitteln aus der himmlifhen Welt zu erläutern, 
amd unferen Zefern die magifch -aftrologifche Periode aus 
den eigenen Aeußerungen berühmter Magiker und Aftros 
fogen zu veranfchanlichen. Zugleich fol, in unmittels‘ 
barer Verbindung mit dem bis jegt dahier Gefagten in 
der IVten Abtheilung gegenwärtigen Theils ein Auffag 
über des berühmten Englifhen Dichter8 Dryden (F 1701) 
aſtrologiſchen Glauben und deffen Divinationss 
gabe feinen Plag erhalten, der. über Manches aus dies 
fer Periode, mas von: und nur angedeutet merden Tonnte, 
“mehr Licht verbreiten wird. | 
U wi N 6. 


8 
| \ XXVII. 
Don der. aſtrologiſch-theurgiſchen Magie. 
(Vincula aus der himmliſchen Welt.) 


Die zu Anfange des vorher gehenden Paragraphen 
genannten Vincula find eins mit der ſogenannten Ma- 
gia astrologica (oder Astrologia magica) ihre Kenntnig 


miacht wenigftend den weſentlichſten Theil dieſer Wiſſen⸗ 


ſchaft aus. 
Was Urſprung, Alter, Bedeutfamkeit der 
transcendenten Kunſt betrifft, fo reicht fie nach ihren eins 


zelnen Berjweigungen, wohin befonderd das Rativi taͤts⸗ 


Stellen und die Wahrſagung gehoͤren, bis in die 
dunkle Vorzeit. Moſeh kannte ſie und arbeitete ihr, 
weil ſie in Canaan herrſchte, in ſeiner Geſetzgebung 
entgegen; man findet ihre Spuren in den aͤlteſten In⸗ 
diſchen und Chineſiſchen Denkmaͤhlern; ſie ward bei 
den aͤlteſten Voͤlkern, bei Medern, Chaldaͤern, Bw 
byloniern, Aegyptiern und Perſern excolirt; fie 
kommt vor in der per eminentiam ſogenannten höhes 


ren Philofophie, oder den Cuntergefchobenen ) orphis. 


ſchen, chaldaͤiſchen und hermetifhen Schriften, in den 
| Bruhftüden vom Buh Henoch, weiche wir. noch bes 
ſitzen ꝛc. ꝛc.; fie erfcheint in ber ReusPlatonifhen 


oder fhmwärmerifchen Philofophie von Bedeutfamfeit ; in. 


dem Scholafticiömus, wie in der Myſtik des Mits 


telalters; in der alten und neueren Kabbala u. f-w.: 


) Bergl. Meiner’s Verſuch uber die Religionsgeſchichte ber aͤlteſten 

Voͤlker, beſonders der Aegyptier. ©. 223. f. und Tenne 

mann's Gefchichte der Philofophie. B. VI. ©. 438. ff. Von 
dem Betruge mit untergefchobenen Büchern. 


\ 
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fo daß es und nicht. wundern darf⸗ wenn iht Urſprung 
in der fabuloͤſen Geſchichte der gemeinen Magie uͤber 


die — Suͤndfluth hinaus’ datirt und von Noah ab⸗ 


‚geleitet wird ). Aber dieß Alles enthält den Stoff zu 
mehr als Einer eigenen Unterſuchung. 

„Um einzig von den älteren Rabbafiften Bier noch ein 
Wort zu ſagen, weil ihre Annahmen mit der neuen Periode 


der aſtrologiſchen Magie ſeit Paracelſus, Agrippa ꝛe. 


in engſter Verbindung ſtehen, ſo wurde bei dieſen die 
Aſtromagie beſonders nach den im vorher gehenden 
Paragraphen beruͤhrten Geſichtspuncten ausgebildet, daß 


die Sterne nämlich entweder als an ſich beſeelte We⸗ 


fen in einem realen Rapport mit der Erde, den Mens 
{hen und ihren Schidfalen ftehen, oder, daß ſie von 


Geiſtern bewohnt und regiert werden, baß diefe dur 


Kenntniß der himmlifchen Kräfte und Geftirn »Eonftellas 
tionen, dur Befhmörungen und andere magifche Kuͤnſte 
koͤnnen auf die Erde herab gezogen‘, und in die Schids 
fale der Menfchen verflodten werden u. f. fe Seito, 


quod quaelibet Stella habeat Alphabetum pet 





*) Schröder in fe Neuen Sammlung ber Bibliothek für 
höhere NatursWiffenfhaft und Chemie. Th. I. leget 
faſt noch im diefen unteren Tagen (im den fiebenziger Jahren) 
dem Abraham außer einer Menge anderer Wiffenfchaften, zum 
Beifpiel der Alchymie, die freilih ©. felbft fo fehr lichte, 
auch die Kenntniß dere Aftrolngie bei. Niebuhr (Ber 
fhreibung von Arabien S. 120.) nenut den Hang zur Aftrologie 
eine allgemeine Krankheit Des Morgenlandse. Eben fo urtheilt 
Thevenot T. II. L. II. C. 12. Will man den aftrologifchenr 
Aberglauden bei Römern und Griechen weiter verfolgen, fo 
vergleiche man Cicero de Divinat. L. I. Juvenal Sat. VI, 
Diod. Sicul. L.Ul. c. $8., Zacitus, Sveton, Plis 

- nigäe. an hundert Orten. Rom feloft war vol von Ehal⸗ 
dDäischen und Babyloniſchen Aſtrologen, Zeichendeutern , Nekro⸗ 
manten und 8Wahrſagern. 
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se,. Nomenque unum.in ipsum dominum 
ıhabet, et ex eo prodeunt plurimae turmae 
angelorum, et postea prodeunt ex illis Stel- 
lae et Planetae, et yortices, juncta dominantia, 
quae sunt capita stellarum, sub quibus multae sunt 
stellae ete. Knor v. Nofenroth Kabbala demudata 
T. II. P. I. p..91. seq. Sect. V. p. 3325. etc. Die Kunſt 
‚ging. fo weit, Daß die. Sterne an. ſich Dabei lew 
dend.afflcirt wurden.: Inder Synopsis libri So- 
‚har Tit. X. n. 5. p. 203. heißt's in recht bezeichnenden 
Ausdruͤcken, bie. Sfraeliten hätten auf zweierlei Weife 
den hochgelobten Gott in der Wüfte zum Zorn gereißt, 
erfilich daß. fie Die höheren Engel beſchworen, dann — 
daß fie die Kräfte der Planeten und Sterne 
hätten an fi ziehen und fie dadurch beherr⸗ 
fhen koͤnnen. Man verwundere fi nicht: Aber ders 
‚gleichen Dinge, In dem. folgenden Paragraphen werden 
wir. Aehnliches anführen, und was für außerordentliche 
Sachen durch die magifehe Aftrologie bewirkt werden 
konnten; wie Planeten und Sterne unter der Gewalt des 
Beſchwoͤrers bebten; wie fie von den aſtrologiſch⸗ magiſchen 
Kuͤnſten koͤrperlich affizirt wurden ꝛc. ꝛc. Boiſſard 
vergegenwaͤrtigt uns in folgender Stelle den Zeitaber⸗ 
glauben in dieſem Stuͤck: Solet enim Evocatus appa- 
rere aliquando, vel motu et signo aliquo annuere, 
‘vel articulata voce non visus docere, aut perficere 
postulata. Idque fit non simpliciter, sed Carminibus 
certo ritu pronunciatis, vel superstitiosa observa- 
tione circumstantiarum ‚Coeli, (Stellarum, Pla- 
netarum), Temporis, Locorum, Persona- 
rum etc., ex vellicatione Plantarum prae- 
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. fixis anni temporibus, eX formatione Ima- 
' ginum, quas efformant et consecrant ad praefixos | 
, et observatos Coeli et Astrorum positus etc.. De. 

Divinat. p. 45. Der geiftreihe Mofch- Matmonis 

des fpricht unter anderem von der*Aftrofogie feiner Zeit, 
old einer Art Geſtirn⸗Cultus. Eine Anficht, der in ges 
wiſſer Hinfiht Wahres zum Grunde liegt. Mor. Ne- 
boch. L. II. C.37. Er führt zunaͤchſt nur Anderer 
Meinung an, boch geht auch Er von der allgemeinen 
Fabbaliftifchen Behauptung aus, daß überall kein opus 
magicum ohne Mitwirkung der Planeten und 
Sternen Finde zu Stande gebracht werden. — Aber 
wir wollen nun zu der neueren aftrologifchen Periode 
fort gehn und hören, wie ſich deren -Repräfentanten und 
Wortfuͤhrer namentlich über die himmliſchen Vin- 

cula und das Princip berfelben. in der Theurgie 
und Mantif erflären. . | 


| XXVIII. | . 
Bon der aſtrologiſch⸗theutgiſchen Magie. 
( Vincula aus der bimmlifchen Welt. ) 


Um von den Altern Verehrern bes Fabbaliftifchen Sys 
ftems bei Chriften und Juden zu der neueren aſtrologiſch— 
magifhen Periode zu fommen, ift zu Ende des fünfs 
zehnten und Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts 
der Erfte, welcher vorzugsweife hier genannt zu werben 
verdient, "weil er in mehr als einer. Hinfiht,. gleichfam 
den Uebergang zu ber neueren Zeit macht, der ehrwuͤr⸗ 

dige Sprachforſcher und vielfeitig gebildete giterator Joh. 
Reuchlin. Welde auögebreitete Kenntniſſe er in der 
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kabbaliſtiſchen Weisheit befaß, in welchem Anfehen Aſtro⸗ 
logie, Dämonologie , Theurgie sc. bei ihm ſtanden — 
dieß ſieht man aus ſeinen beiden hierher gehoͤrigen Werken: 
De arte cabbalistica Lib. III. Hagenau, 1547; 
Fol., fo wie aus befien: Die Verbo mirifico. Basil. 
1494. Fol. Tübing. 1514. Fo... 

In gleichem Zeitaberglauben war Reuchlin?s Zeits 
genoffe , der ſonſt als Philofoph und in Firdlich / ortho⸗ 
doxer Hinficht fo frei denfende Marfilius Ficinus 
befangen *). Als erfiem Weberfeger und Erflärer von 
Jamblich, Porphyr, Platon ift’s: ihm vieleicht 
am wenigften zu verargen. Statt alles anderen hier nur 


vn. 
— —— 





x) Aus letzterer Schrift gehört beſonders das erſte Capitel des 
zweiten Buchs in hiſtoriſcher Beziehung hierher. Hier ſagt er 
unter anderem von ſich ſelbſt: Ego haud parum temporis in 
‘eo praestigio contrivi, quanquam vane, tamen ejus nondum me 
poenitet, qui summis rationibus ceteros Mortales hoc faciliug 
a tanta pefnicie possum avertere etc. Das lautet, werben Die 
Lefer denken, ja fehr tröflich und aufgeklärt, faft wie im acht 

‚ zehnten Jahrhundert gefchrieben. Aber ich bitte nur weiter zu 
lefen, die Sache an fich ift ihm nicht inhaltsleer oder gottlog, 
ee. warnt nur wegen Der Gefahr, melche damit verbunden 
if, denn die Kunſt ift von der Art, daß — Doch er mag felber 


reden, turbentur Sydera, cogantur Numina, serviant Elementa, 


er fpricht von einer inexpugnabili ejus disciplinae potestate, 
son einer coeca Numinum coactorum violentiau. ff. 
Lauter Dinge, wovon wir nun nichts mehr begreifen ! 
**) Geb. 1433. + 1499. Berühmt durch feine Weberfegung Der 
Werke Samblih’s, Plotin’s, Platon's, durch feinen 
Eommentar zu Diefen. Schriften, befonders zum Plato, 
(Siorenz, 1496. 4.) feine Briefe, (Dafelbfi, 1494 
und dans mehrm. ed.) feine philoſophiſchen Abhaus⸗ 
lungenw ſ. w. Opp. omnia Paris, 1641. 2 Vol. F. 
S. Schelhorn's Amoen. lit. T. I. p. 18—136. Bruder 
Hist crit. Philos. T. IV. p. 49, Niceron Nachr. von berühm. 
Sc. Th. V. ©. 311 f. ueber feine aftrologifchen,, kabbaliſti⸗ 
hen, magifchen rꝛe. den Gale iu Samblih Sect. IV. 
€. XIIL ‚p. 201. 


s87 
rine einzige Stelle aus feinem Commentar zu Plotin, 
welche zu gleicher Zeit feine Anjicht von ber magifchen 
Aftrologie ausfpricht und zum Veweiſe dient, welche Rich⸗ 
tung Scharfſinn und Witz in jedem dem beſten Kopf 
nehmen koͤnnen, ſobald er ſeine Vernuͤnfteleien auf eine 
an ſich falſche Grundlage ſtuͤtzt. Daemones, ſagt er 
p 159. unter anderem bier, Daemones stellae sunt 
aëcrei coeli, (Dieß foll doch wol nur fo viel heißen, als 
fie find die fie belebende und regierende Intelligenz?) 
circuitus stellarum coelestium pro viribus imitantes, 
neque electione tantum in nos.agunt, sed plurimum 
stellarum instar ipsa natura atque radiis suis, 
quamvis occultis, admodum eflicacibus: Quos qui- 
dem Magus, qui congregare sciverit, poterit et 
videre ceterisque monstrare etc. (Hier. die 
Grundlage der gefammten Astrologia magica!) Hierauf 
einige Perioden weiters Videtur itaque Sacerdos 
Aegyptius daemonis Plotinici Radios cow- 
gregasse, atque (ut Porphyrius testis est) prae- 
sentium oculis ostendisse, (Es if bier von der Er⸗ 
ſcheinung die Rede, welche die Leſer aus Ih. I. Abth. I. 
der. 3. B. bereits fennen.) sive,.colens Deos hoc eorum 
munere tunc impetraverit, sivevaporem certum, 
Daemonibusque cognatum, infuderit aeri, 
quo certo modo Radii Daemonis congregari 
potuerint!!! (Vergl. aud) bei Ennead. IV. L. IV. 
C. XLIII., wo er aͤhnliche Dinge vorbringt. I Das 
beißt den Unfinn mit Sinn ffelettiren, ober den Vers 
fand auf die Folter fpannen, um Berftanplofes mit 
Berftand zu erllären! — Aber die Stelle dierafterifirt 
weniger Ficin, als überhaupt ihre Zeit, und gehört - 


— 


y 


’ 
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in hiſtoriſch⸗literariſcher Hinſicht darum recht eigentlich 
hierher. Aus demſelben Grund ſey auch noch Folgendes 
bemerkt. Man legte jedem Sterne und Planeten bei 

eine Mens divinas. angelica, dann die. Anima, ends 


(ih den.Corpus. Auch hierin. ſtimmte, und zwar bei 
feinen übrigen Annahmen confequenterweife, Ficin mit 
feiner Zeit überein. Vergl. Argum. IV. in Plat. de 


' Leg. p. 788. V. p. 799. VI. p. 810. Comment. C. XII. 
p: 395 u. a. m. Orten, In erfterer Stelle, fagt er: 
‚Mens (naͤmlich des Planeten oder Sterns) facit, 


Anima confecit, P laneta (das Koͤrperliche, die 
aͤußerliche Form und Erſcheinung) portentit. 

Unter ſo Vielen, welche hier genannt werden koͤnn⸗ 
ten, nennen wir nur noch den gelehrten achtungswuͤr⸗ 
digen Trithenheim. (Seine Schriften ꝛc. Th. III. 
S. 14 der Z. B.) Auch er war, wie bekanntlich aller 


magiſchen Wiſſenſchaften, ſo beſonders auch ein Kenner 


und Verehrer der aſtrologiſchen Magie. Von ſeinen 
hierher gehörigen Schriften verdient außer der Stega⸗ 
nographie (von ber aber, wie bereitö in ber 3. B. bes 
merkt iſt, zwei fehr von einander abweichende Recenfios 
nen, Ausgaben darf ich nicht fagen, meil die Eine 
nur ald Manufeript vorhanden ift, eriftiren) und der 
Philosophia naturalis vorzugsweiſe hier genannt 
zu werden De potestate septem Spirituum, d.h. 


der fieben Intelligenzen (Engel, Dämonen 2.) ‚welche 


nach Fabbaliftifhstheurgifchen Ideen die fieben (mehr hatte 
man damals nicht) Planeten beherrſchen. Ein Bud, 


worin.man über Aftrologie, Theurgie, Rabbala u. f. f. fo 


ziemlich Alles beifammen findet, was zu ber. Zeit über 
dieſe Materien an der Zaged- Ordnung war, Leſer, 


Vñ 
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welhe Trithenheim's fehr ſelten gewordene Werke 
nicht zur Hand haben, koͤnnen einen ziemlich vollſtaͤn⸗ 
digen Auszug daraus bei Boiſſard de Magia C. u ‚ 
p. 37. seq. Bergl. PignateHi Consult. LXIT., 

man ebenfalls mehrere hierher gehörige Ideen Tri * 

| beim’s angeführt findet, 
Auch unter ben Roſenkreuzern des fehhgehnten 
Jahrhunderts, wie wir zum Schluß dieſes Paragraphen 
noch mit Einem Wort bemerken, fand die aſtrologiſche 
Magie, Theurgie und Mantik viele Anhänger und Bers 
breiten, was bei der Vorliebe für juͤdiſch⸗ kabbaliſtiſche 
Schwaͤrmereien, wie ſie unter dieſer wirklichen, oder — 
(denn ſollte man-e8 glauben die Geſchichte iſt wirklich 
hieruͤber noch nicht ganz im Reinen!) chimaͤriſchen Geſell⸗ 
ſchaft herrſchten, ſehr natuͤrlich war. Vergl. J. G. Buhle 
uͤber den Urſprung und die vornehmſten Schickſale der 
Orden der Roſenkreuzer und Freimaurer ıc. Göttingen, 
4804. und von Murr über den wahren Urfprung der . 
Roſenkreuzer ꝛc. Sulzbach, 1803. 


| XXIX. 
Bon der aftrologifchstheurgifhen Magie. 
(Vincula aus der himmlifchen Welt.) | 
Was nun die neuere Periode der-Aftrologie im ſechss⸗ 
zehnten Jahrhundert betrifft; fo haben wir ſowohl bes 
reitö Th, III. und gegenwärtigem Auffag,  ald oben 
€. XVII. und XVII. gelegentlich): davon gefproden. 
Agrippa handelt befonders ausführlih davon. Er 
fagt vom Einfluß der Geftirne, und über die Noth⸗ 
wendigfeit bei allen magifchen und theurgifchen Bers 
fuchen darauf zu achten, unter anderem Folgendes: 


En 
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Observanda in quovis opere magico situs et motus, 


et aspectus Stellarum et Planetarum et signis et gra- 


dibus, et qualiter haec omnia se habeant ad longi- 
tudinem et latitudinem climatis: ex hoc enim varlan- 


tur qualitates Angulorum, quos desctibunt radii cor- · 


porum coelestium super figuram rei, secundum quos 


infunduntur Virtutes coelestes. De occ. Philos: 
L. II. C.XXIX. P. 280. Zn biefer einzigen Periode hat 
man fo ziemlich Die ganze Grundlage der gefammten Agrips 


paiſchen Aftrologie beifammen, (Auch die oben 6. XIX aus 
diefem Schriftfteller angeführte Stelle gehört hierher.) 


Er führt dieß Thema weiter aus, und handelt namentlich 


son den adıts und zmanzig Wohnungen des Mondes, - 


nad) ihren Bedeutungen und ihren Kräften, von ben vers 
fhiedenen Bildern und Charakteren diefer Wohnungen 
uf. m. Hirngefpinfte, wovon den Augenblick im vorher 
Gehenden mit ein Paar -Worten iſt gehandelt worden, 
Hier als für das Ganze des. Syſtems wichtig, nur noch 
die einzigen Worte pag. 310: praeterea una cum 
Imaginibus praedictis simul inscribebant (Magi) 
nomina Spirituum et Characteres eorum etc. 


“Denn daß dieß Alles recht zufammen paßt, darin eben 


befteht nach ihm die Bedeutung der magifchen: Bilder, 
Figuren, Charaktere, die nur in ihrer unmittel 
baren Beziehung auf die himmliſchen Bilder 


ihre Kräfte haben und Außern !!! 


- Ueber dad Princip der himmlifchen Attractionds 
und Cohäfiond s Kräfte obiger Rubrik (zu Anfang bed 
XXVlten Paragraphen) erflärt er fih mit dem Alteren 
 Rabbaliften und Theurgen dahin: daß die Planeten und 
Sterne biefen magiſchen Einfluß, das beißt, ‚eine geheim 
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nißreiche aher reale Einwirkung auf die Erde haͤtten, 
weil ihnen insgeſammt Geiſter oder Intelligenzen 


Intelligentiae iſt fein eigener Ausdruck) vorſtaͤnden, 


quae tales virtutes, wie er ſich ausdruͤckt, a Deo ipsis 
commissas, per Astraad Inferiora deducerent, 
Lib. C. XIIL p. 3o. Man höre nur wie leicht und 
natürlich, confequent und fharffinnig dieß Alles. von 
ihm erklaͤrt iſt!!! — Deus enim omnium virtutum 
Sinis et origo, sigillum Idearum ministris suis prae- 
stat intelligentiis, qui tanquam fideles exscutores 
res quasque sibi credikas ideali virtute consig- 
nant Cdelis atque Stellis, tanquam instrumen- 
tis, materiam interim ‚disponentibus ad suscipien- 
dum formas illas, quae in majestate divina, ut ait 
Plato- in Timaeo ‚per Astra deduvenda resident, 
easque dator formarum distribuit per ministerium 


Intellige ntiarum, (der Stern⸗ und Planeten⸗Geiſter) 
quas super opera sua constituit rectrices et custodes, 


quibus ea facultas in rebus sibi commissis credita 


est, at -omnis virtus Lapidum , Herbarum , Metal- 


lorum etc. sit ab ipsis Intelligentiis praesidentibus. 
Provenit itaque forma et virtus primo ab Ideis: 
Cdieß muß namentlich nach den Koderungen der Achten 


weiſſen Magie bei jeder unbefangenen, geiſtreichen Bes 


handlung der Raturs®Wiffenfhaften zur Grundlage 
dienen, wie wir Th. III. Abth. LI. bei der weiffen 
Magie bemerkt haben.) deinde ab Intelligentiis 
praesidentibus et regentibus; postea a Coelorum 


“ aspectibus disponentibus; (dieß aber ift falſch, und 


bie Quelle der aftrologifchen Schwaͤrmerei!) porro ab 
elemezitorum dispositis complexionibus , correspön- 


...9 


dentibus Coelorum. inſluxibus, a quibus: ipoa, Ele-. 


menta disponuntur ete. 


Zur Erläuterung der oben- ($. xxvi. ) angefuͤhrten 


Bindungs s Mittel aus. der himmliſchen Welt 


gehoͤrt auch noch die folgende mit dem. eben Angeführten- 
übereinftimmende Behauptung Agrippa's hierher, auf 


bie er öfterd zuruͤck kommt: Coelestes. animae (bie 


Planeten s und Stern Seelen) virtutes suas corpori-- 
bus coelestibus influunt, quae deinde illas huic 
sensibili mundo (der Sinnens®elt) transmittunt. 
Non enim ab alia causa, quam aco elesti, terreni. 
orbis virtutes proveniunt. Richtig! Iſt die wahr, 


fo iſt alles Andere wahr!!! 
Da in obiger Rubrik auch Zeit und Ort unter ben 


himmliſchen Bindungs-⸗Mittel genannt find, ſo bemerken 


wir zum Schluß nur noch, daß ſich Agrippa auch dar⸗ 


über im Geiſt feiner Zeit und feines uͤbrigen aftrologis - 


ſchen Syftems erklärt. An mehreren. Orten, am außs 
führlichften occ. Philos. L. II. C. LXIV. Es beruhte 


— 


nach den Zeitanſichten auch hiebei Alles hauptſaͤchtlich 
darauf, daß man die Natur des Geiſtes genau kannte, 


den man gerade zu fodern willens war. Um unſeren 
Leſern dieß mit ein Paar Worten klar zu machen, hier 
eine, Stelle aus dem (ſehr raren) Buch Arbatel:(s. 
de Magia veterum (Opp. Agrippae T. I.) mo es 


Aph. XXI. alfo heißt: Cum spiritus Olympici 
evocandi sint Ces ift hier nicht von. den Unſterblichen 


des hohen Olymps die Reve. Das Bud; Arbatel 


(septenar. III. aph..XV. Agrippa T. I. p. 581.) 
fagt: es feyen Geiſter, qui in firmamento et astris 


habitant, alfo — Elementar⸗ und Aftrals. Geiſter.) 


* 
vw 
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‚observandus est ortus solis, de eujus natura 
sp iritum Magus desiderat. . 
nicht noͤthig. Er flimmt im Ganzen in feinen. aftrologis 
ſchen Behauptungen volllommen mit Agrippa überein; 


Aus Paracelſus einzelne Stellen anzufähren, iſt 


Nur das Einzige maß: zu Num. XXVI. hier bemerkt 


werden, daß er auch in Betreff der himmlischen. Bindungss 
. Mittel die: Imagination fehr hoch anſchlaͤgt und durch 
dieſe zum Theil Das bewirken laͤßt, was Agrippa und 
Andere mehr. der Kraft des Worts, (den Beſchwoͤ⸗ 
rungen) fo wie den geheimen, mit den bimmlifchen Dingen 
‚correfpondirenden magiſchen Charakteren , Bildern und 
Figuren zufehreiben. 


Sp allgemein verbreitet, angenommen und verthei⸗ 


digt der aſtrologiſche Aberglaube i im ſechszehnten und ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert auch immer war, ſo gab's doch eins 


zelne Gelehrte, welche ihm beſtritten, zum Beifpiell 


59. Mirandulanus inf. Lib. XII. adv. Astrolo- 
gs, ©. % Boffius in fr Theol. gentil. L. II. 
. C. XLVIIL Pererius advers. fallac. art. L. III. 
u. f. wm. — Andere, und darunter Köpfe, welche fonft 
für die geheimen Wiffenfchaften der Zeit interepirt 


waren, drüden fi) unbeftimmt und zweifelnd über das 


aftrologifche Syftem aus. Die Sache felbft blieb indeß, 
zumal in theurgifcher Hinfiht , Diefelbe. ‚Denn an dem 
Einfluß von Aftral- Planeten, und Elementars 


Geiſtern, ſo wie an der Wirkfamkeit der verfchiedenen 
BindungsMittel derfelben, zweifelte man nicht. Man 


fagte, die Geifter ftellten fih nur fo an, als ob fie 
gebunden, und auß den Sternen herab gezogen werden 


tönnten, um ſich das Vergnügen zu machen, die Men⸗ 
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fhen zu beträgen. Bon ben Teufeln oder böfen 
‚ Geiftern findet man, wie ſich unfere Leſer aus dem vors 
her Gehenden erinnern, dieſe Erklaͤrung ſchon bei den 
Kirchenvaͤtern. Auh im Herens Hammer ift fie ums 
fändlich ausgeführt. Aber waren denn die Sterns und 
PlanetensGeifter, ja ſelbſt die niederern Aſtral⸗ 


Elementar⸗- und Erd⸗Geiſter, von denen man 


daſſelbe behauptete, auch fo Eleinliche ſchadenfrohe Wer 
fen? — Inzwiſchen fo war's, Reudlin, Ficin, | 
Spee, Vier, Eraft, Pomponazzi, Gaffarelli, 
Cardan, Bodin, Godelmann, kurz alle — Liber . 
ralen Schriftſteller der Zeit bei allen Nationen - 
gefielen fi in dieſer finnreichen Auflöfung des Raͤthſels. 
Wie die HöllensGeifter, fo hielten's die Geftirns und 
Himmelss@eifter — ut homines in errores in- 
ducant, ad credendum videlicet Numen aliquod 
-in Coelis esse, sive in Astris „ſagt Campegius 
in ſ. oben angeführten volumindfen Werk (Addit. ad 
Zanch. Ugolini) (nicht zu verwechſeln mit Gerftens 
berg’3 Ugolino!) Lib. de Haereticis Tom. XI. 
fol. 139. - Sleihfam wehmüthig fagt Boiffard: Dae- 
mones .advocati praesto sunt, seque conjurationibus | 
. quasi:cogi patiuntur,. ut miserum Magorum genus 
in ruinam et perditionem aeternam protrahant. De 
Divinat. p. 37. vergl. Pignatelfi Cons. LVIH. 
p- 204. Man kann's nicht oft genug fagen, jene Ber . 
gangenheit bietet unbegreifliche- Erſcheinungen, Wider⸗ 
ſpruͤche und Seltſamkeiten dar. 

So viel von den verſchiedenen Gattungen 
der Magie, und namentlid) den Bindungs-Mitteln 
der verſchiedenen Welten. 








Dritter Abfhnite 





Sortfesung und Beſchluß 9), 
Bom Enbzwed und der. Tendenz aller Magie. 







Es⸗ gibt drei Hauptgattungen der Magie, welche I 
wir nunmehro kennen gelernt haben. | 
In Allen fpricht fi im Wefentlichen in.der Sache, 
wiewol in den Mitteln unendlich verſchieden, derſelbe 
Endzweck, diefelbe Tendenz aus, | 

Diefer Endzweck, diefe Tendenz ift Erhebung über 
Die Natur und das Schickſal, Beherrſchung der 
materiellen und intellektuellen Welt, Nah dem 





*) Nach dem erften Entwurf zu. gegentwärtigem bereits durch brei 
Theile fort gefenten Auffan ſollte die ſer Dritte Abſchnitt: 
.. ‚Dom Umfang der Magie und ihren Verzweigungen - 
mit den übrigen Wiffenfchaften des menfhlichen 
Geiſtes handeln, wobei ich zugleich das Auserleſenſte und 
Selteufte aus der Literatur naͤher berückfichtigen wollte. 
So hab’ ich mich darauf bezogen Th. II. ©. 15., in den 
letzteren Anmerkungen auf diefer Seite. Mehr als geſchehen if, 
kounte nicht zufammen gedrängt werden, wenn der Auffag nicht 
allzu fehr bloß beim Allgemeinen ſtehn bleiben follte. Auf der - 
anderen Seite Begreif” ich, daß. es manchen Leſern unangeuehm 
ſeyn kann, ſo lauge iu warten, bis fie ein Ganzes erhalten. - 
Der Auffas fol daher in gegenwärtigem Theile geſchloßen wer⸗ 
den. Unter dieſen Umſtaͤnden bleibt mir nichts übrig, als dag 
ich das, mas nach dem früheren Plan der dritte Abſchnitt 
enthalten folte, in einer eigenen Abhandlung eroͤrtere/ 
was in einem der nachten Theile der 3. B. geſchehen ſoll. 


⸗ 


\ 


Grundſate der alten Welt: Dem Magus iſt die Na— 
huͤller, Ausleger und Beherrſcher der Myſterien. 


koͤnne? — dieſe Frage kommt in der Magie nicht vor, 


— 
* 


96 


tur unterthan — Er iſt Eingeweihter und Ober— 
Prieſter von jedem Cultus — Kenner, Ent 


Ob diefer Zweck uͤberall und an ſich erreicht, vom 
Menſchen und menſchlichem Geſchick erſtrebt werden 


ſie wird darin als entſchieden voraus geſetzt. 
Die ſchwarze Magie ſucht dieſen Endzweck zu 
erreichen durch Mitwirkung höherer daͤmoniſcher 


Cböfer) Gemalten. Davon Th. II. Abth · J. ber 


Zauber; Bibliothek, \ 


. Die weiſſe, welche allein den Namen der Magie 


verdient, durch Erforſchung der geheimen Geſetze, 


Kraͤfte, und Beziehungen der Natur. Davon 


Th. III. Abth. 1. öegenwärtiger Bibliothek. 


Die tbeur giſche (nach ihren verſchiedenen Zweigen, 


beſonders die Aſtrolomagie) durch Mitwirkung hoͤhe— 


ter guter Geiſter, Engel, Planeten⸗ und Sterns 
Geiſter, Gottes ſelbſt, indem ihr Streben überhaupt 


und an fich dahin geht, eine reale Verbindung zwis 
hen dem Menfchen und der Geifter- Welt zu 
‚ bewerfftelligen. Davon in dieſem vierten Theil 


unferer Bibliothek, fo wie im erften Theile Abth. I. 


Bonder Theurgie, welcher ganze Auffak unmittelbar 


hieher gehört, . \ 

‚Nachdem wir. nun in den beiden zunaͤchſt vorher 
gehenden Theilen bereits von der Tendenz der ſchwar—⸗ 
zen und der weiſſen Magie, fo wie von den dunk⸗ 


Ien, böfen, aberglaubifchen Mitteln im erfterer, den 
guten, reinen, würdigen ‚Mitteln in letzterer, dieſe 


— 


N 


— 


| 
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Tendenz zu verwirklichen, fo weit es Plan, Zweck, und 
-- Raum gegenwärtiger Abhandlung geftatteten: gehandelt 
haben: fo.ift nichts. übrig, als an dieſem Orte noch 


von dem legten Zwed der magifchs aftrologifch s theurs 
giſchen⸗ und. mantifchen Magie und Ihren Beftrebungen 
zu handeln, | 

Bon der gemeinen: Magie, wie man ſolche z. B. 
aus dem Buch Arbatel. (Agrippae Opp. T. I: 
p. 581, seq.). Tennen lernen kann, haben. wir in ber. 
ganzen Abhandlung nicht gefprochen, theils weil es an 
fid) unnoͤthig war, theild weil e8 noch einmal in einem 
eigenen Auffag gefchehen ſoll. Sie macht den’ Uebergang . 
zu. der eigentlichen Hexen Zauberei in engerem Sinn, 


und gehoͤrt unter Feine der hier genannten Hauptgattungen 


ber Magie, Sie buhlt indeß zugleidy mit der ſchwarzen, 
weiffen, und theurgifchen Magie, um ihre Zwede zu 
erreihen. Aus diefen ihren Zweden kann man. fie am 
beften erkennen, und ihren Geiſt beurtbeilen. ‚Hier, da 
wir fie doch einmal genannt haben, nur. Eine Probe 
davon. Eine Haupttolle fpielen nad dem Buch Arba- 
tel die fieben Planeten» Beifter darin. Nun, und mas 
geben und vermögen denn diefe? — Der mädtigfte von 
ihnen, der Saturn » Geift,, mit. Namen Arathron, 
Csergl. Lib. Arbatel Sept. III. Aph. XVI.) vermag 
Unglaubliheg , wenn’d einem gelingt, ihn ganz zu 
binden. Dieß iſt aber fo leicht nicht. Wozu er ſich 
bei Erfheinungen, aus freien Stüden : bereitwillig 
verfteht, iſt Folgendes: 1) Er ertheilt feinen Verehrern 
das Vermögen, Alles, Thiere, Pflanzen ꝛc. augenblids 
lich und auf der Stelle in Stein zu verwandeln, 2) Er 
verwandelt Die S Schaͤte in Kohlen, umgekehrt die Kohlen 
iv. ; 7 


| os 
in Eqabe. 3) Er verleyht Familiar⸗Geiſter, mit 
einer beſtimmten Gewalt. 44) Er lehrt die Alchymit 
und — macht unſichtbar 16. 2. ꝛc. Aber wir haben 
der Kunſtſtuͤckchen ſchon genug, um das eben gefällte 
Urtheil damit zu belegen zugleich und zu bewriſen, und 
daher kein Wort mehr. 

Und welches iſt denn nun, da wir von der Tendem 
der ſchwarzen und weiſſen Magie Th. II. und xp. TIL. 
bereits gehandelt haben, welches ift die Xendenz, 
der letzte Zweck der theurgifhen Magie? 

Diejer iſt — Reiner unferer Leſer wird erſchrecen — 
dieſer iſt die 

virkliche Erſcheinung 

des gefoderten Geiftes!!! 
Und darüber wollen wir nun in dieſem gegenwaͤrti⸗ 
gen Abfchnitte das Wefentliche, befonders in hiſtori⸗ 
| ſcher Hinſicht, woch kuͤrzlich bemerken. 


II. 
Die Leſer der Zauber⸗Bibliothek erwarten hier 
vielleicht und — ſie erwarteten's mit Recht *), daß ich 





” Warum ich ber.gerechten Erwartung gleichwol nicht entſpreche? * 
Die Autwort ſteht oben. Und auch hier will ich noch ein auf⸗ 
richtiges Wort daruͤber ſagen. Gerade dieſe Frage wuͤrde mehr, 
als jede andere zu literariſchen Weitlaͤuftigkeiten und Fehden 
Veranlaßung geben koͤnnen, die jedem vernuͤnftigen Mann 

gerade uͤber dieſen Punet doppelt zuwider ſeyn muͤſen/ 
weil, wie er zum Voraus weiß, am Ende doch weder fuͤr die 
Wiſſ enſchaft, noch fuͤr eine beſſere Eiuſicht in das Geiſter⸗Reich / 
das wir nicht kennen, noch für das wirkliche Leben etwas dabei 
beraug Tommt. Jung's Geifter- Theorie ſchreckt mich ab, ich 
kann nicht wuͤuſchen, daß die Zauber⸗Bibliothek wegen 
‚irgend einer Geiſter⸗ Theorie, Die darin vorkommen koͤunte, € 


- ſey bier, oder es fen dort, mit einer Bann⸗Rune beige 
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mit einer theologifchen, ‚oder philofophifchen Unterfuhung 
Der Frage anfange: ob eine reale Gemeinfhaft: 
zwifhen Menfhen und Seiftern an fi möglich 
it, ob Geifter wirklich auf Menfhen einwir 
Sen, und fogar koͤrperlich fichtbar, ‚wie die 
Theurgen' aller Fatben wollen und behaupten, | 
erfheinen koͤnnen? | 
Dieſe Unterſuchung wuͤrde anfehlbar i in ein Labyrinth 
fuͤhren, wovon ich den Eingang und den Ausgang gleich 
ſcheue. Es iſt kaum möglich uͤber dieſe Aufgabe zu ſchrei⸗ 
ben, ohne es mit einer Partei zu verderben, und, wenn 
man's gar zu gut machen und wie Luther ſagt ben Pelz 


| - wafchen will, ohne ihn naß zu maden, fo verdirbt 


man’s mit allen. Wie man fid) drehe und wende — man 
wird zulegt für einen Zweifler, oder für einen Phans 
taften gehalten. Und nad ber Ehre beider Titel find 

wir eben nicht begierig. Einen einzigen, polemifchen Ges 
danfen muß ich doch ausdrüden, auf den mich der Auf 
ſatz TH. II. Abth. IV. Num. J. der Zauber⸗Biblio⸗ 
thek leitet. Wir glauben kirchlich und dogmatiſch Alle 
an Geiſter. Sucht man nun aber irgend eine Idee, 
wenn auch nur hiſtoriſch und, wie ſich verſteht, als Idee, 
das heißt‘, als Aufgabe fuͤr's Denken, darüber 
anzuregen, mie fid) etwan bad Einwirken eines Geiſtes 
- auf den Menfchen, oder auch nur der reale Rapport, der 
zwiſchen Seele und Körper ftatt findet, ald denkbar, als 





würde, . Selbſt unfer toleranter. umvergeßlicher Reinhard ließ 
zu feiner Beit ein Paar Predigten gegen jene Theorie des Vers 
: ewigten-druden. Aber auch nah Dem Ruhm ſtrebt die Zauber: 
Bibliothek nicht, daß vieleicht einmal erwan gegen fie gepredigt 
würde, uud wenn dom einem zweiten Reinhard. (Da dürfte 
fie indeß dieß Schickſal fo geichwind nicht treffen!) 


/ 
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möglich, erflären laße; ſo farchten ſofort wie ſcheint, 


gerade diejenigen, welche: ſich von den Millionen auch 
nicht Einen Engel, oder Einen Teufel in ihrer Dog⸗ 


matik wuͤrden ſtreichen laßen, am Meiſten — fuͤr die 
Aufklaͤrung, und ſehn dem wieder erweckten Geiſter⸗ 
und Geſpenſterglauben und allem Unheil deſſelben mit 
bangem Herzen entgegen. So aͤngſtlichen aufgeklaͤrten See⸗ 
len ein Aergerniß zu geben, dazu bin ich viel zu gutherzig. 


Es bleibt alſo dabei, daß die gefuͤrchteten Aufſaͤtze (vergl. 


Th. III. Abth. IV. N. J.) nicht gedruckt werden, und 


daß ich mich auf-die obige, gefaͤhrliche Frage auch hier 
nicht weiter einlaße. Aber daß dieß Alles, naͤmlich 
Geiſter dogmatiſch annehmen, und doch ihr Dar 
ſeyn und Wirken ignoriren, ja letzteres ſyſte⸗ 
matiſch beftreiten, im hoͤchſten Grad inconſequent 
iſt, wie bereits Th. IL Abth. I. N. I. iſt gezeigt worden, 

dieß wiederhol’ ich biemit noch einmal und zum letz⸗ 


tenmal *). 





r 


*) Indem ich fuͤr andere Zwecke eben in der bezauberten Welt 
dlaͤttere, fallen mir Th IL. ©. 332. folgende Worte Semler’s, 
. in. die Augen, welche ich hierher ſetzen will. Cie ſtimmen im. 


Wefentlichen ganz mit dem überein, wovon ich Th. I. 


Abth. 1V. Num. I. als Grundlage ausging. «Better fagty. 


daß Geifter und Menſchen nicht auf einander wir 
ken koͤnnen. Die Unmöglichkeit ſteht fo Leiche nicht zu 


erweiſen, als Bekker glaubt, Wir Fennen und wiſſen ſehr wenig 
von der Natur der Geiſter, und wenn auch noch fo demouſtra⸗ 


tinijch gezeigt wird, Daß ein Geiſt immateriell fen; fo if 
es darum noch nicht erwiefen. (Gerade das war's, was ich 
in jenem Auffag ausgeführt habe, und mas fo wudogmatifch if 
gefunden worden. Daß es nicht orthodor proteſtantiſch⸗dogmatiſch 
war und it, wußte und weiß ich wohl.) *Uuſere Seele if ein 
Geiſt und wirkt auf einen Körper; die Möglichkeit, daß ein 
Geht anf einen Körper wirken Tann, iſt ſonach bemiefen. » 
(Dieß will nicht viel ſagen. Es ift etwas anders, daß die Seele 
auf den Körper wirkt, deffen Lebens s Prineip fie if, als daß 
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> Kun will ich auf der Stelle abbrechen, und mit den 
Zefern zum rein Hiſtor iſchen und Literariſchen der 
Sache fort gehn. ——— 


| III. re. 

Das Heidenthum war voller Goͤtter, Daͤmonen 
und Heroen, die ſich den Sterblichen bald fo, bald ans 
ders zu erlennen gaben; voller Götter s "und Dämonens 
Erfcheinungen ; Götter » Wanderungen, Götters Verför: 
perungen fogar, wie im Indicismus *). Manche Lefer 
werden fich vieleicht mit Vergnügen erinnern, was ſchon 
An Wieland’ Agathon darüber. vorfommt, wo eine 
beträgerifhe Götter s Erfheinung fo fhön bes 
ſchrieben und enthuͤllt iſt. Um allen unferen Leſern ders 
gleichen Götter -Erfcheinungen und Götter» Wanderungen 
begreiflich und anſchaulich zu machen, ſoll eine Erzaͤhlung 


ein Geiſt außer uns auf den Koͤrper wirkt.) « Daß jeder 
endliche Geiſt eine Monas, ein unzertheilbares Ding ſcy, iſt 
eine metaphyſiſche Conjeetur aber noch Feine evidente Wahrheit. 
Ich hin zwar felbk für die Immaterialitaͤt der Geiſter, aber ich 
nehm es nicht auf mich, den Beweis zu führen.» (Es freut 
mich, daß fih Semler hier gerade ſo ketzeriſch ausdruͤckt, als 
ih mich Th. II. 1. c. ausgedrückt babe.) Und num das Res 
fultat hieraus in Beziehung auf das oben von uns Bemerkte! 
Es find in der That gehaltreiche Worte, «So bald ich, fähre 


Semler fort, meine Unmwiffenbeit in Betreff der S:ifer . 


ehrlich befenne, fo bald muß ich auch ehrlich geilehen, (wir 
unterkreichen genau, wie Semler, ber ſehr eonſequent beide⸗ 
nal auf ehrlich den Accent legt.) daß ein Geiſt aufer mir 
auf mich vieleicht wirken koͤnne. Daß ers thut, weiß ich 
nicht, aber fchrept die eine Parthey Facta! Faecta! fo aut: 
worte ich mit veränderter Modulation Faeta? Faecta? Ich 
I fhäme nich nicht, meine Unwiſſenheit zu geſtehen, und traue 
der Philofophie hierinen wenig. Es if noch nicht eiſchieuen, 
mas wir find und feyu tverden. » | 
*) Kup erti hat einen eigenen Auffag über diefe Materie in Hen⸗ 
! e s Magazin gefhrieben , der Alles hieher gehörige enthält. 
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von einer folhen Erfcheinung eigends in die vierte 


Abtheilung gegenwärtigen Theiles zu ftehn kommen, 
welche ich zu leſen, und gleichjam an biefer Stelle ein» 
zurüden bitte. Da wir unmöglich in's Einzelne des 
heidniſchen Alterthums hierüber eingehn koͤnnen, fo fey’s- 
genug, dieß Wenige im Allgemeinen bemerkt zu haben. 

Bei den Hebräern waren, und zwar fhon in der 
älteften Periode ihrer Geſchichte, Erfheinungen von 


Elohims, von Engeln, nichts Ungewoͤhnliches. Ich 


hoffe, man wird mich nicht mißverftehn und daß ich hier 


bloß als hiſtor iſcher Referent ſpreche. Unfere neuere 


fogenaunten natärlihen Erklärungen, die feinen 
Sehler haben, ald daß fie nur gar zu natürlich find, und 
wie Parodieen auf die wirkliche Geſchichte ausſehn, fie, 
welche die. Elohims, die. Malachim zu fremden Emirs, 
zu Spionen, ja zu Mordbrenneen machen, kann ich freis 
"lich Hier nicht beruͤckſichtigen, da ich hiftorifch zu berichten 
habe, was die alten Juden wirklich glaubten, 
was Abraham, der einmal für drei Engel ein fein 
gut Kalb fchlachten ließ, wirflih für Säfte bei fi 


zu haben meinte. — Wie weit der Glaube an Geifters 


und Engel-Erfheinungen in den fpäteren Zeiten bei 
ben Juden ging, (nach dem fogenannten Babylonifchen 
Exil) iſt beinah' unglaublih. Jedem unferer Lefer ift 
bekannt, was darüber bei den legteren Propheten, nas 
-mentlih bei Daniel, Ezehiel und Saharias, und 
hauptſaͤchlich was darüber im Bud Tobias vorlommt. 


Derfelbe Glaube — denn ob die Erfcheinenden 


“ Engel, Götter, Dämonen, Heroen, Genien, Geifter, 


Sefpenfter, Teufel heißen, ‘ändert in der Sache nichts! — 


bei allen Bölfern in der alten Welt, In Indien ficht, 
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ſpricht man Götter und Geiſter von allen Farben und 

Nasen, felbft Bampyre, lebt man mit ihnen in trauter 
Gemeinſchaft; Ehaldda, Babylon, PBerfien find 
voller Geifter und Geifter s Erfcheinungen „..guter. und 
böfer. Art; Judaͤa, zu Chrifti Zeiten, iſt das Engel⸗ 
und TeufelsLand, einen Engel mit leiblichen Augen ſehen, 
ihn hebraͤiſch, aramaͤiſch, zömifch fprechen. hören, ift da 
gar. nichts Befonderes *). Auch Die Seelen der Ber 
ſtor benen erſchienen bei diefen Völfern wieder, und bes 
allen anderen, gebildeten, ‚und ungebildeten, ſichtbar, 
irdiſch, ‚nicht feken in großer Form und Hülle, . Zur 
Raſerei war und ift faft auf Dem ganzen: Erbboden bie 
Nekromantie geworden. Man rief Die Schatten auf, 
fie erfchienen , wie der alte Prieſter⸗Fuͤrſt beweift , veu 
Saul fah, mit Mantel, Scepter, Krone ꝛc., fie gaben, 
gezwungen durch magiſche Runft, das Verlangte, daß - 
ihnen zur Beantwortung. Borgelegte ad Acta ab, und 
‚enthüllten das Verborgene. Wie weit ed hiemit zu Rom 
gefommen war, fieht man aus ben roͤmiſchen Schrift 
Stellen der Zeit. Man vergleiche nur, was Plinius 
in dem im vorher. Gchenden fo oft angeführten dreißig⸗ 
ſten Buch feiner Naturgefchichte Cap. V. und VI. davon 
fagt — Umbrarum, Inferorumque colloquia — uti- . 
namque Inferos potius et quoscunque Deos consu+ 


*) Lichtenberg fagt in feinen hinterlaffenen Werken einmal, ' der 
Hang ber Menſchen zum Uebernatuͤrlichen und Wunderbaren ſey 
ſo groß, daß er uͤberzeugt ſey, ſein Nachbar werde es ihm 
glauben, wenn er ihn erzaͤhlete, er habe den Augenblick ſechs 
Engel mit Fluͤgeln über die und die Straße von Göttingen gehn 
ſehen. In Zudda war's, mie man aus der Geſchichte Tobis 
ſieht, fo weit gefommen, daß man Menfchen und Engel nicht 
mehr vecht von einander umterfcheiden konute. 
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luisset — sunt quaedam Magis perfugia, veluti len- 
tiginem habentibus noun..obsequi Numina, aut 
cerni — Augleih die Allgemeinheit. des. Böklers 
glaubens an Geifters Erfcheinungen aller Arten, Farben, 
Stufen und Grade, Götter, Teufel, Erzengel, Engel, 
Dämonen, Sterngeifter, Heroen, Seelen Berftorbener, 
als die unfeligen Folgen, welche daraus hervor gehn; 
. wenn man bie Sinnens und ‚Geiftermwelt : mit 
einander verwirrt: — dieß Alles fieht man aus dem 
Allen. In der ſchwaͤrmeriſchen Philoſophie der verfchies 
denen ReusPlatonifhen Schulen, in denen die 
Theurgie, wie wir uns oben vollkommen hiſtoriſch richtig 
ausdruͤckten, einen Grad höher als die Philofophie ges 
fegt war , ‚waren Geifter s Erfcheinungen,, die man durch 
Magie und Theurgie zu Stand brachte, bie letzte Ans 


ſtrengung, ber Triumph der Kunſt. Die:ganze Philos 
fopbie war in eine transcendente magiſch⸗ theurgiſche 


Geiſterlehre verwandelt. Man kannte genau die 
mannichfachen Ordnungen der Geiſter, man verſtand 
die Kunſt, ſie zu fodern, die Beſchwornen, Ueberwaͤl⸗ 
tigten, Gedemuͤthigten mußten, wollten fie, oder 
wollten fie nicht, fie mußten erſcheinen, man wußte 
voraus, wie fie, Jeder nach feiner Ordnung, oder 
feinem Rang im Geifter: Staate, erfcheinen würden und 
müßten ). Es ift unmöglidy mehr Scharffinn , mehr 


feinen philofophifchen Geift im Einzelnen, und mebr 


Unfinn, mehr transcendente Schwärmerei im Ganzen 
auf ein Mal und bei einander anzutreffen, als bei den 


*) Dieß Alles iſt ©». I. abtb. I. ber Zauber⸗Bibkliothek aus⸗ 


fuͤhrlich und mit Nachweiſung der Quellen erörtert, und ich 
bitte, das dort Bemerkte hiemit zu vergleichen. 


\ 
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geiſtreichen und berühmten Schriftſtelletrn biefer Periode 
aus den’ Alexandriniſchen Schafen! — Nicht viel 
unders war's im Chriſtenthum. Engel kamen und 
gingen, Erſcheinungen Verſtorbener hielt man fuͤr etwas 
ſehr Natuͤrliches. Um jeden Heiligen faſt kaͤmpfen ein 
Paar Engel und ein Paur Teufel mit einander, die ihm 
in allerhand Geſtalten erſcheinen, die er ſieht, ſpricht, 
abwechſelnd zu ſich ruft, und von ſich ſtoͤßt. Der Geiſt 
Bes: Chriſtenthums widerſtrebte, wie ich in der Diñ mo⸗ 
nomagie ausfuͤhrlich gezeigt habe, dem magiſchen und 
theurgiſchen Mißbrauch in feiner Zeit. Es hat auch in 
der Beziehung herrliche Fruͤchte getragen, Uber in der 
Geiſter boͤhtre war’ unmöglich, daß es ſich mit der 
ganzen Welt in Widerſprüch ſetzte. Auch lag:dief, die 
Wahrheit gahz.zu-fagen ‚nit in feinem. Geifl. Der 
woar nicht fpeculativer , ſondern praktiſcher Art. 
Dieß find nur fluͤchtige Züge: zum Bild der aͤlteren 
Wen ia Betreff ihres Olaubens an -Geifters und 
Geiſter⸗Erſcheinungen, ſo: wie ihrer Annahme, daß 
dergleichen Geiſter⸗Erſcheinungen durch die Thrurgie 
bewirkt werden koͤnnten. Was die neuere Zeit betrifft/ 
zu der wir nun uͤbergehn, ſo wollen wir‘ in engſter 
Beziehung auf das in gegenwaͤrtigem Aufſatz im vorher 
gehenden Geſagte, abermals einige der" bekannteſten 
Schriftſteller ſelbſt reden laßen, um ihre Ideen von dem 
letzten Zweck der theurgiſchen Magie aus ihren 
eigenen Aeußerungen lennen und dberxtheiten wi lernen. 


- J * 
» a 
j erlernen 


Duſer leßte Zweck if; „. wie er's in ber alten Zeit 
war, ſo auch in der newdrrei Perlode , die — wirk⸗ 
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liche Erfheinung bed gefoderten, ‚oder beſchworhen 
Geiſtes. Dieß iſt im erſten Paragraphen gegenwaͤrtigen 
Abſchnitts bereits geſagt. Hier die naͤheren hiftorifchslite 
rariſchen Nachweiſungen und Erlaͤuterungen daruͤber! — 
.. Wie Reuch lin über die Sache dachte, und daß er 
die Moͤglichkeit der wirklichen realen Erfcheinung eine 
beſchwornen Geiſtes behauptete,. fieht man aus defien De 
verbo mirifico L. II. C; I., Aber- dieß iſt oben ſchon 
Abſch. IL. $, XXVIII. in ber erſten Rate gelegentlih 
bemerkt, . | 
Jakob I. war bekanntlich i in allen ——— 

ſchaften⸗ und Kuͤnſten fehr erfahren. (Wergl. m. Di 

monomagie Th. II. S. 452--AGb.) Cr hatte,, reis man 
aus feinen, auch in gegenwärtigem Aufſatz bereits ger 
‚nannten Schriften über das Zauber Wefen ſieht, Chb. II. 
©. 73.). die Sache ſyſtemaliſch ſtudirt, und ſich auch 
außerdem noch von einer beruͤhmten alten Hexe, die er 
begnadigte, Unterricht in der alten Weiber⸗Hexerei er⸗ 
theilen laßen. Wie man nad dem Allen nicht anders 
erwartet —. er beſchwor auch Geiſter. An 'der Möglidr 
feit und. Wirklichkeit von Erſcheinungen der citirten Geir 
ſter zweifelte er nach: feinem. Syftem nicht im Geringften. 
Die gereine Hexerei haßend und fuͤrchtend, (Die alten 
Weiber wurden vor wie nach perbrannt) war ihm Die 
magiſche Theurgie vielnehr die Perle der geſammten 
Zauber⸗-Kunſt. Aber er ging bei feinen Beſchwoͤrungen 
mit ungemeiner Aengſtlichkeit zu Werk, und dieß ſcheint 
ihm die Ehre, ſich mit Geiſtern zu unterhalten, J 
endlich ziemlich verleidet zu haben. Auch befchwert € 
ſich, daß fo viel Muͤh dabei ſey. Freilich, als König 
machten?s ihm Die Menſchen leichter, mit ihnen: zu con⸗ 
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verſiren. Bei den Geiſtern hört der Unterfihied der 
-Stände auf. Merkwuͤrdig zur Charakteriftif zugleich dies 
ſes Fuͤrſten, und jener Zeit überhaupt, ift dns fünfte 
Enpitel des .erften Buchs feiner Dämonologie, mo 
er unter anderem dad Folgende (O pp. p. 49.) fagt: So 
bald der gefoderte Geift wirklich erfcheine‘, fo koͤnne mit 
Beſchwoͤren, Beten, Raͤnchern und allen erforderlichen 
eremonien nicht emfig und aͤngſtlich genug angehalten 
erben — eo inquam comparente ‚ si quis ceremo- 
niarum.apex negleotus sit, aut ejus pragsentie 
pavidi vel latum unguem ctirculum transierint, con 
tinuo.de vita eorum conclamatum est. (Da 
warẽ?s freilich Fein Scherz , Geifter fodern!) Tibi nunc 
judicandum relinguo, an sine ratione fiat , ut ejus- 
modi adjurationum taedio tandem capiantur, sive 
imoram laboris’spectes, etc., sive terrorem apparendi 
ei praesentissimum ex minimo nugamento 
amisso periculum. Das fieht faft wie eine Ente 
ſchuldigung aus, baß er ſich mit-diefer erhabenen Kunſt 
nicht mehr fo eifrig, ale zuvor, befaße. | 

Aus welchem Gefichtöpunct Agrippa die Planetens 
und Sternsiintelligenzen in magifch s aftrologifcher 
Beziehung betrachtete — darüber ift eine feiner merk⸗ 
wuͤrdigſten Aeußerungen bereitd Th. IH. der 3. B. 
&. 37. bei anderer Gelegenheit angeführt. Wir braudyen 
und bier alfo weiter nicht Dabei aufzuhalten. Daß Pas 
sacelfus und Agrippa den lebten Zwed ber. theurs 
gifhen Magie Übrigens darin feßten, Daß durch fie 
eine reale Verbindung mit ber Geifters Welt 
vermittelt und bewerfftelligt werden könne, erwarten uns 
fere Lefer. nach dem Syſtem beider Männer nicht anders. 


\ 
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Aber mit mehr Befonnenheit und Eircumfpection fprechen 
‚Beide von der Sache, als man .nad dem Manf und 
Tühnen Flug anderer ihrer Schwärmereien erwarten moͤchte. 
Sie nehmen die. Sache nicht rein magifch, fondern mehr 
theoſophiſch, ſprechen von der Kraft des Glaubens 
und Gebetes dabei, und Daß e8 eine Gabe, eine 
Gunſt Gottes fey , fo Jemand des näheren Umgangs 
mit guten Geiftern gewürdigt werde. Bon den gemeinen 
Beſchwoͤrungen fagt Agrippa: Comperiuntur- vana, 
ficta et falsa, quoties ad literam practicantur, 
( occ. Philos. III: p. 564.) aus welchen Worten gleiche 
wol erhellt, daß er fi) auch in den gemeinen Beſchwoͤ⸗ 
kungss Künften verfucht hatte, Aber man höre, was er, 
und vielleicht eben um diefer erften Periode willen, uns 
mittelbar darauf in der zweiten hinzu ſetzt: Alius est 
ergo sensus, quam litteris traditur, variisque obduc- 
tus mysteriis, quem nemo sine magistro potest asse- 
qui, (ed laßt fich hieraus ſchließen, daß er felbft einen 
ſolchen redlihen Magifter müffe gefunden haben!) nisi 
fuerit divino Numine illustratus. Bei all feiner hoͤhe⸗ 
sen Erleuchtung: theilte er übrigens doch gleiche Furcht 
mit Jakob I., es möchte bei den Ceremonien der Bes 
ſchwoͤrung etwas. verfehen, und darüber der ganze Zweck 
des theurgifchen Werks verloren gehn.” Denn — wer 
:den gefoderten Geift non proprio honore prosequitur, 
nec illis, quod cuique congruit, recte distribuit, 
illorum Praesentiam et optatos Effectus non asse- 
quitur.. (Schlimm genug dann: fo viel Anftrengung und 
Angft umfonft ausgeftanden zu haben, doch kommen Die 


Beſchwoͤrer bei Agrippa immer noch beifer weg, als 


bei Jakob I., da es ohne weiteres um ihr Leben geſchehen 


— — — — — — — — “ 
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war. Gonft ift hier übrigens Alles gerade, wie in der 
älteren theurgiſchen Schwärmerei bei den Alexandrinern!) 


Die aͤrgſte Furcht bei den Beſchwoͤrungen, und der 
nach dem theologiſchen Syſtem der Zeit etwas Wirkliches 
zum Grunde lag, war die, daß man glaubte, es koͤnnten, 
wie oben bereits gelegentlich bemerkt worden, anſtatt 
der gefoderten guten, boͤſe Geiſter erſcheinen. 
Der Teufel verſtellt ſich nach dem Apoſtel Paulus gern 
in einen Engel des Lichts. Ein geheinies Grauen mochte 
wol ſtets auch die muthigſten Beſchwoͤrer anwandeln, ihr 
Unternehmen ſey nicht recht, oder Gott mißfaͤllig. Was 
war alſo natuͤrlicher als dieſer Gedanke, den die kirchlich⸗ 
orthodoxen Theologen aller Confeſſionen ſo oft in ihren 
Schriften und von der Kanzel h herab wiederhohl⸗ 
ten, und der ſich nach dem ganzen damaligen Teufels 
und Dämonenglauben in der That fo obenhin nicht 
befeitigen ließ: — was war natürlicher, als daß Diefer 
Gedanke tief eingriff, und ſelbſt von den fhwärmerifchften | 
Theurgen, Beſchwoͤrern und Erorciften aller Beherzis 
gung werth erachtet wurde ? — &o finden wir es Alles 
auch biftorifh. Paulus fagt 2 Kor. XL. 14. aus⸗ 


— —— — — — — — 4 


*) Doctor Wagner hielt vor hundert und ſiebenzig oder ahtis 
Jahren zwölf auserleſene Hexen⸗-Predigten zu Frank⸗ 
furt a. M. hinter einander weg, (zu Frankfurt! Es liegt 
etwas Ruͤhrendes darin, bei ſolchem Wechſel der Dinge im 
Gemuͤth zu verweilen.) wovon die Eine ausſchließlich von dieſer 

heilloſen Spiegelfechterei des Teufels handelt. Wir werden in 
der 3. B. noch nähere Bekauntſchaft nit dieſen merkwuͤrdigen 
Predigten machen. Sonſt finder man außer Wier de praestig. 
Daem. die Sache am ausführlichen abgehander in Glanvil' ⸗ 
Saducaeismus triumphatus pag. 45. $. XL u. f. 
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kein Beifpiel, wo dieß geſchehen, als erbiätete, lacher⸗ 
liche, alberne. — Sie ſollen Verborgenes enthuͤllen, 
den menſchlichen Geiß mit ungewoͤhnlichen ja uͤbermenſch⸗ 
lichen Einſichten und Erkenntniſſen bereichern, und man 
bat kein Exempel, daß je ein Menſch durch ihren Unters 
richt in Künften und Wiffenfchaften einſichtsvoller, dabei 
fuͤx's Leben weifer , beffer, glädlicher geworben wäre, 
als erdichtete, Tächerliche, alberge. Aber fo ‘tief liegt 
das Verlangen, den myfteriöfen Vorhang zu lüften, der. 
und die Geiſterwelt verbirgt, in dem Menfchen — bieß 
Alles hielt die Verehrer der Kunſt nicht ab, weder in 

alter, noch in neuerer und neuefter Zeit, nach dem hödr 
ften Zwed der Magie und Theurgie, der Bereinigung 
und einem realen Umgang mit der Geiſter— 
Welt, zu fireben. Zwar wir muͤſſen gerecht feyn, ds 
zu jeder Zeit fo viele gemüthliche und große Menſchen (ih 
nenne aus der allerneueften Zeit nur den geiftreichen Fuͤr⸗ 
ften von Ligne, der es in feinen Briefen über den 
Katholicismus ſelbſt von. fi fagt) den geheimen 
Wiffenfhaften und namentlich der Theurgie huldig 
ten. Glaubt man wirklich an Geifter ald an reale, für 
ſich d. h. außer unferen. Ideen, die wir und Davon machen, 
beftehende Wefen, fo liegen Wunſch und Gedanke gleich 
nahe, ob's denn gar Feine Mittel und Wege geben koͤnne, 
fih mit den fremden höheren Naturen zu befreunden, 
und auf irgend eine Weife in einen unmittelbaren Raps 
port. zu verfeßen. Freilich gehört ſchon ein kuͤhner, die 
Grenzs Marken zwiſchen der Sinnen s und Beifters Welt 
überfpringender Auffhwung des Gemuͤths dazu, jenen 
Wunſch, jenen Gedanken als möglich, ja als erreichbar 
aufzufaßen. Aber was verfucht, wagt, überfpringt der 
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Menſch nicht, am daB zu erfireben, worin ihm das 
Hoͤchſte vorſchwebt, und Hoͤberes läßt ſich ohne Zweifel 


nicht denken, als wenn es und ſchon bier als Sinnen⸗ 


Weſen vergoͤnnt oder möglich wäre, mit den himmliſchen 
Naturen in Umgang zu treten. Ein lebhafter Enthufiadr 
mus, eine gewifle Schwärmerei müffen allerdings Die 
Theurgie, auch auf das allgemeinfte und reinfte in ihrer 
Idee aufgefaßt, begleiten, Cine gemeine, Inden Mars 
terialismus des Irdiſchen verftridte Seele kann gar. 
nicht auf den Gedanken der Theurgie kommen, und wenn 
ihr die Idee derfelben Hiftorifch ‚vorgelegt wird, fg 
Tann fie fich nur darüber verwundern, oder darüber. lachen, 
Man wird uns hoffentlich um diefer Epifode willen nicht 
felbft zum Theurgen machen, weil wir mit einer Unpar⸗ 
teilichkeit von der Sache fprechen, wie fie dem und 
jedem geziemt, ber feine Anfichten nicht für die Anficten 
aller Menfchen und feine individuelle Ueberzeugung nicht 
für die allgemeine Menſchheits⸗Ueberzeugung hält. — 

Aber wir wollen und müfjen wieder zu dem Hiftsrts 
ſchen zuruͤck kehren, wo es und freifich in weniger idea⸗ 
| Ken Spharen zu bewegen vergonnt in 





Abentheuerlich find. die Erwartungen, womit Mau 
der wirklichen Erſcheinung des gefoderten Geiſtes 
entgegen ſah; abentheuerlich die Umſt aͤnde und Umge⸗ 
bungen, unter denen und in: denen man die Seiſter 
erſcheinen ließ. , 

Hieruͤber noch ein Mayr einzige Stellen y zur ucberlich 
der. Sache in hiſtoxiſcher und literariſcher Beziehung. 
vw _ | 8. 


- 


0 ‚alter arakterificenden Erklärungen über diefe theurgiſchen 


. der Götter einen Vorzug vor bem der Dämonen babe, 


die Antwort, und weiß fie auf der Stelle und ohne ſich 


dem, was var feinen Füßen Iingt. “: 


‚fa über die Theurgitifn erſten Theil der Zaubers 


bei Plotin, Porphyr, Prockus ꝛc., hier als Rad 
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Daß wir hier von Neuem bei den Alerandrinern 


die vorzuͤglichſten Wunderdinge hoͤren werden, laͤßt ſh | 


zum Voraus erwarten. 

Porphyr fragt in dem Brief an den Megyptier Ans 
bon, Cunfere Lefer fennen den Brief fhon aus Th. J. 
Abth. I. S. 54 f. der 3. B.) woraus man es wiſſen 
koͤnne, ob ein Giott, ein Engel, ein Erzengel, ein 
Dämon, ein Archon, oder eine Seele erfheine? — 
gerner: wie die Daͤmonen von den fihtbaren und um 
fichtbaren Göttern! bei Erfheinungen unterfchteben 
werden könnten, da die fihtbaren mit den unfichtbaren 
verbunden wären? — Endlich, worin das Geſchlecht 


da Götter, Dämonen, und überhaupt alle höheren Weſen 
das mit einander gemein hätten, Daß f ie bei Er ſchei⸗ 
nungen von fih felbft ſpraͤchen, und eine bu 
frimmte Seftalt annähmen? | 

Jam blich beantwortet dieſe Fragen einer ſich sep 
überfpringenden und in's Vage fhwärmenden Theofophie. 
mit einer Freudigkeit, die in Erfiaunen fegt. Keine 
davon macht ihm. eine Verlegenheit, ‘er weiß auf Alles 


zu bedenfen, Und was ift auch dabei zum Verwundern? 
Er ift mit der überfinnlichen Beltfe befannt, wie mil 


Seine Antworten ‚fennentwir bereits aus dem Xuß 
Bibliothek, . Undenfo-wieken: merkwuͤrdigen, jenes Zeit⸗ 


Phantaſieen, nicht bloß bei Jamblich, ſondern auch 





— 
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Diefe Figur hilft dem Gemüthe auch dem 
Leibe, fo man ſolche anhänget, daß einen nies 
mand einen Schaden an feinem Leibe zufügen 
ann, ‚auch wirft bu Alles gewinnen, was du 
anfaͤngſt, jedermann fuͤrchtet ſich vor dir, wenn 
du die Figur auf © graͤbeſt in der xl O an 





wenn du fie in der Stunde O anhaͤngeſt 


einem Sonntage vor der Sonnen Aufgang; 
damit Fannft du dich auch unfichtbar machen, ‘ 
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. sag zu dem Th. I. der 3. B. Bemerkten nur noch eine 
. einzige Stelle, und zwar, weil wir ihn. gerade einmal 
genannt haben, aus Jamblich. «Was dad Hoͤchſte iſt, 
ſagt er, (Sect. III. C. VI. p. 66. Ed. Gale. Ich theile 
die Stelle deutſch mit, um allen Leſern der Z. B. das 
Vergnuͤgen der Verwunderung uͤber ſo unerhoͤrte Dinge 
zu gewaͤhren) ſo ſieht der, welcher ein hoͤheres Weſen 
Ceinen Gott) fodert, Bismweilen einen Geift herab-fleigen 
und fich bei ihm einfuͤhren ‚ von welchem er auf myſtiſche 
Weiſe belehrt wird, wer er ſey und wie maͤchtig er ſey. 
Wer aber ein. folches Wefen (nämlich auf den heiligen 
Charakteren ſtehend — davon beſonders Proclus weits 
laͤuftig! — bei ſich) empfängt, ſieht vor deffen Er⸗ 
fheinung gemeiniglid eine Art Feuer, welches 
bisweilen auch alle Anweſenden fehen, bald bei 
Der Ankunft des Gottes, bald bei deſſen Weggang oder 
Wiederverſchwinden, woraus denn bie dieſer Sachen 
- Erfahrnen am beiten über die Wahrheit, Mat, | 
und bauptfählich über Die Ordnung (Elaffe) eines 
folhen erfheinenden Wefens zu urtheilen im 
Stande find, inwelden Stüden auffeine Wahr 
baftigkeit zu rechnen fey, was es für: ‚Kräfte zu 
verleihen vermöge, und was es uͤberhaupt be⸗ 
werkſtelligen koͤnne nf.» — Weiter konnte die 
theurgiſche Schwaͤrmerei nicht getrieben werden. Daher 
hier dieß Eine ſtatt alles Anderen! Doch, wollte man 
noch Aehnliches haben, fo vergleiche man Jamblich (Ed. 
Gal. Sect. II. C. III. und IV., (zum Theil bereits 
Th. I Abth. L angefuͤhrt) Sect. IX. C. I-V. XL 
€. III. u. a. m. Orten. Plotin Ennead. V. L. IIX. 
u p- .48 seq. Proclus L. IV. p. 233 seg. ete. mit 
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Fiecin's (nad) deffen Ausg. bei beiden letzteren hier citirt 


if) Aumerkungen zu dieſen Stellen *). 

Weil wir Ficin genannt haben — ſofort mit diefen 
zur neueren Zeit! Wie er uͤber den Punct der Theurgie, 
wovon hier Die Rede iſt, dachte, lehrt fein ganzer Come - 
mentar. Zu der bereitö Th. I. ©, 51 der 3. B. ange⸗ 
führten Gottes⸗Erſcheinung, womit. Plotin einmal be⸗ 
gnadigt ward, macht er die Anmerkung: Sed quanam 
forma conjecit Magus, Plotini daemonem esse 


'supremum? — Quia scilicet non difformi quodam 


instar Iridis fulgore (in unbeflimmtem, aus einander 
fließenden Glanz oder Schein; nad Jamblich's theur⸗ 
giſcher Theurgie !) venit, siout infimi solent Daemones 
in aöre misto,, non pallore iterum vel rubore, sicut 
medii nonnunquam .consueverunt, sed lumini puro 


penitus atque clarissimo, quod aethereorum coe 


— 


lestinmque Daemonum est proprium. — Sollen wir 
mehrere Zeugniffe ähnlicher Art aus jener Zeit. anführen? 
Es ift unndthig. Mehr oder weniger theilten Ale, welde 
fi) mit Magie und Theurgie befhäftigten, hierin gleiche 
Anfihten, Wir finden überall denfelben Aberglauben 
und denfelben Ueberglauben bei denen, welche. von Der 
Sache handeln, 





*) Iſt bei ſolchen Zeitanfichten, wie fie ſtch bei den Neu⸗ Vlatonilen 
ausſprechen, nun der Roman von dem beruͤhmteſten aller Wun⸗ 
der⸗Maͤnner, Geiſter⸗Seher, Geifters Sprecher , ich meyne bei 
Roman von Apslloniusvon Tyane — if er nun noch ei 
Erfcheilung , die ifolirt in der Geſchichte da ſteht, ja 

‚die uns nur verwundern Fönute? — ch nenne dei 
Wunder s Mann nur, um za zeigen, daß ich ihm micht gar ver⸗ 
geßen habe. Weiter aber kann ich mich bier nicht auf üb ei 


72° Japerny eben weil ed ded-&toffs zu viel wäre 


J 5 
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‚Bir gehn, um unferen Leſern ſchließlich noch eine 

kleine Furcht einzujagen, noch einmal auf einen Augenblick 


ein Paar hundert Jahre zuruͤck in der Geſchiche. Mit 


welchen ungeheuerlichen Phantasmen man ſich bei den 
Erſcheinungen der Geiſter herum trieb — daruͤber 
nur die folgenbe einzige Stelle aus Pſellus 1. c. 
Pag. 101 3° &s iſt die Rebe davon, wie fehr bie Geiſter⸗ 
Erfheinungen oft mit fo ganz unerwarteten Umftänden 
verknüpft feyen, bieß Tomme daher, daß ante adven-. 
tum ejus (des gefoderten guten Geiftes) frequens Dae- 
monum coetus aflluat, et varii generis formae- 
que Spectra daemoniaca (Teufels? Gefpenfter) 
_ praecurrant et appareant, ab omnibus partim 
.elementis excitatä, pärtim abomnibus luna- 
ris cursus portionibus {man blide hiebei auf das - 
oben Bemerfte zuruͤck) composita eto.', imo cum 
laetitia et gratia quadam blanditiae saepius occur- 
rentia, speciem bonitatis Initiato pracbent etc. | 
Haben die Lefer der Jauber⸗Bibliothek an dieſen 
Traußen Geifter- Phantafieen» Bildern noch nicht 
genug, fo kann ich ſolche nach beffer geben. Petrus de 
Abano verfihert in f. Element. magic. (vergl. Agrip- 
pae Opp. T. J. p. 465.) das Folgende: Quibus (e8 
iſt von den Eeremonien der Beſchwoͤrung die Rede, wie 
ich nicht zu bemerken brauche) quibus rite, peractis. 
apparebunt infinitae Visiones et Phantas-. 
- mata, pulsantia organa et omnis generis in- 
strumenta müsige, idque fit a Spiritibus, ut 
terrore compulsi sacii abeant a eirculo, quia nihil 
adversus Magistrum possunt. Es fommt noch beffer — 


post haec videbis infinitos ‚Sagittarios, und 


N) 
ü 
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abermals beffee — cum in finita multitudine Be. 
| stiarum horribilium, und zum allerbeften — quae 
ita se componunt, (zu deutſch, in Pofttur ſetzen!) 
ac si vellent devorare Socios etc. etc, — Ders 
gleichen abſcheuliche Beftien und Teufels⸗Geſpenſter ſahen, 
wie wir Th. I. Abth. IV. der Z. B. geſehen haben, auch 
Pordage, Bromley und die uͤbrigen Engels⸗Brauͤ⸗ 
"Der, auch in unendlicher Zahl, doch hatten ſie ſie nicht 
gerufen H. 

Aber es feht und nichts mehr in Erftaunen, amd das 
Unerwartete uͤberraſcht uns nicht mehr. Wie weit noch 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts der geiſtreiche 
Graf von Gabalis feine theurgiſchen Schwärmereien 
trieb, um den berühmteftch aller Geiſter⸗Seher, von 
bem Bülow fagt,. Daß er das confequentefte philoſophi⸗ 
fhe und theologifche Syftem babe, das je der menſchliche 
Geift gefunden, und in Fünftigen Zeiten finden ‚werde, 
am Swedenborg in. gegenwärtigen Aufſatz gar nidt 
gu. nennen? — wie weit noch im fogenaunten Jahrhun⸗ 


9 Hier wire Stof zu noch einer Abhandlung. Nur im Worbeiflug 
das Einzige. Die hier vorkommenden Schwärmereien find ſehr 
alt. Schon bei den Alerandrinern kommen Spuren Davon der. 
Eben fo in’ den .fogenaunten Chaldäifchen Orakeln. Zu dem 
Ausſpruch: Natura suadet, ut credamus malae materiae Get- 
mina macht Pletho pag. 87 die Bemerkung: Coerte ex fini 
bus terrae prodeunt canes terrestres, nunquam de 
monstrahtes verum signum etc. — solent nonnunquam "üs, 

qui initiantus sacris magicis, apparere canina quaedam 
8 peetra — haec omnia, ait Oraculum, inania esse Spectra 
affectunm animae etc. (Das ift ein vernünftiger Gedanke.) 
Bon einer anderen Art bämonifcher Täufchungen fagt Pſel⸗ 
Ius de Daemonibus pag. 137.: Ab hisce Daemonibus in 

eos, a quibus coluntur, ignei quidam colöris descem 

-. » dunt, quales sunt stellae cadentes, (es find bed 

wol nur Sternfchnuppen gemeint‘), quas Insani divinas appa- 

ritiones vocitare solent ec. 
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dert der Aufflärung Gabalis in feinen theurgifchen 
Behauptungen ging, iſt befannt. Er fagt II. Entr. 

p- 24. unter anderem: Vous allez apprendre a com- | 
mander toute la nature etc. Les supremes Intelli- 
gences feront gloire. d’abeir a vos desirs .etc. etc. 
Tous les peuples invisibles qui habitent les quatre 
El&mens, s’estimeront 'heureux @’&tre les ıministres 
de vos plaisirs ı etc. ote. = 8 


D 0 
a u] 





Indem ich nun mit meinen Lefern am Schluß biefer 
Abhandlung das Ganze nochmals überblide, und fo viel 
vergebliche, menfchliches Wirken und. Geſchick über 
fpringende Beftrebungen in der. fchwarzen und theurgis | 
fhen Magie Cdie weiſſe bleibt in ihrer Würde, fie iſt 
die hoͤchſte Aufgabe des menfchlihen Geiftes!) wahr⸗ 
nehme, wandelt mich ein wehmuͤthiges Gefuͤhl an, das 
ich nicht beſſer, als mit der folgenden Scene aus Su 
theꝰs Kauft zu bezeichnen weiß, | iR 

Erdgei ſt Cerfeheint in einer rithlichen Flamme.) 
Wer ruft mir? | | j 
au ft (abgewendet.) 
Schredliches Geficht ! 
_ Erdgeif. 
Du 1 haft mich mächtig angezogen, : ' 
An meiner Sphäre lang’ gefogen | 


Und nun — 
| auf. 
Dei! ich ertrag? dich nicht. . 
Erdgeif. 


“u. 


Du flehit erathmend mich zu ſchauen, . 
Meine Stimme zu hören, mein Antlig zu ſehn; 
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Mich neigt dein maͤchtig Seelenflehit, - 
Da bin ich! Welch erbärmlich Grauen _ 
Faßt Uebermenſchen dich! Wo tft der Seele Ruf? 
Wo ift die Bruft? die eine Welt in fich erfchuf, 
Und trug und hegte, die mit Freudebeben 
Erſchwol, ſich uns, den Geiſtern, gleich zu heben. 
Fauſt. | 
Son ich dir, Flammenbildung weichen ? 
3 bin's, bin Kauft, bin deines Gleichen! 
| Erdgeift 

In Lebensfluthen, im Thatenfturm 

Wald ich auf und ab ” | 

Wehe hin und her! 
- Geburt und Grab, 
Ein. ewiged Meer, 

Ein wechſelnd Weben, - 

Ein glühend Leben — 

So ſchaff' ich am ſauſenden Webſtuhl der Zeit, 
Und wirfe der Gottheit lebendiges Kleid. u 

| Fauſt. 
| Der but bie weite Welt umſchweifſt 

GBeſchaftiger Geiſt , wie nah? fühp ich mid bir! 

Erdbgeift. 
Du gleichft dem Geiſt, den du begreift, 
Nicht mir! 
Verſchwindet. 
a Fauſt. 

Richt Dir? Nicht dir? 

em denn ? 
Er ſtuͤrzt zuſaumen. 


\ 


.. * 
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Zweite Abtheilung, 
gedrudte, und ungedrudte wichtige Zaubers 
fhriften, ganz, oder im Auszuge 
enthaltend. 
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Vorerinnerungen. 





Num. I. und Num. II. 


Noch ein Paar Notizen über Fauſt's Mirakelbuch | 


und Molitors de Lamiis. 


Meter biefe beiden Nummern bab? ich eigentlich nichts Be⸗ 


fondered weiter zu bemerfen, da das Rothwendige daruͤber 
bereitö im vorher gehenden Theil gefagt if. Der Schluß 
von beiden Sihriften wird in den naͤchſten Theil zu ſtehen 
kommen, da denn jedem Leſer ſelbſt Anſicht und Urtheil 


frei ſteht. Die letzte Abtheilung von Fauſt fuͤhrt den 


Titel: Schluͤſſel zum Mirakelbuch, unter welchem 
ſie auch im folgenden Theil abgedruckt werden wird. Daß 
das Fauſt' iſche ſogenannte eigenhaͤndige Mirakel—⸗ 


Buch für Die Gefchichte der neueren europäifhen Magie 


und Theurgie ein Außerft wichtiges Aetenſt uͤck ift, erhellt 
von felbft ſowohl aus dem Namen, den das Bud) an der 
Stirne trägt, infofern der Name Fauſt gleichfem den 
allgemeinen Gattungsbegriff der neueren Zauber, Kunfk 
ausdruͤckt, als aus feinem Inhalte. — Die Molitor 


ſche Schrift dagegen hat dadurch gewiffermaßen eine unis 
verfalshiftorifche Bedeutung erlangt, daß diefer edle 


Mann ed wagte, zu feiner Zeit, Das heißt, als durch 


x 


. 


1a 


die berühmte Zaubers Bulle Innocentius ded Adtn 


vom Jahr 1484, der Teufels⸗ und Zauberglauben in 
Deutfchland eben feine furchtbarfte Periode begann, die 
durch den HerensHammer recht fyftematifch begründet 
wurde, daß der edle Mann da es wagte, in einer öffent 
lichen , einem Fuͤrſten bedicirten Drudfchrift, wenn aud‘ 
nur ſchuͤchtern und vorfichtig, Zweifel gegen den dama—⸗ 
ligen allgemeinen Weltglauben oder Gemein 
Sinn, und namentlich gegen den Hexen⸗Proceß ans 
zuregen. Innocentius's Bulle ift vom Jahr 1484, 
die erfte Ausgabe vom Herens Hammer Cwenigftend 
nah Hauber B. M. Stud I. ©. 39.) vom Jahr 1489, 
(Coͤlln, in 4.) und Molitor’3 Schrift vom Jahr 1494. 
Dieß verdient bemerkt zu werben, weil man daraus fieht, 
warum Molitor fehrieb, und Daß zu der Zeit Muth 
Dazu gehörte, fo zu fehreiben, wie er fchrieb. (Das 
Fahr 1494 fteht in der Außerft felten gewordenen Oris 
ginal-Ausgabe, nach weldyer der Abdrud in der 3.28. 
ftatt findet, hinten am Schluß der Fleinen Schrift.: Bei 
diefer Ausgabe befinden ſich auch mehrere ausgemahlte 
Kupfer, deren Sarben, wie man folde aus den alten 
Handſchriften und Druden fennt, noch jet nad) beinahe 
vierthalb hundert Sahren ungemein lebhaft, ſtark und 
ſchimmernd find. Geltfame Bilder, von zum Theil noch 
feltfameren Dingen, eine zauberifhe Luftfahrt, 
ein SefellfhaftssTeufel, ein Heren Donner 
wetter ꝛc., melde in vieler Hinficht aber zur Veran 
fhaulihung jener Vergangenheit, ihres Zeitgeifts, ihrer 
Moden, ihres Geſchmacks u, ſ. f. hoͤchſt intereſtant find. } 
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I. 


Hiſtoriſch⸗literariſche Bemerfungen über 


das Bud und den kabbaliſtiſchen Namen 


| Shemhbamphorafd, | 


In diefem Theile erhalten nun die Lefer den ganzen 
Schemhamphoraſch. Das Schrifthen ift nad) ber 
Ausgabe: Wefel, Duifburg und Franckfurth. 
Drudtö ond verlegtö Andreas Luppius, Priviligirter 
Buchhändler dafelbften. Anno 1686. Ob noch andere 
Recenſionen davon eriftiren, wie's bei fo. vielen Büchern 
der Art der Fall ift, weiß ich nicht. Sch befige noch 
ein Manufeript davon, weldjes ein Paar Dugend Schreibs 
fehler abgerechnet, genau mit ber eben ‚genannten Aus⸗ 
gabe uͤberein kommt. | 5 
Und das, werben bie Lefer fagen, das wäre 
Alles? — Ein Schelm, fagt ein altes derbes deutſches 
Sprichwort, in dem aber ein guter Sinn liegt, ( denn 


wer mehr geben will, als er. bat, oder geben kann, muß 


zur Affeetation oder Unmwahrheit feine Zuflucht nehmen? 
alfo — ein Schelm gibt mehr, als er hat, Aber daß 
fich die Lefer — verwundern, dieß kann ich ihnen nicht 
uͤbel nehmen. Denn das Buch hat in der Geſ chichte 
der neueren Magie kabbaliſtiſcher Farbe eine ſeltene, 
oder richtiger ſeltſame Celebritaͤt erlangt. Das Ganze 
iſt ein mehr, oder weniger. planloſer Tabbaliftifche 
theoſophiſcher Galimathias. Aber auch foldher Actens 
ſt uͤcke bedarf. der Geſchichtſchreiber, um feine Anfichten 
darnach zu orientiren, und fein Urtheil zu beftimmen, 

"Da nun der Abdrud. vollendet ift, fo will ich mein Vers 
ſprechen (Th. III. S. 85.) erfüllen, und in hiftorifce 


— 
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fiterarifcher Beziehung noch einige Bemerkungen über 
dad Buch niederfchreiben. 
Es führt feinen Namen von dem kabbaliſtiſch⸗myſterio⸗ 


fen Namen Gottes — Schemhamphorafch oder Semis ' 


phoras. Schembamphorafch ift nicht diefer geheime 
Dame felbft, fondern nur die Umſchreibung oder Bu 
zeichnung deffelben. Ueber die Etymologie und Be 
Deutung ober vielmehr Bedeutſamkeit diefes Worte 


Sonnen bie Leſer, welche es intereßirt, Alles in Bux 


torf's großem talmmdifch s rabbinifchen Lexicon, in 
Defjelben Rabbinifher Bibliothek, fo wie in Knor 
v. Roſenroth's Kabbala denudata finden. Auch find, 


denn es war ein vechtes Lieblings⸗Thema, befonders zur 
Zeit der Roſenkreuzerei im fiebenzehnten Jahrhun— 


dert, mehrere befondere Differtationen darüber ge 
ſchrieben worden. Doch wir verweiſen, um des Raums 
zu fparen, auf Budeus Introductio ad histor. philo- 
soph. Ebraeorum $. XIV. Lit. a., fo wie 6. XLV. 
Lit. x., wo man namentlich auch über. Die ältere Lite 
ratur unfered® Semiphoras Salomonis Mehrered 
bemerkt und. gefammelt findet. — | 

Was in kritiſcher Hinſicht über das kabbaliſtiſche 
Machwerk bemerkt zu werden verdient, ift das, daß 
noch ein Ähnliches, dem Semiphoras fo nahe verwandtes 
Buch eriftirt, Daß es wahrfcheinlich nur als eine vers 
fdyiedene Recenfion davon betrachtet werden muß, naͤmlich 
das Buch Rafiel, von welchem zwei verfdiedene Ne 
cenfionen vorhanden find, eine größere oder ausführs 
lichere, und eine Eleinere, Vergl. Buxtorf’s Biblioth. 
Rabbin. p. 48. und Hottinger’3 Biblioth. orient. 
C. 1. p. 55. seq. Reimannus charakterifirt dieß Bud, 


\ 
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das ich, wie geſagt, bloß fuͤr eine verſchiedened Necen⸗ 
ſion vom Semiphoras halte, in feiner Introductio 
histor. theolog. judaic. Lib. I. C. XV. p. 351. alfo: 
« Das Buch Rasiel ift zweyerley, das größere und das 
kleinere; fie find aber alle beyde Cabbaliſtiſch und Magiſch, 
und faſſen in ſich die Nahmen verſchiedener Engel und 
Geiſter, und lehren, wie man ſich die guten und boͤſen 
Engel koͤnne zu Freunden machen, mit der Sonne und 
dem Monde in ein Geſpraͤch einlaſſen, Kranckheiten erre⸗ 
gen und wiederum curiren, Staͤdte umkehren, Erdbeben 
und Sturmwinde erwecken und dergleichen.» (Nach einer 
neueren Legende des Rabbi Moſeh Bar Nachman war 
Earl V. nur deswegen 1542 vor Algier fo ungluͤcklich, 
weit ein Tabbaliftifcher Araber- ein Paar Bucftaben von - 
Schemhamphoraſch und einige andere geheinmißvolle Nas 
men auf einem Tafelchen ins Meer geworfen, und Dadurch 
ben Sturm erregt hatte; der Carl's Schiffe zerſtreute.) 
«Item: fie begreifen die Runft zu weiffagen, und- 
zufünftige Dinge aus den Geftirnen zu erkundigen, fie 
zeigen den Stab Moſis, mit gewiffen Characteribus . 
bezeichnet, durch deren Kraft Moſes nach ihrem Vorgeben 
fo viel Wunder und Zeichen verrichtet hat; ingleichen 
den Concurs derer Characheren, welden die Magi Al- 
mandel Salomonis zu nennen pflegen, und berichten 
fie von demfelben dieſes infonderheit: Wenn du Al- 
mandel fihreiben wirft, wirft du von der 'wunderbahren 
Geburth des Messiae wunderbahre Dinge erfahren, und 
wenn du nach denfelbigen fleißig fragen wirft; fo wirft 
bu lieb und angefehen feyn bey Hohen \und Niedrigen, 
CBom Salomonifchen Buch Almandal wird noch eins 
mal eigends in der 3. B. die Rede ſeyn. Hier nenne 
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ich nur: einfftweifen Albert M: Speculum astrolog. und | 


| 


Naudé Apologie C. XV. $. VI, wo man Raͤheres 


Davon findet.) « Es ift auch dieſes merkwuͤrdig, daß 
Die göttlihen Jah, Jehova, Hahſchem, (Schem⸗ 
hamphoraſch) Adonai u. ſ. w. bey denen Beſchwoͤ 
zungen inßgemein 3mahl darin wiederhohlet werden 


u. ſ. fe» — (Hierin iſt nichts Merkwuͤrdiges, denn dich 


iſt dad Gewoͤhnliche, und man ſieht, Herr Reimann war 
ein gelehrter Mann, aber ein fchlechter Hexenmeiſter.) 


Bon hohem Alter find übrigens Auf jeden. Fal 


ſowohl der Schemhamphoraſch, als der Raſiel Salomons, 
und wie Herpentil's ſchwarze Magie und mehrere 
Bücher Ahnlihen Schlags, vielleicht morgenländir 
ſchen *-Urfprungse. Des. Buchs Raſiel geſchieht bereits 
im Sohar Erwähnung, woraus ſich auf fein Alter 
ſchließen läßt. Da Salomon. ungefähr. in ber-alt 


Baaifhen Zauber » Runft eine Apnliche Rolle. mit: Be in 





ä Und namentlich jadiſche en urſprunge! _ qui der — * 
Recenſion des Raſiel wenigſtens kommt unter anderem die 
folgende Stelle vor, ‚die, wenn fie nicht eine ſpaͤtere Interpo⸗ 
Iation ik, (chem allein den jüdifchen Nrfprung unmiberfprede 
Lich zu bemeifen feheint. «Rabbi Iſmael, gottfeligen Anden 
kens, hat gefagt: Sch habe den König der Könige gefehen, Tiger 
auf einem hohen und erhabenen Thron. Da fprach der Engel 
Metatron zu mir: Nabbi, ich will dir das Maaß des hoch—⸗ 
gelobten Gottes fagen. Seine Zußfohlen find die ganze Welt. 
Die Höhe feiner Fußſohlen find 30,000 Meilen. Dom feinen 


Fußſohlen bis am feine Ferfen find zehn Millionen und 500,000 Ä 


Meilen. Bon feinen Ferfen bis zu feinen Suiefcheiben find 
hundert und neuns und neunzig Millionen Meilen» — und fofert 
bis zum Hauptwirbel bes hochgelobten Gottes in einer faſt um 


endlichen Zahlenreihe, welche wir nicht abfchreiben wollen. 


a Rabbi Iſmael und Rabbi Akiba haben gefagt: Wir find Bir 
gen in diefer Sache, daß ein Jeder, der Das Maaß des hoch⸗ 
gelohten Gottes kenunt, ein „Sonn der wuBlnfsigen Welt vu 
werde: a , 
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der neuseuropäifchschrifttichen fpielt, (denn es ift ſchwer zu 
entſcheiden, von wem die abentheuerlichſten Zauberſtreiche 
erzaͤhlt werden!) ſo iſt nichts Beſonderes darin, daß 
man ſo viele Zauberbuͤcher unter ſeinem Namen hat. Die 
Behauptung verdient indeß, wie ſich verſteht, keine Wi⸗ 
derlegung, wie alt immer auch Schemhamphoraſch 
und Raſiel ſeyn moͤgen. Schon Roger Baco macht 
uͤber dieſe und aͤhnliche unter Salomon's Namen ver⸗ 
breitete magiſche Schriften die Bemerkung: Quicungue, 
adserunt,, quod Salomon composuit hoc vel illud, 
aut alii Sapientes, negandum est; quia non reci- 
piuntur hujusmodi Libri auctoritate ecclesiae, nec 
a Sapientibus, ‚sed a Seductoribus, qui mundum 


decipiunt:/ etiam et ipsi novos Libros componunt, 


sicut scimus per experientiam, et ut vehementius 
homines adliciant, Titulos praeponunt famo- 
sos suis operibus, et ea magnis Auctoribus 
impudenter adscribunt etc.: De’secret.ope- 
ribus Art. et Natur. C. II. — Auf ähnliche Weife 
urtheilt auch Agrippa felbft über dergleichen angebliche 
Salomonifcdhe Schriften de vanit. scient. C. XLV., 
deßgleichen Reuchlin de Verh. mirif. L. J. und Wier 
de praestigiis Daemonum L. II. C. V., vergl, Goldaſt 
son Confiſcation derer ‚Zauber » @üther G. XXXVI. 
&. 90. f. und Reimannus Introductio in hist. liter: 
antidiluvianam ‚Sect. I. Qu. XIH. p. 11. und 
Qn. XIV. p. 13. Rein Wunder, daß dergleichen Schrifs 
ten in ber fabulöfen Gefchichte der Zauber - Runft, die — 
über. die Sündfluth binane reicht, eine io wichtige Rolle 
ſpielen. 
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Sonft führt das Buch feinen Namen, wie gefagt, 
- on dem Namen Gottes — Schemhamphoraſch. Und 
was war das für ein Name? Ein magifcher myfteriöfer 
Name, der nach) den talmudiſch⸗kabbaliſtiſchen Phantaſieen⸗ 
Spielen darüber noch weit ausdrucksvoller, geheimer, 
wunderreicher ſeyn ſoll, als ſelbſt der Name Jehovah. 
(Dieſer Name iſt wirklich etymologiſch hoͤchſt bezeichnend.) 
Wo ihn die Kenner der geheimen Weisheit her has 
ben, oder her hatten, wiſſen fie felbft nicht. Nach dem 
Talmud (Sukka Fols 55.) hat ihn Salomon auf — 
dem Spundlod ber Tiefe gefunden, ald er das Fun⸗ 
dament zum Tempel legen ließ. An einer anderen Stelle 
. bed Talmuds wird die Kenntniß deffelben Alter gemacht 
und behguptet, daß ihn Moſeh ſchon gefannt und durch 
feine Kraft — den Aegyter todt gefchlagen habe. (Da 
. ward eine fchlechte Probe davon gemacht und man begreift 
nicht, wie zu dieſer Heldenthat, die Durch einen guten 
Prügel zu Stand gebracht werden Fonnte, der Schem⸗ 
bhamphoraſch nöthig war. Aber vergleichen Dinge fallen 
im Zalmud und bei den Rabbinen nicht auf.) Nach 
jüngeren Rabbinen ift Moſeh nur deswegen vierzig Tage 
auf dem Berg Sinai gewefen,, um vom Engel Saxael 
ben Namen. Schembamphorafch zu lernen. Nach Anderen 
haben ihn gleich bei. der erfien Rebellion die aus dem 
Himmel geftoßenen ‚Engel dem hochgelobten @ott ent, 
wendet, und mit in die Hölle und auf Erben gebracht, 
wo ihn hernach bie. Menſchen von ihnen zur BZauberei 
mitgetheilt erhielten. | 
Seine Tugend. oder geheime Kraft betreffend; fo 
war ſolche nadı dem Talmud (Sanhedrin fol. 65. ) fo 
groß, daß, wenn ein Frommer Gebrauch Davon machen 


‘ 


- "431 





0) Obne Zweifel hat dieß bis jest uur ans Beſcheidenheit noch kritz 
Jude, oder Talmudianer gethan. Wir nehmen. die. Sache hier 
nur von ihrer lächerlichen Seite; ſie koͤnnte freilich-auch' noch non 
einer auderen genommen, werden da fie, wiewpl an. Sch gleich 
thörlih , wenigſtens eruſter auskicht, naͤmlich im ihrer 
pabindun mic der’ geſammten kabbreliſtiſch⸗jü⸗ 

ifhsorientalifhen Philoſophie. Hier iſt der Ort 
wicht dazu, zur Eriduterung des Geſagten jedoch ein Paar 
Grundzüge dieſer Philbfophie, inſofern ſie ſich auf die 
Geheimniſſe des Schemhamphorafch bezieht! — Gott ik 
das ewige Licht. Vor der Schoͤpfung war Alles 
son der Subſianz diefes Urlichts, dh Gottes 
erfüllt. Die Schöpfung der Welt begann damit, 
daß Gott aus einem zirfelrunden unermeßlihen 
Raum das Licht bis aufreingelnekichtpunete heraus 
309. Zu diefen Ranm-ward die Welt gefest. Gott 
fammelte Die Punete des zurüd gebliebenen Lichts 
und machte Buchftaben, das hHimmlifche Alphabet, 
Daraus. Nahdem dieſe Licht⸗Buchſtaben erfhafs 
fen waren, bildete Gott einzelne Schöpfungs- Nas 
men und magifhe Wunders Worte daraus, durch 
deren geheime Kräfte ex du fichtbase (materielle). 
Welt erfhuf. Dieſe Licht⸗Lettern haben ihre mas 
gifhe Kraft ſchlechthin und an ſich, ſo duß wer fie 
Tennt, nud ihrer. (chöpferifhen Eombinationeg 
mächtig if, der kaun Werke, Gottes verrichten, und 
Welten erfchaffen. Denn, wie Sort im Anfang 

: felbk nnr,durch dieſe Worte Die Welt. gefchaffen 
bat, fo thut er noch immer alle feine Wunder 

vbloß duch die Magie diefer Worre "Auper''ben 

2 Namen der Sephiroth abrer,iſße dia Hauptfumgir 

and bie höhe Bauberkraft.des.him kifhderAlppas 
bets, oder der vor Erfhaffung der Wele araufängs 

lich von Gottahervor gebrachten. Lichts und Mung 
ders Buchfaben enthalten in dem — Namen Schems 
hamphoraſch. ne, ed! .. An 6 u Eu 

. Nun, begreifen unfere Lefer, mas ed mit dieſem Namen auf 
fg hat. Abdel davon erſchoͤpfensb zu handeln‘! bedarfs einer 
= veſonderen Abhandlung, wo inicht' eines Wuchs: Scehalt fich, 
durch ſfott dauernden Beifall des Publikunms unterſuͤtzt, DIE 3. B. 
eine Reihe: Yon Bänden hindurch, ſo ſoll das hiet nur hin Ges 
worfene noch einmal ausführlich darjız eroͤrtert werden. Jetzt 
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Namen das Univerfum hervor. gebracht... Kein Wunder 
daß ihn; bei ſolchen außerordentlichen Eigenfchaften, nad 
jüdifhen Legenden die Priefter und Phariſaͤer auf das 
allervorſichtigſte im Allerheiligſten des Tempels aufbe⸗ 
wahrten. Aber was half's? — Jeſus wußte ih 
Cie man außer den vorhin genannten Schriftſtellern bei 
Eif enmenger und Corrodi ausführlicher leſen kann) 
von dort zu entwenden, und hat durch ihm alle fein 
Wunder verrichtet. Gegenwaͤrtig iſt er leider von 
loren. Deswegen aber duͤrfen die Frommen noch nicht 
die Hoffnung aufgeben, ihn wieder einmal zu finden, Ä 
er inbeß ſchon ſeit ihn su aus dem Zempel heſtehln 
bat, (nach Anderen ſeit der Zerſtoͤrung des Xempeld) 
verloren ift, fo darf man fich über die geiftreichen und 
inftructiven GStreitigfeiten. der Rabbinen nicht verwun 
bern, ob der Schemhamphoraſch aus dem erſchaffenen 
oder unerſchaffenen Alphabet zuſammen geſetzt geweſen 
ſey; ob er aus zwölf, zwei und vierzig, zwei und 
fiebenzig, oder mehreren Buchſtaben beftanden habe;. 
Die Iebte Behauptung bat. die meiften Anhänger, und 
muß darum wol bie wahrſcheinlichſte und am Beſten be⸗ 
gründete ſeyn, woruͤber nur rabbiniſchem Scharfſinn ein 
Urtheil zuſteht. Bis eröwieder gefunden wird, erſeht 
die Kabbala einſtweilen den Verluſt durch allerhand wahr 
ſcheinliche Zuſammenſetzungen und gematriſche (Gematria 
‚heißt bie geheime kabbaliſtiſche Zahlen⸗ Rechrung' Du 
. 7 ich nur roch dat Einige, ba bas Inſgenetiveße und 
Bee über das Allgemeine und Befondere des aligemeinet 

‚ morgenläudifhufabbalikifhsrahbinifgen Spfems 


workommt bei 8 Neohiali, in been. fogenannten J 
des Könige. un 
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rechnungen feiner — unbefännten Buchladen: ‚Eine 
zweite. Welt neben der jetzigen dadurch zu erſchaffen, fo 


weit hat man’d noch nicht gebracht, oder vieleicht auch 


aus Befcheidenhrit und Ruͤckſichten gegen: ben früheren 
Schöpfer :nicht bringen "wollen: Aber unglaubliche 
Kräfte des Namens in:der Magie, die find. durch die 
- geheime Weisheit doch ſchon entdedt, und man kann 
nur die Probe davon machen, um zur Ueborzeugung zu 
gelangen. Ob man gleich nicht weiß, weder and wie 
viel Buchſtaben ver Name beſtanden, noch was er eigent⸗ 
lich oder an ſich bedeutet: hat, ſo reichen doch ſchon bloß 
bie Vermuthungen daruͤber hin, ſich Die Kräfte: der⸗ Err z⸗ 
angel, Engel, Teufel und Geſpenſter Damit unters 
thaͤnig zu machen, und hieran muß-man- fich begnügen, 
bie ‚man; ih wieder einmal hat, und eine Welt: sermits 
telſt feiner fchöpferifchen Influenz erſchaffen kann. Trift 
man nur. einen, oder ben anderen Buchſtaben richtig, 
und ſpricht ihn über einen Teufel aus, fo muß er, wie's 
im Bud Rafiel beißt, . zuruͤck zur Hoͤlle; über ein. 
Feuer, fo geht ed aus; über einen Kränfen , fo wird 
‚er gefund; über _tinen, Feind, fo ſtirbt er. Ferner: 
Schreibt man etwas davon auf einen Fuͤrſten (wie macht 
man dieß?) ſo iſt einem deſſen Gunſt gewiß. Auch Todte 
kann man damit lebendig machen. Ein ſpaniſcher Jude 
hat einmal den Namen einem Kind, dem das Herz aus⸗ 
geſchnitten war, unter die Zunge gelegt, woͤrauf es ſich 
aufgerichtet und ausgeſagt bat, daß es die Chriſten ers 
mordet hätten, um den Juden böfe Händel zu machen. 
Dieß ungefähr find die wichtigſten jüdifchen Legenden 
über den Schemhamphoraſch, und man kann wirk⸗ 
lich in feinem anderen Ton davon ſprechen, als hier ge⸗ 


ſchehen iſt. 
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+, Auch Luther: konnte: das Buch Schenchamphergih 
ſchon. Er ſprichtbei mehreren Gelegenheiten, vym Mar 
men Schenbamphaoraſtch und feinen geheimnißreichen zau⸗ 
beriſchen Gehraud ‚nad, feiner. Weiſo, das: beißt, geiſt, 


reich und, derb. Hier eine feinen. Aeußerungen daruͤber! 
« Dee: Schemhamphoraſch ſey, was er wolle, ſo fenndb. 


und koͤnnens nichts anders. ſayn als ledige, vodte, ohr⸗ 
mächtige Buchſtaben, wenns gleich Gottes H. Schrift 
ſelbſſt (ſo deſto aͤrger wär) wäre, dapon Die Juden viel 
plaudern, :und.nicht wiſſen, was ſie plaudern. Bist 
ſollten Buchſtaben aus eigener. Kraft als Buchftaben und 
fo nichts: anders dazu kaͤme? Mas huͤlffen ſie dem Teu⸗ 
fel, S Saten 9 ’ Juden, beyden vnd gie Gotloßn, 


3 
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=» PR Sen. Yilse, det. Yen Weidifgen 8 hr, 
.. etwag Die Zauber Bibliothek. lefen, was nicht wahrſcheinlich 
itſt, da 'ſie im Oeſtreichiſchen iſt verboten worden, ſo fkandaliſire 
eriſich nicht daran, daß Luther hier den Lück: und. den Teufel 
„neben einander ſetzt, und mache, es mit den Manen des Ketzer 
aus Er wird vielieicht Gnade für Recht ergehen laßen, weni 
. er bedenkt: on die Türken: zu Luthers Zeiten (1520) Wien 
belagerten, nachdem. fie, beinabe ganz Ungern auf y menſchliche 
Weiſe verwuͤſtet hatten; daß damals in allen den "Kirchen 
‚gegen fie gepvedigt umb gebetet wurde als gegen die Erbfeinde 
des chriſtlichen Namens, und daß namentlich Deftreich ale die 





J . Vormauer der Chriſtenheit gegen biefe afiatifchen 


- Barbaren betrachtet ward ꝛe. Eine Idee, die bem Hank 
©. Defreich, ungemein viel bei allen chriflichen Parteien ins 17ten 
Jahrhundert genügt hat, wie Herr Pilot, der ja wol in der 
alten Geſchichte fo ſtark ſeyn muß, als in der neuen, beffer ad 
wir, wiffen wird. Trügt uns unfer Divinationsvermögen nicht/ 
‚Cie fehreiben dieß im November 1822) fo wird Hear Pilot 
nicht ‚gar lange: mehr feine bisherige Sprache in Betreff der 
„türkischen, Angelegenheiten: fort fegen koͤnnen. Und dann bürfte 
er vielleicht noch einmal auf dieſe Idee, oder frühere Zeit: Annahme 
welche ſich der älteren europäifchen Politik fo tief zu Defreih’s 
Vortheil eingeprägt hatte, ſelbſt zurück Tommen, weil ſe Rd 
in Verbindung mit entgegen geſetzten Maaßregeln, melde it 
Betreff der oriensalifchen Verhältuiffe im Gaug der Din i 
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fo fie folche Buchftaben , auch Gottes Namen , ohne Un⸗ 
terlaß mißbrauchten, wider das andere Geboth? Iſt doch 
der Satan vnd aller Gottloſen Ram und Werd in die 
heilige. vd unheilige Buchſtaben bei . ihnen: gefaßet ? 
‚Aber: die rafende Juden haben dem Schemhamphoraſch 
die: göttliche Krafft zugeſprochen⸗ alſe den bloffen leben⸗ 
digen Buchſtaben, ohne alle: Verheiffunge vndo Gottes Ges 
both. Denn fie ſprechen, daß auch die Gottloſen, Zaus. 
berer vnd Verfuͤhrer durch dieſe Buchſtaben viel Wunde 
ond.göftlicher Werd thun binnen sc» Sämmtl Wert 
Yen, Ausg. Tom. VIII. — Haben unfere: Zefer an van 
bis. jeßt Gefagten noch nicht genug, fo "Tannen fie vom 
Gebrauch und Mißbrauch des Schemhamphoras noch 
mehr finden bei ©. A. Struv de Imvworatione nont: 
div:.Aph. XXXVIII., ®ier de: praestig.."Daem: 

L. V. C. V. p. 510 seq., Pignatelli Consult. no- 
viss. T. II. Cons. OXXXVH. p. ir. u. ſ. f. Roch 
muß ich ſchließlich hinzu ſetzen, Daß ſchon Jo ſephus 
juͤd. Alterth. VIII., ſo wie Suidas ein Buch unter 
Salomon's Namen kannten, in dem Anleitung ger 
neben wär, allerlei Krankheiten magifch zu heilen ıc., 
und dad nach Letzterem von Ezechiel fol zernichtet wors 
Ban ſeyn, was ein neuer Beweis fuͤr das hohe Alterthum 
dergleichen Buͤcher hier noch verdient bemerkt zu werden. 





liegen ſcheinen, vortheilhaft benutzen ließe. Es iſt gewiß und 
es iſt gut, daß der Erfolg großer Weltbegebenheiten nicht von 
den Tendenzen eines Jonrnaliſten abhaͤngt, ja nicht einmal 
von den vereinigten Bemuͤhungen eines Congreſſes aller, 
und der gewandteſten Diplomaten. Das End-Refultat von allen 


menſchlichen Auſtrengungen hat fih Der vorbehalten, ber, wies 


in einem alten Kirchenlied heißt, alleinım Regimente fit, 
damit er die Weisheit der Verfändigen und die Thorheit der 
Darren zu Schande mache, wie St. Paulus einmal fagt. 


‚136 
| ‚W. | 
om Signum und —— der Dinge nach 

Paracelſus. | 

Wir haben in ber Abhandlung äber Fauberei 
und Magie Th. II. — IV. Abth. J., der Paracelſiſch⸗ 
Agrippaifchen Ideen von ben Ratur s Signaturen 
ber Dinge öfterd erwähnen muͤſſen, und. ben: unter ges 
genwärtiger Nummer unten abgedrudten Auffa von 
Paracelfus.in der voran ftehenden Abhandlung dieſes 
Theiles zur Erläuterung diefer Calten) Lehre mitzutheis 
len. verfprohen. Der Paracelſiſche Aufſatz ſteht natuͤr⸗ 
lich ſowohl nach ſeinem phyſiologiſchen, als mediciniſchen 
Bahalt rein hiſtoriſch Hier, und jedem Leſer Urtheil, 
Billigung, Verwerfung, ja Spott im Ganzen und im 
Einzelnen frei. Um den Lefern der ZaubersBiblids 
thek jedoch Die Paracelſiſchen Ideen vom Signo und 
Signato ber Dinge gehörig zu veranfhauliden: — 
been, welche einen fo wichtigen. Einfluß auf Paras 
celſus's ganze Naturs Philofophie und medicinifhes Sys 
ftem hatten, und weldhe in der That aud an fi 
nidt leer find, wie wir in vorftehender Abhandlung 


Abth. J. bemerkt haben! — uͤm den Leſern dieſe Ideen 


au veranfchaulichen., will ich dieſe Gelegenheit benutzen, 
and noch einige Stellen aus Paracelfi Schriften 
anführen, in denen er ſich ebenfalls über die Sache näher 
erflärt. | | 

Am ausführlichften und mit wahrem Eifer fpricht er 
vom Signum und Signatum im Tractat von der 
Waſſerbluͤthe, der zu einer anderen Zeit auch noch 
einmal in der 3. B. foll abgebrudt werden. (Der vom 


Sohannis-Kraut. hat deswegen den Vorzug erhalten, 


rm 


— —— m. 
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weil biefe Pflanze überhaupt eine der berüßmteften: in der 
neueren Magie und Hexerei iſt, und wir ſie ſchon mehr⸗ 
mials in ber 3. B. haben nennen muͤſſen.) Sofort alſo 
einen gedraͤngten Auszug aus dem Paracelf iſchen 
Aufſatz von der Wafferbläthe, infofern vom Signs 
und Signato die Rede darin ifl. 

. «Die Natur: zeychnet: ein jegliches Geuebs, 
fo von jhr ausgeht, zu dem, dar zu es gut iſt. Da⸗ 

zumb ſo man erfahren will, was die Natur gezeychnet 
Hat, ſo feil:mand an dem Zeychen oder. Signa. 
erkennen, was Tugend in felbigem feynd. Dann 
das ſoll ein jeglicher Arket wiſſen, daſz alle Kreffit, fo 
in den natürlichen Dingen ſeynd, alleine buch die: Zey⸗ 
‚Gen erfennet werden, barauß dann folgt,. bafy nie Phis 
fionomey und Chiromancey der natuͤrlichen 
Dinge zum hoͤchſten ſollen von einem jeglichen Artzet ge⸗ 
ſtudieret vnd verſtanden werden. Wo das nit iſt, da 
wird fein Secret in der Natur erfunden mit gewiſſer 
Prob und rechtem Weſen. Alßo iſt es hie auch von dem 
Waſſerbluͤth, das fein Zey chen an ihm hat, durch welchs 
erkannt wirt, waß im ſelbigen iſt. Bnd foll ſich dep 
Riemandts verwundern laſſen, daſz ich baß viel fuͤrhalt 
die Zeychen ber: Dinge, dann nichts iſt ohn ein: Zey⸗ 
chen, das iſt, nichts laͤßt die Nätur von jhr gohn, (gehn) 
das ſie nit bezeychnet, daſſelbig, was in jhm iſt ꝛc. ꝛc. 
Der da will beſchreiben die natuͤrlichen Dinge, der muß 
zuvorn jhre Zeychen fuͤrnehmen, vnd auß den Zeychen 
deſſelbigen Dings Signatum, Natur, Krefft vnd 
Fruͤcht erkennen ac, ꝛc. Ich hab vijmalen begehrt, daſz 
die natuͤrlichen Meiſter mehr ſollten lernen in der Natur, 
denn. nur allein davon ſchwetzen. So nun in Grund fol 


| 


4 


138 


gangen werden, ſo muß magioa.Scientia der Anfang 
ſeyn vnd der Grund zum Lernen. Soll ein Artzet reden 
vnd den. Krancken ſagen, das Kraut iſt alſo in feiner 
Natur, vnd weiß magicam Seientiam nit, fo ſagt 
er naͤrriſch Sachen ıc. Der da will ein Artzet ſeynd, 
der muß vom Grund reden, ond fein (feinen) Grund 
nennen auß dem Liccht ber Natur, vnd.nit von hoͤrn 


 Aagen. : Bon wegen: deß, bafz fi Riemandts mag bes 


kummern noch beſchweren in den verborgenen Heymlich⸗ 
keiten der Natur, darumb ſo hat Die Natur bezeychnet, 
und befilcht (befiehlt) alleine, dafßz ihr die Zeychen 


kernen ſollet. Dann fo jhr moͤgt ſprechen, wer kan 


in das Krauß ſehen, was in jhm iſt, nein! alleine ſich 
Cfiebe) fein Zeychen an, fo ſichſtu (ſiehſt du) Altes, 
waß in jhm ift ꝛe. Dieweilen ich fo gar auff.die Zey 
hen mid ergeben hab, vnd zu erfahren der Ratur Heims 
lichkeiten allein. durch fie befchehen (geſchehen) ſoll, fo 
mercket auff folcheß nody weiter, : warumb ich das Waffers 
blath für mic; genommen: hab, vnd was in felbigem für 
Zeychen ſeynd, dadurch ich fein Tugend: mag vnd darff 
befchreiben , nit nach geratwol, fondern nach gankem 
Grund, wie es in der Natur. felber iftıc. So feynd 


nun das die Zeychen, Durch Die ich fie (naͤmlich die Zus 
- genden des Krauts) erfaren hab, vnd mit allein, . dafs 
ichs von diefem Kraut meyne alleine, fonder von allen 


natärlichen Dingen, . ein jeglich8 in feiner Arth, ber 
maſſen au zu erkennen. Im Wafferbläth ſeynd rot 
Bluts Tropfen, das ift nun Signatum x. Nun 
folgt auff das, dieweil die Blutstropfen das Signatum 
sydersum geben, dafz jet diefelbig Influentz fürs 
genommen werde, vnd berfelbigen nady judicieret x. 
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eilße muß: :ber 'Medicus zuvorn ein Astrondmus ſeyn / 
vnd auf ber Aſtronomey deß Krauts Tugend auflegen ec. 
Weiter ſo hats ein anders Signatum, das iſt, bie 
Hormond Seftattzi Ynnd hat noch ein Signatum, . 
dziſt beruguskus. Auß den dreyen Signatis 
wollen wir jetz die Augend des Krauts erfahrn, 
umD waß in ijb me iſt u. ſaw. an“ 
.Genug aus dieſem Aufſatz, da er, wo: moglich, 
ſchon in den naͤchſten Theil der Z. B. kommen ſoll, was 


er ür mehr; als-einer Hinſicht verdient. (Er iſt kaum | 


einin: gedruckten Bogen ſtark.) Paracelſus fagt in dent 
Aufſatz üben das Johanniz⸗Kraut, daß er fo. oft vom 
Signo und Bignato :der Dinge ſpreche. Deswegen bier 
noch eine einzige Stelle aus einem anderen Aufſab⸗ aus 
dan Aufſatz über den Magneten. | 

ta Gott' der Allmechtig bat allen Artzten ein wunder⸗ 
barlich Secret im Magneten zugeſtellt vnd daſſelbig nit 
verborgen, ſonder vffenbahrt; doch fo oͤffenbahrt, daſz 
mans weiter: diſputiren moͤg, vnd in dz Werd fuͤren. 
Dann Gott legt ein Werck dar, laͤſt uns. darnach weiter 
gruͤbeln, ſo lang biß wir kommen an gantzen Grundt biß 
zufe Endt,“ allßo iſt fein Gefallen. Nun vom Magnet 
zu ſchreiben, iſt von noͤthen am erſten die euffer 
Caͤußere) Krafft, die er an jhm ſelbs erzeygt, zu etzeh⸗ 
len, demnach die andern Krefften, ſo in jhme 
feyndt se. Nun iſt hierauff mein Argument, in der 
Geſtalt, dieweilen er euffer Cvon Außen) Eyſen vnd 
Stahel an ſich zeuht, fo muß er innerlih noch vil 
mehr der Arth an ibm haben, diefelbigen auch an ſich zu 
ziehen ꝛc. Solchß nun hie zu. befchreiben, -fo wiſſet, Gott 
bat geben der Ratur jhr Phiſionomey, jht 
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Gevmantiam, jbr Siguatum, auß denen nun:fol 
der Artzet wol wiſſen, was fein: Antpt iſt vnd was. ie 
felbigem ift. Aber das muß ich befennen , dafs ich. biß 
auff Die. Stundt von den alten Arkten. nie gehoͤrt, ned 
gelefen hab, daſz fie eynicherley nach Ordnung der: Arche 
ney daher in die Artzuey kommen werendt. (So fieht!3 
buchſtaͤblich da, und ich. habe hier abſichtlich nichts in 
der Orthagraphie verändert, weil ich. Die Stelle vielleicht 
nicht ‚recht verſtehe) Dann jr" Reiner Tan: den. Dinge 
nichts, waß;wöllen fie dann fagen von den Heymlich⸗ 
Teiten - Derfelbigen ‚Dinge? Der ‚von den natuͤrlichen 
Dingen ſchreiben wil, der muß fhreiben.-vomnnd 
. auß dem Signato, und haffelbig auf dem Sagno | 
erkennen, ſonſt iſt es alles: umbfonft: -jhr--mogens 
(moͤget's) wol prüfen in jhren Werden, : wie wenig-fie 
eußrichten , das jhn Cihnen) nit vil anligt, es vang 
CEgehe) mol oder übel ꝛc. ıc. » 
Ettliche Tractatus Des hocherfarnen vand 
berähmbteften Philippi Theaphraſti Paracelſi. 
Straßburg, Aano 1570. ©. 3258. ©. 126. I 
vergl. S. 374 f. 
Dieſe Stellen werden hiareichen, um den Besen der 
Zauber⸗Bibliothek in Verbindung mit dem Aufſah 
uͤber das Johannis⸗,Kraut dasjenige klar zu machen, 
wenigſtens hiſtoriſch und literariſch, was wir ijn der vorher 
. „gehenden Abhandlung wiederhohlt Aber die Zeichen und 
NRatur-Signaturen der. Dinge nad. Pararglſi⸗ 
fhen und Agripparifchen Ideen gefagt haben. ‚Run 
aber wollen wir durch unfere Bemerkungen: dem Abdruch 
der Actenſtuͤcke auch keine Zeile mehr entziehen. . 


4 
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Dr. Johann Faustens Miracul-Kunst- 


"und. Wunder-Buch. oder Die ſchwarze Rabe 
" au der Dreifache Höllen Zwang genannt. 


Womit id die Geifter gezwungen, daß Sie 


. mir haben bringen müßen, waß ich begehret 


Jabe. Es ſey Gold oder Silber, Schaͤtze 


groß oder Mein, auch die Springs Wurzel, 
“und was fonft mehr dergleidyen auf Erden 


N 


’ 


' 


A 





iſt, das habe ich alles mit Diefem Bude zu 


Wege gebracht, aud die Geifter wieder los⸗ 


ſprechen koͤnnen. 

Laodn MODXXXXXXIX. 
——— 
T2UVUEZVWARRETUPIR 





Diefe Figur wird bei allen Öperationibus gebraudt 
und ja niemals, weggelaffen, weil biefe des Operisten 
Wehr und Mauer ifl. — Er 


No. 20. 





Diefe dienet Miber alle Geifter und böfe Beifer an 
zn Ort geleget möffen fie alle davon in der X] Bel 2 auf 
5 gegrraben. — 
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u No. 21. L 





Bereite diefe Figur in ber |< ) or und Q.auf or oder 2 
lege es 9 Tage lang auf einen Ort wo ein Schaß vers 
borgen fo werden alle Beifter Davor weichen und wirft daB 
Blech blatig antreffen. 





Mit diefen vorhergehenden Figuren fann man Bun 
derdinge ausrichten man ift vor alle Feinden ficher, nie 
mand kann einem ſchaden. Feuer und Waffer müffen fih 
vor dir fürdten, alle böfen Geifter weichen, gegen alle 
Krankheiten ift ſolches bewährt, du braucheſt überdies 
feine Arznei, niemand wird dir eine Bitte verfagen, was 
du anfängeft gehet alled glüdlich von ftatten, alle Mens 
ſchen müffen dich lieben und dich fuͤrchten, du haft Gluͤd 
bei Geiftlichen und vor Gerichte, dieſes ift die aller kraͤf⸗ 
- tigfte Figur fo jemals mag gefunden werben auf O gegra⸗ 
ben in der |< | ©. | 











Diefe Figur auf ein Blech von allen fieben Metallen 
gefertiget und auf einen verwandelten Schaf geleget 
bringet ihm wieder zu Rechte in der |X] Yan den V. 


IvVs -, _ 16 
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Dieſe Figur wird bei allen Operationen ja nidt 
weggelaffen, fie muß auf der Bruft getragen werden und 
| wird auf Jungfer Pergament gefchrieben, 
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Na. 97. 
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Diefe vorherſtehenden chten Figuren habe ich in 
Holland für 8000 Ducaten gefauft und bei allen Bege⸗ 
benheiten für gut befunden fonderlich aber find fie mir im 
Schatz graben wohl zu flatten gefommen, habe aud alles 
Damit audgerichtet. — 


x 


| 13 \ 

Dr. Faustens letztas Testament 
haͤltrin ſich Die allerſchaͤrfſte Haupt Citation und Con- 
juration, 'alle-Geiftersgu binden und zu peinigen. auch 
ſogar, daß fie müffen brzrten alles wab. man van ibnen 
begehret. ent 

Nachdem nun meine Zeil und Stunde bald vorbans 
ben war, fo habe ich noch-mein Feſtamem xinem jeden 
Operisten: mohlmeinend;;hinterlaffen wollen, wie er alle 
Geiſter "auf das »allerfchärffte: zu ‚feinen Millen zwingen 
und. binden Tonne, welches ich aber mit Tolgenben) Zwange 
bebe zu Wege gebracht. | NM 


3 
— 


Y 


pr. he VD 
Yande von weinen Accordei ee 
ot AT N u 4 
u . . A Pa 2 
un bu mir Ani 3900. —* ſchaffen. 


.. 
2. un tritt. il 
Soll dieſes Geld alle Wege guͤltig fein und alle dies 
jenigen denen ich davon geben ı werde zu ihrem Nugen 
ſolches aunwenden. | lo erg 02” 
en u alt 
Beſagtes Geld fol nicht falfch fein nad) von einer 
ſolchen Materie welche getadelt wird, verfchminden oder 
zu Stein Kohlen wenden faun und dergl. mehr; fondern 
es fol von ſolchen Metall fein, welches von Menſchen⸗ 
haͤnden iſtn gebraucht worden und in allen Orten und 
Landen gültig. | ar ge, 


x 
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oo. .. EEE Se 
Sollen mir alle Schaͤtze offen ſtehen, daß ich nicht 
Hand anlegen darf; ſondern du ſollſt mir dieſelben ohne 
einige meine Mühe und Haife binſchaffen, wo ich ſie 
bin haben will. 
A nlanın 5. 
Sollſt' de: mich nicht weder am Leibe noch an Glieb⸗ 
maßen beſchaͤdigen, noch an meiner Geſundheit angreifen, 
ſoondern dieſelbe ohne einige: menſchliche Schwachheit ſo 
lange erhalten bis ich meine geſebte kebenszeit voll | 
det habe. 
6. 
Sollſt du nicht allein ſo geſchwind wie der Menſchen 
Gedanken ſein, mich von einem Ort zu dem andern, ſie 
moͤgen ſein ſo weit entlegen als ſi ie wollen, zu verſetzen, 
fondern mich auch jeder örtlichen Sprache kundig machen, 
Damit ich felbige.fertig reden kann und mich auch, wenn 
ich mich genugfam beluftiget habe, unverfehrt wieder zuräd 
an meinen vorigen Ort bringen. 


‘ N nn , | - 7. . - 
— Sollſt du mir einen Ring verfchaffen,: daß, fobald 


ich denfelben an meinen Finger Mader ich unfichtbar und 
unuͤberwindlich waͤre. 





on 8. 1 
Sollſt du mir die Universal Medicin zurichten 
lehren wie auch den rechten Gebrauch und Gewalt und 
auch Gewichte, wie viel man einer Perfon “giebt; fagen u 
und zeigen, u | RE 
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9, WB 
Sollſt du mir zuſagen und verſprechen, daß du allen 
angefuͤhrten Punkten fleißig nachkommen willſt, woferne 
du aber an einen ber geringften fehleft und du dich hier 
fäumigeft , fo ſollſt du alle Tage feinen Frieden vor diefen 
Bude haben und fol aud) Feine Ruhe in Ewigkeit dir 
gelaſſen werden. | 
"Captt.a 

Von Auslegung des Creisen. 
Diefer Hauptkreis iſt zu allen und bei allen Citatio- 
nibüs hoͤchſtnoͤthig mit dieſen kannſt du das ganze hoͤlli⸗ 
ſche Heer binden zwingen und uͤberwinden, denn er iſt 
ſo maͤchtig, daß kein Geiſt, er ſei ſo maͤchtig als er nur 
immer will ihm wiberfteben kann, die andern drei ſind 
| fhon früher ‚angeführt. In dem Orte wo du ben Kreis 
machen willſt muß Anfangs mit einem bloßen Degen, mit 
| welchem noch kein Menſch iſt beſchaͤdiget worden in der 
IX] B ein RSodurch ung geführet werben, hierauf wird 
der mit einem- ſchmalen Zettel, ſo um und um gehet, ge⸗ 
machet. Wenn nun der Kreis alſo gemacht fo gebe ruͤck⸗ 
lings uͤber ven Circul und ſtehe auf Rx damit du aber 
nicht. febieft ſo richte in allem nad) dem formirten Rreife 

und merke, daß, wenn du die Citation ſageſt, du jedes 
Geiſtes Namen, den du citiren willſt wohl ausſprecheſt. 


Ca ıp ut 5. 

Che du citireft Fannft du das Evangelium St.Jo- 
hannis ableſen, welches alfo lautet: Im Anfang war 
das Wort bis auf die Worte: Voller Gnade und Wahr: 
beit alddann fhreite zu dem Werke und "Babe die vorge⸗ 
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fihriebenen pentacula als No. 20. und 21. wie auch die 
4 legten bei dir. — Citireſt du aber einen Schaz fo 
mußt bu Diefed auf ber Stirne.an der Muͤtze gefchrieben 
haben I. N.R.J. 

Diefes ift der Ereis, 


IN 


uns 





t, nl 3. 


155 


; Gemeral Zwang. aller Geister. 

1a Par ee: . . . 
Roomubabal Sualahob Schobal * Samitasa 3. 
Mabul Absumaba ı% Bethael »& Culiel »& Daniel x 
Fauiel Gabriel h Humigiel »& Israel Kafa- 
rı&t Musiala Musia . Sinaelienae linerasiel 
farami. Ich zwinge dich durch die Staͤrke ndes Gewal⸗ 
tigen, der alles in allem iſt, ich binde dich durch die 
Majeataet aller Majestaeten bei welchem Job, Salomo 
die Geiſter in das Waſſer gezwungen hat, ich Hinde und 


ginge auch Durch bie Tiefe der, Weisheit aller Weishei⸗ 


‚ten, daß ihr. mir gfeich meinen Willen anicho ohne Wis 
derſpruch arſolle Anami Misalemi. 

ie abe 1. Pe se se 

Ich beſchwdre bi Geift N. bei dem Schöpfer Him⸗ 


ur. 


— 


mels und der Erden und den Richter der Lebendigen und 


Todten, daß du Geiſt N: eiſend mir erſcheineſt und voll⸗ 
bringoſt mir meinen Willen, derowegen zwinge ich dich 
sind binde dich Geiſt N. der: ſtarke Löwe vom Stamm 
Judä, ber die Hoͤlle zerſtoͤret und ben ‚Teufeln ihre Ges 
walt und alle Macht genommen. Ich N. beſchwoͤre dich 
Geiſt N. bei den Machtworten Musim, Oseth, Söbeles, 
Saclagis, Aybulle, Komm, Komm, Komm, daß du 
mir. von Stund an bringeſt, dasjenige an fo viel 1000 
Ducaten Schatz Geld gültiger Münze und unveränderlidh, 
wie ich es haben will, Das gebiethe id) bir Spiritus N, 


bei allen Machtworten ſammt und fonders Ebelias, 


Lauthor , Iditasita Hechiomelle «a et o. 
Zu ee, un, „e 
Das gebiethe. ich dir Geiſt nochmals bei den Macht⸗ 


worten, Jesus Christus ift in das Fleiſch kommen, 
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Damit zwinge ich Dich und binde Dich Geiſt N. und beſchwoͤre 
dich hierdurch Lucifer und Belcebub und alle Obriften 
des holliſchen Heeres und wie ihr Namen haben möget, 
2 en 2 

Ich N. zwinge dich Geift N. und beſchwoͤre euch 
Teufel alle mit dem ganzen höllifchen Heere, in der Hoͤlle, 
in der Erden, in Lüften in Wäffern ,„ in den Stein 
kluͤften, unter dem Himmel im: euer, wo ihr nur 


an allen Orten der Erde immer fein moͤget, Teinen auß 


genommen, baß ihre augenblidlich mir den Geift N. ber 
feblet, daB er fomme und mir etl, 1000: Ducaten.und 
fo viel ich fordere fofort bringe, fonft, fol auf euch Feuer 


fallen, Oual, Qual, Qual, fol auf euch liegen, fü 


Iange bis ihr mir Diefen Geiſt N. ſendet, meinen rien 
zu vollbringen. 
u F.. V. Fe 

Daß große Teufeliſche Reich, ſo viel Millionen m 
aur fein befchwöre ich euch,. bei dem Bluse, das Für bad 
ganze menſchl. Geflecht: ift vergoffen worden und wit 
ale damit erlöfet fein, bis im die aͤußerſte Finſterniß, 
fo lange bis ihr meinen Willen stricte jetzt gleich 
erfuͤllet. — 

O Lamisamaia, Herimicala, Masamimema li- 
marascha, Jupirachiel, Minefira, Hopi Alali mai- 
aliel misa % fige.ı% Rüge *. TE Zu 

R. 
| Caput. 4. 
Hierauf wird der Geist erscheinen. 
Sd ſprich alfo zu dem Geifte: 
F. SR. *.. Dieweil Du auf meine Citation mit 
‚freundlich erfchienen und Dich ungefäumt eingefunden, ſo 
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fage: ic dir Geiſt N. für. ſolchen getreuen eifrig 
Dienſt Lob und Dant. — 


\ 


Abdankung 


Run fahre bin:in Srieden woher du kommen bie Ä 
ohne allen Rumor und Tumult, ohne, Verlegung des 
Creifes oder jemanden. Sabre bin in Frieden von, dies 
fen Orte genüße ferner dein Recht und Freiheit, fahre 
Sin in Frieden durchk Jeſum Chriftum dem fei einzig Lob 
Ehre und Preis von Ewigkeit zu Cwigfeit Amen, — 

Run feegne deinen Kreis wiederum auf-und banfe 
Bott und wende ed nicht übel an. 

Meinen und unfern Kreis wollen wir wieder Öffnen 
An Namen Gotted, damit Fein böfer Geiſt uns fchade, 

Diefes fei alſo im Ramen Gottes u. u F. Amen, 


No, 31. 





Diefe Hiaſel⸗Schlange iſt zu vielen freien KRünft ten 
dienlich, iſt zu bekommen unter denen Haaſel Stauden 
und mag nicht mit den Haͤnden angegriffen werden, ſo 
du ſie anſichtig wirſt, ſo nimm einen Haſelſtock und 
ſchlage nach ihr, ſo wirſt du ſie gleich alſobald erlegen. 
Den Kopf und die Haut trage bei dir, ſo wirſt du vor 
allen deinen Feinden ſicher ſein und kannſt allezeit obfegen, | 
kannſt aud) bei großen Herren Gunft erlangen, 
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Doctor Johann Faustens Mantel-Fahrt, 


No. 33. 


Erſtlich wird ein ‚großer rother Mantel auf die Erde 
geleget in die Runde auf den Mantel wird folgendes 
Zeigen gelegt ind Mittel wie mit 35 bezeichnet in die 
Hand aber doird das Zeichen genommen fo mit 34 bezeichr 
net, alddann gehe ruͤcklings auf ben Mantel, daß aber 
der Operist ja in Mittel des Zeichens zu ftchen fommt 
und ja nieht mit den Füßen fortgefihritten fonft wirft du 
ungluͤcklich in der Fahrt fejg wenn du nun recht ſteheſt fo 
fange folgende Citation an und melde wohin du fahren 
willſt fo du aus der Stube fahren willſt ſo mache ja die 
Fenſter auf fonft fährt der Geiſt nicht hinaus, fondern 
gehet durch die Mauern und ift ein großes Ungläd zu 
befürchten, das merfe wohl, daß du allezeit auch das Gier 
gel in der Hand feſt behalteft. " 
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Citatio | 
Ich rufe dir Geift Aziel memomui und fahre mit . 
mir nad) N. ich richte mit Dir aus was ich haben will 
diefes fage-breimal, Wenn diefes gefchehen, wirb fi 


der Mantel von felbft aufheben mit bir und ‚wirft hin⸗ 
fahren wohin bu verlangefl. 


No. 33. 


/ 





ko 


No, 55. 
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Diefes vorftehende Siegel wird bereitet an einem 
Carfreitage in der Mitternachſtunde auf D und 2 folches 
‚auf einen Schaß geleget, fo giebt. ſich der Schag daß du 
ihr heben Fannft, welches ih in Cölln-in dem großen - 
Schatze approbiret habe und viel damit ausgerichtet, — 


iv. 34, 





Dieses ist der Pfahl vor welchem alle 
‚ Geister erschrecken, 


O mementum Hyschacos, Schehalamis, Gabrie- 


les, audi Michaelis, Hyschacos Colimny Kyrie 
Ochea Janvemi, Malimim ÖOparasat, Memnomy, 


‘ Omniny, Messaca , Aschariel, Mipasata. 
Wie Ebriftus ift in Die Hölle gefahren heilige Er 


Sffnungsworte und hat ihn Fein Beift darauf Antwort: 


geben koͤnnen. 
Mit welchen Worten man die Geifter zwingen binden 
‚und zum Gehorfam bringen Fann. 


l 
r 


| 
\ 
| 
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Eloschy , Manntalhe Hyschacös O Hilischy, Hi- 
schara, Hischatos, Ree nazurenum Rex Doca Maasch 
Hischatos, Maamato Zoimalatos, 0 en 


GCvBeſchluß, den ſogenaunten Sqhuti zum deeifichen Hiltenang 
enthaltend, ) im ndchten Theile, ) 





A . 
un Sa 2 SE Ze 


11. De laniis et. ‚‚phitonieis mulieribus ad 


- illustrissimum principem dommü. Sigis- . 


mundu. archidutem austfie tractatius 
pulcherrimuüs, | ee 


(Gortfegung) 2 


De nbeumeptis et morhis hominibus- et Änfantihnn matin. 

 Gapitulhum,secu nd ‚Ba 

Sigismundus. Quia de corruptione ft turbatione 
elementorum nobia ‘sermo fuit.. non insempetenker 
quærendum duximus. Utrum etiam hominihus, iet 
maxime infantihus morhos infſenre "Pti.adiutoris. 
demonum eisdem nocereé ppssitt,,: Gonzadys, Andi 
a plerisque muligribus quomodo püerie-in .cunabülis 
iacentibhus varie egritulipgs apciderunt, Nünc quippe 
illi puero nasus apparait curuatus. nurc-alter oculus 


'erutus; quodque maalediete mulieresguandogue vom; 


prehense asreruerunt, in::tortufaigue reeognouexunt 
ob inuidiam.parentüm se -talia, püeris. Arrogasser 
Sigismundus. Audisti quod confessionibustalibus,pes 

imetum extortis'non saciabor. quid — 


nis seu autoritatis in medium adducis. Conradas, 
" Jam superius pro autoritate. in. prime libre leb | 
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habuimus yuod ‘dyabolus Hlios eiusdem ventum pro- 
curando oppressit. et mortui sunt. Digneris itaque 
audire beatum Augustinum.: XXI. lib. de ciuit. dei. 
cap. XVII, vbi ait. Prorsusque. scriptum est graue 
jugum flics adam. a die exitus. de ventre matris 
eorum vsque in diem sepulture. matrem omnium 
vsque a deo impleri ‘est necesse vt ipsi paruuli per 
lavacrum regenerationis ab originalis peccati (quo 
isölum tenebantur) vihculo iam soluti multa patien- 
tes. nonnulli incursus spifituum- malighorum patian- 
ur: Ecce quod 'Auguslinas sentit pueros incursus 
demonum pati etc. Item beatus Hieronymus in 
“ epistola ad Paulam de dormitione Bresille ait. Quid 
, cause est. vt sepe binoli et trinoli ac vbera matris 
fäbtanfes’a demonio corfumpuntur etc. Ecce igitur 
sacra scriptura et sanctorum' patrıim autoritate asten- 
sum: esse dyabolum quandoque potestätem habere 
corrırmpendi pueros et infantes eisdemque nocendi. 
Bigisiundusl. bogauti' · modo sumus de infantibus. 
id ignurn u setäbug et adwitis.” Conradus. Multos 
sidentus- senes: claudieantes et contractos. qui asse- 
verunt ex inäloheio illarum:maledictarum mulierum 
3llud eis euenisse: Sigismtundus: Quid autem sentit 
schiptura.' Conradas. In legenda sanctorum Symonis 
et jude legitur quombdo coram rege babilonie Zaroch 
et: Arphaxat:malefiel fueruftt dönstituti:- qui ipsius 
regis 'oruitores et rhetores mutos et claudos atque 
eegos.efleterunt. ad visuni et gressum eisdem denuo 
reddiderast. Ecce apertum testimonium quod male- 
fici nocere possunt hominibus etiam senibus. ac eos 
claudos et cecos. facere. et: rursum eosdem sanare. 
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\ | | ZZ 
Sigismundus. Hı namque oratores quibus hujusmodi 
maleficia.euenerunt forte fuerunt pagani: et in ex- 
plicatum non crediderunt. neo signo rracis mumic 
fuaerunt. Ulricus. Prudenter loqueris o inclite prin- 
ceps. quum.in eadem legenda canitur! quod postquam- 
dicti. oratores et rhetores in ewplieatum crediderint. 
et per. apostolos signo .caueis ınuniti ‚fuerint. . dich 
magi eisdem vltra nocere non poterant. Conradus! 
Aye Aye quomodo.ägitnr:.dyaböhıs poterat norere 
Iob. qui eundem grauissime: vulnere percussit. adeo- 
que! ipsum lesit vt in. fimo jacens vix suspirare potüe- 
rat: vt legitur in libro Iob. et-tamen ipse Iob erat 
vir sanctus in voluntate..der ambuläns. vt testatur 
scriptura. „Item in legenda.saneti Anthonij legitux; 
quomodo demones eundem. valde gratiter percusse- | 
runt. qui tamen vir sanctus atque deo plaridus fait. 
Ecee ergo ex his constare demones super sanctos 
eliam viras ‚potestatem negendi habuisse. Si igitur 
sanctas viros molesiare potuerunt., eux etiam non | 
alios de quorum sanctitate nabis non constat nocere 
possent. .Sigismundus, .Ex his. magis: atque magis _ 
hesftare. incipio. quid igitur sentiendum sit 'audire 
desidero. -Ulrieus. Sine modo. prope finem quid 
sentiendum. sit.latins de hoc et de alijs loquamurı | 
ad alia ergo nos vonferamus | 


\ — 
Capitalum tereium' 


Sigisnundus. Ex priori dubio oritur aliutl. Vtrum 


possint hominem coniugali m statu existentem in- 


ficere et ad coeundum impotentem reddere. Conra- 
dus. Vidimus multos pulchros yiros qu: in coitu nihil 
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‚aut parum. potuerunt, ymmo qui proprias vxores 
'earnaliter cognoscere nequierunt. asserentes ex male- 
ficio hoo ipsis contigisse. Sigismundus. Multi multa 
loquuntur. Ulricus. Profecto cananes in hoe con- 
. sentiunt.. asserentes per.maleficia fieri posse vt homo 
(qui natura :frigidus non est ad cocundum inhabilis 
‚reddatur.: Itaque in. decretali specialem titulum de 
frigidis: et maleficiatis habemus. Unde hysmarus 
etiam papa in .c.. Si per sortiarias XXXIII. quest. L 
eit. Si per sortiarias atque maleficias artes occulta 
sed. nunguam iniusto .dei iudieia permittente et dya- 
: bolo preparante cancubitus non' sequitnr.- hortandi 
sunt tales quibus ista. eueniunt vt oorde contrita 
deq et: sacerdoti: de. amnibus "peccatis: suis puram 
eonfessionem faciant etc. Ecce, dieit enim textus 
‚preparante dyabolo :concubitus non sequitur. Et 
quamvis- pro decisione huius'dubi] ad credendum 
. satis foret canon quia canonum institutiones ab omni- 
bus. debeiit approbari. vt dieitur in cap. prima de 
constit, Nihilominus tamen hoc idem astruunt dac- 
tores. verumtamen beatus Thomas in. quapto super 
sententijs diat. XXXXIV, -ait. quod ex maleficio 
potest quis esse impotens ad vnam et non ad aliam. 
Ita dominus hostiensis in summa libro quarta. 'rubrica 
XVII. de frigidis et. maleficiatis dicit. Aliquando 
malefioiantur homines ita quod redduntur per sor- 
tilegium impotentes omnibus preterquam wni. Ali- 
quando etiam maleficiantur adeo vt non possent cog- 
noscere vxores guas sed omnes alias. - Sigismmundus. 
Animum meum:hec mauent quia mira sunt, nam cum 
cooitus a natura nobis detur admirandum certe erit 
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quomodo .dyabolus cursum ‚nature impedire nobis 
ignorantibus possit. Ulricus. Nam et ego vlricus ad 
decem et octo annos in curia Constantiensi causa- 
rum fui patronus et aduocatus. prout hodie sum. .et 
huiusmodi causas frigiditatis’et maleficij in practica 
plures habui. vbi mulieres aceuwsabant suas maritos 
de impotentia coeundi. Sigismundus. - Quid’igitur 
decretäm fuit.in talıbus causis. ‚Ulricus. Decreue- 
runt iudices viros t#liter infectes medicis. curie hu⸗ 
äusmgdi iuratis ostendere se. debere pro. examine 
medicorum faciendo. : Sigismundus. :Quid inde. - 

-  Ulricus.: Itaque plures camperi per medicos curie 
iuratos inspectos.  quos ipsi medici aaseruerunt na- 
tura non frigidos. sed sortilegio maleficiatos esse. 
Sigismundus. Et quid super hütısmodi medicorum 


examine finaliter sententiatum extisit. Ulricus. 


‚Decreuerunt itaque iudices partes ad triennium mu- 
tue cohabitare debere opus carnale :hujusmodi atten- 
tando: quod- quum largipres im jenunijs.et elemosinis 


forent vt. dens qui institutor est matrimonij hurus- 


modi maleßciunfab eis auferre dignatetur. Verum da 
. quia huiüsmodi articulo opinionem meam in fine. cum 
‚precedentibus dubijs latius declarare: intendo::: Inte- 
' rim ad alia dubia te oomiertene.fsi velis).poteris. 
Sigismündus. Quarta: enimuere - fuit questio. 
"Utrum possint facies: hominum ia slins. -formas 
immutare. u SE Eee 


. .r. “.. 
EEE 


die een iu folgt‘ ) 
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III. Semiphoras Bnd Schemhamphoräs Salo- 
u monis Regis. 


® e RK) Im ß. w 
Bon der Bemegung des: Himmels, Kräfften. 


Der erfte Lauff in Mundo Coelesti, machet Tag 
und Nacht, Primum Mobile Rechet Hagallalim, 
Gehet vom Morgen biß zum Abend: Von dieſen thei⸗ 
leten die Heyden die Engel in 33. Orden. Der Erſte 
alles Lichts theilet den andern das Licht, Leben und 
Ambt aus dem erſten Lauff, widerſtehet der ander in der 
Sphaera Zodiaci, machet Sommer und Winter, die 
Gebaͤhrungen / und Fruͤhlingen der Elementiſchen Dingen: 
Hebraͤiſch Masloth, gehet vom Niedergang biß zum 
Morgen, nach den 12. Zeichen des geſtirnten Himmels. 

Ob nun wohl alle Dinge von GOTT als der erſten 
Urfachen entſtehen, fol! man body die andern Urfachen, 
nad Veränderung der Zeit, im Jahr, im Monat, 
Tage, :Stund und Land darum nicht verachten, auch 
nicht allein auff fie fehen, und GOttes vergeffen, daraus 
entftund Die Heydnifche Abgötterey. Derhalben verwirft 
. BOT. die Zeit und. Tage, als welche Ihn feiner Ehre 
berauben. Deun- als die: Heyben erfahren, daß Die 
Himmliſchen Seelen: ihrem. Cörpern nicht alfo verbunden 
- wären, als unſere Seele vom Leibe ſich nicht ſcheidet, 
ſondern daß ſie ſich zugleich i in GOttes Anſehen freueten, 
und ohne Muͤhe ihre Coͤrper bereiten, und zugleich in 
die untern Geſchoͤnff GOttes wirdeten und herrſcheten: 
haben fie die Himmel Seelen⸗Goͤtter genannt, und ihnen 
Goͤttliche Ehre erzeiget, foldhe Heer des Himmels haben 
offt die Juden angebetet, und GOtt verlaſſen, daß Er 
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darüber .erzürnet worden. Aber von wegen ber Ordnung. 
auff alle Dinge bat fie und GOTT fürgeftellet als feine 
Werckzeuge, welcher wir nach ihrem Ambt Ehrwürbdig, 
ald die heleften. und höchften Gefchöpffe GOttes hoch 
halten, und nechſt GOTT ehren follen, nad ihrem 
Stand, nicht ald GOttes, fondern als Ereaturen, melde 
Er hat geſetzet zu 12. Fürften über die 12. Himmels, 
Pforten , daß fie darein einfliefien, was fie vom Goͤtt⸗ 
lichen Namen zwoͤhffmahl umbgewend empfahen, und wie 
Ezechiel ſchreibet, daß im Gefege der 12. Stämme Iſrael 
gefchrieben waren, über welche herrſchet GOtt Tetra- 
grammaton. Alſo im Cvangelio 'erflähret die Offen⸗ 
bahrung Johannis, daß in dem Grund die Steine in 
unſer Himmlifchen Stadt ftehen, oder der Kirchen Chrifti 
fürfteben, die 12. Nahmen der Apoftel, in welche eins 
fleuft. 12, Engel, von deren Ramen des Lamms JESU, 
welcher alle Gewalt des Batterd empfangen bat, daß bie 
Himmel einfließen, was ihnen die Engel geben, nah 
GOttes Verordnung. Ob nun wohl einem jedern Hims 
mel eine Intelligentia: zugeeignet wird, jedoch weil ein 
jeder Stern und Theil des Himmels feine. eigene und 
unterfchiedene Macht und Einfluß hat, muß er auch feine. 
fürftehende Intelligentiam haben, berhalben 12: Fürften 
der Engel ſeyn: welche den 12. Zeichen Zodiac fürs“ 
ftehen, und 36. welche fürftehen fo viel Decuriis, und 
72. Engel, welche fürftehen fo viel Quinariis des Hims 
meld, den 72. Böldern und Sprachen der Menden. 
Item 7. Engel der Heerſcharen über die 7. Himmel der 
7. Planeten , und die Welt tegieren 2. - 

tem 4. Engel weldhe fürftehen den Triplicitatibus 
der 12. Zeihen, V. N. P. II u u G. m. X 9 
W. B. 4. Elementen. | 
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Diefe alle haben ihre. Nahmen und Zeichen, welde 
die Ppilofophi zu ihren Werden Zeichen, Bildern, Klei⸗ 
dern, Spiegeln, Ringen, Karten, Wahs-Schrifften 
brauchten, als wenn fie. ein Sonnenwerd für ſich hatten, 
. und nannten. fie die Nahmen, der Sonnen und ihre 
Engel, und aljo von andern x. | 

Zum Dritten fegten fie die unterſten Engel, al 
Diener, Die theileten. fie aus Aber die Dienſte der Welt, 
nach den 7. Planeten, ſie nennend, die haben ihren ſon⸗ 
dern. Lauff nad) den 4. Elementen, und nach den 4. 
Theilen der Lufft und Erden, von her Tagzeit “etliche 
Diurnos, etlidye Nocturnos, .eßlidhe Meridianos, nicht 
baß fie’ dem Einfluß des Geſtirns unterworfen fepn, 
oder an Die Edrper welchen fie fürftehen, gebunden, oder 
an eine Zeit und Ort verbafft feyn, fondern daß ſie ber 
Sternen » Eörper Art» Zeit mehr verwankt feyn ald ans 
. bern, .fonft können fie allenthalben feyn , als ein jeder 
Menſch hat 3. Engel, denn von GOTZ iſt einem jeden 
Menſchen ſein guter Engel als ein Hater zugeordnet, 
welcher den Geiſt ſtaͤrcket, treibet und vermahnet zum 

Guten, daß wir fati Malignitatem fliehen, Und ein 
- Boͤſer, welcher. dad Fleifch regieret, und die Begierde 
des Hertzens zerruͤttet, dieſen iſt ein ſtetiger Streit, und 
welchen der Menſch beyfaͤllet, der behaͤlt den Sieg, und 
wo der Boͤſe uͤberwindet, iſt der Menſch ſein Knecht, 
faͤllet er aber dem Guten bey, ſo reiniget er ſeine Seele 
vom Verderben. Der Engel ſeines Berufs kommt vom 
Geſtirne. Zum Dritten feynd die Genii des Menfchen, 
‚welche die Geburts ®lieder regieren, nach eines jeden 
Bolfommenheit den Menfhen zugethan, Die werden 
erfannt aus bem ‚Stern, welcher Herr ift der, Geburt. 
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Die Ehaldeer ſuchen d den Genium aus Sonn und Mond. 


Die Aſtronomi wollen haben den guten Genium aus dem 


eilfften Hauß, das ſie honum Genium darum heiſſen. 
Den Boͤſen aus dem ſechſten Hauß: Aber ein Jeder lernet 
ihn kennen aus der natuͤrlichen Zuneigung, worzu ein 
Jeder von Jugend auff geneigt iſt geweſen, darzu wird 
er der Geburt⸗Engel genannt, welcher aus dem Stand 
der Welt, wie das Geſtirn zur Zeit der Geburt im Umbs 


lauff ftehet,, von GOTT in den Menfchen gefandt wird, 


Davon. fagt ber Pſalm: Duhaft des Menfchen Geiſt ges 


ſchaffen wie eine Feuer⸗Flamme. Denn die Erfahrung 


bezeuget, daß die Feuer⸗Flammen und Geiſt der Geburt 
ohne Schaden vom Menſchen fan abgeſondert werden, 
Daß man verborgene Dinge von ihm erlerne, wann er 


⸗ 


gut und wahrhafft iſt. Allein er iſt ſeiner Geburt Glie⸗ 


der die Zeit über nicht maͤchtig. Wann aber eine Jungs 
frau oder Gefell Mannbahr wird, fan man ihn aus dem 
Glaß frey laſſen, ſo lebet der Menſch laͤnger, und zer⸗ 
ſtoͤret unauffgeloͤſet, von wegen der verſchloſſenen Krafft⸗ 
daran iſt ihm nichts abgangen. 

Ferner iſt dem Menſchen ein Goͤttlich Charakter zu⸗ 
geeignet don. Gott, einer durch die Zahl Phahad, die 
Lincke und Schwerdt GOttes, dadurch der Menſch ein 
Fluch wird der Creaturen, verhaſſet iſt das boͤſe Gewiffent 
Darnach bat er einen andern Character in der Zahl 
GDtted: Hesed, die Rechte und Scepter GOttes, das 
durch Er Gnade findet. und Liebe, bey GOTT und den 


Greaturen: Dann das böfe Gewiſſen iſt des Menfhen 


Richter, und das gute Gewiffen feine Seligkeit. Alſo 
von den andern Böttlichen Zahlen, durch die Engel und 
Stern werden den Menfchen Zeichen und Charäcteres des 
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Gewiſſens eingedruckt, daß er zu einer Zeit, Tag und 
Stunde mehr froͤlich oder betruͤbt wird, als zur andern. 
Derhalben wenn ein Menſch durch Mord, Diebſtahl 
und allerley andere Suͤnde wider das Gewiſſen begangen, 
hat eine boͤſe That, kan er zur Erkaͤnntnuß ſeiner Suͤn⸗ 
den bracht werden, durch ſtetiges Anruffen Goͤttliches 
Nahmens, daß ihm ſein boͤſe Gewiſſen weder Raſt noch 
Ruhe laͤſſet, biß Ers wieder bracht, was Er genommen, 
oder die weltliche Strafe eingehet. Alſo nehmen etliche 
von der Uberſchwellen, da der Dieb iſt ausgangen, drey 
Hoͤltzlein im Nahmen GOttes des Vatters, Sohnes, 
und Heiligen Geiſtes, legen fie alle in ein Wagen» Rad, 
und durd die Nabe fagen fie: Ich bitte dich du Heis 
lige Dreyfaltigkeit, du wolleft ſchaffen und gebieten dem 
Dieb N. der mir NR. das N. boͤßlich geſtohlen, daß er 
keine Ruhe habe, biß er mirs wieder bringe. Kehren 
das Rad 3. mal umb, und ſteckens wieder an den Wagen. 
Wiewol alle fromme Chriſten ſich vor aberglaͤubiſchen 
Dingen ſo lieb ihnen ihre ewige Seligkeit iſt, zu huͤten, 
und den H. Nahmen Gottes nit zu mißbrauchen, ſon⸗ 
dern in hoͤchſten Ehren zu halten haben, damit ſie nicht 
zeitlich und ewige Straffe auff fi) Inden. Wenn der 
Menſch fich felber erfennet, daß er näc dem Ebenbilde 
Gttes gefchaffen tft, fo wird er in fih alles erkennen, 
für allen Dingen GOTT den Schöpffer, darnach die 
Welt und alle Creaturen: Bon den hoben Geiftern, 
Engeln und Himmeln hat er fein Theil, von den Ele 
menten, Thieren, Gewaͤchſen, Steinm und jeden 
Dingen hat er was er begehret zu erlangen in ſich ſelbſt. 
Wann er nun weiß wie er einem Jeden, fein befondera 
Ort, Zeit, Drdnung, Diaffe, Proportion.und Dienfur 
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zueignen foll,- zu fih ziehen und führen, ald den Mag⸗ 
neten das Eiſen, wie derfelbe durch das, Eiſen⸗ ⸗Feyl muß 
vorhin gefpeifet werden: -Alfo muß die Seele des Mens 
ſchen zuvor gelaͤutert, und durch Gottfeligfeit GOTT 
zigefüger werden, wurd den Glauben, reines: Hertzen 
und beftändigen freudigen Seift, das ift in:der ‚Liebe, 
gegen GOTT und dem Naͤchſten, To fteiget er zu der, 
Vollkommenheit, und wird GOttes Sohne gleich , ver: 
einiget ſich mit GOTT, deß Bildnuͤß er: wieder. befomt, 
Dad weder den Engeln, noch der Welt, oder irgend einer. 
Ereatur gegeben iſt, als allein: dem Menfchen,, daß Er 
mit GOTT fi) vereinigen, und fein Sohn werden fan, 
wenn diß geſchicht, daß Er ſich felbft überwindet und 
GOTT ergibt , ſo uͤberwindet und zeucht Ex an ſich alle 
andere Greaturen, daß Er ihnen gebieten fan. * 

Es bat aber unfer Seift, Wort und That Feine . 
Krafft in der Magia und Weißheit, fo fie nicht allents 
"halben mit GOttes Wort befräfftiget werden , welches 

wir ſollen fleißig hören, GOTT offt anruffen, ein nüch« 

tern, maͤſſiges, unbeflecktes/ reines Leben führen, weis ⸗ 
ches ſoll eine ſtete Buſſe ſeyn, Allmoſen geben, und den 
Armen helffen, dann Chriſtus nicht vergebens geſagt hat: 
Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, 
daß ſie euch auffnehmen in die ewige Huͤtten, das iſt, 
brauchet euren Reichthum und Ueberfluß an der Nahrung 
zur Auffenthaltung der Armen, daß ſie durch ihr Gebet 
GOTT für euch zeigen, daß fie ihr taͤglich Brod von 
euch erlanget haben, und gefättiget feyn worden. Bann 
was ihr habt den Wenigften von den Meinen (fagt Chris 
ſtus) gethan, das habt ihr mir gethan, das feyn die 
Greunde, welche und zu der Goͤttlichen Wohnung der 
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Himmel. führen und auffnehmen, da wir es tauſendfalig | 


wieder empfahen, und das ewige Leben ererben, Daher⸗ 
‚gegen andere verftoffen werden, wie Chriftus bezeuget: 
Ich bin hungerig und durftig gewefen, und ihr habt mid 
nicht gejpeifet noch getraͤncket, weichet von mir ihr uch | 
thäter ind Hoͤlliſche Beuer. 

Derbalben . Faſten, Beten, Allmoſen geben , die 
Seelen der Glaubiger zum Tempel bereiten, und zu Mit 
Erben aller Himmliſchen Gütern machen, welcher mat 
durch die Hülffe des Hoͤchſten auch in diefem eben fan 
theilhafftig machen und werden „wo man fie zum rechten 
Brauch, Maaß und Ordnung: weiß zu bringen. . 

. Stntemahl, alle Dinge von GOTT ihr Wefen und 
Leben. haben, ‚fo ſeynd die. eigen. Nahmen eines jeden 
Dinges von dem Weſen genommen, daß fie einen Einfluß 
haben vom Schoͤpffer allentbalben, wo fie redjt genannt 
werden, und ihr Erfänntnüß durch den Nabmen geben, 
benn wie. durch der Himmel Einfluß, und der Planeten 
Wirkung in die Element GOTT alfe Dinge herfür bringet, 
Alſo jeyn nad). dem Einfluß, und: derfelben Eigenſchafft 
Die eigene Nahmen den Dingen gegeben, von dem, de 
die. Stern zehlet und ihnen Nahmen gibt , wie fie an ſich 
ſelhſt ſeyn: So führete GOTT alle Geſchoͤpffe zu Adam, 
daß er fie nennete,. welche. Nahmen ihre fondere Kraft 
anzeigeten: Derohalben ein jeder Wort, das etwas be⸗ 
‚deutet, zeiget ſich an durch. Vergleichung des Himmliſchen 
Einfluſſes, dadurch wie ed ihm der Menſch geben, ob 
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fie ſchon offters verändert, Wann aber die beyde Bedeu 


tungen der Harmonia und des Menſchen Rahmens Ein 
feßung ſich vergleichet, fo ift die Natürliche und. dB 
Willens Kraft mächtig, Wann der Nahıne an feiner Art, 


{ 
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Zeit und Gebühr mit der verwandten Materien, das er 
in die Natur würdet, angefprocdhen wird. ‘Ferner ben 
Sternen Ambt, worzu Er von Gott verordnet ift, mit 
Loben erklaͤren, was Er befördern ſoll zu erheben, und 
was Cr. verhindern fol, zu verkleinern, ſein Licht, 
Klarheit, Herrſchafft, Lauff in feiner Sphaera, Gnad, 
wunberbahre Werde preiſen mit voller Andacht zu 
GOTTc. | 


— 


Was der Menſch von der Euhel-Orden empfaͤhet. 


Es wird der Menſch mit wunderbahrer Krafft ge⸗ 
ſtaͤrcket von der Engel⸗Orden, daß er den Goͤulichen 
Willen erkennet. (erklaͤret.) 

Von den Seraphin, daß wir mit inbehnige die 
an GOTT hangen.. | | 

Bom. Cherubin Erleuchtung des Gemuoths, Mahht 
der Weißheit, uͤber die hohen Bilder und Figuren, mit 
welchen wir Göttliche Dinge anſchauen koͤnnen ꝛc. 
| Bon Thronis, wie wir erfhaffen.und zufammen gefeßt 
feyn , daß wir unfere ©edanden auft die ewige Spectadel 
richten. 

Von Dominationibus, Höfe. dadurch wir und 
unterthan machen unferm täglichen Feind, melden wir 
bey uns tragen, und das billige Heyl erlangen. 

Von Potestatibus, Schutz wider des Menſchlichen 
gehend Feinde 

Ben Virtutibus wird und Stärde eingefloffen durch 
Göttliche Verleihung, daß wir des Lebens Lauff volls 
bringen ‚; damit wir wider die Feinde der Webrheit und 
Belohnung embjig ſtreiten. 
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Bon Principatibus, daß dem Menfhen ſich alles 


unterwirfft, auff daß Er aller Kräffte fafie, und alles 


mit verborgener über shimmlifcher Gewalt zu fi) ziehe. 


Bon Archangelis, daß Er herrſchet, darüber ihn 
GOTT gefeht, über die Thiere im Felde, und Fiſche 


im Waſſer, und der Vogel in der Lufft. 


Bon Angelis erlanget Gr Madıt, daß Er Goͤttliches 


Willens Bottſchafft ſey. 


Was der aus den 12. Zeichen zu bitten. 


Wie ein jedes Ding ſeinen Geiſt, Zahl und Maaß | 


von GOTT erlanget, alfo bat ein jedes Ding feine Zeit, 
m, Widder heben fih an der Erben Gewaͤchs Erftis 
ſchung, daß die Bäume Safft faffen, die Weiber zur Ge⸗ 
burt gefchict werden, darinnen werben gebunden bie 
Fruchtbarkeit der Creaturen, und auffgelöfet, hat den 
Sonntag zu eigen, bie Zeit und: Ende des Lebens, 
Im Stier heben fih an alle Handlungen und Gewers 


ben, daß eö alles glüdfelig nad) dem Willen Gottes forte 


gebe, ift fleiffig zu bitten, hat den Sonntag, 

Im Zwilling haben die Engel Gewalt über leibliche 
Veränderung, und reifen von einem Ort zum andern, 
über de Himmels und Sternen Lauf, Aber die Bes 
mwegung im Waffer, Flüffe und Meer, machen Liebe 
zwifchen Brüdern, Sreunden, Nachbarn, warnen für 
welchen ſich zu hüten fen. 

Im Krebs regieren die Engel über Erbfchafft und 
Guͤter, über Schäge und Schäßgraber, haben von Natur 
Macht einzuflieſſen die Kunſt zu reden, und des Mens 

fhen Verftand zu erleuchten mit dem Heiligen Geijt, wie 
den Apofteln nad) ihrem fleiffigen Anbeten zu GOTT am 
Pñͤngſt/ Feſt geſchehen. 
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Im Löwen: haben die Engel Macht ‚alle kebendige 
zu bewegen, ‚zu Mehrung ‘der Thier Gebaͤhrung, zu 
. wacfen "und auff gewiſſe Art zu richten Und yom 
GOttes Gaben ‚geben fie Physicam , ‚ Medicinum and 
Alchimiam. | 

In der Zungfrauen haben bie. Geiſte Macht bie Königs 
reiche zu. verwandeln, über alle. Ständ, Regiment und 
Herrſchafft zu bewegen, unterſcheiden Herren und Knechte, 
zwingen die boͤſen Geiſter, die Geſundheit machen ſie be⸗ 
ſtaͤndig, gieſſen in die rufen. ‚Musicam, Togitam, 
Ethicam. _ .. ad: 

AIn den Waage Saba die Engel von —E die groffe 
Macht, da die Sonne und Mond unter biefen Zeichen) 
gehet über Freundſchafft und Feindſchafft aller Eresturen, | 
über Gefahr, Streit, Zanck und Schmach, fondettih 
die Heer zu führen, in alle Theil der Erden, bewegen, 
regen und gieſſen dem Nerſchen ein Arithmeticam, 
Astronomiem;, Geometrlam.!. . 

Im Scorpion haben die. Engel Macht über: ey and, 
Schrecken, oder Geluͤbde, welche die Menſchen thun gegen 
GOTT, und. unter ſich halten, über geineinen Recht. 
Zwingen die Gewiſſen zum Gehorſam, nuch auch zwingen fie, 
daß die Teuffel ihre Pact den Menſchea Halten‘ möffen) 
und die Menſchen ihnen, hingegen‘ regieren Xobt und 
Leben der Creatuten, haben Gewalt uͤber die abgeſtor⸗ 
bene- Seelen;, und von GOtt die Kuͤnſte einzugieſſen, 
Theologiam, Metaphisichm und -Geomatitiams - ' «: 

Sm Schüfen haben fie Gewalt über die A, Element, 
fuͤhren die Leute aus einem fernen Land ins ander, in der 
Lufft, nie Elementiſche Veranderung und id Gebahrung der 
Thiere verwalten ſie. ze 

xv. | 4 
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Sm. Steinbod geben bie Ingel fuͤrnehmlich weltliche 
Ehre, Waͤrdigkeit und alle: Tugend, die Adam im Paras 
dieß in. ſeiner Unſchuld batte, erieuchten den Verſtand 
uͤbeer menſchliche Vernunfff ix 
Im Waſſermann die Engel den Menſchen 
in: Geſundheit, lehren ihnen was darzu ſchaͤdlich oder 
dienſtlich: ſey, machen fie holdſelig, und lehren ſie aus 
GDtteB, Befehl die Heimlichtei des Himmels u und der 
Natur. 

„a: ig Fiſchen woingen die Fig die‘ böfen Geifter mit 
Gewalt, Daß fie den Menfchen müffen unterthänig feyn, 
beſchirmen ie Frommen, Daß ihnen vom “böfen ‚Beim 
Kein. Schade geſchicht. dan en u u \ 


ai mäift Zeichen. werden. in vier Triplieitates 
| — eingetheilt, als: — 


ar: ara ın 

vi Sr, da. #34 IR». Ars; DI: = %., 5. m. .x. 
‚Die 12. Engel, welcheden 12. Zeichen fuͤrſtehen, 
werden. Renannt Apocs.2%:: ‚Malchidael, Asmodel, 
Ambyieh, . Muriel, "Vexchiel., "Hamaliel,,. Zuriel, 
‚ Barbiek, yi Aduschiel „ Hanael,. Gambiel,, Barchicl. 
Vber das werden den. Engeln⸗auch Nahmen gegeben von 
deut Sellin, ader Dingen, uͤber welche fie herrfchen, 
als den 12. Zeichen, Feletiel, Zuriel, Tominiel, 
BSartaniel, ‚Ariel, Bataliel, Masniel, ZErabiel, Ehe- 


— — — — — — 


aatiꝑl, Gediel, Dolicl, Dagymel: Iſt eben als wenn 


man im Lateiniſchen ſagte: Ariel, 'Tauriel,: Geminiel, 
Cancriel, Leoniel, Virginiel, Libriel, Scorpiel, 
Sagittariel, Capriel‘, Aqwarzel, Pisciel | 
Die. Weiſe allerley. Dinge zu erlangen, Zmit fonders 
licher Krafft in den 12. Zeichen des Himmels, werden 
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* ii mancherley Buͤchern beſchrieben, als das Sigel Herr 


metis lehret, wie man die Kraͤffte des Himmliſchen Ein⸗ 
fluſſes unter jeden Zeichen in ein Cryſtall oder Edelgeſtein 
bringe, daß fie constelliret werden, da wird einer jeden 
Zeit der..12. Zeichen fein Character zugeeignet, in 4. 


‚Theil getheilet, und jedem Theil ein Engel fuͤrgeſtellet. 
Alſo feyn die 12, Steine im Ampt⸗Schildlein Aaronis 


CSalomonis) constellirt gewefen, und die Amoriter 


haben zu jedern Abgott einen’ conftelirten Stein gehabt, 


3 


Darmit fie dad. Buch darzır consecrirt haben, | 
Ferner lehret König. Salomon ein’ verborgened Al- 
madel:nder Geometrifhe Figur zu fielen, auff.alle 12, 
Zeichen des Himmels, die Er Höhen nennet, und giebet 
jeder Höhe 7. oder 8. Nahmen der Fuͤrſten, auch ſeyn 
viel andere Weifen zu arbeiten nach den Himmels⸗Kraͤfften, 
in den 12. Zeichen, welche. aus hohen Urfachen nicht 
follen gemein gemacht werden, wie denn ſolches in Goͤtt⸗ 
ticher. Schrift nicht gemeldet, und geheim: iſt igchelten 
worden. | | 


Die Planeten Haben 7. Höhen und 7. Engel, 
| die Hohen feynd genennet wie folget: 
1; Samaym, 2. Raaquin, 3. ſSaaquin, 4. Ma- 
chonon, 5. Mathey, 6. Sebul, 7. Arabat. | 
Bon diefer Wirdung und ‚ihrer Engel Ambt, Ord⸗ 
nung, Zahl, Maaß, wird gehandelt im Buche Rasiels, 
welcher ift das Sechſte Buch Physicum Salomonis und _ 
Elementa Magica. Petri de Abano pag. 574. Davon 
ließ auch dad Bud) der Engel Tractatu. 2. Cornel. 


‘Agrippa Lib. 3. cap. 24. Philosophiae Occul. 


377. 578. 
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| U | 
Sieben feyn oberfte. Engel der Thron sfeuriger Sub- 


stancy, welche ausrichten was ihnen die Potestates 


befehlen, als: 

2. Oophaniel, 2. Tychagara, 3. Barael, 4. Que 
lamia, 5, Anazimur, 6. Paschar, 7. Boel. 

Die werden genannt mit dem Nahmen Gottes, burd 


welchen fie erſchaffen feyn, gehören unter.den erften Himmel, 


Schamaym. Gabriel. 

Der ander Himmel Raaquiae; hat 42, Herrn ode 
Höhen der Engel; fo über alle heift. Zachariel, Raphael. 

Der britte Himmel Saagquin, hat 3. Fürften, Jabnie, 
Rabacyel, Dalquiel; herrfhen über Feuer, :ein Jeder 
hat feinen unterworffenen Engel, der obrifte Fuͤrſt ir 
‚Engel in der. Höhe heift * Anahel, Avahel. 

Der vierdte Himmel Machon, fuͤhret die Sonne 
durch ſeine Engel bey Tage, und durdy andere bey Radt, 
ihr oberfter Hürft iſt Michael. 

Der fünffte Mathey, aly Machon, hat den Fuͤrſten 
'Samael, welchem dienen 2000000. Engel, die feyn in 


N. Theil der Welt getheilet, im jedern Theil 3. die, 


verwalten bie 12. Monath, darüber feyn 12. oberſte Engel. 
Die fechfte Höhe Zebul, Ihr Yürft Zachiel, 2000000, 
Engel, über die ift der Engel Zebul vom Auffgang, und 
ein ander Engel Saball vom Niedergang, herrſchen 
aber Könige, machen Furcht, befehügen vor Feinden. 
Arabath der fiebende Himmel, fein Fuͤrſt Cassiel 


Alſo heiffen. die Engel der 7. Planeten, 
(Saturn.) Zaphiel, (Jupit.) Zadkiel, (Mars) 
- 'Camael, (Sol) Raphael, (Venus) Haniel, (Mer- 
cur.) Michael, (Luna) Gabriel. 
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Sieben Fürften bie ftetd vor GOTT ftchen, oder 
ed werben ihnen der Geifter- Nahmen von der Planeten 
Subſtantz gegeben, Spiritus 5 heift Sabathiel, Z Ze» _ 
 dekiel, 0” Madimiel, O Semeliel oder Semischiah, 
2 Nogahel, 4 Coahabish oder Cochabiel, ) Jareahel 
oder Jevanael, denn die Planeten heifjen für ſich: 


5 Sabachay , durch den ſchickt Bor Hunger und 


Truͤbſal auff Erden. | 
7 Sodeck ‚ von diefem Chr und Gunſt, Recht, | 
Heiligkeit der Menſchen. | 

co Modym, von dem Zorn, Haß, Lügen, Krieg. 
O Hamnia, davon Licht, Vnterſcheid der Zeit 
und Leben. | 

© Noga, davon Speife und Trand, Liebe, roſt. 
3 Cochab, davon aller Handel gehet. | 

.» Lavahan, davon- alles waͤchſt und abnimmt, 

Ich Salomon befenne daß in den Stunden Sabachay 
und Madyın ſchwehr iſt zu wircken, aber in den Stun⸗ 
den Zadek und Noga gefällt eö leicht, in andern mittels 
mäßig, bißweilen gut , bifmweilen böfe, | 
Etzliche, als Cornelius Agrippa, Occul. Philos. 
Lib. 3. Cap. 16. nennen die ſieben Regenten.der Welt 
mit andern Rahmen, daß in der andern Sterne Kräffte 
austheilen, ald 5 Oriphiel, 7 Zechariel, 7 Samael, - 
O Michael, 9 Anael, & Raphael, ) Gabriel, und 
regieret jeder Engel die Welt 354. Jahr, und 4, Mos 
nath, Etliche feßen ein Engels Sahr 365. Jahr, als viel 
Tage'in einem Jahr find, andere 145. Apoc. 21. Spi- . 
ritus Septem in Conspectu Dei throni sunt quos 
reperi etiam presidere Planetis. | | 
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. Die Rahmen ber Engel ſeynd etliche über 7. Himmel, 
die muß. man erftlih nennen , darnach über die 7. Pla 
neten, über die 7. Tage der Wochen, über die fichen 
Metall , über die 7. Farben, die follen in 7. Tagen dei 
Morgens genennet werden. ° 





Beruffung der Engel. 


> ihr vorgenannten Engel, bie ihr des. Schöpfers 
Befehl audrichtet, feyd mir im gegenwärtigen Werde, 
das ich gebeten habe, willig zu vollbringen, und in aller 
meiner Handiung, geneigte Zuhörer, und geftrenge Mit 
helffer, die Ehre GOttes und meine Wolfahrt zu beförden. 
Vber das feyn 28. Engel, welche herrfchen in den 
28:.HAufern ded Monden, ald Asariel, Cabiel, Di- 
rachiel, Seheliel, Amnodiel, Amixiel, Ardesiel, 
Neriel, Abdizuel, Jazeriel, Cogediel, Ataliel, Azer- 
niel, Adriel, Amutiel, Iciriel, Bethuael, Geliel, 
Requiel, Abranael, Auiel, Tagriel, Alheiel, Am- 
nixiel, Vnd ein jeder Monat hat feine Huͤter und Re 
gierer, die feyn befchrieben-Lib. 2. Razielis. | 
Auch muß man wiffen die Monat, Tag und Stunde | 

| 

| 
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in vier Theil zu theilen, dann GOTT hat verordnet daß 
alle Dinge am beſten zu gelegener Seit, Tag und Stun | 
vollbracht wird, ! 
a Die Engel uͤber die vier Theil des Himmels, Sca- 
maym, Gabriel, Cabrael, Adrael, Madiel, Boamiel, | 

Alscius, Loquel, Zaniel,. Hubaiel, Baccanael, | 
Janael, Carpatiel , | 

Elael, Unael, Wallum, Vasans; Hiayel, Users, 
Stayel, | 

Ducaniel, Barbiel, Barquiel, Hannu, Anael, | 
. Nahymel. | | 


D 
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4. Himmel Raquie, dienen bie Engel... 
Mathan, Carroye, Betaabat . 
Yeseraye, Muaccon : 

"Thiel, Jareael, Yanael, Venetal, Vebol, abeierm. 
Vetamiel 


Milliel, Nelipa, Baliel, Calliel, Holy, Baty, Yeli, 


Alfo ſeynd über bie 4. Theil der Welt 4. hohe Engel. 
Vber den. Morgen-Wind herrfcjet Michael, | 
Vber den Abend-Wind Raphael, 

Vber den Mitternadhts Wind Gabriel, 
Vber den Mittag⸗Wind Nariel oder Uriel, 


Die Engel ber Elementen feynd, 

Der Lufft Cherub, 

Der Waller Tharsis, 

Der Erden Aricl, 

Des Feuers Seruph oder Nathaniel. 

Das feynd alles Groß, Fürften, und hat ein Geber 
unter ſich viel: Legion Engel, hat groſſe Gewalt in der 
Herrſchafft feiner Planeten, Zeichen, Zeiten des Jahrs, 
Monat, Tag, Stund, und in feinem Element » Tpeil 
der Welt und Wind. 


Sm Himmel 3. Saaquin, feyn bie Engel die 

Sarquiel, Quadissu, Caraniel; Tariescorat, Amael, 
Husael. 

Turiel, Coniel, Babiel Kadie, Maltiel, Hufaltiel, ’ 

Faniel, Penael, Penac, Raphael, Carniel, 
Deramiel. | ze 6 

Porna, Saditel, Kyniel, Samuel, Vascaniel, 


Famiel. 


— 
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Sm Himmeld.Machon, dienen die Engelber Theilen. 
Carpiel, Beatiel, Baciel Ragnel, Altel, Fabriel, 
Vionatraba. 
Anhael, Pabliel, Uslael ‚„ Burcat, Suceratos, 
Cupabili, 
‚ Haeiel, Aniel, Volaquiel, Margabiel, Saphiel, 


Maniel. 
Habudiel, Macchasiel, Charsiel, Uriel, Naroniel, 


Sm Himmels. Machyn dienen dieſe Engelim 4, Theil, 
Friagne, Cnael; Damael, Calzas, Arragon. 
Lacana, Astagna, Lobquin, Sonitas , Jael, Ia- 

siael, Nael.; | 
Rahumiel, J ahyniel, Bayel, Seraphiel, Mathiel, 

Serael. 

Sacriell, Maianiel, Gadiel, Hosael, Vianiel, 

Erastie). | 

Sm Himmel 6. Zebul, und 7. Arabat, über dem 
5. Dimmel, | 

Merben feine Spiritus Aeris ober Theile gefunden, 
darum fage im Tage 7 und h im A. Theilen der Welt 
dieſe Worte, wie folget: 

O groffer bober und geehrter Gott von aller Ewig⸗ 
keit her. 

O weiſer GOtt, Klar und Nacht, Ich bitte dich, 

D guͤtigſter Vatter, daß Ich meine Tagewerck und Ar— 

beit heute vollenden mag, und vollkommen vorſtehen, 

durch unſern HErrn JEſum Chriſt, der du lebeſt und 
regiereſt wahrer GOtt von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
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O ſtarcker GOTT, mächtig und ohn Ende, 
’ D gewaltiger und barmhertziger GOTT. 

Im Sonnabend ruffe an mit den Worten, welche 
GOTT im Paradieß gegeben hat, in welchem iſt ber 
Nahme (GOOttes.) 

O frommer und barmhertziger GOTT Iſraelis,d die 
hoͤchſte Furcht und Schrecken des Paradiſes, der Schoͤ⸗ 
pffer Himmels und Erden, (wie zuvor.) 

147 Quere hoc signum. 





IV: Bon dem Sant Johannes Kraut. 


Diß Krauts namen ift perforata , ond ift gut vnnd 
wolgeſetzt, Ich wirt Cwerde) jn auch nit verendern. 
Damit ich euch onderricht, was von biefem Eraut zu wiſſen, 
vnnd was von jhm Da zu halten fey, vnnd zu mas nutz 
es gefchaffen fey, fo merckend Cmerket) am erften vor 
‚allen Dingen, Dieweil und Gott nichts nad) dem willen 
ben wir haben , befchaffen bat in ordnung, Sonder alle 
ding nach feiner ordnung in feinem willen, iſt von nöten, 
das wir content feyend in dem, dz wir feinen willen vers 
‚ftanden in den Dingen, darinn er und jn beſchaffen hat, 
das wir wiſſen jn zu finden, als ein vnderricht ich ſetz. 
Wir menſchen ſeint alſo, das wir wuͤnſch dz uns gleich, 
wz wir wolten, indz maul fliege on arbeit, kunſt, muͤhe, 
jamer vnd not, dz aber alles iſt bey Gott nit beſchehen, 
Sonder ſein will iſt, das wir im ſchweiß vnſers angeſichts, 
vns neren ſollen, vnd vnſern nechſten im felbigen helffen, 
auff diſen grund ſein alle kuͤnſt gebawen, das mit muͤhe 
vnnd arbeyt alle ding erlangt muͤſſen werden; in der 
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‚mähe und arbeyt-ift Gottes will erfuͤlt, vnd dahin gericht, 

auß dem volgt nun, Das Feiner, er ſey wer er woll, on 
bifen willen Gottes, etwas möge erreychen, was aber ' 
auffertbalb dem wirt und zufelt, dafjelbige wird gehlingen 
gefchehen , vnd hat Fein bleibende flat, geht wider dahin, 
daher ed kommen iſt, leichtlich ber, leichtlich wider hin. 


A... 


* - Daruımb nun fo wiffet, daſz Gott Den menfchen mit aller 


notturfft verforget hat, vnnd fein willen. gegem menſchen 
in die natur geben, vnnd derfelbig will Gottes if | 
das Arcanum, das in den natürlihen Dingen 
ift, vnd fouil feindt der Archana, fo vil und dem men 
fhen noht zu ftehn, fo viel hingegen der Archana, vnd 
fo vil Archana, fo vil aud Will Gottes. So nun 
ber will Gottes gefchehen fol, fo muß ihn der Arkt 
fuhen, da er ligt, nit mit worten, fie feindt jhm nict 
befohlen, allein das liecht der natur, was Gott für ein 
willen dahin behalten hat, venfelbigen herauß zunemen, 
ond ihn dahin thun, dahin es noht ift, alſo ift dns 
Archanum entdeckt. 

Darumb id) dad anzeyg von dem willen Gottes, Iſt 
von mir von der vrſach wegen befcheben, das der menſch 
ſoll wiffen, dafz die artzney nichts ift, Als allein der 
will Gottes, vnd das die funft der Artzney nicht flchet 
in des Argeted hand, allein in Gotted, in den weg wol 
in des Argets bandt, So jhm Gott den willen zeygt, 
an was fratıt er jhn gelegt hat, zu den oder zu dem, 
Darumb fo feherdt ſich die kunſt der Artzney, von anderen 
fünften, in den. Gin Schmidt mag ein Roffzeifen 
machen, wenn er will , darff kein vernunfft darzu, Darf 
nicht ſuchen, mo der will Gottes iſt in heimlichkeyt der 
natur, nur allein ſchmidt ber, ſchlach drein, ꝛc. Dam 
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der will Gottes iſt, daß das Roſſz on alle kunſt, vnnd 
heimlichs erfahren in der natur beſchlagen werdt, vnd 
alſo mit andern handtierungen. Die Artzney aber nicht 
alſo, ſie muß erfahrung haben in dem, wo der Will 
Gottes ligt, vnd gegen wem, Dann ſo einer geſtochen, 
gehawen wirt, vnd die artzney iſt do, in der Gott die 


heylung beſchaffen hat, vnd Gott wils demſelbigen nit, 


ſo wirts verſchuͤt, zerbrochen, oder er wirt doch zum 
todt verwundt, die heimlichkeit Gottes ſeind verborgen, 
wider welche heimlichkeit ſich auch der Artzt nit ſetzen ſoll, 
vnd dieſelbigen wol verſtehn, darumb ſo iſt die artzney 
nit anderſt ein kunſt, dann ſouil, dz der will Gots dz 
archanum ſey, vnd das archanum der will Gots. Alſo 
hat Gott in ber Perforata auch beſchaffen ein ſonder⸗ 
lichen willen, vnd archanum gegen ˖den menſchen, er 
ſey dann boͤß oder gut, wie die Sonn, die alle ding 
vberſcheint, guts vnd boͤß, Alſo auch die arzney: vnd 
mich hat treffenlich fuͤr gut angeſehen vnd von noͤten zu 
ſein, dz ich perforatam nit außlaß in diſem meinem 
ſchreiben, dann do iſt ein monarchia in diſem kraut 
ober ander. Nun iſt monarchia das, was zum beſten 
ift, in Das alle andere muͤſſen, ale vil, ald ein centrum 
in den der gan cirdel muß. Alfo vB difen centro Wer 
perforata gond (gehn) diejenigen, bie feiner art feind, 
vnnd in Diefe perforatam widerumb, daffelbig wie das 

beſchicht, das verſtanden in den weg. 

Alſo mercket, do Gott alle ding beſchaffen hat, zum 
allererſten beſchuff er den menſchen, auß dem limo terrae, 
Nun iſt limus terrae das fuͤnfft weſen der gantzen welt, 
ein vßzug von allen naturen, vß dem vßzug iſt der menſch 
gemacht, darauß volget nun, das do iſt ein diathesis, 


\ 
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von allen gefchepffen gegen ben menfchen, alfo my dem 
menfchen natürlich anligt, natürlich daffelbig wenden mag, 
mit demfelbigen, auß dem er gemacht ift, dann daffelbig, 
aus dem er gemacht ift, dz muß jm fein ſchaden wenden, 
ond muß jn erhalten, Darumm fo volgt nun, dz all 
kranckheyten, oder was im menfchen auffſteht, durch ein 
fterdle muß vertrieben werden, vnnd nichts vertreibt di 
kranckheit, dann bie fterde, Darumb fo ift die Arkney 
‘ein fterde, vnd ein macht die al kranckheit austreibt. 
Als ein erempel, das fewr ſchmeltzt vnnd verzert alk 
Metallen, das ift nun ein ſtercke und ein Complex, Ale 
fol man die Artzney in der Erafft fuchen, im welcher die 
fterde ift, wider Das, wider welches es gebraucht fill 
werben, Nun volgt auf ſolchs, dz Perforata en 
ſolche ſtercke auch hat, nit auß der qualitet, nicht auf 
der Somplerion, Sonder auß der fterde, die Gott in 
Perforatam gelegt bat, durch diefelbig ftercke treibt je 
Das gefpenft der natur hinweg, auch würm, audı in hey 
lung der wunden, vnd Beynbrühen, und in allen zei 
knuͤtſchung, vnnd noch vil mehr Balfamifcher arth, fo 
28 in jm hat, wie dann hernach volgen wirbt, alſo if 
in perforata daffeldig Archanum, welchs ift ber Bi 
Gottes, Alfo, das durch Perforatam, ein ſolchs ge 
ſchehen fe 

Ich hab an etlichen orthen gemeldt, Wie dafz auf 
Dem signato, follen verffandenwerden, was in 
felbigen fey, vnnd was Gott in daffelbig gelegt 
hab, dem menfchen zu gutem, baffelbig signa 


tum fpllaud hie fürgenommen werden. Nemlid, 


Die durchloͤcherung, form der blettern vnd blw 
men, vnd die aͤſt, auch die adern in ben bletterm 
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In ſolchem wil ich euch diſe declaration geben, dafs, bie 


Löcher. fo porofifch in. feinen blettern fein, anzeygen, das 
diſes kraut zu. aller oͤfnung inwendig der haut, auch aufs 


wendigen ein hilff iſt, auch was durch Poros fol getrieben 


werben, das ift, was das Poroſiſch emuneterium 


autrifft: auch fein blumen Putrificiern fi in ein blutss- 


* 


form, das iſt ein signatum, das zum. wunden gut 


iſt, vnd was von wunden kompt, Auch wo fleyſch noht 


iſt zu ziehen, gebrauchet ſoll werden. Weiter ſeine 


adern auff den blettern iſt ein-signatum , das perforata 
all fantaamata außtreibt im: ‚menfchen auch aufferthalb, 
dann die fantasmata geben spectra, Alfo, daſz ber 
menſch ſihet Geift, Gefpenft, vnd hört. ſolche -fantafey, 


end iſt von natur, vnnd feind die kranckheiten, . welche 


die leut zwingen, ſich ſelbs zu tödten, Auch von Sinnen 


kommen, ‚ud fallen in daubſucht, aberwitz, vnnd der⸗ 


gleichen. Weiter auch fo zeygt der gang ſtir ps an, daſz 
nichts iſt im menſchen, von den gemelten Dingen, Wie 
es im leib ſey, es thuts hinweg, vnd iſt vniver- 
salis medicina vber den gantzen menſchen. 


Darzu auch iſt fein sapor den wuͤrmen zu ſtarck. Darumb 


ſie fliehen von jhm, wo es ligt. 

Ich hab gemeldt von vier krefften, ſo in der per- 
ſorata feyent, nemlih für die fantasmata, würm, 
wunden, und Balfamifchen tugent. Bon. difen merden 
ein ſolch onderricht , das fantasma ift ein Frandheit ohn 
ein corpus vnd Subftantz , allein im Geift der contents 
plation wirt ein ander geift geborn, von weldem der 
menfch geregiert wirt. So nun berfelbig geift geborn 
wirt, fo gibt er dem menschen ander gedanden und gebärt, 


gantz wider die natur, vnnd angeborne finnlichheit. 
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Nun iſt zu diſer kranckheyt nit vil’artzney verordnet von 
Gott, : die mir wiffent ſey, als im Perforäta vnnd 
Corallis *). Dann da foll ein Artzt wiſſen, das ſolche 
fantaſey, nicht ein Frandpeit'ift, ‚der melancholey oder 
dergleichen, wie die Hohenſchulen Plerren, Sonder if 
nur ein Geiſt, ‚der nit mit den bingen genommen witt, 
die Melancoliam nemen, fonder ‘allein mit der artzney, 
in der die ſtercke vnd krafft iſt, mit gewalt hinzuthun. 
Nun iſt ſolche krafft nit in den recepten, oder compo⸗ 
ſition, wie ſie in den Apotecken gefunden werden, Son⸗ 
der es iſt ein artzney, die Gott ſelbs componiert hat, 
on den Artzt vnd iſt ein gantz volkomen compositum, 
ſelbs von der natur componirt: darumb fo es gebraucht 
ſoll werden wider die fantafey, ſoll es ohn allen zuſaß 
geben werden, dann da iſt der recht Compositor, von 
dem die Hohenſchulen wenig wiſſen, Sonder alle mal 
vnderſtond, jhr compositum zu erhalten, in jhren Sud⸗ 
leriſchen Apotecken. Vndzeyge ſolchs allein darumb an, 
daſz ein Artzt wiſſen ſolle, nicht allein in fein compo- 
situm vertrawen, ſonder Dad lumen naturae Tefen, dz 
Gott ſelbs componiert hat, dieſelbigen composita ſollen 
fürgenommen werden, ſeindt on betrug, nicht Apoteca- 
riorum, Uber die Hohenfhulen vermeynen, was jhr 
doll efels koͤpff nicht erfahren, fey weder der natur nach 
Gott möglich, 
Weiter, fo wiffen auch, das vilerley arth der wuͤrmen 
ſeindt, etlich die vom Rauten ſchmack fliehen, ander von 


*) Die in ihrer Art merkwuͤrdige Abhandlung von den Corallen, 
denen übrigens ſchon im heidniſchen Alterthum allerhand magi⸗ 
ſche Kraͤfte zugeſchrieben worden fol in dem folgenden fünften 
Theil Ihren Plas erhalten. 
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der Angelica, etc. Alfo ſeind auch wuͤrm, die von ber - 


Hppericon fliehen, vnd nicht allein des geſchmacks hal⸗ 


ben, ſonder auch, dz in der Perforata ‚der Spiritus 


iſt, der Spiritum fantasmatis vertreibt, wie gemelbt 


iſt, Derfelbig Spiritus der Perforatae treibt · die geiſt 
der Wuͤrmen, vnnd Thieren, auch in ein ander fantaſey/ 


alfo ;. dad: jhr sensus animalis, vnn difem Spixritu 
fleucht, vnd gedult in nicht bey jm. Dann wie die 


Sonn ein glaß durchſcheint, ‚-alfo durchtringt auch dieſer 


Spiritus, sensum im menfchen, vnd im Bich ‚nicht 


anderft, dann wie ein biſem, der durch die nafen fein 


gefhmad gar in das hirn gibt, Alſo durchtringen dieſe 
Spiritus auch die Spiritus im menſchen, vnd vieh, von 


der vrſachen wegen fliehen auch die wuͤrm, vnd rucken 


abſtatt, von diſem kraut. Der gleichen ſo iſt es ein 
wundtkraut, doch aber nicht als an jhm ſelbs it, Sons 


der durch die Preparation, ſo darzu gehoͤrt, wie hernach 


volgen wird. Vnd das ſol ein jeglicher wundartzt wiffen, 
dz kein kraut in deutſcher Nation iſt, auch in 


andern Lendern, das ſo hoch mag gebracht wer⸗ 


den, in der Preparation zum wunden heylen. Aber 


diß kraut vnd ſein tugendt iſt nicht zu beſchrei⸗ 


ben‘, wie groß fie ift ” vnnd gebracht mag wers 
den: vnnd fein artzney iſt nicht in allen recepten, 
die ohn (haden,"ohn zufell fo gut vnnd ganf 
beylet, als diſe Perforata: vnd nicht moͤglich iſt 


Ts, das ein beffer argney un wunden ‚gefunden mög 


werben, ndc gefunden worden fey, inn allen Lendern: 
vnd alle bücher feind vergebens, in mwunden zuheylen, 


gegen diſer hypericon. Dann jhr tugendt ſchendet alle J 


Recepten vnd Artzt, ſie ſchreyen wie ſie woͤllen, be iſt es 


* 
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body mit jnen allen nur ein zanbreher gefchrey: aber | 
in der Perforata da ligt der. grund. | 
So ift auch do ein Balfam ‚ fo fie bereyt wirt darzu, 

der in allen tugenden, einem jeglichen natürlichen balſam 
| 






















geleich ift. Dann da ift Balsamus naturalis, nit weſent⸗ 
lich, Aber in der. Preparation wirt er dohin gebradt, 
wie dann die Recepten hernach beweiſen, ed. fold ein jeg 
licher, Argt beim beften verfton, Cverfichn) vnd do ein 
onderricht nemen, ift mehr nuß in dem Capitel, dann 
in der gangen galenifhen, auicennifhen, vnnd 
anderen ffümplern wundarbney. *). 


Bon ben krefften der Perforatae zun dollen 
Geyſtern. 

Soo man will Perforatam brauchen zu den fan 
tafeyen, von den gemelt ift, fo fol fie nah des him 
mels lauff gewunnen werden alſo, das diefelbig Iu 
fluenz aud wider dife Geyſter ſeyent, vnd nemlich am 
mehriſten in Marte, in Ioue, vnd Venere, vnnd mit 
nichten nach dem Mon, Sonder wider den Mon, auch 
nit nach mittag, noch in der nacht, Sonder im auffgang 
der Sonnen, gegen der Sonnen, in aurora oder dilu- 
culo zu morgens. Vnd die om beften, Die da bey guten 
andern blumen fteht, oder onder ihnen wechft, vnd je lenger, 
je beffer, je mehr mit blumen, je beſſer, vnd in der zeit 
fo die blumen am hoͤchſten ſeindt. Diſes kraut, wie e 
an ihm ſelbs iſt, foll für vnd fuͤr getragen werden, vw 
der den Paretlin, im bufen, in frangweiß, oder fonft 

*), In dieſem KCTon fprüht Paracelfus-unaufbörlih gegen bie 
Aerite feiner Zeit. Es mar fonach Fein Wunder, dag er fie fi 


alle zu Feinden hatte, uund dag ihm Gleiches mit Gleichen ww 
golten wurde, 
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in henden, oft dran ſchmecken, zu nacht vnder das kuͤſſen 
thun, dad hauß damit vmb ſtecken, ober vmb die wend 


hencken. Vnd das ſoll ein jeglicher. Artzt wiſſen, 25 
Gott ein groß archanum in das kraut gelegt hat, allein 
von wegen der geiftern.ond dollen fantafeyen; 


die. den menfchen in verzweiflung bringe, vud nit durch 


den Teufel, Sonder von Natur, Wann: Gott Hat zu . 


allen Erandheiten artzeney beſchaffen⸗ wie ſie ſeindt, alldin 


das der Artzt lehrne, ſuch, J vnd wiſe⸗ in ee ru 


jeslichs ſey. | ii νια 


Bar, a LE TEE ER 

Bun Würmen. hen snih. 

Weiter zu den Warmen. bedarff es auch feiner Corree⸗ 
tion, dann wie es an jhm ſelbs iſt, von Gott Compo⸗ 
niert: darumb fo ſoll mans, gewinnen im dem zeychen, 


in welchem man dz holtz ſchlecht, vnd leymen grebt, in 


denen Fein wuͤrm nachfolgendt wachſen,“ oder ſchaben, 


oder dergleichen. So es nun alſo gewunnen iſt, ſo ſoll 
mans legen auff die wunden, in denen Wuͤrm' wachſen: 


Als fich offt begibt, das auß verwarloſung vnnd boͤſer 


artzney, ſo Balbierer vnd Bader brauchen, vnd in der 


gewohnheyt haben, mehr verderben dann gut machen. 
Wie wol im Summer, Sonberlichen in Hundtstagen ſich 
ſolchs offt begibt, von natur, ſo iſt es doch nur der vn⸗ 


geſchickten artzney ſchuld: ſo hab ichs auch wol gefehen, ' 


dz fie im Winter auch gewachſen feint, zu ſehendlich auff 
drey wochen einander nach, felten morgens vnd nadıtes 
onder einer handvoll auff ein mal herauß nemmen: das 
gefchicht aus den. verbempfften "onnd verftelten wunden. 

Diefelbigen wuͤrm aber ſollent mit der Perforata ver⸗ 


trieben: werden, darüber gelegt , fo fallen fie von ber 
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- wunden: vnd wo aud mehr folder wuͤrni feind, die auß 
feule wachſen im leib, vnd auff den: nabel gelegt, «3 
treibts auch hinweg. Aber man fol bo ein vnderſchiedt 
wiſſen, zwifchen wuͤrmen, das fie nicht alle auf. dee 
putrefaction fosımen, darumb was nicht auß der putre 
faction kompt, do hilft es nicht. Darumb fol jhm ein 
Artzt dermaſſen ein grundt machen, wz von feule ode 
‚nicht ſey, als ein exempsl, Ihr fehet, daſz im keſer 
wuͤrm werbent vnnd wachſen, dieſelbigen wuͤrm werden 
auch alſo genommen mit diſem kraut, in ſolcher geftalt 
‚auch im fleyſch, Alfo auch im menfchen ein ſolche opera⸗ 
tion, auch befchehen mag... Wo ed nun alfo ift, do fol 
„end. allein vber Die Haut legen, ober auff den nabel, 
fo rucken fie ab: flott nachfolgende mit einer linden Pur 


. gation gar außtreiben. Dann das ift die mehrift kunſt, 


das man die wärm von ſtatt treibt, das thut Perforau 
am aller fferaiſten. | 


Bun. wunden, zerſtoſſen, Jextnuͤtſchet, vnnd. 
Beynbruͤchen. 

gom hoöchſten Perforatam zubringen, in ein artzney 
zun wunden, iſt das der Subtiliſt vnd ber grundtlichſt 
Proceß, von welchem alle Wunden vnnd Stich geheylet 
werden, vber all andere artzuey. Band iſt alſo, das 
man vom Samen ein oͤl mache, vnd nachfolgent daſſelbig 
dl vom Samen neme, vnnd Terpentin darzu, eins ale 
vil als des andern, Schuͤtte Darüber ein guten rotes 
wein,Laſſe alſo die drey miteinander ſieden, auff ein 
ſtundt in wein, darnach ſoll man Halb fo vil baumsk: 
darzu thun, das new ſey, vnd aber mit Rotem wein 
ein. ſtund ſieden laſſen, als dann ſoll man darein thun 
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bie blumen von ber Perforata, gar wol anfällen, vnnd 
wider mit wein ſieden laſſen auff 6. ftundt, alfo, das 
der wein gar einfiebt, vnd allein Die zwey Öl, vnd der. 
Terpentin do ſeyent, als dann ſoll mans ſetzen an die 
Sonnen, auff ein Monat lang, dimnach ſols gebraucht 
werben, wie der nachfolgende Proceß auß wei. 
&o ift nicht minder, dife Eorrection Bringt noch 
höher in grad zur beyfung, vnd iſt alfo, dz man hinzu 
thue flores Centaureae, Mastix, weitauch, mirren, 
mumien, vnnd es in aller maß wie obfteht bereyte, | 

Auch iſt das groß zu merden, wann Terpentina 
distillata genommen wirt, vnd mit den blumen angefällt, _ 
vnnd an der Sonnen Digeriett ein monat lang, demnach 
mit dem Samen auch ein monaf lang an der Sonnen, 
sach dem allen mit halb fo oil geweſchnen Terpentin ver⸗ 
miſchet, vnd alſo fuͤr ſich ſelbs an der Sonnen digerirt, 
iſt ein treffenlich geaͤder Balſam, zu allen geaͤder wun⸗ 
den: bewaret daſz kein ſchweinen hernach kompt, vnnd. 
zeucht das geaͤder zuſammen, das es keins haffts bedarff, 
vnnd wendet die krummen vnd lamen, wo lam wunden 
findt, oder werden machen. | 

So iſt auch nicht minder, es werden off wunden 
gehawen in böfen zeychen, alfo, das ein Meine wun ⸗ 
ben zum tobt gehet: wo ſolch wunden feindt, toͤdtlich an 
fir ſelbs, vnd Doc) nad) der flatt, ober nach dem gliedt 
nicht toͤdtlich, biefelbigen wunden follent mit diſem nach⸗ 
olgenden Balſam geheylt werden, alſo, das man neme 
Bleum laterinum, vnd fuͤll dz an mit den blumen, laß 
kon an der Sonnen vj. tag, vnd man ſols wol truͤcken 
son blumen, vnd wiederumb angefuͤllt mit den blumen, 
er auff vj. tag, vnd Das offt thun, auff vis oder vij. 


— 


16 
mal, fo wirt ein folcher Balfam darauf, das er in ſolchen 
södtlihen wunden allen: fürfompt und macht fie 

vntoͤdtlich. 

Darbey ſollet ihr auch wiſſen, das noch ein andere 
gattung da iſt, auff ein Balſamiſche arth, welche ge 
truncken ſoll werden, dieſelbige Balſamiſche art, iſt die 

boͤſt wundartzney, einzunemmen für alle ſtich, vnnd 
inwendig leibs wunden, oder in die haubtgelider gegangen, 
vnd iſt dermaſſen ein artzney, daſz auch dergleichen 
vnder allen wundtrencken nicht iſt, noch ſein 

mag. Vnd wirt alſo gemacht das man neme weiß 

wecholter oͤl, ein pfundt „Sant Johanns ſamenoͤl, 
ein fierling, vnd fuͤll diſe zwey an mit den blumen, vnd 
an der Sonnen digeriert, nach gemeinem Brauch, vnd 
wider außtrucket, mit andern anfuͤllen, vnnd alfo de. 
auch etlich mal thun, je mehr je befjer, vnd nachfolgendie 
getrunden, wie dev, brauch ift, under allen mund 
trenden, was das nit vollendt,. das wirt von 
allen andernargneyen verlaffen. 

Solche recept zeig ich allein darumb an, das fein 
Seribent nad) Arkt, damit nie vmbgangen ift, Sonder 
mit ſolchen beilofen, vntuͤchtigen, vnd vnnuͤtzen artzneyen, 
das fie.gut wunden toͤdtlich gemacht haben, vnd lebendig 
wunden verderbt. Damit ſie ſolch laſter vnd betrug nicht 
weiter treibend, hab ich ſie hie mit der artzney gemeint vnnd 
geoͤffnet, der hoffnung, fie werdents brauchen vnnd vol⸗ 
gen, vnd manchen mordt, oder anderem verderben. Damit: 
fürfommen, vnd fi beffern, nit mit jren vntuͤchtigen 
artzneyen Gottes bildtnuß, dz ift, den. menfchen fo Iafters 
did; verderben, fein leben nemen, vnnd fein gefundtheyt, 
fo doch Gott vollkommen gute artzneyen befchaffen hat, 
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‚Diefelbigen nemen, vnd keinen, vnd gebrauchen, vnd 
nit mit der artzney, die Gott darzu nicht befchaffen hat. 
Nun ift der proceß zubrauchen in wunden, alſo, dz 
“gan neme den balſam, welchen man brauchen wil, vnd 
treuff jn warm in Die wunden, bedeckt mit ſchleißlin von 
deinen tuͤchern, vnd dermaſſen halten, dz für vnd für 
feucht vnd oͤlig bleib in den wunden, vnd nit trucken. 
Mit dem wundtranck, Alle morgen, mittag vnd nachts 
‚ein trunck thun, das iſt, ein loͤffel vol miſchent in zehen 
Löffel vol guts weins, vnnd alſo allemal ij. Löffel voll 
teinden off ein mal dz macht im tag 6. loͤffel, biß au. 
endt der. heylung. Run ift nit weniger es iſt auch ein 
Balfamifche.art, in allen den vorbemelten recepten, Alſo, 
das fie von den lebendigen nichts faulen laſſen, vnd da 
‚merdet ein onderfdied im Balfam: es fein balſam, die 
do tobt cörper behalten, Weiter auch balſam, die nit 
todt Eörper behalten, fonder die lebendigen ,. dy’fienit - 
faulen‘, fonber geſundt bleiben. Nun ift es ein groffe 
tugent, wo ein artzney behaltet den menfhen, das er nt 
‚faulen. mag, dann da werben Fein offen‘ fcheden ; ; kein 
apostemata,' fein vlceration , nöd) nichts dergleichen, 
Darauff faget mir. nun jhr Argt all, wo habt ihr in 
allen ewern Recepten ein fol Compositum, 
das für folche putrefaction fey, alfo, das vom lebendigen, 
vnd ‚gangen nichts faule, ald an dem orth in Perforata 
iſt? Nun wer hats Componiert in die krafft? Nemlich, 
ihr nicht, allein der obrift Art, darumb fo ber 
dencket euch, das jhr nicht fterbet in ewern Sünden, das 
ift, in ewern falfhen compositis, Sonder gedendet, 
das Gott der Eomponift ift, vnd erforfchet die natur, vnd 
nit ewer dolle budhftaben, in denen nichts iſt, dann ein 
zweifel Reid, vnnd verführung. | 


& 
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Damit ih euch ber Compoſition vnderricht, fo wiffet, 
daſz in das erft Compositum hinzu follendt addiert wers 
dent Theriaca, Metridatum, electum, mit ſamt andern 
diaphoreticis, vnd mit denfelbigen digeriert an der 
Sonnen, oder fimo equino. nachfolgendts gebraucht, wie 
das anfehen der Perfon ift, nach der Complexion, geſtalt, 
vnd dergleichen, das ich den geſchickten Argten befilch. 

So ift auch von nöten zu wiſſen, daſz von Difem 
fraut vnd blumen ein waſſer gebrennt foll werden, im 
Balneo maris. Nun ift das waſſer in allen anderen 
ſtucken gut, was von der Perforata geſchriben ftehet, 
wiewol nicht zum fterdiften, wo aber nicht fonderliche 
geöffe not verhanden were, da mags wol gebraucht wers 
den, gettunden, oder außmwendig gebraucht. | | 

So iſt aud zu wiſſen, das dife Balfam ein jeglichen 
beynbruch heylen, vnd alles was zerknitſcht iſt, vnd was 
geſtanden blut macht, das zertreibts on ſchaden hinweg, 
ſolchs hat mich geluſt anzuzeychnen, was ich probiert hab, 
von ber Perforata, damit. daſz die vnnuͤtzen Recepten 
‚verlaffen werden, vnd den. rechten. grund nachgangen. 
Aber fo efelifh feind Bader vnd balbierer, che fied annes 
men, fie erwürgen ehe ein gang leger mit ihren falfchen 
Arhneyen. 


— 


Ende 


Dritte Abtheilung, 


Actenftäde zu einer Revifion bes Hexen⸗ 
| proceſſes enthaltend. 
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Borerinnerungen. 


Num. J. 
| Ren a t e. . 
Ends Urtheil über deren Proceß. 


Indem der Druck bis hierher vorgeruͤckt iſt, iſt der 
Abdruck des letzten, mir bekannten oͤffentlichen Acten⸗ 
ſtuͤcks in Renaten's Sache, der an dieſem Ort ſtatt 
haben ſollte, durch einen unvorhergeſehenen Zufall uns 
möglich gemacht. Die Schwierigkeit ) wird bis zum 
folgenden Theile gehoben ſeyn, in welchem unfehlbar 


nicht bloß dieß Actenſtuͤck, fondern zugleich auch einige. 
Bemerkungen über diefen Proceß, Die mir aus Würze 


burg von freundſchaftlicher Hand find zugefhidt worden, 
werden abgedrudt erfcheinen. Die Paar Bemerkungen, 
welche ih als EndsUrtheil zu biefem Actenſtuͤck nieder 
geſchrieben hatte, moͤgen indeß auch ſo ihren Platz hier 
behalten. Es ſind die folgenden. 


— 


— —⸗ 


*) Sie iſt, wie wir zum Ueberfluß bemerken, um möglichen Miß⸗ 
verſtaͤnduiſſen vorzubeugen, ganz einfacher Art — die Schrift 
findet ſich in dem Augenblick nicht vor, weder in der 
Druckerei, wohin ich ſie zugleich mit den übrigen Renaten's 
Sache betreffenden Literalien glaubte bereits vor anderthalb Jah⸗ 

sen eingefchickt zu haben, noch in meiner Bibliothek und unter 
meinen Papisten. 


> 


Renate war, wie aus Allem unwiderfprechlich her⸗ 
vor zu.gehn ſcheint, eine Venefica, oder auf's mils . 
deſte geurfheilt, eine Venenaria, wie Sveton (in 
Nerone) das Wort gebraucht. Denn wozu fonft die 
Bifts Kräuter und Gifts Wurzeln, weldhe man - 
nach allen dieſen Astenftäden bei ihr fand? (Eine von 
biefen giftigen Wurzeln, welche in einer Zeitung vom 
Sabre 1752 Bärenmuß genannt wird, wurde nod) 
einige Sabre nad) Renaten?’s Hinrichtung im Klofters 
“ garten zu Oberzell entdeckt, wo fie. an einer alten vers 
follenen Mauer wuchs. S. m. Dämonomagie Th. I. 
Renate.) Sie verdiente alfo die ihr zuerfannte bürgers 
liche Strafe. Man fann den Richtern durchaus nicht 
vorwerfen,, daß fie bei ihrem Inquiſitions⸗ Proceß mit 
tumultuariſcher Haft, ober gar mit unmenſchlicher Haͤrte, 
wie in den fruͤheren Hexenproceſſen, zu Werk gegangen. 
Darin aber ward — fuͤr die Mitte des achtz ehn⸗ 
ten Jahrhunderts gefehlt‘, daß man fie nit als 
-Venefica, fondern als eigentlihe Zauberin oder 
Teufels⸗Verbuͤnd ete behandelte, und daß man ihr die⸗ 
ſer Vorausſetzung zufolge den Prozeß, wenn nicht der Außer 
ven Form, doc dem Geiſt nach, im Sinn des fünfzehn 
‚ten Jabrhunderts, das heißt, des Hexen⸗ Ham⸗ 
mers machte. Dieß allein war's, was im Yahr 1749, 
da höhere Cultur und liberalere Anſichten ſich eben durch 
ganz Europa uͤber alle Wiſſenſchaften und Lebenszuſtaͤnde | 
allgemeiner zu verbreiten begannen, und namentlich das 
Reich des Teufels gerade heftig angegriffen war: — 
dieß wars, was in Deutſchland, Stalien, Frankreich 
und Schweden fo fehr auffiel, in welchen Ländern inss 
geſammt gegen Renaten's Proceß und Hin 
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richtung. gefhrieben wurde, So ward biefer Proceß 
für ben Teufelds und Zanberglauben in uniyerfals hiſto⸗ 


“ rifher und literarifcher Beziehung folgereich,, indem er 


bie vortreflichen Schriften von Maffei, Tartarotti, 
Del' Oſſa und Anderen veranlaßte, in denen ſaͤmmt⸗ 
lich der Hexenproceß bekaͤmpft, und die gemeine Weiber⸗ 
Hererei (die eben genannten Schriftfieller unterſcheiden 
Alle fehr richtig -zwifchen Magie in höherem Sinn, 
Veneficium, und gemeiner"Hererei oder verbotenen 


boͤſen Kunſtſtuͤcken, um Menfchen und Thieren zu ſcha⸗ 


den) in ihrer Nichtigkeit und Albernheit dargeſtellt 


wurde. — Was in den mitgetheilten Actenſtuͤcken über 


Renaten von Hexen⸗Taͤnzen, zauberiſchen Luftfahrten 


und dergleichen vorkommt, beweiſ't nichts gegen unſere 


Anfiht. Alle dieſe Dinge find nur individuelle Urs 


heile der Richter, die fie. auf ihrem. Standpunct und 


bei ihren Vorausſetzungen fällen mußten, : Bon einer 
thatſaͤchlichen Wirklichkeit derfelben kann, da fi e 3 | 
fi) unmöglich find, natürlich nicht die Nede feyn. E 
iſt noch nicht einmal klar, ob Renate dieß ſelbſt —8* 
oder mit freiem Geiſtesgebrauch in ihren Verhoͤren eins 


- geftanden habe. Aber ſey's — hundert. Hexen, baß 


/ 


heist, hundert Perfonen, melde fich mit verbotenen 
Künften abgaben, glaubten es zur Zeit des Hexenproceſſes 
auch als wirklich und gewiß, daß ſie Reiſen durch die 
Luft gemacht hätten, bei Hexen⸗Taͤnzen geweſen wären 
u. ſ. w., wenn ſie ſich nach exaltirter Phantaſie mit den 
betaͤubenden Zauber⸗Salben Yarfümirt hatten, wovon 
und Wier de praestigiis Daomonum ſogar die (zum 


Theil nicht ſehr appetitlichen) Beſtandtheile nennt, und 


wenn ſie darauf in einen Zuſtand von Hinbrüten, und 
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zuletzt in eine, einer ſchweren Ohnmacht aͤhnliche Ber 
etaͤubung, ja gaͤnzliche Erſtarrung verfielen, wovon man 
aus der Zauber-Periode unwiderſprechliche 
Beiſpiele hat, wie ich dieß Alles bereits in der Daͤ⸗ 
monomagie ausführlicher bemerkt habe. Angenommen 
alſo, daß Renate als eine aberglaubiſche, mit den vers 


fhiedenen gemeinen Herens Künften vertraute Perfon, 


dergleichen Dinge felbft glaubte: — dieß macht ſie noch 
gar nit zur Hexe, oder Teufeldgenoffin nad) dem 
Buchſtaben des. Herenhammers in der That und Wirk: 
lichkeit. Auffallender koͤnnten die zum Theil wirflicy felt 
famen Erfcheinungen’ bei .den fogenannten Befeffenen 
feinen. (Ich meyne hier nicht die nächtlichen Geifters 
Befpenfter s und Hexens Erfoheinungen, wovon in ben 
Actenftüden die Rede ift, fondern den ganzen Inbe⸗ 
griff der phyſiſchen und pſychiſchen Erfcheis 
nungen, welche bei diefen unglädlichen Perfonen ftatt 
fanden, oder gleichfam wie in wundervollen dunklen 
Wetters und Schickſals-⸗Wolken an ihnen voruͤber gingen.) 
Aber alle diefe Törperlichen und pſychiſchen, zum Theil 
allerdings feltfamen Zuftände, laßen ſich indgefammt aus 
den Wirkungen der natürlichen Mittel erflären, das 
‚beißt aus den Biften, von welhen Renate Gebraud) 
machte. Einen wifjentlichen Betrug, ader gar ein ange 


legtes Spiel der Bosheit und. Zeidenfchaft in der Sache 


! 


anzunehmen, um Renaten, wie's in der Herenproceßs 
Periode fo oft geſchah, auf den Scheiterhaufen zu.bringen, 
Dazu, fheint e8 mir, bat man überall und "durchaus 


feinen Grund, Wie ganz anderd wurben dergleichen. . 


Proceſſe Hundert; oder auch nur fünfzig Jahre fruͤher 


geführt, Renate ward vielmehr bei den Anſichten ihrer 
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Richter, die fie für eine wirkliche, dem Teufel ergebene 


Here hielten, ſchonend und mit einer Milde behandelt, 


wozu man in den früheren Herenproceffen vergebens Par - 


rallelen ſucht. Aber wir müfjen in gegenmwärtiger. Abtheis 


lung ded Raums fparen, und: was etwan fonft noch zu 
bemerfen- wäre, iſt in der Dämon omagie ſchon gefagt,. 


daher hiemit g genug! 


Num. II. 


Einige Bemerkungen uͤber eine beſondere Battung 


von Hexenproceſſen. 


| Dieſe Auszuͤge aus Bodmann's noch ungedruckten | 
ſchaͤtzbaren Hiftorifhen Nahridten vom Rheins 


gan verdanfe ich der Freundſchaft und-literarifchen Güte 


des Herrn Kirchen⸗ und Schulraths Dahl zu Darmſtadt. 


Diefe Herens Unterfuhungen gehören in der Ges 
fchichte des Herens Proceffed unter eine und diefelbe Ka⸗ 


tegorie oder Rubrif mit dem Lindheim?ifchen Hexens 


[4 


proceß vom Jahr 1631., den wir im erften Theil’ der 
Zauber» Bibliothef Num. I. mitgetheilt haben, und wir 


‚find überzeugt, 1 daß manche Leſer uns, oder vielmehr dem 
> freundfähnftlichen Geber, für deren. öffentlihe Bekannt⸗ 


machung in unferer Bibliothek danken werden. Es ift 
unmöglich, fich elenderes Geklatſch zu denken, ald in 


der Art von Herenproceffen herrſcht, und doch 

ftürzten fie gemeiniglich ganze Familien, ja ganze Dörfer 
in unfägliches Elend. Man kann fie nicht ohne Wehmuth 
lefen. Sie veranfdhaulichen in hohem Grad den fat 


namenlofen Jammer jener Tage, da in den meiften Fällen 
ganz gewöhnliche Zufälle und Krankheiten in: Palläften 


und Hütten von — Herereien abgeleitet, und in 


\ 


— . 
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wilder Raferei mit Folter, Feuer und Schwert geahndet 
wurden. Der Kranke griff die erfte die befte alte oder 
junge Frau, die er etwan kurz zuvor gefehen, oder ges 
ſprochen hatte, und auf die fein Verdacht fiel, wie man 
hier fieht,, in ihrem Haufe, auf der Straße, auf öffents 
them Markt, mit Vorwürfen oder Drohungen an, uns 
gefähr von der Art, wie in diefen Actenftiden einige - 
shetorifche Phrafen davon vorkommen, zum Beifpiel: 
«er woͤlle ſie mit der Axt entzwey hawen, daſz 
«die Sun folt durch fie fheynen ꝛe. Die Form 
diefer Proceffe war ungefähr die folgende: Die Berbel 
Babe gehört, daß die Cathrine gehört habe, die Lehne 
habe von der Margretb gehört, die Urfel habe zu 

der Philippine gefagt, Daß Die und Die von Der und 
Der der Hererei ꝛc. bezüchtigt worden u. f. w. Schwieg 
Die Angegriffene,, fo war fie verloren, und antwortete 
fie, fo war fies auch. Vorwurf, Anklage, Folter, Ges 
ſtaͤndniß, Sceiterhaufen — dieß Mar der gewöhnliche 
Gang der Sache in beiden Fällen. In erfterem freilich 
nicht jedesmal augenblicklich und auf der Stelle, aber . 
beinah’ immer früher oder fpäter, da die der Zauberei 
befchuldigte Perfon, nunmehro von Jedermann geflohen, 
gehaßt und gefürditet, durch die geringfte Kleinigkeit in 
einen Sinquifitiond-Proceß verwidelt wurde, der fie auf 
bie Folter s Bank, und von diefer auf den Scheiterhaufen 
brachte. Sch mache übrigens noch einmal auf die bis in 
Einzelheiten gehende Aehnlichkeit zwifchen Diefem Actens 
fü und dem Lindheim’ifchen Herenproceß aufs 
merkſam, denn bergleihen Züge, 3. B. daß die angebr 
liche Here Den, oder Die angegriffen, angefehen, ats 

geredet u, fe. w., charakteriſiren dieſe ganze Sattung 


— 
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von Her enyrocef fen, in denen nicht von BuhlsZeufeln, 

Luftfahrten, Zenfelötängen, fondern von Grindföpfen, 

Geſchwuͤren, Contracturen u. ſ. w. die Rede iſt. 
Sonſt dauerten Die Herenproeeffe dieſer Art 


am laͤngſten in allen europaͤiſchen Laͤndern. Als von 


Teufels⸗Buͤndniſſen u. ſ. f. kaum noch die Rede war, 
und die Richter ſich ſchaͤmten, darnach zu inquiriren, 
kamen in faſt allen europaͤiſchen Laͤndern noch immer 
Proceſſe der Gattung vor. Was nod) mebr auffallen 
muß — berühmte Aerzte hielten bis in's achtzehnte 
Jahrhundert hinein fogenannte Befchreiungss und 
Zauberfhäden, nicht für ruchloſe Kunſtſtuͤcke boshafter 
rachſuͤchtiger Menſchen, (dergleichen kommen in den Hexen⸗ 
proceſſen mitunter unwiderſtreitbar vor) ſondern als fuͤr 
unmittelbar durch den Teufel bewirkte uͤbernatuͤrliche 
Krankheiten fuͤr moͤglich, und vertheidigten den rohe⸗ 
ſten Zauber⸗Aberglauben des gemeinen Mannes i in dieſem 
Stuͤck mit gelehrtem Unſinn. | 
Außer Lähmungen, Kraͤmpfen, Geſchwuͤren ꝛc., 
war's ein beſonderer Zweig dieſer Art Hexerei, daß 
Menſchen und Thieren allerhand natuͤrliche Dinge, Knaͤuel, 
Garn, Schnuͤre Faͤden, Scherben, Naͤgel, Nadeln und 
dergleichen in dieſen und jenen Theil des Koͤrpers, ja 
ſogar lebendige Thiere, Eidexen, Raupen, Maͤuſe in 
den Magen, oder Leib hinein gehext wurden. 
So ſchrieb, um von Paulinus, Gockel und anderen 
deutſchen Aerzten nichts zu fagen, und. Doc) ein Beiſpiel 
der Art zu geben, . ein gewiſſer Lange*) noch im J. 1717 





®) Leider hab' ich mir dieſe Schrift bis jett nicht verſchaffen koͤn⸗ 
nen, und kaun alſo nicht einmal, da die Vornamen nicht 
genannt find, mit voͤlliger Gewißheit ſagen, welcher La uge 
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die folgende, ben gemeinen Hexen »Aberglauben in die⸗ 


ſem Stüd ſyſtematiſch in Schutz nehmende Schrift: 
W’Histoire de la fille maleficiee de Cour- 
son, avec une Dissertation physique sur ce malefice. 
A Lisieu, 1717. Da ich die Schrift nicht befige und 
mithin nicht näher befchreiben kann, fo will ich den gan 


zen Artifel hierher feßen, worans ich dieſe literariſche 


Notiz Babe. 


| Pari s. | 

«Der Herr Lange hat Fürzlih folgende Schrift 
‚ herausgegeben: I’Histoire etc. Ein Maͤdchen von N 
Jahren ift, nachdeme fie ſich mit einer der Hexerey vers 
‚ bädhtigen Grauen gezandet, in eine heftige Krancheit 
gefallen, ba fie-denn eine Eyder und viele Raupen, fo 


alle noch gelebet, von fich gefpyen. Einige Zeit darnach 


‚bat fie von eben derfelben Frauen 3 Schläge mit einem 
Stod befommen, davon fie in ein hikiges Fieber ger 
fallen; und ald man die von den Schlägen aufgelaufenen 
Schwilen (man fieht, daß dieſe Here feine Giegmwars 
dianerin war!) durch drey Schnitte geöffnet, hat man 


von den, im der erfien Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
mehr, oder weniger berühmten Schriftfiellern diefes Namens 
gemeint if. Der berühmte Theolog Joachim Lange mars 
gewiß nicht, eben fo wenig der Altorffche Theolog Joh. Mid. 
&£., oder der Leipziger Theolog Chriſt ian L., oder der Keip. 
Mechtögelehrte Gottfr. & u. ſ. w. Alſo hoͤchſt wahrſcheinlich 
entweder der Doetor Med. Car. Nic. Lange oder Langius 
zu Lucern, ober gar der Koͤnigl. Franz. Rath und Leib⸗Medicus 
(vergl. Lei pz. gelehrte Zeit. IV. 210. 255, 635.) dieſes Na⸗ 
mens. Genug, von einem Arzt rührt, wie man aus obiget 
Anzeige ſieht, ohne Zweifel die Schrift her. Es if fatal, daß 
die aͤlteren literariſchen Nachrichten gemeiniglich fo unvollſtaͤndig 
find. Lin einziger Vorname, der Druckort, das Jahr eꝛc. könnte 
einem oft fauere Mühe erfparen. 





| 
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S eine Nehnadel und 2 Stecknadeln, bernachgehends aber 


..52 (0227) von den letztern darinnen gefunden. Der 
Herr Lange ſucht zu erklaͤren, wie es damit zugegangen, 
und meynt, es ſey ſolches allerdings Der Zaus 

; berey und ſchwartzen Kunft zuzufchreiben. Er 
bemübet fih, feine Meynung in ein Systema zu 
bringen, und erfläret in diefer- Schrift die 
Hypotheses, darauff er fi) gründet, » 

Neue Zeitungen von gelehrten Saͤchen auf 
das Jahr 1718. Num. XXVII. ©, 210. 211. 

Mehr hierüber zu feiner Zeit, wenn von Dem Hexen⸗ 
proceß und feinen verfchiedenen Gattungen, gende die 

- Rebe feyn wird, 9 


Num. II 
Befeffene, 


Wir haben bis jetzt in der Zauber⸗-Bibliothek noch 
nicht von ſogenannten Teufels⸗Beſitzungen . weder 


gefprochen „ noch in gegenwärtiger Abtheilung Actenſtuͤcke | 


darüber mitgetheilt. Das unter gegenwärtiger Nummer 
abgedrudte Actenflüd, das ich wie Num. II. freund 
ſchaftlicher Güte verdante, mag den Anfang machen. - Es 
iſt in mander Hinficht intereßant. , Bemerkungen dar⸗ 
über will ich nicht machen. Erſt wenn mehrere Acten⸗ 
ſtuͤcke — und ich beſitze auch uͤber dieſen Theil des 
Teufels- und Zauberweſens wichtige Beiträge, zum 
Theil von fehr neuer Zeit, erſt wenn mehrere Actens 


ftüke werden abgedruckt feyn, fol von der Sache gehans 


delt werden... Die angeblich), oder vielmehr vermeintlich 

Beſeſſene war übrigens nicht, aus Heidelberg felbft 
gebuͤrtig, ſondern aus einem Orte an der Schweizerifchen 
 w. | | al 


| 
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Grenze. Der Abbdruck iſt, da bie Gefchichte in noch ſo 
nahen Zeiten fpielt, mit Unterbrüdung einiger Ranien 


ud Titulaturen, fonft mit Pünctlichkeit unmittelbar 
nach den Original⸗Acten genommen. 


II. Einige Bemerlungen über eine befondere 
Gattung von Herenproceffem \ 


Auszüge aus dem Rath» Protokolle der Stadt Mainz vom Sahre 
1505 und 1511 , Hexen⸗VJInquiſitionen betreffend. 


4) Quarta post Valentini. tem Veronica von 
Vsingen hat ſich beclagt von Hannsen Behaltnust, der 
babe ſich etlicher maift In Her Zobelsz hußs und auch 
anderöwo hoeren lafzen, wie bafz Veronica folt feine 
Hofefrawe, Barbara genannt, ‚die by Ime eynes Kindes 


genefen vnd Inne gelegen, vnd fie Veronica nad) Irem 
Bermogen Ir auch viel guts gethan, betzaubert haben, 


deßhalb er. wull beftene, zuuerfchaffen, daß fie von 
der erden gethan werde, damit fie Feynem, menſchen 
eynchen ſchaden mehr thun, ſolt; hatt auch allgereyde 


mit Arnolten, dem Vierer ſouil verſchafft, daß fie ſolt 


angegriffen werden; Solches ſey Ir Veroniken zuuerften 
worden, hab fie Arnolten deßhalb beteydigt, aber Ar- 
nolt Ir keyn antwort wollen geben, Sondern ſie widder 
beſchieden, vnd als ſie widderumb zu Arnolten komen 
sep, hab fie Ine gefragt, was der widdertheyl von Ir 
geredt; hab Arnolt gefagt, Bahaltnusz hab gejagt, fie 
bab feyn Hofefraw Barbara bezaubert, vnd man folle 
ſie von der erden thun, damit das fie nymants keynen 


ſchaden mehr thete, und vier ſtymmen wurden ſie beſagen, 


daß blut vnd fleyſch miteynander geen wurde. Darauff 


I 
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hab Veronica, ſich Iaffen horen, und gefagt, das wolle 
‚Gott nummermehr, daß ich folder frawen eyn feyn, die 
mit folichen bofen ſtucken vmbgeen folt-, dartzu ift mir- 
myn brot myn tage. zu fauwer : worden, ‚damit ich 
myn Grliche Rinder ertzogen han, ich wil mich des ver 
antworten; Soliche nachrede berurten Ir Veroniken 
nit alleyn Ere vnd gut, ſondern auch das leben; aber 
es ſolt oder wurde ſich nummermehr erfinden, daſz 
ſie ſolicher frawen eyn ſy, oder dafur gehalten ſolle 
werden, vnd wo ymant were, der foliches von. Fr gefagt 
wult haben/ vnd nit daun abſteen, erbot ſie ſich, Iren 
fußs by ſeinen zu ſtellen, ſie beyde zu ermanen, damit 
man die warheyt erführe ; ob aber Behaltnusz der wort 
In abreden fein wult, bete fie, Arnolten als eynen 
diener myns gn. herrn darumb zuuernehmen ꝛc. » | 
2) « Tertia post miseric. Dni. It. Veronica von : 
-Vsingen hat gegen Hansen Behaltnusz zu eynem ges 
Beugen gefurt Arnolten den Vierer, der hat fein gemöhns 
lich gelubde gethan, und geſagt: es habe Barbara, die 
Herr Otten von Langen maydt geweſt, Ine Arnolten 
gebeten, daß er eynen gang zu Ir In ſein Behaltnuſt 
hußs geen wolle, das hab er erſtmals nit gethan, hab 
Barbara darnach mit dem genannten Behaltnusz Ime 
eynen Wyfpennig geſchickt, vnd Jene Iaffen bitten, zu 
Ine zu geen; da fy er zu Sr gangen, hab fie gefagt , 
dweil fie Ime eynen Wyſpennig geſchickt hab, ſy er zu 
Ir gangen; hab Arnolt Sr geantwort, Er fy nit von 
des Wyfpennigd wegen zu Ir gangen, Er wulle auch 
den nit han, hab Sr alöbalde den Wyfpennig  widder . 
geben; hab Barbara gefagt, Sie habe Ime etwas zu 
‚lagen, wult fie Ine bitten, Ir rechtlich und furderlich 


⸗ 
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dar Inn zu fein., vnd geſagt: Sch Inge bie vnd bin eyn 
arme Menſch, vnd han eyn gevattern, die hat mich 
dartzu bracht. Hab Arnalt gefragt, ald wie; hab Bar- 
. bara gefagt: Sie ift zu mir fomen eyned Nadıtö, vnd 
hat mich vnd mein Kindt verderbt; hab Arnolt gefragt, 
als wie; hab. Barbara gefagt: Sie hat mich gegriffen, 
das ich ſeyn myn lebtage genug han, _vnd myn Kindt 
auch; da. hab er der geßeuge fie gefragt, wer es ſy; 
hab Barbara geantwortet , es fey Wertorffd mayd, Die 
eyn Juddin geweit ſy, heyßs Veronick, vnd ſy by Kos 
hannes Frieſen geweſt; hab Arnolt Barbara gefragt: wie 
er Ir helffen ſolle; hab Barbara geantwort: es ſy eyn 
frawe von Costheym by Ir geweſt, die hab Ir einen 
ſolichen Radt geben, konne ſie Veroniken Ir gefatter 
zu Ir Barbara In Ir hus brengen, So hoffte die frawe 
von Costheym, ſie wult je helffen. Hab Arnolt geſagt: 
Ich will es wol thun, vnd Veroniken das zumuthen 
obe ſie aber mit mir gee, das weiß ich nit. Alſo ſy er 
hinwegk gangen, vnd Voronik zu Ime kommen, hab 
In gefragt, was Behaltnust ober fie geklagt ; hab er 
geantwort: Behaltnust babe nichts ober fie geflagt, dann 
er hab eynen Kranken by Ime Kindes Innligen, die hab 
widder Ine geſagt: Es hab Ir nymants mehr gethan, 
dan Ir gefatter Veronick, dan ſie hab ſie ſichtlich des 
nachts geſehen, da fie gegriffen hab. Sagte Veronika 
zu Ime Arnolten: ob er Ir des auch wult geſtentlich 
ſein; hab er geantwort: warum nit; Sie geſagt: ſie 
wolle auch Ime laſſen vor Radt gebieten , bab Arnolt 
zu Ir gefogt: Ir geropnnet Ime nichts an; dan Barbel 
ſagt ohne heling, Ir habts Ir gethan; wo Ir das 

gethan heit, fo were es nit ſchimpflich, es treffe ven Lyb 


— 
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. Hat Veronika gefagt:: ba behute mich Got vor, 
dis ich ſolcher frawen eyne fein folt; ich han gute Briefe 
ond Siegel, das man mich wol fennt. Hab Arnolt zu 
Veroniken geſagt: ewer gefatter begert ewer, wult Sr 


- mit mir zu Ir geen, fo verantwort vch ala wole, als ir 
kunt. Alſo fy Veronik mit Ime zu Barbeln gegangen, ' 


hab er zu Barbeln gefagt: Barbel, da brenge ich dyn 
Gefatter, hab ſich Barbel umbgewendt ‚ Veronika fie 
gefragt: wie. fie alfo Inge; hab Barbel geantwort: Ih 
Inge, dad Got erbarm; In diſſe befchwerung brengt Sr | 
mid vnd myn Kindt; Ich will mynen Leib und myn 


Leben an-oc wagen, das Jr mir eynen folichen Wethumb 


habt zu halſe bracht; wult Fr, Ich will mich by oc) ger - 
fangen legen. Hab Veronika gefagt: da behude mich 
Got fur, Ich han es nik gethan, ich will es auch daby 


nit laſſen; ich wult, das ich vch ober uwer Kindt nye 
geſehen bett ;> »Ir vnderſtundet mich gern vmb Inbe vnd 


leben zu bringen. Hab Barbara geſagt: O weh des 
armen Drinckens, das Ir mir gabet vß dem Kodderoff, 
da ir vch vmbkeret, vnd Kodderoff oben by dem Maul 
griffet, was thatet Ir da mit dem Kodderoff? O woß 
eyn frawe ſeyt Ir; hab Veronik geſagt: Ich bin eyn 
fromme frawe, du kanſt nit anderſt off mid fagen, ald 
gefatter dir myn biſt. Hab Barbara gefprohen: Ich 
fage dennoch: das, das du den Radt haft geben, man 


folle mir Scharlachfamen Ingeben, vff das mir myn 


Milch folle genommen werben; Sagt Veronika: es 
were nit ware, auch fo were der fcharlachfamen nit boefe, 
das wult fie bewyſen mit Gretgin zum Eynhorn, der fie 
auch fcharlachfamen bett Ingeben. Da hab er der Ges 


beuge geſagt: Got geb vch den Nitten mit ber Bubery; 
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ich han wol mehr von ſcharlachſamen gehort, das er nit 
gut .ift; Sagt 'Barbel: . fie wult daruff flerben, vnd 
wan es muglid) were, Ir ſieben toͤdte laſſen anthun, daß 
Veronica Ir vnd Irem Kindt den ſchaden gethan; hat 
Behaltnust trauwe geſagt: in trauwen, Veronika, Ir 
habt wider vns vff der Stegen geſagt, wir ſollen Ir 
ſcharlachſamen zu eſſen geben; das. han wir Barbeln 
gefagt; hab Veronika geſprochen: er ift aber nit boefe. 
Alfo fyen er ber. Getzeuge vnd Veronika wegk gangen Ir. » 

3) Quinta post Oculi 2511. 

«St. Mucken Else. hat fi beclagt von Hansen, 
Hengin von Zahlbach des Zymmermans Sohn, der hab 
ſie geſcholden eyn diebſche H... vnd eyn Zauberin, vnd ir 
auch getruwet, Er wulle ſie mit eyner Axt hauwen, die 
Sunne folle durch fie ſcheynen; bat zu erfennensc. — Ant⸗ 
wort Hans, er ſy Jungſt komen in eyn Huß, dar Inn Muc- 
ken Elsen aud) geweſt fy, hab fy zu Ime gefagt, du haft 
mich verſchwatzt ), komſt du mir, Ich will dire nicht 
vergeſſen; kennſt du die Muckin nit, fo lerne fie fennen. 
Hab er fie gebeten ob er fie erzurnet bett, me foliches 
zuuer&yhen; hab fie wieuor ‚gefagt: Fenneft du Die Muc- 
kin nit, fo lerne fie fennen. Darauff fy er abgefchieden, 
darnach den andern tag an eynem beyn lame worden, fy 
er. vor Sr bien gangen, hab fie Ine gefpeyet, vonder 
geſagt, Sie hab fich.nechft etlicher Worte Iaffen horen, - | 
vnd den andern tag fo er Lame worden ; habe fie es Ime 





*) eine mit Befchreien oder Berfchreien, d. i. Beiau⸗ 
bern. ©. Beſchreiuugs⸗Coder Boͤte⸗) Kunſt in de 
allg. — der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 

B. 1X., wo ich ausfuͤhrlich hievon gehandelt babe, vergl, Ber 
ſch woͤrungs⸗Kunſt in demſelben Bande. 
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gethan, das ſie es Ime auch widder abethun, oder er J 
wulle ſie entzwey ſchlagen; aber kunde in ſolichem Zwy⸗ 


I fel nit ſagen, ob ſie es gethan hab, oder nit ꝛc.“ — 


Es wurden darüber viele Zeugen vernommen, und Va- 
‚lentin von Weissenau erklaeret: Er habe gehort, das 
Hans, Hengin v. Zahlbach Son , Mucken Elsen eyn 
diebſche Zauberfin gefcholden,, vnd Ir getraumer hab, 
wo er fie begreiff, fo wulle er fie Iame fchlagen, dan 
ſie hab Ine lame gemacht; hab er_ ber gegeuge zu Han- 
sen. gefagt, er folle fehen „ was er rede, dan er werde 
es mehr reden; hab Hanns geantwort‘, Er wulle es 
zeden, vnd wiffe audy wol, das ed war yıc.n — St, 
Niclaus von Bodeheyn Zimmerknecht, bat gefagt, E8 
hab Agnes von Wiesbaden In Irem kindbett eyne 
ſchenk gehalten, Seyn er der ber Getzeuge, vnd Hengin 
von Zahlbach Son auch dar einfomen, vnd die Muckin. 
hinder dem ofen geftanden, ‚hab Hanns zu. Sir gefagt, 
was habt Ir mich zu beſchwatzen, was hab ich och ges 
than, das Ir zu meiner Mutter gejagt habt. Ich gee 
alle nadıt her Inn zu Agnesen; habe die Muckin ges 
antwort, Sie hab eö nit gethan, vnd er folle fie mit 
friede vnd vnbelogen laſſen, Tennft du die Muckin nit, 
du falt fie Ternen kennen; weyft du: nit, wer die Muckin 
ift, du ſalt erfaren , wer fie ift; ba hab er. der getzeuge 
geſagt, Sie ſollen frolich vnd guter Dinge ſein, hab 
Inen eyn maß weins geſchenckt, daß ſie zufrieden vnd 
frolich waren. Alſo ſy er der getzeuge vnd Hanns von 
ſtundt mit eynander heruß gangen; aber jetzt vor xiiij 
tagen, als Hengin von Zalbach mit ſampt Hansen 
ſynem Son vnd Ime dem getzeugen, dem Prior zu den 
Frauwenbruder ſolten eyn trage balken vnter ziegen, hab 


216 


der prior zu Hengin von Zalebäch geſagt, wie kumbt 
es, daß ewer Son jetzt ſo lame iſt, er was ye nu nit 
alſo, da Ir mir den Buwe zimmerten; hab Hengin 
. von Zalbach dieße wortte geantwortet: Er hat ſich nechſt 
mit der Muckin geſcholden, und er fpriht, Sie hab es 
Ime gethan; fagt ferrer, als er der geBeuge vor eynem 
firtel Jares zu Hengin von Zalbach fomen, vnd auch 
mit dem Son in Agnesen Huf geweft, da fy er noch 
grade geweſt, aber kaume vber zween oder dry tage dars 
nah, da er ſich mit der Muckin gefcholden hab, fy er 
lam worden‘, -daß er fich nit gebucken kunde, dan mit 
dem gantzen Leib, vnd kreiſch noch allwege zu mitternacht 
wie eyn Ferkeln, das er vor nit gethan hab ıc. « 
45 Ingleichen lautet ein Zeugenverhör in dem Rathös 
protocoll v. 3.1505. 
‚Und barauff hat Glas von Selboldt geſagt, er ſy eyns 
by Fedderhenn von Erbach off den Flaßmart geſtanden, 


fy Catherin, Peter. Kertzenmecher fiawe von Flers- 


heym bar gegangen,, der hab Fedderhenne alfbald er 
fie gefeben, böfe gepflucht, vnd dick verforn Wort gerufft, 

hab fi) Catherin vinbgewendt , vnd gefragt: vff mich? 
bhab Fedderhenn gefagt, ja vff did, vnd ir aber geflucht. 
Hab Tatherin gefagt: was han ich Dir gethan, daſz du 
mir alfo. flucheſt. Hab Fedderhenn geantiwurt, ich 
fluchen dir dicke ſanft Corin vnd fanct Veltin, ich han 
einen Dollen Coder Det unleſerlich * ich wult, 





9 Wehrſheinlich mynen Delle „d. i. mein Theil; eine noch 
jetzt beim gemeinen Mann in der Wetterau und den Main⸗ 
Gegenden Cob auch in den Rheins Gegenden — weiß ich nicht 
gewiß) gebräuchliche Redensart für: Sch bin zu Grund ge 
richtet, bin verloren, | leide große Schmerzen, muß fierben u. (.f. 


u 
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du hatteſt den in dpnen Bauch, want du haſt Cantze 


von :Zahlbach dem Kurſtnerknechte geſayt, du wulleſt 


Ine das blenden lernen, off das er mir ſchade, daſz ich 
als vnwert ſoll werden, daſ man mich mit den Fuſen ſolle 
hinſtoßen, vnd habeſt allgereyde zween gelernt, die han 


dir zehen Gulden geben, die du in deynem ſeckel haſt. 


Hab Catherin geſagt, es ſy nit ware, den wo das 


were, es wer mehr den zu viel, man kundt auch ermeſſen, 


was fur ein ſtraff dartzu gehorte, aber es werde ſich 


nummer finden, vnd wult es auch dabei nit laſſen, dan 


ſie des verfehuldig fy. -Hab Fedderhemm geantwurt: o 
wol ein-Berfhuld, dan ſo du zu myner Frawen qwemeſt, 


was thateftu da? vnd als myn ſuwe in dein houe were, 


fame , vnd myn frawe als bettſiech vnd ſchwach das ie 
Kindt nyrgent komen kunde. 


Da hab er zeug geſagt: o weh, ich mus die oren zu 


ſtoppen, daſ ich geſchlaffen kunde, der Radt von Gellingen 


iſt beyeynander. Da hab aber Catherin. geſagt, als 


vor, vnd wult ed dabey nit laſſen, vnd als fie vff Rome 


⸗ 


gein muſte, ſo muß ir Fedderhenn den Sack nachtragen; 
ſo ſyen auch der Frawen hie etwa vil, das ir Kindt nit 


komen einmahlen; auch ſo hab ſie die ſuwe nit geſtrichen, 
vnd ſey als wole kuntlich, daſ ſin ſuwe lame worden von 


ſin ſelbs vngemach. Sagt Fedderhenn: Sommer botz 


N 


lyp, ich ſage es aber dennoch, vnd neme eynen heller, 


Du folfft mirs halten, vnd folt ich myn leben daran ſetzen, 


Daß du myn Frame geftricheft, vnd ſo du die alfo ſtricheſt, 


gefehen, was fie darku tete, vnd das fie die frawe nit als 


was thateſtu da; fo hab Heyle Gretgin von Caszel wol . 


geftrichen, ald man frawen fpulget und ſtreichen; vnd des 


was ftricheft du die ſuwe, vnd wart die ſuwe des tages 


t 
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zum Wartzeichen hab bie fraw Catherin gepetten, von ir 
zu laffen, vnd als fie hynwegk fye gangen, hab die frawe 
geflagt, fie fei geftrihen, das Got erbarm, vnd hab 
des mere ald zu vil. Sagt Catherin, fie hab geſtrichen 
als eyne fromme fraw, vnd ald man frawen ftreichet, 
man fie der Kinder nit mochten genefen, vnd hab. dide 


alfo mer frawen geftrihen , als fie wol bewyfen kundt, 


die fyn frolih ir Kindte genefen; alfo fy auch fyner 
Frawen gefcheben. 

Hab Fedderhenn zu Catherin gefägt: warlid) frawe 
ich erlaffe vd; nit, vnd mogent vch verantworten für den 


Radthuß, als dureft ir moget, daß ir myn frawe und 


die fuwe mir nit vertaubert habt, als vorgemelt. Sagt 
Catherinn als vor, fy wolt es daby nit laſſen, want ed 
fy nit. cleyn, vnd betreff lyp vnd lumut an. Hab aber 
der Zeug gefagt , er hab wol mee gehort,. daß Frawen 
mit ftreichen betzawert wurden, daß frawen dicke mit, den 
Kindten verdurben, vnd felten difelben als hör geftraft 
werben , daſ fie ed nummer tun. Des hab Catherin zu 
ime. gefagt, berfelben frawe en bin ich nit, vyd will dem, 
der mich des belumet, den fus by dem male fetzen, vnd 
myn ete verantworten. Darauff.fy Catlierin enweg 
gangen,. vnd Fedderhenn zu mir geſagt, in truwe, 
Clasz, fie hait es getan, vnd will ed eyme-vierrer fagen; 
hab er geantwort, ime beducht, es fy ſchwer, wan es 
der Handel: eyner wer, daromb fich lichte Iyp von ſeele 
feheiden mocht, und moge ſich des furfehen; daruff ſy er 
auch enwegk gegangen. ». 
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III. Beſeſſene. 
Hochwuͤrdigſt⸗Durchleuchtigſt er zc.! 


Ewer Durchl. geruhen Gnaͤdigſt, ſich die unumb⸗ 
gaͤngliche noth⸗durfft unterthaͤnigſt⸗ wehmuͤthigſt vor⸗ 
tragen zu laſſen, welcher geſtalten ich ſchon in die 23 
Jahr in dem hoͤchſt⸗bitter⸗betruͤbten ſtandt der befeffens 
heit vom Teuffel geplagt werde, undt ſich die prieſter, 
welchen doch allein der Gewalt von Christo dem herrn 
und feiner heil. Kirchen zu dießem Endt ift mitgetheilt 
worden, meiner nicht erbarmen wollen; ünd wann gleich 
Einer oder der andere von der Erbarmnus bewegt mir 
zu helffen begehrt, fo wird folches ihm von feinen Obes 
ren.-zu unterlaffen befohlen, weffentwegen ich mid ſchon 
oͤffters bey Ihro Hochwuͤrden ..... ſchmertzlig beflagte; 
allein wan dieße Ihro hochwuͤrd. ſolches zu thun nicht 
nur allein erlaubten, ſondern gleichſam befahlen, Einem 
moͤnchen oder Religioſen, fo muſte ih Erfahren, Es 
babe der. Herr..... ihnen nichts zu Befehlen; dero⸗ 
wegen ſich Ihro hochwuͤrd. wuͤrdigten, «mir den rath 
gnaͤdig zu ertheilen, alß ſollte ih Bey Ewer Durdl., 
alß welche ſich ſchon laͤngſten den nahmen Eines Vatters 
der armen und verlaſſenen Eigen gemacht haben, fußs 
faͤlligſt anflehen, Es werden Höchft Ewer Durchl. bierin 
ale Ein gevollmädjtigted Haupt und treu » gnädigfter 
Vatter mir Aufferft Verlaffenen Dero Hohe Gnaden in 
Gnaͤdigſter Verordnung Eines priefterd angedeyhen lafjen, 
und auß dießer Verwuͤrrung, wan ich nemblich wahre 
bafftig befeffen, mich gnädigft herauszithen, wan es aber, 
nach auſſag der Verleimderen, ein verſtelltes weßen zu 

ſeyn ſolte hefunden werden, gnaͤdigſt verordnen, damit 


magdt in einer fuppen befommen, welches mir alßbald 
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mir daß recht, welches eine folche boßhaffte perfon verdint, 


möge angethan werden, ' zu welchem ich mid) Jederzeit 


Bereithwilligft offerire. Welche Hohe gnadt, den Hoͤch⸗ 
ſten Ewigen Gott zeit lebens Eifferigft anzuflehen, umb 
Ewr Durchl. lang beftändig friedfertiges Regiment, 
langwürige gefundheit, und glüdlichen wohlſtandt zu 
verleyben mich hoͤchſtens verpflichten wirbt ıc. 
Henydelberg den 20ten Maji 1752. 


Maria Francisca. 





Erzehlung meines gantzen Betruͤbten Zuſtandes. 
Dießes uͤbel habe ich zu Heydelberg alß eine dienſt⸗ 


entſetzliche marter verurſachte, nach einigen Jahren aber 


in eine 9 Jaͤhrige Kranckheit ſtuͤrzte; nach dießer uͤber⸗ 


. 


ſtandener Verlangte es mid) nad) meinem Batterlandt, 


- allwo ich, nemblidh zu J..., eine Praelatur ad Sanc- 


tum Georgium zu feyn wufte,; welche dergleychen übel 
abzubelifen eine Vornehme Apotheck, folgfam fo wohl die 
Medicamenta , alß auch geiftliche Kirchen waffen öfters 
in übung haben, Aldorten wurde mir ein exorcist anges 


wießen , mit nahmen Columbanus, welcher nach Einis 


ger zeit foldhe effecten durd) die Exorcismos an mir 


- gewürdet gehabt, Daß nur nod ein einkiger Tag Bevor⸗ 


ſtundte, an welchem die außtreibung gefchehen folte; allein 
es Erreichete ſich noch eine hindernus; nemblich es bes 


zeugten die Annales dießes Convents einen in ſelber 


Kirch Verborgenen heil. leib, deſſen orth aber wegen 
dreymahl abgebrent⸗ undt wider⸗Erbauter Kirch unbe⸗ 


’ 
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kant ware; dießen nun Anzuzeugen, wolte mann den 
Teuffel noch vor feiner abreiß zwingen; weßwegen mir 
befohlen wurde, ich ſolte in folgendem exorcismo Krafft 

meiner Pflicht unbeweglich ſtill ſeyn, undt nicht etwan 
fuͤr ſchmertzen daß Jenige ſelbſt verrichtn, waß dem 
Teuffel wird befohlen werdten. Von welchem allem biß⸗ 
hero mir nicht das mindeſte bewuſt ware. Worauff das 
dem Satan auferlegt wurde, des heil. leibs grab anzu⸗ 
zeugen, welcher auch nach langem widerſtandt gleichſamb 
darauff floge, undt ſolches ‚unter dem hohen Altar zu 
feyn, andeutete; derowegen ließe dießes Convent ben 
altar abheben, undt unter felbem graben. Als num 
dießes ein meinem Exorcisten hoͤchſt mißgünftiger Pater 
fabe , daß dießer gleihfamb das Instrument der Erfins 
dung des heil, leibs feyn.folte, fo Inge er dem Praelaten 
unauffhörlich in denen ohren, um zuzulaffen, daß ein 
gewiſſer von diefem orth nicht weit Entferntge Capuciner 
moͤgte Beruffen, den Teuffel zu beſchwoͤhren, bemelbtes 
ortb noch einmahl anzuzeugen;'. welches dan bewilliget 
wordten. Dieper machte den Exorcismum nebft außs 
gefegtem hochwuͤrdigem Gut, richtete aber gar nichts aus; 
indeme ihm der Teuffel zur antwort gegeben, er ftünde 
nicht unter feinem, fondern unter des P. Columbani 
gehorfamb, worauff dießer mir ohne dem ſchon mißgünftig 
geweßene Capuciner dem gefambtlichen Convent vors 
mahlte: ich feye Eine nichtswerthige perfon , als welche 
auch ſchon zu heydelberg Verſchiedene ſchaͤtz faͤlſchlig ans 
gezeuget, Beynebſt ſehr viele boßhafte Streich mit denen 
geiſtlichen getrieben; uͤber dießes wurde ein brieff von 
heydelberg hieher geſchickt, welcher mir, zwar nicht zu 
handen gekommen, als babe nemblich ein gewiffer Ca- 
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puriner, nahmens P. Valentinus, welcher mir zu hey⸗ 
delberg in meiner 9 Jaͤhrigen Rrandbeit alß damahliger 
Deßinitor an die handt gegangen, 2 malter frucht Dem 


Cloſter Entwendet, und mir felbe verftohlener weiß ges 


u 


geben, welches doch falfch zu feyn, ein Jeder, der dießen 
Gottsfördtigen Mann gefennet, abnehmen wirbt. Sa 
eö liefen auch. noch brieff von geiftlichen auß heydelberg 
ein, welche andeuteten, ich feye aldorten alß eine infame 
verfon verjagt und vertrieben worden, . weiches Cbenfalß 
dem alßo nit zu feyn, Die gange ftatt, Ja felbften meine 


ankunfft dahier, und hießiger auffenthalt unmwiderfprecdhs 


lich bezeugen. Dieße obmohlen ‚ohne Einzigem Funda- 
ment Beygebrachte verleimbdungen waren burchbringend 
genug, die gemüther deren alßo übel benadhrichtigten 
bahin zu vermögen, daß man aufhörte zu graben undt 
alßo von Erfindung des heil. leibs gaͤntzlich abftunde, 
Alß nun der, folgenden Tag meiner verhofften Erlößung 


- der Exorcist ih außtreibung des Teuffels ſich beſchaͤfftigte, 


ſo nahme er gewahr, wie daß nicht nur allein die Exor- 
cismi fruchtloß abgiengen, ſondern au, daß der feindt 
eine ungemeine ſtaͤrck bekommen habe, welche, woher ſie 
Seye, der Exorcist erſt nah 15 Taͤgiger Eifferiger 
beſchwoͤhrung vor Einem miraculoßen Mariae Bildt von 
dem zu geſtehen gezwungenen Satan. erfahren, alß wel⸗ 


cher offenbahrte, wie daß dieße ſeltzamme ſtaͤrck ihm 


daher ſeye zugewachßen, dieweilen gleich in der, auff 


die von dem Capuciner gemachte beſchwoͤhrung, gefolgs 


ten nacht zwey geiftliche, deren nahmen er genennet, Die 


Pacta mit ihm gemacht hätten. Damit nun diefe höllis 


fhe Pacta nicht möchten gänklich offenbahr werdten , fo 
fuchten einige Durch liſt dem Zodt mich zu Überliefern; 


2 u . 


weßwegen mir foldhe Medicinen (unter dem Praetext, 


alß babe fie einzunehmen mein exoreist befohlen } ‚eins 


gegeben wurden, daß ich, fofern es der will Gots ger 
weßen wäre, dem augenfcheinlichen Todt natürlicher weiß 


nicht hätte entgehen können. alß mann nun ſahe, daß ich . 


dißfalls nicht umzubringen feye, fo befahle mann dem 


Exoreisten, von dem gangen werd abzuſtehen. Ich 


offerirte mich zwar, daßich, wann Es nad) weiter getries 


bener. ſach nicht alßo zu feyn würde befunden werben, 


wie mein exorcist und id) fagten, mit freuden auff einen 


angezündeten ſcheiter⸗hauffen oder peinlichfte ſchaubuͤhn 


fteigen wolte, welches auch mein Exoreist anbote. Je⸗ 


doch ihm wurde unter dem gehorfamb fo gar daß ſtill⸗ 


fhweigen von allem vorbeygegangenem, mır aber fo wohl 
die Praelatur, alß auch die ſtatt zu raumen gebotten; 


Ir 


fo wurde ich alß eine, nad) denen worten meines Exor- 
eisten, mit 10mahl fchwererem Greuß beladene armfeelige . 


perſon im ruff einer boßmwichtin vertrieben. Alß ich dan 


von dannen widerumb nacher heydelberg zurüd Fame, To -- 


hab ich mit bemeldten Pacten überhäufft, folgfam einer 
bilff bedürfftigere ald zuvor, mid) hier um einen neuen 
Exorcisten umbgefehen, welden mir die HH. PP. Fran- 


ciscaner auch willig zugeflanden. Ich aber durch meinen 


Kurtz erzehlten Erbarmungswuͤrdigen zufall und ſchaden 
gewiziget wolte felbem den Eydsfchwur nicht ablegen, 
Ehe und Bevor er mir verfpreche, und zugleid) mid) von 


— 


dem willen ſeiner Oberen verſicherte, niemahlen von der 


fach abzuweichen zu welchem ſich der Exoreist, mit nah⸗ 
men P. Albanus, gern und willig verſtunde. Er hat 


auch mit der hilff gottes, und durch große niemahls ge⸗ 


ſparthe muͤhe ſehr gute effecten an das taglicht gebracht. 
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Alß er aber dem höllifchen feindt, abfonderlich durch vors 
gehabte baldige. auflößung deren pacten, zu nahe auff 
die haut gerüdt; fo hat dießer, weiß nicht Durch waß 
für lift und hoͤlliſche eingebungen auff alle weiß gefucht, 
fo wohl den eines beßeren gluͤcks würdigen Exorecisten, 
alß auch mich bey Jedermann zu verfhmärgen: Ja er 
hat durch viele So wohl priefteren, als aud) weltlichen 
leuthen außgeftoßene verleimbdungen die ſach fo weit ges 
bracht, daß mann auch dießem Exoreisten unter Dem 
gehorſamb befohlen, die handt von mir abzuziehen, ohn⸗ 


eracht er baldt zu einem gluͤcklichen Endt wuͤrdte geſchrit⸗ 


ten ſeyn; iſt alßo mir armſeeligen daß End meines be⸗ 
truͤbten zuſtands ſchon zweymahl zu Erwarten, niemahlen 


aber leyder! zu Erfahren geweßen. Nach dießem wurde 


ich allenthalben alß eine ſich in dießem uͤbel nur verſtel⸗ 
lende perſon außgegeben. Weßwegen mir von Ihro 
Hochwuͤrd...... ein dem nahmen nach weltberuͤhmter zu 
Mayntz ſich befindendter geiftlicher mit nahmen P. Koe- 
gel, Praemonstratenfer Ordens, angewießen wurde, 
umb mid) alloorten wegen meiner von vielen in abred ges 
ſtellten Beſeſſenheit nochfals probiren zu laſſen, welchem 
zufolg ich dahin gereißet; gemeldter Pater aber probirte 
mich nicht nur allein, ſondern verſprache mir anbey, 
dießes uͤbels mich zu entbinden; zu dießem End aber 
praetendirte er von mir, daß ich allem dem Jenigen 
abſchwoͤhrte, waß immer die Vorige exorcisten an mir 
gewürdet, Sa er befahle, alle heil. Mefjen, deren aber 
hundert umb Erkennung und Erfüllung def. göttlichen 
willend mir feynd gelefen worden, zu verfluchen, und 
Teuffliſch zu halten; zudem ſchaͤndete er uͤber Jene geiſt⸗ 
liche, welche mir ſelbe Theils ſelbſten geleßen „Theils 
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felbe zu bemeldtem ziel und- End leßen zu laßen, Einge⸗ 
rathen haben... Er ſchuͤtzte nemblich vor, mann Brauche 
zu dießem werck keine meffen, indeme Christus einem 
prieſter genugſammen gewalt verliehen, auff das Erſte 
wort den hoͤlliſchen feindt auff Ewig von der Creatur zu 
vertreiben; ſeyen alßo dieße Meſſen ein vom Teuffel Ein⸗ 
geblaßenes weßen, Krafft deſſen er ſuchte, daß auff den 
Fxorecisten zu ſetzende Vertrauen zu ſchwuͤchen; Es ges 
brache mir keinesweegs an veſtem Vertrauen, Doc fiehle 
mir zu; hart, dieße heil. meſſen vor Teuffliſch zu halten, 
alß weiche ich nicht. alß einen zuſatz zum ſchwachen Ver⸗ 
trauen, ſondern nebſt ſtarckem Vertrauen, wie ſchon 
gemeldetzur Erkennung und- Erfüllung. deg, Goͤttlichen 
willens hab leßen laſſen, indeme mann ja:auch in ande⸗ 
ren zufaͤllen pflegt feine hoffnung -zu dem hochwuͤrdigen 
Altars Sacrament zu nehmen, Eben ſo ſchwehr kame 
mir vor, alles daß Jenige zu verfluchen, was immen 
obbemeldte Exorcisten an mix. gewuͤrcket; indem ja nicht 
fie, ſondern Christus der Herr ſelbſten durch. ſie zu wuͤre 
den ſich gewuͤrdiget bat, muͤſte alßo ich auff ſolche weiß 
Daß werck ‚Christi ſelbſten zu verfluchen mich Erkuͤhnen. 
Die ſach nun auff einen beſſeren weeg zu. wenden, hate. 
ich. inftändig Er wolle doch weninſtens Die heil. Meſſen 
ſambt gemeldter wuͤrckung in ihrem werth laſſfnc, und 
alßdann gleichwohl im Rahmen Jesu Christi. fortfahren 3 
allein er bleibte Je und alltzeit auff feiner gethanenen 
Praetention unbeweglig. Derowegen wolte wader ich 
mid) zum gehorſamb und Eyd ⸗ſchwur, weder der Bxor- 
cist zu denen Eixorcismis: fidy- verftchen. 1. Sahe mich. 
alßo gezwungen, unverrichteter ſache nacher Heydelberg 
zuruͤck zu kehren. Er ertheilte mir zwar ein Testimo- 
Iv. 0 15 
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nium, welches nicht zu verachten , fondern mir hoͤchſt 
nuͤtzlich hätte ſeyn können; allein in einem. bald Darauff 
an einen zu Heybelberg wohnhaften Herrn abgefchickten 
Brieff ‚verkleinerte Er mich gänglih, indem Er durd 
felbgn angedeutet, wie daß Er zwar leib und leben daran 
geſetzt, mir zu helffen, aber wegen meinem ungehorſam⸗ 
men und halßſtarrigen Kopff feye es die. pure ohnmögligs 
feit geweßen. Hat alßo in dießem Brieff entweder fein 
Eigenes Testimoenium-, oder durch daß Testimonium _ 


den Brieff vernichtet, Nun ift mein übel größer, alß 


es Jemahls geweßen, dan fait alle geiftlidye zu heydelberg 
Baden, weiß nicht warumb , einen ſolchen haß gegenmih | 


gefaſſet, daß fie nicht nur allein nicht begehren mir zu 


helffen, Sondern auff alle weiß und weeg mid) fuchen 
zu unterdrucken, und war ſchon Ein von der Erbars 
mung getroffener geiftlichen die hillffreiche handt mir dars 
teidjen wolte, fo muß er wegen meiner fo wohl von feis 
nen Oberen, alß auch anderen. die gröfte Verfolgung 
and Berfleinerung empfinden; Die urfach aber deſſen iſt 
meines erachtend , dieweilen eined Jeden Ordens oder 
Elofterd. Oberer ſich bedendet zuzulaſſen, daß die Pac- 
sen, alß unter: welchen geiſtliche ſtecken, durch feine unters 
gebene - möchten! and Taglicht gebracht werden. Ja die 
ſach iſt ſchon ſo weit gelommen, baß mic Die hhl. PP. 
Franciscaner zum zweyten mahl in öffentlicher Kirch, 


nicht ohne gröftem Scandal.und murmlen deren zuſehend⸗ 


ten, die heil. Communion alß daß einkige mittel in 


abgang aller geiftlichen hilff denen hölfifchen feinden ben 


Truß zu bieten, haben abgefchlagen. Ich hab mich zwar 
Ben Ihro Hochwuͤrd..... Cald welcher mir ſchon 


laͤngſt erlaubt, einen annoch wohlmeinenden geiftlichen 


/ 
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zu Erwehlen, aber es wolte oder Eonte ob bemeldeter 
urſach ſich keiner meiner annehmen) beklagt, Er aber 
geftunde ſelbſten, daß er zu helffen nicht im ſtandt ſeye⸗ 
indem Ihm die geiſtliche Theils nicht gehorſammen wolten, 
Theils auch von ſelbigen fo viele mit lauter gegen mid) 
gethanenen Verleimbdungen angefuͤllte Brieff Erhalten 
habe, daß er nicht wuſte, wem er Einigen glauben ſollte 
beymeſſen. Wuͤrdigte ſich demnach mir den guͤtigen rath 
genaͤdigſt zu Ertheilen; ich ſolte nemblich Bey Ewerer 
Durchleucht anklopffen, Dero Hoͤchſt Gnaͤdigſter Befehl 
vor allem nothwendig und genug ſeyn werde, einen geiſt⸗ 
lichen zu ſtellen, welcher mich von meinem bolliſchen gaſt 
entledigen folk. 


Hochwärdiger FR . 


va 


Obſchon zwar all daſjenige, waſ Maria Prancisca 
in der- Mir dancknehmigſt Communicirten Specie fact 
speciose Vorzumahlen ſich bemühet, blof auf ihrer eige⸗ 
nen eingeſtaͤndnuſ gaͤntzlich wiederlegt werden kaͤnte, zue 
mahlen die angefuͤhrte ſindhaffte Vorgebungen entweder 
ſich ſelbſten widerſprechen, oder aber deren Unfug einem 
jeden Vernuͤnfftigen Menſchen in die algen’ fallen muf, 
fo will jedod nur dafjenige waf mit gemelder Francisca 
zu Maqyntz fi ereignet hiermit in Warheit anführe, wors 
aufzu erfehen ſeyn wird, daſ gemelde Species facti nicht 

den Mindeften beyfall verdiene, fondern eheder alf eine 
von teuffliſchen eingebungen herrührende Vorftellung ans 
zufehen feye, mie auf folgendem leicht zu ſchlieſen. Es 
Haben SIro vohr. Kroner: auſ rühmlichſtem Eiffer 
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biefer bedrangden perſohn zu helffen an den Hochw. Hm 
Can. oo... ein fehreiben ergeben. laſen, wie daf, Hochs 
biefelbe dieſer perſohn (ſo fern nur, bie Verfiherung einer 
Hand zu gehen. bereit wären, je fogar auf böcht gütigfter 
Milde, wan ieh perſoͤhnlich kommen würde, alle reiſ⸗ 
wegen unpäflichkeit alf gefchäfften. halber bon Maynk, nicht 
abmwefend ſeyn Tonte, fo ware mein ohnmafgeblicher Bor: 
fhlag, wan. gemeloe ‚perfohn mit einem Exorcisten auf 
Mayntz kommen kaͤnte, ich nicht allein die wahre prob 
| au machen , fondern and) , wan ſich ein wahre beſeſſen⸗ 
heit befinden würde, gemelde perfohn in beyſeyn ihres 
Exorcisten etlihe täg in bie instruction zu nehmen, 
anbey dem Exorcisten ben furgeften weg zur befreung 
nad) meiner Mäglichleit an tag zu "geben bereit wäre, 
ef machte fih aber dieſe perſohn in abweſenheit Ihro 
Hochw. ... nad einiger. Zeit von.... hinweg, kame 
ohne Exorcisten ‚und ohne- einigef. ſchreiben mit. ihrer 
bey: ſich babenben ſchweſter gantz unyerhofft nacher Mayntz, 
nichtf defto weniger ‚nahme, ich ‚diefelbe ahn, und meilen 
miediantibus plyribus praeceptis probativis et in- 
. structivis, latino Idiomate prolatis die ware beſeſſenheit 
evidenter erfant, wurde, wiewohlen mir dazumahl die 
” Zeit mangelte r dannoch ex. Commiseratione ihreſ ſchon 
ſo lang tragenden Creutz dieſelbe anzunehmen, und in 
kurtzem, wan ſie der nothwendigen insruction eiffrich 
| mitwürden würde,. davon zu befreyen ihr verſprache; 
ich fande aber fogleich bey der erſten insſtruction, daſ 
dieſe perſohn nicht ‚gegen den. ‚Sathan, fonderen. glleinig 
gegen d den priefter. zu Breiten zewdhnet ſeye, wie ſie dan 
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ihre irrige Meinungen feftiglich behauptete, und zwar 
Erſtens. eſ ſeye nebſt dem Sathan auch eine arme ſeel 
bey ihr, welche auf Berhängnuf. gottes in ſie gefahren, 
‚Damit fie bey den Menſchen Hilff begehren kaͤnte. 

2tens Kaͤnte die befreyung nicht hier zu Mayntz ſon⸗ 
deren zu Heydelberg geſchehen, ſo dan 

Itens wan die befreyung zu Heydelberg vorgenom⸗ 
men wuͤrde, ſo kaͤnte die befreyung dannoch nicht erfol⸗ 
gen, wan nicht ihr geweſener Exorcist in der ſchweitz 
bey der befreyung zu Heydelberg ‚gegenwärtig wäre, | 
Diefe und noch andere irrige Meinungen hatt fie gegen 
alle nur erſi nliche wiederlegungen alſo hardneckig behaup⸗ 
det daſ ſie ihrer eigenen auſſag nach darauf ſterben wolte, 
ohnerachtet ihr ſolche irrthum ex 8. Scripturä et SS. Pa- 
tribus gründlich wiederlegt worden, zum überfluff hab 
ſo gar über obige "puncten den böfen feind beſchworen, 
welcher die warheit ins angeficht befräfftigen mufte, aber 
alles ware vergebens , daſ alfo dieſelbe tanqguam per- 
sonam.durae Cervicisin den erfteren tägen bon& Con-. 
scieptiä | hätte dimittiren fännen, zumahlen bey ihr der 
völlige "habiths Comsentiendi et Credendi’ diabolicis 
suggestiohibus: vollfommen haffte; weil aber der Elende 
Zuftand mir ſelbſten die gedult vermehrte, alſ hab den 
Hochw. Hrn. pfarrer ad: 8. Stephanum erfuchet ber ges 
wöhnlichefi instruction beyzumohnen, in Meinung befagde 
perfohn eheder zum glauben zu bringen, wan bie warheit 
von mehreren befräfftiget würde; man ftellte ihr demnach 
vor daſ diefe irrige gedanden von dem liftigen Sathan 
feyen , welche die befreyung zu verhinderen und ohnver⸗ 
richter fach wiederum von Mayntz zu gehen und fie alfo 
in ſeinem gemalt zu behalten dadurch fuchte, vielmehr 
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folte fie folche gedancken und irrige meinungen (nicht 


aber wie faͤlſchlich vorgegeben wird die heyl. Meſſen welche 


villeicht zu ſolcher irrigen intention gemelde perſohn 
hatt leſen laſen) eheder verfluchen alſ ſolchen gedancken 
gehoͤr geben, ja eſ wurde ihr die gantz gewiſſe Hilff unter 
oͤffterer und groͤſter betheurung zum oͤffteren verſprochen, 
wan ſie nur glauben wuͤrde, daſ ſie zu Mayntz befreyet 
werden kaͤnte, und. dieſes war daſ eintzige waf beyde 
Exorcisten von beſagter perſohn mit Verſicherung einer 
gewiſſen befreyung ſo ernſtlich begehrten, wie ſie nemlich 
dem prieſter glauben und dieſe irrige gedancken ablegen 
und ſolche eheder verfluchen ſolte „anjetzo aber will: vors 
gegeben werden, alſ hätte man biefelbe zu ginem Eyd⸗ 
fhwur (woran beyde Exorcisten niemahlen gedadıt) 
anhalten wollen, ja man ‚hätte fogar praetenbiret alle 
heyl. Meffen deren über hundert um erkennung und er⸗ 
fuͤllung des goͤttlichen willens ſeyen geleſen worden, zu 
verfluchen und vor teuffliſch zu halten, unter dem Bors 
wand, man brauche zu diefem werd Feine Meffen, Chris 
tus habe dem priefter genugfamen gewalt verliehen auf 
daf erfte wort den höllifchen feind zu vertreiben -ıc. x. 


Mer will aber glauben, daſ ein Exorcist, welcher gegen- 


den Sathan gegenwärtig ftreitet, ſolche gottslaͤſterliche 
Irrungen nur in gedancken zu führen, vielmeniger eine 
befeffene perfohn darzu anzubalten, ſich erfühnen werde, 
da einem Exorcisten befant, esse unum et idem Sa- 
erificium quod in Missä peragitur, et quod in Cruce 
oblatum est, quemadmodum una est et eadem Ho- 
stia Christus Dominus, und gleichwie in Sacrificio 


Crucis der hoͤlliſche feind überwunden worden, ebenfalſ | 


per Sacrificium Missae berfelbe überwunden und fein 


, J 


24, 
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gewalt zernächtet werbe, folglich bem Exorcisten felbften 


der ſtaͤrckeſte ſchild feyn muſ; nicht diefe vorſchuͤtzende 
fihdbaffte lügen, fonderen die eigenfinnige eingewurßelte 


hardneckigkeit und fträffläher ungehorfam dieſer perfohn 
haben verurſachet diefelde zu dimittiren und Mayng zu 
verlaſen; wie pan in warheit bezeuget werben fan, daſ 
gemelde perſohn denen prieſter weder einigen glauben bey⸗ 
gemeſſen, weder einigen gehorſam erzeugt habe, ſonderen 
vielmehr, waf ber prieſter ihr positive. verbotten, im 
‚gegentheil von ihr gefchehen iſt, wie dan, Diefelbe gegen 


meinen verbott die heul, Communion zmpfangen, ja . 


gegen mein wiffen und willen faft täglich, wie von ans 
deren vernommen, Communiciret hatt; nichts deſto 
weniger hab ich dannoch auf geſchehene ſo wohl ſchrifftlich 
alf mündliche erfuchung anderer geiftlichen. und vielfäls 
tiges bitten ihrer bey fich habenden fehwefter ‚ein Testi- 
"monium: ihr ertheilet.. : welches. aber darin alleinig bes 


ſtanden, daſ gemelde perſohn nicht Ketö et. imaginarid. 
. fonderen wahrhfft und in der that beſeſſen ſeye, unwahr 


aber ift, daſ ich nacher heydelberg oder.:dafigen orthen 
Bot mindeſte von dieſer perſohn jemahles geſchrieben habe, 
mit' einem wort: gemelde Species fasti! iſt mit unwahr⸗ 
beiten alſo angefuͤllt, daſſſolche; nicht den geringſten glau⸗ 
ben verdiene. Womit ſolches in fnibigfer.\ Venerstion 
berichtend ararte wol , ’ 


Fridericus Koegel..' 
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Examen institutam super Causam. Märiae 
Franciscae’Heidelbergensis, Anno 17351. 
Die ag July. De Er 
A. R. P. Emmerious s Armbiuster Ss.: Theologiae 
"Lector Emeritus, ac almae -Provinciae Coloriensis 
‚Fratrum :Minorum Recollectorum Minister Provin- 
‚cialis quaedim Religiosum Sukditura suum V.P. Al- 
banıum Hey qua Mariae Franciscae Heidelbergensis 
‚Exxorcistam concernentia percepit, quorum veritatem 
‘cum 'partim ob’ absentiam, partim ob alia graviora 
oßicii sui negotia impeditus personaliter explorare 
nequiverit, A. V. P. Honorio Cordier Ss. Theolo- 
giae Lectori Emerito et actuali, ac almae Provin- 
ciae Coloniensis Fratrum ‘Minorum Recollectorum 
Definiteri per literas de ı4 Juniy 1752. Ex Con- 
‘ventu Adenauensi ad ipsum: directas Commissionem 
detulit, quatenüs in omnia ex singula memoratam 
Mariam 'Franciscam , . ejüägue -Exorcistam contin- 
gentia diligenter ingnireret,, et’ acceptäin accuratam 
omnium : informationen - fideliter "commuhicaret. 
Quam Cominissionem (ut par est) obedienter et 
"promptd acceptens- V.:P.-Albanum Hey: ad Examen 
citavit, atqué, servatis de Jure Regulari servandis, 
sequentes eidem proposuit articulos interrogatorios. 
ımö interrogatus: : Quanto tempore habitässet 
Heidelbergae:?. ° 
Respondit: ab Anno 1745 usque ad Annum 1751. 
2dòô int. in quo fuisset oflicio ibidem ? 
R, in officio Concionatoris. 


J Bu 283 4 

‚ti: int. Noyit’ne Personam nomine Mariam 
Franciscam ? 
OR. Novi. BEE x 

‚406 int, Quae ergo dicuntur vel s ‚parguntur de 
'ipsä ? ? | 
R. Quod sit obsessa. 2 
| 5tö Int. Possessio illa est’ne vera vel ficta? 
Ri Est. vera meo judicio, z 
6tö int. Est’ne etiam vera ‚aliorum judicio? 
R. Non ita scio, Bi | 
| 7timd int. Clim ‘sit vera vestro judicio, mihi 
enarret causales hujus' veritatis. | 

R.  Vidi in illä- Personf. fortitudinem corporalem 
praeternäturalem , et naturaliter impossibilem. in- 
super omnia à me in idiomäte Latino prolata et 
“ mandata accurate' fecit, cùm tamen non calteat Iın- 
‚guam- latinam. 

8tavò int. Coram cowos illa sunt facta? 

R. Semper coram duobus’ex nostris Confratribus. 

“ gnöint. Illi duo fuerunt’ne‘ semper iidem, vel: 
diversi ? 

R. Diversi. 

a0mò int. Quinam⸗ sunt ill 5 

R. R.P. Bernardinus ‚pP: Eusebius , P. Leo- 
poldus, P. Ericus, P. Venantius ete. 

11. int. An super ipod usus sit Exorcismis? 

RI Ä ze 

ı2. int. Ex quo Authore? . 

R. Ex Di Cilia Augustiniano, et Stöiber Fran- 
eiscano. | 
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13. int. Quä Authoritate usus sit Exorcismis ? 

R. Authoritate Illustrissimi Suffraganei Wor- 
matiensis, et A. R. P. Provincialis. 

ı4. int. Quas adhibuit probas, anteguam pro- 


cessit ad Exorcismos ? 


R. Exploravi, an ipsa varias calleret linguas, 


nihilque sum expertus, nisi quöd subinde unum - 


vel alterum extruserit verbum latinum. adverti 
tamen, quöd intelligeret lingaam latinam: eüım 
enim in latino idiomate juberem ipsam, ut in qua- 
tuor angulis nostri Sacelli Lauretani terram oscula- 
retur, statim obedivit. insuper quodam die abscondi ı 
imaginem Beatissimae Virgiris in nestro Sacello 
Lauretano, dumque à me erat jussa, ut eandem 
adferret,, statim attulit ex loco plane occulto , in 


quo eandem studiose posueram. 


ı5. int. In quo loco exercuerit Exorcismos? 
‚‚ R. Ordinarie in nostro Sacello Lauretano, et 
subinde etiam in aedibus istius personae propter 


ejusdem infirmitatem. - 


ı6. int. Quanto tempore usus sit Exorcismis ? 
R.. Per integrum annum, et sex septimanas,. 
17. int. Quoties: intra illnd tempus 7 


R. Ferme omni die. 


ı8. int. Cum quo effectu est usus Exorcismis? 
R. Intra illud tempus partim per.os, partim per 
secessum dimisit integrum plaustrum materiae pu- 
tridae; item sub Exorcismis talis f6etor per totum 
sacellum  fuit dispersus, ut Fratres non potuerint 


manere „ et hömines saeculares non voluerint | 


ampliüs frequentare sacellum. 


⸗ 


item quöd viderit - 


- 


d 
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nebulam sulphuream per sacellum quasi discurren- 
tem. item dum jussa ut candelam extingueret, can- 
dela statim extincta est, quamvis 4 passibus fuerit 
distans à cerä. item quando meo pede institi ipsius 
capiti .dicendo:' Beatissima Virgo ipsa contrivit et 
_ conteret caput tuum, horrendo clamore dixit: remove : 
pedem tuum me nimiam torquentem- 

19. int. Inhabuitne spem expellendi Daemonem? 

R. Semper habui. 

a0. int. : Undenam concepit spem istam? 

R. .Ex Evangelica Christi Promissione: ‘in No- 
_ mine meo Daemonia ejicient, 

2ı. int. Cüm ex .parte Exorcistae spes fundata | 
requirat Dispositiones, an etiam has habuerit? 

R. Habui, ut puto. | | 

33. int. Ergo enarret has, qua pa se na- u 
buisse, dispositiones, 

"R. Puto, .me.habuisse bonam animam, fidem 
firmam, xt fiduciam in Deum et verba Christi, a6 
in eflicaciam et virtutem sanctissimi Nominis Jesu. 

23. int: An non subinde fuerit haesitans in fide, 
 vel vacillans in fiducia? n 

R.. Ita, tunc nempe, quando.adverti personam | 
non- esse. bene dispositam. 

24. in. Dum personam indiepositam vidit, 
quomede illam disposuit ? 

- R, Pfaelegi ex P. Stoiber ‚aliqua exempla de 
obsessis per. Exordismos liberatis per haec ipsam 
animando ad firmam- fidem in Deum, et fiduciam. 
in senctissimum Jesu Nomen „et potestatem Ec- 
clesiae. _ on Ä 











Due: 


35; int. An ergo ipen ‚adiniderit has instructio- 
nes et dispositimes? “ | Ä on 

R. Interiora non: potui inspicere,, at’ secundüum 
exteriora apparebat admisisse. | 

26. int. Saltem colligere. potuit >. an manserit 

- stabilis in ſide et fiıducia ? | 

R. Durante Exoreismo füit stabilis; sed brevi 
post ‘per. dicta et: locutiones aliorum hominum in- 
stabilis — est. | z- 

27. Cur ‘ergo Daemon non est expulsus 
per —— cum sub: illis'fuerit disposita per 
‚stabilem fidem et idueiam 100° 

R. Haec novit. Deus; non ege.. 7. 

“38: int. Cur non continuaverit in Fxorcizando, 
sed cessaverit? 2 — 

BR. Partim me retrahebant dicteria hominum 
partim exhauserain meas vires, ità ut binis vicibus 
morti ferme fuerim proximus, proptereaque ab II- 

lustrissimo Ordinario Wormatiensi et R. A P. Pro- 
vinciali fui gratiose dispensatus. - 6 

29. int. Ergo ab illo tempore illam rd ? 

R. Ita. i ! Bar 

30. int. Quinam ergo ante: vestram: Paternita- 

' tem, et post vestram Paternitatem usi sont Exor- 
cismie super illam ? 

R. Ante me fuerunt R. P. Bupp.s ‚societetis 6 Jesn, 
R. P. Columbanus Benedictinus , R. P. Valentinus 
et R: P. Floridus Capucini, R. P. Illuminatus et 

R. P. Laurentius Franeiscani. : Post: mo fuerunt 
R. D. Breid Parochus ad S. Stephamum Moguntiae, 
et R. D. Kögel Präemonstratensis. 


27 


31. änt.-, An ergo omnes illi fuerunt. ejuslem 
opinionis, et judicaverint, quöd verè obsessa fuerit? 
| R. Puto, omnes fuisse pjusdem. ‚$pinionis;. ex- 
cepto. P. Rupp societatis Jı esu, qu dum furiam Dae- 
ımonis et „Hersonam | voriferanten audivit , fugam 
cepit terrpre et timore plenus, d nungyam reversus 
est, neſrioque, an stömaaho:.vd. corde labprayerit. 
a: © Pi int, „An cum veritate  dacera!ippgeit,: ‚auod 
nil fictionis et malitiae in ipsä eprchenaerit. 22 
R. .‚Nihil depzehendi. in. 
53. int. „An, auch, in ip arena. ‚men-. 
dacium Pe ln on da wedding n: 
BR. Nullen. Pr 5 din 
54. int. : An suis mandats semper- obadiens 
fuerit ?. En. 
R. Saepiüs fuisse inobedientem. ....- :i 
35. int. In quibus fuerit: hedienb? \._ 
R. Mandavi, ut cum. sud sörore'sg solam. reti⸗ 
neret domi, et consortiis honinum gd'non immis- 
ceret, quod non fecit. item; aliquando: ipsi prohibui 
accessum ad 8. Sanenin- „ot tamen sacram, surtipsit 
OCnmmunionem.. ... ! a BE 
36.-int.. .An Puerit tenax suae opinionjs. et du- — 
rae cervicis? | et 
R. Fuisse ipsam sui capitis. 
37. int. In quo suum Capritium ostenderit 2 
R. Nolebat credere, expulsionem Daemonis 
esse possibilem sine ‚praesentia P. Columbani Be- 
nedictini. Ä 
‚38. int. An.non adverterit, quöd fuerit rixosa? 
R. Nil adverti. Ä 


\ 
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39. int. An ıon fuerit addicta impetientiae et 
iracundiae ? 
R. Non fuit ddicta. | 
: 4o.int. An mn ipsä notaverit Philantiam, va- 
nam gloriam, prasumptionem et superbiam? 
R. Siilla praeumptio sit, nescio; erat quippe 


- hujus mentis, quöc si: pro aliquo oraret, judicabat 


se: hoe infallibiliter Gonsecuturam. ' caeterum nil 
notari. EEE Ä 
4ı. int. An in sibo et pota merit temperans? 
R. Nunquam comedit’ varnes, bibit tamen vi- 
num, sed moderate.et propter infirmitatem. 

42. int.. An nor in verbis, moribus et conver- 
satiorie aliquam immodestiam aut inhonestatem 
conceperit? ne 

R. Non. u 

43. int. An nil nalitiae vel defectuum in gene- 
rali vel speciali de ip:«& sciat ? | 

R. Nihil praeter illa, quae dixi. ° 

"44. int. Quaenam jüdicat utilia vel neeessaria 
media:ad consolandam vel adjuvandam 'afllictam ?- 
R. Ut separetur ab hominibus, quia colloquium 
cum -ipsis -illam turbat, atque in fide et fiduciä 
in Deum instabilem reddit, et ita vires Diaboli 
crescunt. Ä 

A5. int. An ergo sciat loeum aptum pro ipsä? 


R. Se nescire, judicare tamen, locum aptum 


fore Hospitale bene visum, in quod sine strepita 
deberet intrare Exorcista à superioribus ad hoc obe- 
dientiatus, qui ipsam instruere , et-faciliüs in fide 
et fiduci& in Deum conservare posset. 


BN 
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46. int. Quem judicat Bxoreistam prap aliis 
| magis idoneum? Ä 
Ri. : Judicio in hisce terris vix esse illam j juvan- 
dam; tüm’enim pertinaciter credat, Daemonem non 
fore expellenäum sine, praesentiä P. Columbani, qül 
in-Sueviä habitat, videtur remittenda ad ipsum. 


: 47: int. - An non judicet, se ipsum posse serrire 


ei; Jurare in hoc negotio? 
:R. : Non possum. 


48, int. An ergo nihil habeat nieniorandum pro 


vel contra, deserviehs ad hoc, ut haec persond vel 
juvetur, vel plane dereliunguatur?": 


R. "Neo pro Ipod, nec contra ipsam qui aniplius | 


scio. " 

Haäc sibi praelectä suä Assertiono, cùm nihil vo- 
huerit adders: vel demere, jussus est subscribi, et 
servatis de Jure Regulari servandis dimissus est. 


— | J F. Albanus ey | 
Frorcisa Maripe Erancien Heidelbe ensis mpp. 


Ohm wenper R: A. P, vera exposcat mea de hoc 
negotio :sensa ’ eadem caudide 'aperio. — 
a mö sentio, hanc Personam esse ver® obsessam. 
pro ratione äspitiantur non solùm illa, quae dicta 
sunt, verüm.etiam illa, quae hic Moguntiae con- 


kigerunt ‚.atque & R. D. Kögel Praemonstratensi 


nebis exposita suht''indubitata -obsessionis indicia, 


imò solum R. D. Kögel hac in arte (quae Dei gratia 


0 


est) expertissimi , simulque. pientissimi. ac omni 
fide dignissimi testimonium suflicere debet. :»:. 
. 36 sentio, inobedientiam. et pertinaciam hujus 


Personae, sicht etiam ille, quae ab:illä Personä 
mendaciter sunt relata cantra Reverendum:D.:Kögel 


virum. sane, Religiosissimmm, non. esse manifesta 


malitiae aut impietatis sigie,.: ‚nequ6 ex his; congludi. 


posse, quöd habeat pactum cum, Doemone. pro, ra- 
tione sit, quod similes Personas ‚partim‘ sint; sul 
impotentes ,. Rartim in judicio abısapite turbatae, et 
partim img maxim& doemon äpse ad haeg fragilem 
'sexum facile sedueit, et quasi ‚cogit, necessitgtigue, 
non .rarum est, quod ohsessae Personae contra: Buos 
indignentur, rebellent, excedantque Exorcistas, 
specialiter illos, quos doemon suos suspicatur et 
timet fore expulsgres.- .. jun ten. hie LE 
3ıo semtio, nullstenus hanc Personam. esse FR- 
mittendam ad R. P. Columbanum: Benediotinum i in 
Sueviä; quidquid aliter sentiat noster P. Albanus; 
| lepidumt enim et ridicululm e 'est, quöd hiece locorum 
Doemon ab ipsä' non’ possit sxpelli, imò cürh Doe- 
mon huic Personae adeö profunde et firm& impres- 
serit, praesentiam P. Colambani indispehsakißter 
esse necessariam:- ‚ad.; sut Expulsiehem, :insultandum 
est Doemoni „- zähilque. ‚amningo ‚eidem eredendum 
gt concedendum. .,. 1... l 
Atò sentio ‚.hanc Personam, ‚ut bene monuit p. 
Albanus, ab hominibus: et!homimum consortio fore 
| separandam, atque in loco saguestro bene viso-col- 
locandam, ac Christianä..-Pietsjt dt benognitate 


N 


Fe 


| 
| 


or N . . 
sustentandamn , ut ità cessent dicteria' et’ dicentia 
hominum’ praesertim Haeteticorum , : alläque mald 


et scandala in ipsam sanctam Catholicam Beligioneri 


‚Frequenter promanantiaaa. 8 


BStòô sentio, hanc Personam sic. sequestratant 
applicandam esse 'höfesto 'labori’juxta ipsius vires 
et robur discret&’commensuratum;, atque etiam irn 


Fa o . fe °- | + . oo re - > 07 
cusu :notabilis pigritiae ;- aut otiositatis’discretä reali 


correttione esse compellendam, yui labor debit2 . 


 intenitione et coeck obediäntiä peractus mediuih’sat 


eflicax ad Doemonem torquendum, si non ad exi 
pellendum > 

64 sentio, huid Personae ab illustrissimo Or- 
dinario designahdum esse Confessarium prudentem 


et pium, qui devotionalia hujus Personae et dies 


L 


, 


Communionis deberet regulare et ordinare, et neu- 
tiquam esse permittendum, ut pro suo placito ad 
sacram accedat Communionem. | E 
ztimd sentio, ab Illustrissimo Ordinario rogan- 
dum esse Plurimim R. D. Kögel Praemonstraten- 
sem, quatenus ad Personam sic sequestratam sese 
conferre dignaretur, eamque praeparare et instruere 


in fide et fiduciä in Sanctissimum Jesu Nomen, ac 


Potestatem Ecclesiae et Exorcistae, et ita paulatim 


ad Exorcismos procedere. si R. D. Kögel omni 
laude superior, et (quae Dei gratia est, ut dixi) 
hac in arte, ut judico, inter _omnes Germaniae 
* nostrae Exorcistas perfectior nil efliciat, nil super- 


est, nisi ut haec Persona relinquatur Divinae_ in- 
finitissimae Bonitati commendata. 
IV. | 16 


® 
. 
{ 
. 
. , , 
. 
’ 

- " “ 

. “ 

\ . 

. 
v 
D 
” — 
J 
— 
- 
» 
— 
N . 
. 
. ‚ s 
. FR . 
N 


* 


2 


2 


245 


Dorerinnerungen. 





Mir haben uun fchon allerhand Gefpenfter in ber fatalen 


zierten Abtheilung Eennen ‚gelernt — Vampyr⸗Ge⸗ 


fyenfter, fromme und böfe Teufels⸗Geſpenſter, 
Geſpenſter zum Todtlachen u. ſ. w. Dießmal wollen 


wir mit den Kobolden Belanntfhaft machen. Das 


find wunderliche launen s und fraßenhafte Gefpenfter, 
deren Natur ſchwer zu beflimmen iſt. In der That ich 
weiß nicht, ob fie unter Die Kategorie von Teufels⸗Ge⸗ 
fpenftern gehören, ober ob's Elementars Beifter , oder 
Aſtral⸗Geiſter, oder ſpuckende Geelen Berftorbener find, 
oder ErdsLeutli, wie fie Paracelfus nennt, und will 

‚mir au den Kopf nicht, Darüber zerbrechen. Das Ein- 
zige muß ich von den KRobolden erinnern, daß es zweiers 
lei Arten oder Ragen berfelben gibt. Einige find bos⸗ 
Haft, und man muß fih vor ihnen in Acht nehmen. 


Andere find ſpaͤßig, und fteden voller muthwilligen 


Streiche, thun einem aber nichts. Wir werden mit 
beiden Gattungen in der Sauber» Bibliotpet nähere 
Bekanntſchaft machen. 


u Num. L | | | 
- Hier ift Koboldismus der erfleren Art. Das 


Actenſtück betrifft die Geſchichte des Profeſſors und 


£ 
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Guperintendenten D. Schuppart zu Gießen, Die zu 
ihrer Zeit unglaubliches Auffehen erregt hat. Ich habe 
zwar fchon in der Dämonomagie Th. I. ein Actenftäd 
von ähnlichem Anhalt Aber die Sache abbruden laßen. 
Das gegenwärtige Actenſtuͤck aber ; welches ich von dem 
vor Kurzem verftorbenen Herren Pfarrer Bin dewald 
zu Engelrod kurz vor feinem Ende zur Mittheilung in 
der 3. B. zugefchict erhalten habe, obgleih im Ganzen 
vollflommen mit jenem überein ftimmend , ift im Eins 
zelnen vollftändiger und genauer, und verbient hier eine 
Stelle; Es rührt von dem Vater des verftorbenen würs 
 Digen Greifen her. Auch mein verewigter Bater bat, 
wenn ich nicht irre, Schuppart’en noch perfönlich ges 
kannt, und daffelbe oftmals erzählt, wovon in diefem 
Actenſtuͤck die Rede ift, wie ich mich aus den Gefprächen 
deſſelben noch genau erinnere. — Schuppart war ein 
gelehrter und frommer Dann ). Wie ſich die wuns 
derliche Gefchichte aufgefläret habe — darüber ift mir 
nichts Näheres befannt. Da Schuppart felbft mehrere 
Jahre nad) ber Begebenheit Davon ald von einer Sache 
ſpricht, deren natürliche Urſach en nidt ent 
deckt worden, fo fcheint fie ſich gar nicht aufgeklaͤrt zu 
haben. Dieß iſt, wie ich eben wahrnehme, eine bedenk⸗ 
liche Periode, die faſt ſo ausſieht, als wollte ich den 
Koboldismus in Schutz nehmen. Aber ſo gutmuͤthig bin 
ich, daß ich uͤberall ſelbſt darauf aufmerkſam mache, wo 
eine Schlange unter den Roſen liegt, und Seelengefahr 
zu befürchten ſteht. Ich will noch mehr thun. Eia 


*) Deſſelben Leben und Schriften in Strieder's Heſſ. Gelehrten 
Geſchichte. Er pflegte die Gefchichte jedesmal in. ber Dogmatik 
bei der Lehre von den Engeln zu ersäplen, 
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Jeber ift feiner Worte beſter Ausleger.“ Schup partes 
Spukgeſchichte ſcheint fi‘ micht aufgeklärt : zw’ "Haben, ſoll 
fo viel heißen, als —:man ſcheint nicht ernſt lich und 
unbefangen genugmaächgeforſcht zu haben, um” 
die natuͤrlichen Urſaächen Davon! zurientdedem ' 
Denn jedes auch ·noch fo wunderbares Ding, Tagt Eiceris 
de Divinatione, muß ‚feine:natärliien Urſachen 
haben; weßwegen es gefchiht und efächen j 
ann, ne iz di: a 
| ‚Nam; IL. u Mana 3 Er 
Erltart ſich ſelbſt und laun alſodie Gefaͤhr,/ weh 5 
bei Num. I. doch nicht. ganz zu verkennen iſt, - wieder 
gut- machen, weil man daraus ſieht, wa8: ganz Natärd ' 
liche menfhlihe Schlauköpfe? öfters für daͤmoniſche Koe 
bolde find, oder mit anderen Morten, Mas Durch Kunſt 
Gewandtheit, Lift und Betrug bewirkt werden Tann 
Doch äh will die Lofer Hit um das Vergnuͤgen det 
Ueberrafchung Bringen, uebrigens paßt“ felbft auf "wicht 
Erzählung, was Semler ſo oft ſagt — die Geſchichte 
iſt eine vermeinte Kobolts? Erſcheinumg ober betrifft das 
oͤrt, aber die Erklaͤrung betrifft das-duore. So oft 
man Beides verwechſelt, ſtri man ſich; "richt Alles; dor! 
koͤnnen wir jedesmal, "wie Hier, wiſſen. "Aber wir 
haben ein Beduͤrfniß nach ber‘ Aufibſung jedes Raͤthfels 
au ſtreben, nur. duͤrfen wir uns nicht einbilden, daß wit 
Alles wiſſen, oder wiſſen konnen, wei wir Bi 
wiſfen wollen. en = | on 
‚, Num. IE: a Er 72, 
Bei bietet or — * — Geſchichte maß man ſich 
wie bei hundert aͤhnlichen wahrhaft hrgerm, daß fie nicht 


A 
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naͤher unterſucht und in Betreff ihrer unumſtoͤßlichen 


biftorifchen Gewißheit beglaubigt iſt. Warum hat ſie 


zu ſeiner Zeit Herr Graverol nicht ſelbſt, umſtaͤndlich, 
ausfuͤhrlich, mit Anfuͤhrung aller. Nebenumſtaͤnde ıc., 


dem Publikum feiner Vaterſtadt mitgetheilt? Warum 


arhalten wir fie nur durch die zweite, dritte Hand? 
Dieß iſt eine fehr: verkehrte Rädfichtlichleit oder Schaam, 
wodurd Neaturforfher,, Aerzte, und überhaupt 


denfende Menſchen verhindert oder vielmehr des Vers 


gnügens beraubt werden, weiter über dergleichen feltfame 
Vorfälle nachzufoxſchen. Man: ift' deswegen noch Fein 


Geifterfeper, der Phantaſt, meil einem Dinge. 
begegnen, die man ſich nicht erklaͤren kann, Deren vers 


nünftige Ertlärung aber doch für jeden Mens 
. [hen ein Beduͤrfniß iſt. — Mein Urtheil über die 
Badıe ift übrigens in. Here: GraweroP’s Urtheil buchſtaͤb⸗ 
lich auögebrüdt. Da, Diefes.pernänftige Dann, ber die 
Begebenheit. felbft erlebt. hat, oder erlebt haben will, 
fagt, er wiffe.nun fo viel, wie vorher auch, fo 
dürfen Wir ,- meine Leſer und Ich, nicht mehr wiſſen 
wollen. Im naͤchſten heile will ich aus neuerer Zeit 
eine wo moͤtzlich: noch wunderſamere Gefchichte ähnlichen 
Schlages mittheilen, wohei aber derſelbe Aerger eintrit. 
Denn auch ſie iſt nicht genau genug unterſucht worden, 
und Daher nicht gehörig-hiftorifh, verbuͤrgt. Der achtungs⸗ 
wuͤrdigr Gelehrte, der. fie mittheilt, verfichert zwar, fie 
rühre von einem rechtfchaffenen und aufgeflärten Manne 
ber, aber warum hat ſich diefer denn nur mit den Ans 
fangs⸗Buchſtaben ſeinds Namend genannt? So lange 
ſolchen Actenſtuͤcken von Jp, uparhörten Dingen die voll 
ſtaͤndigſte hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit, Authenticitaͤt 


— B 


\ 
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und Gewißheit fehlt, worauf bie Kritik hier mehr als 
irgendwo ſonſt zu beftehen das Recht hat, fo lange if 
alled Gerede darüber zwedlos und, wie Luther einmal 
von dem Gerede gelehrter und verfehrter theologifcher 


Schwaͤtzer feiner Zeit fagt, nicht mehr werth, als wenn 
man. von — den blauen Endten ſpraͤche. 


Num. IV. 


Weil ich von, Dipination. und Divinationds 
vermögen, Wahrfagungen, Ahndungen u. f. w. 
als der Aufflärung gefährlichen Dingen nichts mehr vors 
bringen will, ſo hab' ich mir damit doch das Recht nicht 
vergeben, wunderliche Dinge aus — dem Engliſchen 
Plutarch zu berichten. Aber Scherz bei Seite! — 
Der Aufſatz, wie er an ſich ernften Inhalts iſt, ſteht 


in ernſter Beziehung da auf Abtheilung I. gegenwaͤr⸗ 


‚tigen Theiles, wie dort an feinem Ort bereits bemerkt 
iſt. Er kann dad mehr oder weniger ergänzen und vers . 
anſchaulichen, was ich hier von der Aftrologie und deren 
Allgemeinheit: im fiebenzehnten Jahrhundert gefagt habe, 
Was yon Dryden in Hiftorifch s Titerarifcher Hinficht 
verdient gefagt: zu. werben , ift in dem Aufſatz felbft 
gefagt.. "Die Kefer werben daraus fehen, daß ſich's hier 
von einem der geiftvolleften ‚und berühmteften Männer 
an, Ratien und ſeiner Zeit handelt. 


Num. v. 

Sind abenthererliche luſtige Gef penftersMärdhen 
von allerhand: Karben und Gattungen, darunter. 
auch ein Baar fogenannte Zaubers Gefpenfter, eine 
Nace von Gefpenftern, mit denen wir unfere Leſer doch 


— 
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näher unterſucht und in Betreff ihrer umumſtoͤßlichen 
biftorifchen Gewißhrit beglauhigt iſt. Warum hat ſie 
zu. feiner Zeit Herr Graverol nicht ſelbſt, umſtaͤndlich, 
ausführlih,: mit Anführung' aller. Nebenumftände ıc., . 
dem Publikum feiner Vaterſtadt mitgetheilt? Warum 
arhalten wir ſie nur durch die zweite, dritte Hand? 
Dieß iſt eine ſehr verkebrte Ruͤckſichtlichkeit oder Schaam, 
wodurch Neturforfher,. Aerzte, und überhaupt 
denfende Menjchen verhindert oder vielmehr des Ver⸗ 
gnügend beraubt werden, weiter über bergleichen ſeltſame 
Vorfälle nachzufoxſchen. Man iſt deswegen noch fein 
Geiſterſehex, ‚oder Phantaſt, weil einem Dinge. 
begegnen, die man ſich nicht.-erflären kann, Deren ver⸗ 
nuͤnftige Erklaͤrung aber doch fuͤr jeden Men⸗ 
ſchon ein Beduͤrfniß iſt. — Mein Urtheil über die 
Sache iſt uͤbrigens in Here; Grawerol’s Urtheil buchſtaͤb⸗ 
lich ausgedruͤckt. Da biefeg.nernänftige Mann, der die 
Begebenheit felbft erlebt. hat, oder erlebt haben will, 
ſagt, er wiffe.nun fo viel, wie vorher auh, fo 
dürfen Wir „- meine Leſer and Ich, nicht mehr wiſſen 
wollen: Im naͤchſten heile will ich aus neuerer Zeit 
eine wo möglich ‚noch munderfamere Geſchichte ähnlichen 
Schlages mittheilen, wohei aber. derfelbe Aerger eintrit. 
Denn auch ‚fie iſt nicht genau genug unterfucht worden, 
und Daher nicht gehoͤrig hiſtoriſch werbürgt. Der achtungs⸗ 
wuͤrdige Gelehrte, der. fie mittheilt „ verfichert zwar, fie 
rühre von einem redhtfchaffenen und aufgeflärten Manne 
ber, aber warum hat fich diefer denn nur mit den Ans 
fangs⸗Buchſtaben ſeinds Namend genannt? So lange 
ſolchen. Actenftüden von Sp, unarhoͤrten Diygen die volls 
ſtaͤndigſte hiſtor iſche Hlaubwuͤrdigleit, Authenticitaͤt 


} 
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und -Gewißheit fehlt, worauf die Kritik hier mehr als 


irgendwo ſonſt zu beſtehen das Recht hat, fo lange iſt 
alles Gerede daruͤber zwecklos und, wie Luther einmal 
von dem Gerede gelehrter und verkehrter theologiſcher 
Schwaͤtzer ſeiner Zeit ſagt, nicht mehr werth, als wenn 


man von — den blauen Endten ſpraͤche. 


NMum. IV. | 
geil ich von. Dipination. und Divinationd 


vermögen, Bahrfagungen, Abndungen u. f. w. 


als der Aufflärung gefährlichen Dingen nichts mehr vors 
bringen will, ſo Bab? ich mir damit doch dad Recht nicht 
vergeben, wunderliche Dinge aus — dem Engliſchen 


Plutarch zu berichten. Aber Scherz bei Seite! — 


Der Aufſathz, wie er an ſich ernften Inhalts ift, ſteht 


in ernſter Beziehung da auf Abtheilung I. gegenwaͤr⸗ 
‚tigen Theiles, wie dort an feinem Ort bereits bemerkt 


ift. Er kann dad mehr oder weniger ergänzen und vers 
anſchaulichen, was ich hier von der Aftrologie und deren 
Allgemeinheit: im fiebenzehnten Jahrhundert gefagt habe, 
Was von Dryden in hiftorifch s literarifher Hinficht 
verdient gefagt: zu. werben, ift in dem Auffag felbft 


geſagt. Die Leſer werben daraus fehen, daß ſich's hier 


von einem der geiftvolleften und berühmteften Männer 
an, Radion und feiner: Zeit handelt. 


Num. V. 
Sind abenthenerliche luſtige Geſpenſter⸗Maͤrchen 


von allerband Farben und Gattungen, darunter. 


auch ein Paar fogenannte Zaubers Gefpenfter, eine 
Rage von Gefpenftern, mit denen wir unfere Leſer doch 


— 
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auch befannt machen muͤſſen. Gs ift nichts’ Beſonderes 
über diefe gehn Geſpenſter⸗Geſchichten zu bemerken, als 
daß fie ihre Zeit hiſtoriſch charakterifixien, und 
daß dieß die Urſache ift, warum fie hier ſtehen — 
Ein edler Nebenzwed iſt, daß fie ‘deni@efpenfters 
. Glauben lächerlich machen follen. - Sie find alſo wie alle 
gemeinnügliche Sachen über das Gefpenfterwefen, zugleich 
zum Nutzen und Vergnügen in die Haudhaltung zu 
verwenden. Es ift hatärlid von der geiſtigen Haus⸗ 
haltung die Rede, font könnte man glauben; ich wollte 
die Lefer hiemit berechtigen, die Paar Blätter bei Gele⸗ 
genheit aus der Zauber-Bibliothet heraus zu reiſſen, 
und ir Emballage zu abrauchen. 


J. Kurtze Beſchreibung von Hrn. D. und Pro- 
fessore wie auch Superintendent Schup- 
part zu Giefen, was mafen Er 6. Jahr lang 

zu Fadelbach in Schwaben nicht weit- von 

Heilbron, von dem Keufelgrofe Tentatio- 

nes erlitten, wie Er foldes Selbſten im Col- 

legio. thetico. erzehlet, und von mir J. M. 

Bindewald nachgeſchrieben w worden 1725, 


Die von den: "grofen Gott. dem Satan und reinen 
Anhang zugelaffene Gjährige harte Verſuchung über Hrn, 
- Prof. Superint. und Consist. Assessorem ‚Schupart, 
fo Ihme ehedefen zu Fedelbach begegnet. 

Seine eigene Erzehlung lautet alfos: — 

Weilen wir jetzo in collegio thetico de Angelis 
malis reden, und zugleich fragen; An Diabolus possit 
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agere in Corpus? So will ich mein eigen -Exempel, 
fo mir wiederfahren, und davon ich vor dem Drepymahl 
heiligen Gott bezeuge, daß es wahr ſey, auch auf erfor⸗ 
derten all nicht nur mit einem Eyd, ſondern auch mit. 
mehr’ als hundert zeugen beweiſen wolte, erzehlen. Ich 
weiß zwar wohl, daß bey Erzehlungen von Gefpenften 
‚ viele alte Weiber-Mäprlein mit unterlaufen, aber ich 
verſichere, daß ich mein tag nicht fo aberglaubifch geweſen, 
‘Habe auch niemahlen viel auf dergleichen gehalten, ich 
habe zwar fein Journal darüber geführt, id quod mar 
xim& doleo, doch will ich erzehlen, was mir beyfallt. 

Ich habe bey die 6. Jahr mit dem teufel gefämpfft, - 
und bin faft Feine Viertel- Stunde ſicher geweſen, . daß 
mir der teufel nicht den Half umgedrehet; der Anfang 
war. alfo: Ich lag in meinem Cabinett im Bette, und 
fchlief, und meine Frau Iag gegen: über, und hatte das 
Sieber, da fam ed circa horam 1 oder 2 zu Nachmitter⸗ 
nacht an die Thür, und fihlug diefelbe mit einer folchen 
. vehemence zu, als wenn fie folte in Stüde fahren. ' 
Sch fuhr aus dem Bette auf, und ob ich fhon nicht 
recht gefchlafen, fondern nur gefhlummert, meine Frau 
aber auch fehr erſchrocken, fo bildete ich mir Doch ein, es 
müffe uns beyden-geträumt haben, legte mich deswegen 
wieder nieder ,. und hatte doch fo meine Gebanden dar⸗ 
uͤber, weilen ich eben damablen einen Bruder hatte, der. 
fehr kranck war, welcher auch nachgehends geftorben. 
So ſagte ich: Ey der teufel ſoll mirs doch nicht ſagen, 
wann mein Bruder geſtorben iſt. Doch dachte ich: Es 
hat dir getraͤumet, ſetzte mich deswegen wieder ins Bett, 
ob ſich etwa was weiter wollte hören laſſen. Indeme 
ſchlug #8 die Thuͤr nochmahls eben fo hart zu, wie zuvor, 
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und da fahe und hörte: ich daß es kein. Traum war, boch 
ſchlug ich mirs aus dem Sinn. 

Des folgenden Abends feßte die Magd das Licht auf 
den Tiſch, dieſes ſchlug es von dem Tiſch, daß es auf 
der Erden weit dort hinaus fuhr, und blieb doch brennen, 
und aufrecht ſtehen, und das machte mir vielerley Ge⸗ 
dancken. Hernach fuhr es immer weiter fort, es warf 
mir Steine nach dem Kopff von 6. 8. 9. bis 10. Pfunden, 
und zwar ſo geſchwind, als wann ſie von einem Bogen 
abgeſchoſſen wuͤrden, und durch die kufft pfiffen, daß die 
gantze Fenſter mit Scheiben und Bley hinausfuhren, mich 
aber hat keiner getroffen, nur faſt alle Tage hatte ich 
neue Fenſter zu machen. Offt bin ich in 4 Wochen nicht 
aus den Kleidern gekommen, es hat mich ind Angeficht 
gefchlagen, mich mit Stedinadeln geftochen , gebiſſen, 
Daß man utramque seriem dentium gefehen, bie zwey | 


| groſe Zähne ſtunden da, und waren ſo ſpitzig und ſcharff 





wie Stecknadeln. Wann ich in der Beicht geweſen, 
hatte ich allzeit die groͤßte Anfechtung, und muſte ordi- 
naire, wann id nach Hauß kam, alle meine Buͤcher 
wieder zufammen fuchen, Die es herunter von der Bücher» 
band und durch einander geworfen hatte. Wann idy babe 
ſchlafen wollen, fo babe ich mich mit einem Baden. aufs 
Küfjen gelegt, und den anderen mit einem anderen Käffen 
zugedeckt oder zugebunden , daß ich vor den Maulichellen 
ſicher war, da hat michs dann hingegen gezwickt, gepeht, | 
und doch gefchlagen. 

Endlich hab ich mich. bes Nachts wieder die Wand ge⸗ 
ſetzt, und hab alfo Syers Histoire de PPglise, 4 ftarde ‘ 
Quartante gang durchgelefen; In Specie hats euer 
‚angelegt, und da habe ich den Herrn Grafen von Erbach 


/ 
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meinen bamahligen Landes Herrn um etliche Wächter ger " 
beten, und Ihme remonstritrt, wie es nicht nur meinen, 
fondern auch: den andern armen Unterthanen Nußen und 
Schaden betreffe, und zwar wolte ich nach meinen 
Gutbünden ehrliche fromme Männer ausleſen, welches 
mir alıch. erlaubt worden. : Dieſe Wächter nun haben 
zugefehen ‚. wie. eö mich gefehlagen, haben auch wohl Ohr⸗ 
feigen mit 'belummen , ob fie: gleich allentbalben mit dem 
Degen um fi in der Stube herumgefahren. 

Es dat meiner. Frau in praesentia 42 Perfohnen 
auf Die Baden gefchlagen, daß man es durch 3. 2. bie 5 
Zimmer gehöret, Sie hat wieder in einem andern Haufl, 
dahin ſie ſich, weil ic) ausgegangen, retirirt, in, prae- 
sentia 5 Personen mehr ale 50 Backenſtreiche bekom⸗ 
men, Daß Sie auch gefagt: Ich Fan die Schläge ſowohl 
in meinem‘, als in eines andern Hauß aushalten, Die 
Schläge aber, ob fie ſchon fo erfhredlich auf. die Baden 
geklatſchet, fo haben fie doch nicht fo wehe gethan, als 
man aus dem Klatfchen hätte urtheilen mögen. | 

Wie es nun fogär arg thaͤte, fo fchloffe ich mid) auf 
Gersfchofkliche Erlaubnus mit. in das oͤffentliche Kirchen⸗ 
Gebaͤt ein, bate auch meine Zuhoͤrer, daß ſie ja ſich nicht 
ärgern, oder durch Vorustheile ſich verſuͤndigen moͤg⸗ 
ten, wann auch Gott dem Satan gar zulieſſe, daß er 
mich umbraͤchte, und ich etwa hier oder da todt gefun⸗ 
den. wuͤrde. Wann ich Abends nach Gewohnheit Baͤt⸗ 
Stunde gehalten, da meine Zuhörer fleiftg hinein. kamen, 
bat es mich, da die gantze Stube voll Zeuthe gewefen, 
die. ed gefehen und gehört, unter währendem Gebät ger 
fiohen, gebiſſen, gefchlagen, und gezwidt, daß auch 
endlich ich nebſt meiner Frau Die Beine unter derer bey 
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uns Sitzenden Kleider verſtecken muſte. Es hat mir und 
meiner Frau Stricke um den Hals geworffen, daß, wo 

wir fie nicht geſchwind haͤtten abgemacht, wir ohnfehlbar 
waͤren strangulirt worden ſeyn. Der Tahnud hat ſich 
inſonderlich unter meinen Büchern ſehr leyden, müffen. 
Die Kirchen⸗ Ordnung hats zerriffen, itemi. die Blätter 
aus denen Gebäts und Geſangbhuͤchern. Hedingerd Neues 
Pestament hats zertiffen, und mir vor die Fuͤſſe gewor⸗ 
fen. Das Evangelium Johannis .hats zerriſſen, et 
quod maxime notandum, als id) die Epiftel an die 
Roͤmer in meinen 'Exordiis:explicirte, und eben an 
das Ste. Capitel:v. 177: et 13. gekommen war (Sind 
wir dann Kind, fo find wir auch Erben, nehmlich Gottes 
Erben und MitsErben Chrifti, fo wir anderſt mit leyden, 
anf daß wir. auch mit zur Herrlichkeit erhaben werben, 
dann ich halte es dafuͤr, daß dieſer Zeit leiden nicht 
werth ſey der Herrlichkeit die an uns ſoll öffenbahret 
werben) "fo riß es mir das Blat, da ber Text aufftund, 


indem eben Das Blat mit dieſem Ters anfieng, aus dem 


- Bud, da ich: nun auf die Eangel .Tam,- hatte ich den 
Text nicht, meiner grau aber, bie zu Haufe kranck Ing, 
wurde dieſes · Blat kurtz und klein zerriſſen auf. das Bett 
geſtreuet. In der Bibel hats nichts gethan, ohne ein⸗ 
mahl., da es daß 74 Capitel des ‚propbeten Jesaiae mit 
dinten beſchuͤttet. DE 
Ich lag einmahl im Bette, Da warf es bie e Tran 
ehier- Gabel nad: mir, allein der. Stiehl trufimidia. das 
Meſſer folgte ver Gabel auch ſogleich nah, aber ich blieb 


immer unbeoſchaͤdigt. Ein andermahl warffs wieder die⸗ 


ſes groſe Meſſer nach mir, als ichs hörte Rommmen (ma⸗ 
fen alles in der Lufft pfiffe wie ein. Pfeil) ſo zuckte ich, 


es that mir, pri Wehen aber: wurde dochaicht beſcha⸗ 

diget; BE ſaßeinmahl in der Stube im- Hemob, da fuhr | 
wir. zin\ fehr: ſpitziges. Meſſerleig an dir Seite, wie es 
yun; meine Frau, hörte ſauſen, ſprach ſie: Du:haſt ge⸗ 
wiß-was belommen? ich ſahe zu, ſo ſteckte das Meſſer 
da, ‚aber arte. war nichts, Als ich num eben gu. meiner 
Frau ſagte, da ſehe ſis ja deutlich dem. goͤttlichen Schutz, 
fuhr sin pfuͤndiger Stein mir an dem Ropfgen, und ſchwiß 
das Fenſter aus. Wann ich zu Bette gegangen, bin ich 
offt Auf: Stecknadeln gefallen, Daß fie. krumm worden, 
‚mi abenchaben Sie ‚nicht heſchaͤdiget; Meine Studiosi fo 
bey mie: in neinem Haufe logixet, Haben manchmal Roth 
und Steine, in-ihren Süden gefunden. :: Die Seſſel find 
in Der Stube. herumgeworffen worden. : "Sehen konte ich 
nichts, jedoch konnte manns merden, quod quid cor- 
porei intercesserit, dann als. ich einsmahls in Die 
Kirche gehen wollte, war meine Peruque fort, und-hätte 
ich nicht predigen koͤnne, wo mir nicht, nachdem ich an 
verſchiedene Orte geſchicket, ein gewiſſer Cammer⸗Rath 
eine gelehnt haͤtte. Als ich nun mit einer fremden Pe⸗ 
rugue auf die Kantzel kam, muthmaſete gleich jederman | 
es müfte wieder etwas. passiret ſeyn, ich wurde. Deswegen 
nach. Der Predigt fogleich zum Grafen gerufen, mit Ihme 


zu fpeifen, und da wollte ich dann meinen neuen rock 


anziehen , aber:ed war. ein Ermel heraus, ich Tiefe mir 
den alten rock hohlen, wie der kam, war aud ſchon nur. 
ein Ermel mehr drinnen, indefen rofete alles im Haufe; 
Hunde und: Kaben und zwo Turteltauben Cfo ich in der 
Stube hatte) als wann es toll wäre. - Den Montig: 
darauf fagte ih zu meiner Frau; ich muß doch einen 
Rock haben, und wolte den einen Ermel aus dem alten 
un en ee N en ra 
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rock trennen, und in ben neuen ſetzen Aaſſen, wie ih 
aber den rock nahm, war dieſer Ermel auch fort, und 
da hatte ih 2 Roͤck, aber nur einen Ermel, id ſchickte 
daher in den Kram, und wolte zu einem neuen Cleide 
hohlen laſſen, indeſen ging meine Frau in die Cammer 
und wollte zuſehen, ob ſie nicht noch etwas Futter haͤtte, 
kniete deswegen vor eine Schublade nieder, da faͤlt ihr 
etwas auf den Copff, : fo ſchwer, als ob es eine: Centner 
Laſt wäre; woruͤber fie. dann jaͤmmerlich anſteng zu 
ſchreyen, ich ſprang herbey, und ſahe, daß meine Frau 
da auf den Knien ſaß, und hatte meine entwaudie Pe- 
ruque auf dem Kopf. Ich gerizthe hieruͤber in einen 
Eifer, und beſchwur den. Geiſt im Rahmen ber h. Dreys 
Einigkeit ꝛe. daß er mir auch die uͤbrige entwandte Sas 
‚hen wieber bringen folte, Dann alle Geſangbacher waren 
auch fort. 

Hierauf wurde ich eben zu einent MaleReänten ges. 
zuffen, ſagte Deswegen zu meiner Frau, fie folte nicht 
alleine im Hauß bleiben, der Teufel würde die Sachen 
wiederbringen müffen, daß er nicht etwa ein ander ungläd! 
anftellen mögte. Ich war nicht. lange fort, meinte Frau 
aber war in den. Garten am Hanfe gegangen ,- fo entftehet 
in meiner Stube ein entfeplichesrumoren, Catzen, Hunde 
und die Zurteltauben ſchreyen alle, und "flattern’ unter 
einander in der Höhe, meine Frau laufet in die Stube, 
und jiehet, Daß unter diefem ihrem Viehe ein ſchwatzer 
Vogel wie eine Dohle mit herumflattert, und wie fie behertzt 
worden, wilffie den Vogel Todt machen, weilen aber 
alle Meſſer muften verfchloffen feyn, fo.hatte fie nichts, 
kriegt deswegen den. Bratſpieß, und ſtoͤſſet nach ihm, da 
er dann augenblicklich wegkommen, und ſie nicht geſehen 
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wohin, aber Blut hat auf der Stelle, wo er gefeffen, 
"gelegen, welches ih noch, da ich nach Haufe gekommen, 
‚gefeben. Die gange Affaire kam auf die Cangley, meine 
Sachen hatte ij alle wieder, auſer die Slaſer ꝛc. waren 
zerſchmettert. 

Ein andermahl wurde ich nach Sof. gerufen, da wolte 
ich erft ein wenig Salat und Bratwurft‘ eſſen, aß aber 
nur ein wenig, und. meine Grau auch, und ift mir mein 

Tag nicht fo übel gewefen, als auf biefen Salat, Wir 
muften. eine Stunde Darauf alles wieder wegsvamiren,- 

was wir gegeffen hatten, der Hund, fo salva venia das 
evomirte .gefreffen, mufte. wieder vomiren, bie Cafe 
aber ſtarb. Ob nun der Teufel mir.Gift beygebradt, 
und vergeben wollen, das tan ich eben. bier fo gewiß 
nicht fagen, weilen auch aus Verſehen ſonſt was hat 
koͤnnen urſach ſeyn, Doch iſt mir dieſes passiret. Wann | 
ich. einen Degen. hatte, war ich fiher von Bornen her, 
und dann warf ed nur nad) mir, wann ih ihn aber 
mweglegte, fo bekam ich wieder Schläge, : Wann ich ſchlieffe 
und 2 Wächter hielten die Degen über meinem Sefihte, . 
fo aber ih ſicher, thaten ſie aber ſolche weg, und hoͤrten 
auf zu fechten, ſo hatte ich meine vorige Quaal. Ich. 
babe den Zauberbalſam gebraucht aus der fürftlichen Apos: 
theck zu Stuttgard, allein er hat nichts geholfen, 

Als meine Frau einsmahls einen ſogar dien Baden. 


hatte, ſchickte mir-ein Chirargus ben Karrichter, in dems.. = > 


felben Buch flund ein Recept, das ließ ich machen V 
nehmlich ein Rauchpulver in der Apotheck, legte ed how 
nad) auf Kohlen, und hielte meiner Grauen, weilen fie 
ſagte, fie könnte die Schmergen, fo fie von Diefem Rauch 
empfände, nicht anöftehen, den Kopff mit Gewalt daruͤber, 
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ich hohlete einen Schöpffer herbey, und zog ihr erſtlich 
ein langes ſchwartzes Pfeerdohaar aus dem Mund, bers 
nach viel Zwirn, und des Zeugs mehr, den halben Schoͤpf⸗ 
fer voll, als hierauf die Schmertzen ziemlich nachlieſen, 
ſie aber doch noch etwas fuͤhlete, hielte ich ihr den Kopff 
noch einmahl uͤber, und zog noch ein ſolch Pferdohaar 
heraus, da war es all. 

Ich ſaß einmahl und ſchrieb, da nahm es einen gan⸗ 
tzen Kolben voll Brandenwein, und ſchmiß mir ihn über 
den Kopff und ‚die Schrifft, daß ich gantz eingeſalbet 

. Ich bin allezeit in meinem Haufe geblieben, und 
dem Teufel nicht gewichen, ob mir gleich die Herrfhaft 
eine andere Wohnung offeritet. : Sch wolte einsmahls 
Taback rauchen, da mar meine Nfeife und Tabad fort. - 
Bon vhngefehr kam ich salva venia auf dad Secret, da 
fand .ich meinen: Taback und Pfeiffe geftopfft hinter dem. 
Deckel liegen: Ich Hätte‘ die Pfeiffe ausgeraucht, aber 
fie kam mir fo ſchwer vor, deswegen rauchte fie nicht, 
“ fondern raumte fie aus, und befand, daß. unten lauter 
Koth hineingeſtopfft, und oben ein wenig Taback drüber. 
Es hat fonderlih in meinem Haufe: niemand gefchadet, 
als mir und meiner Grauen, auffer: einem Mann, der 
- fagte,. da er die Wacht hatte, und eben ſehr tumultpirte, 
Wann diefes Fein Pfarhaus wäre, fo fluchte ich, und 
als ihm Doch in der Hitze ein Fluch entfuhr, ſo fuhr ihm 
ein Schtuſſel an die Naſe, das es einen hellen Schall 
thaͤte. | 

En einigetmapl hat mich ein Meſſer unten am Fuß 
verletzt, und dann hatte ich einen alten Degen im Kaſten 
liegen, dein nahme ed, und warf ihn nach meiner Frau, 
verlegte fie auch ein wenig am Fuß, und ale fie Die Klinge 
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nahm, und wieder einſchlieſen wolte, riß es ihr dieſelbe 
‚aus der Hand, und warf fie maxima cum vehementia 
in den Kaſten, daß fie darinnen ftedlen btieb, worauf ‘, 


ih fie in Die Hand nahm, und ſagte; Herr Teufel, 


wann du Gewalt haft, fo nimm fie auch mir. aus ber 
Sand, aber e8 kam nichts; deswegen ich fie Dann wieder 


einfhloß. Den Wein bat es mie mit der- Kanne offt 
weggetragen, und auc wieder gebracht, ich habe ihn 


Doc; getrunden, und hat mir nichts geſchadet, das übe 


rige will mir jetzo nicht beyfallen. Jedoch will ich eins 
mahl die Sache zufammen notiren,; und daräber dispu- 
tiren laffen Deo volente feine 3000 Rthlr. nehme ich, 
daß es mir nicht wieberfahren, dann da babe ich gelers 


net, was das Gebaͤt vermag 20. aber auch foviel Geld 


nehme ich nicht, daß ichs noch einmahl ausftchen folte, 
Nicht darf man meynen, als 08 es die 6. Jahre durch 
immer. an einem Stuͤck gewähret, dann das wäre ja nicht 
möglich auszuftehen gewefen, fondern es hat bisweilen 
8. 14. Tage, bißweilen 4, Wochen, auch mandmal 1, 
viertel Jahr innegehalten, hernach aber deſto hefftiger 
wieder fortgefahren, Als meine Frau den Vogel verlekt 
hatte mit dem Bratfpieß, hatten wir lange Zeit ruhes 


und diefes iſts, wovon ih mit und vor Gott dem All⸗ 


maͤchtig und allwiffenden bezeuge, daß mir es felbften 
:  wieberfahren fey, Wie. oder auf was Weiſe es gefchehe „ 
weiß ich nicht, gefehen -bab ich mein Tag auch nichts, 


; aber gehört und gefühlt hab ich genug, ſberlaſſen es a⸗ 


eines jeglichen reifen uͤberlegung. 


4 
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II. Der geiſtreiche Kobolt. 


«Herr Doctor St. Gilles in St. Germain hat 
einen Bruder, welcher Doctor der Sorbonne iſt, den er 
zaͤrtlich liebt. Er ſchrieb ihm im Jahr 1770 einmal, daß 
in ſeiner Nachbarſchaft, in St. Germain, ſich in dem 
Hauſe eines ſeiner Freunde ein Geiſt ſehen und hoͤren 
ließe, deſſen unaufhoͤrlicher Spielwerke derſelbe endlich 
ſatt haͤtte, ungeachtet im Grunde der Kobolt Niemand 
nichts zu leide thaͤte, ſondern bloß bisweilen die Leute 
durch ſeine Neckereien ſchreckte. Er ſetzte hinzu, daß 
man ſehr wuͤnſchte, daß dieſen unbequemen Kobolt Jemand 
vertreiben moͤchte. Der Doctor begiebt. ſich ſogleich zu | 
ſeinem Bruder, und da er ſich vorftellete, daß ein Bo | 
teug dabei vorging, fo. kommt er unerwartet, durhlauft 

auf ber Stelle Das ganze. Haus, und unterfuchet Thüren 
und Fenſter deffelben., Herr. von St. Gilles hilft ihm 
bei dieſer Beſchaͤftigung, als der Doctor auf einmal eine 
Stimme hoͤri, die zu ihm ſagt: Was haben Sie hier 
zu ſchaffen, Herr Doctor? Ihre Gegenwart 
iſt in Paris weit nothwendiger, Sie haben 
daſelbſt die Bekehrung einer ſchoͤnen Saͤchſin 
angefangen, Sie laufen Gefahr, daß fie Ihnen 

wieder. entwifcht, » " 
u Dieſes kommt ganz von oben herunter, fagte ber 
Abbee, indent. er erroͤthete, laßet und hinauf fteigen. 
Es ſcheint, ſetzte er laͤchelnd hinzu, der Kobolt entferne 
ſich, je mehr man ſich ihm nähert. » | 

«AUS fie auf dem zweiten Stod angelangt waren, 
woher die Stimme zu fommen gefhienen hatte, fo fing 
der Abbee an, den Geift anzureden. Wer bat Dich 
gefandt, oder hierher gefeget? » 


J 
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«àÿ Es iſt Ihre Sache nicht, antwortefe der Kobolt 


Anmaßungen ſind noch keine Berechtigungen, 
und Vertrauen in ſich ſelbſt/ iſt noch keine 


Staͤrke.» 


« Der Doetor, ber durch‘ dieſe Grundſaͤtze und eine 
ſolche Sprache ganz verwirrt und irre gemacht war, 
wollte: nun Lift gebrauchen. Wenn Du wirklich ein- 
Geiſt bit — was hab’ ich in meinen beiden 
Händen? fragte er, indem er ſie verſchloßen wies. ». 


..’ 


vom Dadje des Hauſes, oder vielmehr wie aus ber | 
ELuft herunter, Herr Doctor, wer bat- Sie geſandt? 


ber linken eine ſpaniſche Münze. Sh haben 
fogar eine andere myftifhe Hieroglyphe auf 


Shrem Kamin zu Paris zurid gelafen, womit 


"Sie hofften, mid fehr in die Enge zütreiben. » 


« Der Abbee wurde blaß und kam aus feiner Faſſung. 


Er erholte ſich aber nad) einigen Augenbliden wieder 
und fagte mit fefter Stimme: Es ſcheint, als wenn 
mich dieſer Geiſt gleichwol fuͤrchte, er ſpricht nicht anders 


mit mir, als von Ferne. Kommen Sie näher, 
antwortete eine Stimme vom oberften Boden- ber, ih 
erwarte Sie mit unverwandtem Fuße, » 

« Ald nun der Doctor eine verfaulte Treppe hinauf 


ſteigen mußte, fo Brad) diefe unter ihm ein. - Der Fall 


und das Getöfe der einftürzenben Treppe hatten den 


Schrecken beffelben vermehrt. Als ihm der’ Kobolt daher 


kreiſchend in's Ohr ſchrie, daß er ihn auf der Stelle 


erwuͤrgen wuͤrde, wenn er ſeinen Vorwitz nicht. 


aufgaͤbe und fid augenblicklich zurück zoͤge, ſo 
fing der Doctor an, um ſein Leben zu bitten‘ und zu 
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verfihern, Daß er alle Kobolte in Frieden ließe, die er 
nicht anstreiben koͤnnte. Es ift mir fehr lieb, ant⸗ 
wortete der Get, Sie auf vernünftigeren Se 
danken zu ſehen. Gehn Sie jegt, aber laßen 
Sie Sih nicht mehr mit Gefhöpfen ein, wie 
wir find, und vergeßen Sie niemals, daß die 
Beſcheidenheit weit fiherer iſt, als die Ber 
meſſenheit.» 
a Der beſtuͤrzte Doctor begab ſich wieder in das Zim⸗ 
mer herab, und verließ ſogleich die Geſellſchaft, ohne 
ſich halten zu laßen, um, wie er ſagte, mit den Herren 
von der Sorbonne, ſeinen Amtsbruͤdern, ſich ernſtlich 
über die Sache zu berathichlagen. » | Ä 





Nun was fagen unfere Lefer zu den geiftreichen Ant⸗ 
worten und. wißigen Cinfällen diefes Kobolts? — Ohne 
Zweifel haben die Meiften das Geheimniß fchon hinweg, 
eh? ich's ihnen verrathe, Herr von St. Gilles war 
ein Bauchredner oder StimmsBerfeger, was aber in 
feiner Vaterſtadt noch wenig oder nicht befannt war, da 
er mehrere Jahre in Indien zugebracht hatte. Er hatte 
diefe Kunft von einem-anderen Bauchredner in Martinide 
erlernt... mit. welchem -er daſelbſt in Freundſchaft lebte. 
Er hatte fo. viele natürliche Anlage dazu, daß ed ihn 
nicht mehr, als eine Uebung von 8—10 Tagen. foftete, 
- um ein volllommner Bauchredner zu werben. Damals 
lebte Alexander, der berübmtefte aller Bauchredner 
neuerer Zeit noch nicht, ‚und die Kunſt war uͤberhaupt 
noch nicht fo allgemein bekannt, ald gegenwärtig. Der 
Doctor der Sorbonne war. fo verbußt, daß es unfonft 
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war, ald man ihn verficherte, es wäre bloß ein Epiel des 
Herrn St. Gilles geweſen, der vor ihm fland,, ſcherzte⸗ 
und ſich zu neuen Proben-erbot. Endlich, bei wieder⸗ 
hohlten Beſuchen uͤberzeugte er ſich, aber ſein Erſtaunen 
ward um ſo groͤßer. Er las uͤber dieſe Erſcheinung eine 


Abhandlung in ber Akademie ber Wiſſenſchaften vor, und, 


dieſe trug den Herren Fouchi und ke Roi auf, Die 
Sache .nohmald an Ort und Stelle zu unterſuchen, 


welches im Auguſt 1770: auch wirklich: geſchah. — Auch 


der durch feine einflußreiche Theilnahme..an mehreren ger 
heimen Verbindungen befaunte Baron non Mengen, 


velcher ſich eben Damals in Frankreich aufhielte, war ein 


ſehr geübter Stimms Verfeger, oder. Bauchredner. Zaufr 
fend Streiche, in alter und neuer Zeit, die man fuͤr 
zauberifchoder gefpenfterhaft hielt, find durrch vieſr 
Kunft bewirkt worden. - Sie ward: in bersaffen Melk 
deswegen auch zur Zauberei gerechnet.. Wag ihr Alter 


betrifft, fo kommt bei Jeſaias bereits'eine. Beschreibung 


in Außerft. gewählten und beziehenden Ausdruͤcken daven 


vor. Aber. von diefer Sache an einem anberen Ort dei 


Zauber: Bibliothel,, hier haben: wir es nur mit. Dem 
Koboltzutbun! — - *. 4 
Dooh bald hätte ich die Duelle zu nennen n vergeffen, 
woraus gegenwärtige Geſchichte genommen iſt. Sie ſteht 
im Gothaiſcheu Zaſten⸗Calender vom made 1774. 
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III. Abentheuerliche Erſcheinung, 


welche der beruͤhmte Advokat Graverol zn Nimes 
einſtmals gehabt hat, oder gehabt haben ſoll. 








Wirklich ich habe ein Paar Minuten uͤber das ſchicklichſte 
Beiwort zu dieſer Erſcheinungsgeſchichte nachgedacht — 
ſeltſam, unbegreiflich, auffallend, wunderbar ıc., Alles 


iſt das Rechte nicht, abentheue rlich ſheint mir noch 


am beſten zu paßen. 


Dieſe Geſchichte ſteht in dem zweiten Theil der 


Lettres historiques et galants par Madame 
deC*** Paris, 1759. Lettre XXXI. p. 597—402. 
Als Einleitung zur Erzaͤhlung der abentheuerlichen Be⸗ 
gebenheit bemerkt die Verfaßerin ſelbſt, das, was fie 
zu. berichten habe, werbe Manchen feltfam, wo nicht 
geradezu fabulds vorfommen. Darauf fagt fie. fie felbft 
würde der Gefchichte feinen Glauben haben fihenken koͤn⸗ 
nen, wenn ihr nicht Herr Graveral felber, welder 
keineswegs für aberglaubifch, oder gar für.einen Geifters 
Geber (Visienaire ift ihr eigener Ausdrud) gelte, 
ſolche erzaͤhlt, und die Wahrheit davon betheuert hätte. 


Die Sache fey überbieß zu unferen Zeiten, und gleichſam 


vor unſeren Augen geſchehen, ſie ſey in ganz Nimes 
bekannt, wo ſie ungemeines Aufſehen gemacht habe u, ſ. w. 
Hierauf berichtet die Verfaßerin das Folgende: 
«Herr Graverol (der feiner Zeit, mie ich hinzu 
feße ), als einer der -gefchidteften und geachteften Advo⸗ 
Taten in Frankreich befannt war) war des Nachmittags 





*) Wach lers Handbuch ber literarifhen Eultur. Th. II. S. 861: 
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gegen zwei Ußt-alleiri in feinem Rabinett ‚id arbeitete, 
- als ein Bedienter. kam und einen Fremden bei ihn ans 
meldete, welcher ihn zu ſprichen verlangte. "Gern Gra- 
verol fagte, daß man ihn herein follte kommen laßen, 
und der Bediente ging fort, nachdem er Stühle geftellt 
hatte. So⸗ bald fich der Freinde bei Herrn Graverol 
allein fahe, ſo ſagte er ihm, und zwar in dem zierlichſten 
Latein Son der Welt, daß er von feiner ausgezeichneten 
Gelchrfamkeit gehört habe, und aus einem ſeht entles 

genen Lande gekommen fey, uni ihn’ zu ſprechen, und 
mit ihm über Dinge zu raͤſonniren, welche vom Scharfs 
ſinn der alten wid newen Weltweiſen noch ‚nicht in's 
Reine gebracht wären. Herr Graveröl, nachdem er auf 
bie Lobſpruͤche des Fremden befcheiden geantwortet hatte, 
nahm den Antrag an. Es wurden alfobald die ſublim⸗ 
ften und geheimften Wiffenfchaften aufts--Tayet: gebradıt, 
man blieb nicht lange bei dem Latein , man redete Gries 
chiſch, und Herr Graverol, welcher aud) die morgen⸗ 
laͤndiſchen Sprachen verftand, -erftaunte bald ungemein, 
als er ſah, Daß der Fremde. foldhe fo vollkommen inne 
hatte, daß. fie feine Mutterfpradje zu ſeyn ſchienen. 
Indem er alſo ganz begeiftert -von deffen Umgang war, 
trug er ihm, aus Furcht, fie möchten in ihren Ges 
fprächen geflört werden, einen Spaziergang an; es war 
liebliches Wetter, und Die Zeit dazu war and) bequem, 
und wie Die Gegend um Nimes überaus angenehm tft, 
ſo gingen fie mit dem Vorſatz aus dem Haufe, "durch das 
Kronens Thor, welches zu den Gärten und ſchoͤnen Alleen 
führt, aus der Stadt zu gehen. Weil aber Herr Gra- 
verol ziemlich weit von diefem Thor wohnte, fo mußten 
fie mehrere Straßen pafliren,, fie redeten unterweges 
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beſtaͤndig mit einander, und unterhielten ſich auf das 
angenehmfte. Was aber dabei für diejenigen, welche es 
ſahen, ganz außerordentlich zu verwundern war, war 
dieß: man fahe den Here Graverol ſolche Bewegungen 
und Diienen machen, ald wenn er mit jemanden aufs 
Iebhaftefte redete, ‚und doch ſah man Niemanden bei 
ihm, welches denn mehrere von: feinen vielen Bekannten 
veranlaßte, fofort zu feiner Gattin zu gehn und ihr zu 
melden „Daß er entweder außer: fich fey , oder ihm font 
etwas Außerordentliches begegnet feyn muͤßte. Es wur⸗ 
"den auf der Stelle Leute nadı ihm ausgeſchickt, ihn: zu 

ſachen, aber vergebens, er war ſchon zu. weit won ber 
Stadt entfernt, und in die fchattichten Alleen gelommen, 
allwo exr--fich mit feinem. neuen Bekannten, . ohne von 
Jemand . geftört zu werben, von boben. und geheimen 
Dingen unterhielt. » 

« Nachdem fie die alte und neue Philoſophie aeſchipft, 
und von den Geheimniſſen der Natur gehandelt hatten, 
ſo kamen ſie auch auf die geheimen Wiſſenſchaften, die 
Magie und andere dergleichen Dinge. Der Fremde machte 
die geiſtreichſten Bemerkungen und vortrefflichſten Schluͤſſe 
von der Welt. Wie er endlich aber die Sache etwas zu 
weit treiben wollte, fo. fagte Herr Graverxol: zu ihm: 
. Halten Sie hier innen, mein Herr, das Chriſtenthum 

erlaubt uns nicht, fo weit zu gehn, und wir wollen nicht 
über die uns vorgefehriebenen Schranken hinaus ſchweifen. 
Indem er bieß fagte, wurde er mit außerorbentlichem 
Schreden gewahr, daB Niemand um ihm war. Und 
doch befand er fi) gerade an dem Ende einer Allee, welche 
mit Pallifaden befegt war , fo Daß fie. eine Art von Sad 
‚bildete, (qui formoit une espece de cu de Sac) und 
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zwar ſo genau, baß man, wenn. man daraus fommen 

‚wollte, nothwendig wieder denfelben Weg zuruͤck gehn 
mußte, wo man bergefommen war, Dieſer fein Schreden 
war ſo groß, daß er ihn noͤthigte, ein entſetzliches Ge⸗ 
ſchrei zu machen (a faire un cri d’etonnement.) Und 


auf ſolches Geſchrei kamen einige von den Leuten herbei, 


welche nahe dabei an den Baͤumen arbeiteten. Dieſe 


Leute, welche ihn ganz beſtuͤrzt und ber Ohnmacht nahe 
fanden, gaben ihm ein Bischen Wein zu trinken, welchen 
ſie in ihren Flaſchen bei ſich hatten, und erzeigten ihm 


"alle mögliche Hilfe, Aber feine Beſtuͤrzung vermehrte 


ſich noch, als ihm dieſe guten Leuten ſagten, daß ſie 


ihn ſchon von Ferne haͤtten kommen ſehen, und daß ſie 


ſich, weil ſie ihn allein ſprechen hoͤreten, ſehr wuͤrden 


verwundert haben, wenn ſie nicht gedacht haͤtten, er halte 


‚eine Rechts: Rede, oder verfertige eben. eine dergleichen 


Rede, indem ſie wußten, daß er ein Advokat war.» 
«Herr Graverol, voll Verwunderung über die Res 
den dieſer Leite und. über dad Verfchwinden des Frem⸗ 


in Unruh und Beitürzung fand, weldye man feiner Grau 


gebracht hatte, Cr erzählte alödenn, was ihm begegnet 
. war, und alle diefe Umftände zufanımen genommen, vers 
urſachten, daß man bald in der ganzen Stadt behauptete, 


der — ‚Teufel fey zu Herrn Graverol gefommen. » 
u.Ge. ſelbſt, ſetzt die Verfaßerin am Schluß hinzu, 
der mir dieſes auf ſehr achtungswuͤrdige Weiſe C oder iſt 


den, ging nad) Haufe, wo. er Alles wegen der Nachricht 


dieß nicht Der richtigſte Ausdruck fuͤr der Verfaßerin ihr 


fort honnetement?) erzählt hat, wollte doch feinen 
Shlupi in der Sache machen, oder ein untpeit | 
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darüber fällen % Er ſagte su mir: dieß iſt 
mir begegnet, Madame, und Gie wiffen nun 


” Dieß war vernäuftig , recht betrachtet aber doch viel zu wenig. 


Es iſt mir nicht bange davor, daß ich etwan noch einmal in 
meinem Alter durch eine aͤhnliche Erſcheinung ſollte begnadigt, 
erfreut oder erſchreckt werben. Wenn ich aber mit einem ſolchen 
feltfamen Ga: ſtundenlang. gefprachen und. einen: Spaziergang 


J gemacht hätte, fo bie ich deſſen gewiß, daß mir Fein. Zweifel 


brig bleiben folite, ob ich's mit einem Menſchen, Teufel, oder 
Engel su thun gehabt. Bemerkte Herr Graverol denn nichts 


Nationelles in Sprache, Farbe, Kleidung 2c. an dem Frem⸗ 


den? Keine Eigenheiten; Feine Menfchlichkeiten, die klein⸗ 
ſten find hier die größten, in Mienen, Gchehrben, Maniern ze 3 


. War er alt, oder jung? In jenem Falle — fah man Epuren 


des Alters, etwan Runzeln, fchadhafte Zähne. einzelne oder 


wiele graue Haare? Go ein Cauſſend⸗Kuͤnſtler auch der Teufel 


ik, fo würde der Schalk doch gewiß bier etwas vergeffen, oder 


Überfehen „oder unrecht anbringen, wenn's ihm einfiel, ſich 
einen menſchlichen Leib zu machen, um fich als einen reifenden 
Gelehrten zu. repraͤſentiren. Kurz, es iſt uͤber die Macht des 
Boͤſewichts, einen ganz unbefängeten Menſchen fo zw 


fexiren, wie's unferem gelehrten Advokaten hierergangen. Alfo — 


der Teufel war’s nicht, und dag ein Engel den Herrn Advoka⸗ 


ten mit ‘feiner Erfcheinung begmadigt haben follte, um fih an 


feiner Gelchrfamteit zu ergetzen, ift auch nicht wahrfcheinlich. 


Der Sad in der Allee macht mich gar nicht irre. . Ein gewand⸗ 


ter Mann Fonnte fich wol ſchon eine Gelegenheit ausg eſehen 


»haben, um ſich ploͤtzlich zuruͤck zu ziehn, als das Geſpraͤch eine 


Wenduns nahm, dig ihm nicht gefiel. Auch daß Herr Graverol 


uͤber die Straße weg mit ſich ſelber ſprach, ließe ſich wol noch 
aus einer innern Intuition sc. erklaͤren. Aber ber trockene Jo⸗ 


hann, der den Sremden zur Stube bringt, und ihm einen Stuhl 


zurecht fest!!! — Doch man muß, wie gefagt, fich nur aͤr⸗ 
gern, daß die Gefchichte. bei aller Umſtaͤndlichkeit ſo oberflaͤch⸗ 
ich erzählt it, und daß Herr Graverol, fo viel ich weiß, 
nichts felbft darüber befannt gemacht hat. So iſt nun alles 
Gerede darüber wie über hundert aͤhnliche Geſchichten nur ein 
Geſchwaͤtz in's Blaue hinein, wie ich, bereits in den Woreriunes 
rungen bemerkt habe. Denn auf jeden Fall war ber Fremde dad) 
Fein Teufel und Fein Engel, ſoudern ein Meufch, uud man 


möchte nur ger die wunderfamen Umftände, Folgen und Erſchei⸗ 


nungen, welche den abentheuerlichen Beſuch begleiteten, enträthfelt 
fchen. — War der Fremde vielleicht gar ein Herenmeißer, 
der fih unfihtbar machen konnte? Das wäre vielleicht, 


weil's das Kürzefte iſt, Das > alergefheitihe‘ ur 
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fo viel davon, als ich ſelbſt. Sie fönnen nun 
Davon urtheilen, was Ihnen gefällt; ich weiß 
nicht mehr Davon... Alles das, was ih Ihnen 
fagen fann, ift, Daß diefer Fremde fehr gelehrt 
und fehr gefällig war, baß er fprah als ein 
MWeltweifer, und daß er mir auch in feinen Sit—⸗ 
ten und in. feiner. Aufführung fehr ordentlich 
vorgefommen. Sonſt kann id Ihnen nicht far 
gen, werer gewefen, noch eine andere veſchreie 
bung von ibn geben. » 


IV. Sohn. Dryben’s 
-  afteologifhe Wahrſager⸗Kunſt. 


John Dryden aus Aldwinkle war im Jahr 1631 
geboren, und fiarb den erften Mai 1701. Er Iann, 
fagt Wachler in feinem Handbuch der literärifchen Eultur 
Th. II. ©. 764., als der Urheber der edleren-poetifhen - - 
Diction in feinem Vaterland angefehen werden, und nad) 
. ihm haben fi) auch die meiften claſſiſchen Dichter Englands. 
gebildet. Mit ungemeiner Sorgfalt ift das: hiftorifche 
Gedicht Annusmirabilis, weldes 1667 erſchien, gears 
beitet; claſſiſch ift die Ode auf das Aleranderdseft 
Cvon Händel componirt 1725); und großen Werth has 
ben die Ueberfeßungen des Perſius und Zuvenal, 
welche 1693 heraus Fam, noch größeren die des Virgil, 
(1697). fo wie die freien geiftvollen. Bearbeitungen einis 
ger aus den Alten und Staliänern entlehnter Erzähluns 
gen; (Fables ancient and modern, 1700, neueſte 
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darüber fällen 9 Er fagte zu mir: bieß.ift 
' mir begegnet, Madame, und Sie wiffennun 


*) Dieß war vernduftig , recht betrachtet aber doch viel zu wenig. 

-— Es if mir nicht bange davor, daß ich etwan noch einmal in 

meinem Alter durch eine ähnliche Erfcheinung follte begnadigt, 

- erfreut oder erfchredit werden. Wenn ich aber mit einem folchen 

. . .  feltfamen Ga“ ſtundenlang. geiprachen and .-eiten: Spaziergang 

0. gemacht hätte, fo big ich, deffen gewiß, Daß mir Fein Zweifel 

übrig bleiben ſollte, ob ich's mit einem Menſchen, Teufel, oder 

Engel zu thum gehabt. Bemierkte Here Graverol denn nichts 

Nationelles in.Sprahe, Farbe, Kleidung 2c, an dem Frem⸗ 

den? ' Keine Eigenheiten; Feine Menſchlichkeiten, die klein⸗ 

ſten find hier die größten, in. Mieren, Gebehrden, Maniern ze 3 

- War er alt, oder jung? In jenem Falle — fah man Epuren 

des Alters, etwan Runzeln, fchadhafte Zähne. einzelne oder 

viele graue Haare? So ein Cauſſend⸗Luͤnſtler auch dei ‚Teufel 

ik, fo würde der Schalk doch gewiß hier etwas vergeffen, oder 

überfehen ‚ sder unrecht anbringen, wenn's ibm einfiel, ſich 

einen menſchlichen Leib zu machen, um fich als einen reifenden 

Gelehrten zu. sepräfentiven. Kurz, es if über die Macht des 

Boͤſewichts, einen ganz undbefängeten Menfchen fo zu 

fexiren, wie's unferem gelehrten Advokaten hierergangen. Alſo — 

‚der Teufel war’s nicht, und dag ein Engel den Herrn -Advofas 

ten mit feiner Erfcheinung begnadigt haben follte, um lich an 

feiner Gelehrfamkeit zu ergegen, iſt auch nicht wahrfcheinlich. 

Der Sad in der Allee. macht. mich gar nicht irre. Ein gemands 

ter Mann konnte fich wol fchom eine Gelegenheit ausgeſehen 

haben, um ſich ploͤtzlich zuruͤck zu ziehn, als das Geſpraͤch eine 

Wendung nahm, die ibm nicht geñel. Auch daß Herr Graverol 

über die Strafe weg mit fich felber ſprach, liche fich wol noch 

aus einer innern Jutuition ac. erklaͤren. Aber ber trockene Jo⸗ 

hann, ber den Fremden zur Stube bringt, und Ihm einen Stuhl 

zurecht fest!!! — Doch man muß, wie geſagt, ſich nur aͤr⸗ 

gen, daß die Geſchichte bei aller Umſtuͤndlichkeit fo: oberflaͤch⸗ 

. Lich erzähle if, und daß Herr Graverol, fo viel ich weiß, 

nichts ſelbſt Darüber bekannt gemacht bat. So iſt nun alles 

Gerede darüber wie über hundert aͤhuliche Geſchichten nur ein 

Geſchwaͤtz in's Blaue hinein, wie ich bereits in den Vorerinne 

rungen bemerkt habe. Denn auf jeden all war der Fremde doch 

Fein Teufel und kein Engel, fondern ein Meufch, und mar 

möchte nur gern die, wunderfamen Umſtaͤnde, Folgen und Erfcheis 

nungen, welche den abentheuerlichen Beſuch begleiteten, enträthfelt 

fehen. — War der Fremde vielleicht gar ein Herenmeißer, 

der fich unfihtbar machen Fonnte? Das wäre vielleicht, 
weil's das Kürzefte iR, Das Allergefcheitefie 1? ! 
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fo viel davon, als ich felbfl. Sie fönnen nun 
Davon urtheilen, was Ihnen gefällt; ich weiß 
nicht mehr Davon... Alles dad, was ih Ihnen 
fagen kann, ift, daß dieſer Fremde fehr gelehrt 
und fehr gefällig war, daß er fprad als ein 
Weltweifer, und Daß er mir auch in feinen Sits 
ten und in. feiner. Aufführung ſehr ordentlich 
vorgelommen. Sonſt fann id Ihnen nicht fas 
gen, werer gewefen, noch eine andere Beſchrei⸗ 

bung von dm geben. » no BEE 


| IV. Sohn Dreyben’s . 
aſtrologiſche Wahrfager- Run. 


R 


Sohn. Dryden aus Aldwinkle war im Jahr 1631 
geboren, und ftarb den erſten Mai 1701. Er Tann, 
fast Wachler in feinem Handbuch der literärifchen Culture 
Th. II. ©. 764., als der Urheber der edleren poetifchen - - 
Diction in. feinem Vaterland angefehen werden, und nad 
ihm haben ſich auch die meiften claſſiſchen Dichter Englands. 
gebildet. Mit ungemeiner Sorgfalt iſt das hiſtoriſche 
Gedicht Annusmirabilis, welches 1667 erſchien, gear⸗ 
beitet; claſſiſch iſt die Ode auf das Alexanders⸗Feſt 
C(von Händel componirt 1725); und großen Werth ha⸗ 
ben die Ueberſetzungen des Perſius und Juvenal, 
welche 1693 heraus kam, noch groͤßeren die des Virgil, 
(1697) ſo wie die freien geiſtvollen Bearbeitungen eini⸗ 
ger aus den Alten und Italiaͤnern entlehnter Erzaͤhlun⸗ 
gen; (Fables ancient and modern, 1700, neueſte 
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Ausg. London 1774. 8.) die bdramatifchen Werke 
(London, 1701. 2 Vol. fol.y. haben geringeren Werth, 
beurfunden jedoch Dryden's vielfeitige. Talente; Eben 
fo geiftreich find feine in einer eleganten Proſa abgefaßten 
kritiſchen und wiffenfhaftlihden Auffäße, unter ° 
welchen der Essay of dramatic poesy (1668) als der 
erfte feinere Eritifche Verſuch beſonders bemerkenswerth 
iſt: The critical and miscellaneous Prosa 
Works eto., publ. by. Edm. Malone, .Lond. 
. Cneuefte Ausg.) 1800. 3 Voll. 8. Auch in der Contate 
brach der philofophifche geiftvolle Dryden, wie ihm 
Wachler a. a. Ort ©. 751 nennt, die Bahn, doch übers 
traff ihn Pope darin in unhbertrefflihem Wohllaut der 
Berfification. Kurz, Dry den iſt einer von den Schrifts 
ſtellern, deren Ruhm nicht fterben kann, und welche 
allen Zeiten und Nationen angehoͤren. 

Dieß nun iſt der Mann, von welchem uns im Eng⸗ 
liſchen Plutarch und Cibber's Leben berühmter 
Engliſcher Dichter, in Betreff ſeines aſtrologiſchen 
Glaubens, oder Aberglaubens das Folgende berichtet wird: 

«Dieſer gekroͤnte unſterbliche Dichter war bei allen 
feinen ausgezeichneten Talenten doch ſchwach genug, daß 
er die Aſtrologie, wie fie zu feiner Zeit Mode war, lei⸗ 
denſchaftlich liebte, und durch Hilfe derſelben zufünfs 
tige Dinge erfahren wollte. Er war in diefer Kunft 
ungemein geäbt, und hatte die Gewohnheit, die Natis 
vitaͤt feiner Kinder auf das forgfältigite zu berechnen. 
Er war ein aͤußerſt zarter, fein fühlender Mann, und, 
wie feine Gemahlin, zur fanften Schmärmerei geneigt. 
Als diefe im Begriff war, mit feinem Sohn Charles. 
nieder zu fommen, und man ihm bemerkte, er würde ſich 


a .. 


aus Wohlftänd aus dem Wochenzimmer entfernen müffen, 
legte er feine Uhr auf den Tiſch, und erfuchte eine Der 
gegenwärtigen Damen ‚auf eine auffallend feierliche Art, 
ſie möchte: fehr genau auf die Minute Achtung geben, in 
der Das Kind zur Welt fominen würde. Sie that's auch 
in der That, und gab ihm davon die beftinmtefte Nach⸗ 
richt. Etwan vierzehn Tage hernach, als feine Gemah⸗ 


lin beinahe wieder gänzlich hergeſtellt war, nahm Dry⸗ 


den Gelegenheit, ihr zu eroͤffnen, daß er dem Kinde 
die Nativitaͤt geſtellt, und zugleich dabei mit Betruͤbniß 
entdeckt hätte, daßdaſſelbe in einer boͤſen Stunde geboren 
wäre. Jupiter, Venus, und die Sonne wären Alle 
unter der Erde gewefen, und es hätten ſich auch fonft 
noch andere ungluͤckliche Zeichen offenbart. Wenn der 
Knabe, ſetzte er mit tief bewegtem Gemuͤth hinzu, fein 
achtes Jahr erreicht, fo wird er in Gefahr ftehn, felbft 
an feinem GeburtdsTage eines plöglichen gewaltfas 
men Todes zu flerben. Sollte er aber auch, wozu ich 
nur wenig Hoffnung fehe, zu der Zeit diefer Gefahr ents 
rinnen; fo wird er in feinem drei⸗ und zwanzigſten 
Jahr unter eben der böfen und gefährlichen Direction 
ſtehen. Und wenn er auch Diefen Zeitpunct glücklich übers 
leben follte; fo wird: hoͤchſt wahrſcheinlich das drei und 
dreißigfte, oder Das drei und vierzigfte Jahr feis, 
nes Alters — — — — 

Hier ward der Ungluͤck weiſſagende Vater durch die 
Thraͤnen und die unſaͤgliche Bekuͤmmerniß der zaͤrtlichen 
Mutter, die in gleichem Aberglauben mit ihm befangen 
war, in ſeinen ſchickſalsvollen Prophezeihungen unter⸗ 
brochen, als welche die Vorſtellung des Berbängniffes, . 
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das ihren geliebten Sohn ‚betreffen follte, nicht länger ers 
tragen konnte und — in Ohnmacht fiel. 

Inzwiſchen verlief zwifchen Sorgen und Hoffnungen die 
Zeit, und Charles war: in fein achtes Jahr getreten. Der 
Auguſt war der verhängnißvolle Monats feiner Geburt, 

Weil der Königlihe Hof in Diefem Monat einige 


Zuftreifen that, und mithin Oryden ohne Gefchäfte bei. 


Hof war, fo ward er von feinem Schwager, dem Gras 
fen von Berkſhire, eingeladen, daß er fi einige Zeit 
bei ihm zu Charlton in Wiltfhire aufhalten möchte, ‚Seine 
Gemahlin erhielt faft. zu gleicher. Zeit von ihrem. Once 
Mordaunt ebenfalls. eine Einladung , den Reit des 
Sommers bei ihm. auf feinem angenehmen Lanbaufe 
zuzubringen. 

Indem nun beide Ehe⸗Gatten ihre geliebten Kinder 
unter ſich vertheilen wollten, entſtand ein ruͤhrender 
Wettſtreit elterlicher Liebe und Beſorgniſſe. Lady Eli⸗ 
ſabeth wuͤnſchte, daß der Vater ſeinen Sohn John mit 
ſich nehmen, ihr aber den juͤngeren Sohn Charles, 
der durch des Vaters Wahrſagungen ihrem muͤtterlichen 
Herzen doppelt theuer geworden war, uͤberlaſſen moͤchte. 
Dryden aber verlangte gerade das Gegentheil, und 
beſtand ſo feſt darauf, daß die Lady nachgeben mußte. 
Sie trennten ſich alſo Beide mit vieler Angſt und Furcht. 
Er nahm ſeinen Carl mit ſich, und Sie mußte mit 
ihrem Johann abreiſen. 

Als der für den Erſten fo. verhaͤngnißvolle Tag endlich 
erſchien, wurde die Lady mit einer ſo lebhaften Ahndung, 
und zugleich von einer ſo unbeſchreiblichen innerlichen 
Beaͤngſtigung befallen, daß ihr Blut in die heftigſte 
Wallung und Unordnung gerieth, alfo, daß fie bei ihrem 
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reizbaren und zaͤrtlichen Naturell in ein wirkliches hitziges 


Fieber darüber verfiel, wobei es einige Zeit mit ihrem 


eigenen Leben mißlich ausfab , bis endlich ein Brief von 


ihrem Gemahl anfam, worin er ihr ihre übertriebene 


Aengſtlichkeit verwieß, und die frohe Verſicherung ertheilte, 
Daß fih ihr geliebter Carl wohl befinde. Hierdurch 


erlangte fie ihren Muth und ihre Gefundpeit wieder, 


aber erſt ſechs Wochen nachher. ward thr das Geheimniß 
entdeckt, : und die wunderfame Begebenheit, die fih an 
dem gefährlichen Tage zugetragen hatte, mitgetheilt, und 
zu ihrer hoͤchſten Verwunderung erflärt. 

Dryden war, entweder aus Beforgnif, man möchte 
ihn für einen aberglaubifchen Mann balten *), oder weil 


er glaubte, die Aſtrologie Fönnte für ihn in feinem oͤffent⸗ 


lichen Leben von nacıtheiligen Folgen feyn, jederzeit aus⸗ 


f2 


nehmend geheim, behutfam und vorfichtig, damit ja 


Niemand wiffen möchte, daß er fich mit dieſer Wiſſen⸗ 


fchaft befchäftigte, und hauptfählih daß er zufällige 


zufünftige,Dinge dadurch zu erforfhen und zu 
erfahren ſuchte. Sein eigener Schwager wußte alfo 


gar nichts davon. Als nun diefer eine allgemeine Jagd⸗ 


parthie anftellte, und: alle benachbarte Edelleute dazu 
einlud, entzog fi, unfehlbar aus eben bemerkter Urſache, 
auch unfer Dichter diefer Luftbarkeit nicht, ungeachtet es 
der bevenflihe Geburtss Tag feines Sohnes war. 
Bevor er aber den Fuß aus dem Haufe febte, gab er 





*) Dieſen Grund fuͤhrt der Vf. von Dryden's Leben im Engl, 
Plutarch at. Er verſetzt ſich aber dabei, wie's ſcheint, in's 
achtzehnte Jahrhundert. Im ſiebenzehnten Jahrhundert, da ſich 
die beſten Koͤpfe aller Nationen mit der Aſtrologie 


beſchaͤftigten, ſchaͤmte ſich Niemand dieſer Kunſt als — eines we 


| Aberglaubens. W 
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feinem. lieben. Carl eine doppelte Lection in: der latei⸗ 
niſchen Sprache auf, ald worin er feine Kinder ſelbſt 
unterrichtete, und befahl ihm zugleich fehr ernftlih, vor 
feiner Zuruͤckkunft das Zimmer ſchlechterdings und durchs 
aus nicht :zu verlaßen, ob er gleich.überzeugt war, daß 
die dem Knaben aufgegebene Arbeit denfelben noch weit 
. länger befchäftigen wärde. Zugleich konnte ce ſich auf 
die Folgſamkeit des wohlgearteten Kindes verlaßen,, und 
verließ ſolchergeſtalt das Haus mit ziemlich ruhiger 
Faſſung. 

Charles erfuͤllte auch wirklich aus Gehorſam gegen 
feinen Vater, feine Pflicht. Allein ein boͤſer Genius, 


oder iM. Drydenꝰs Sprache zu ſprechen, ein ungluͤck⸗ 


lichet Stern ſchien es ſo veranlaßt oder bewirkt zu haben, 
daß ein: verfolgter: Hirſch aus dem Jagdreviere gerade 
gegen dad Land⸗Haus“ zu gelaufen kam. Das Jaͤger— 
geſchrei und Hundegebell lockte die Bedienten heraus, 
und 'diefer eilten , die Luſtbarkeit mit anzuſehen. Einer 
derſelben nahm beim allgemeinen Laͤrm den jungen Dry⸗ 
den bei der Hand, und fuͤhrte ihn gleichfalls aus dem 
Schloß in: den freien Hof-⸗Raum. Kaum aber waren 
fie hier. bis an das äußere Thor gekommen, als der Hirſch 
_ einen Fahnen Sprung. wagte und aber die Mauer des 
Hofes fegte, welche fehr alt und zerfallen war. Da 


ihm. nun die Hunde hißig nachſetzten, fo riffen foldhe . 


eine Strede der -Mauer, ungefähr zehn Yards oder 
- englifche Ellen in der Länge Cüber dreißig Fuß) nieder, 
unter deren Schutt Charles Dryden augenblicklich 
begraben wurde, Man fohrie, man fuchte und zog ben 
Knaben zwar nad) einigen Minuten wieder hervor, allein 
er war Doch übel zugerichtet,, und Ing ſechs Wochen hins 
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durch gefährlich Frant, und. infofern ging in Betreff dies 
ſes Jahrs denn ſeines Vaters aſtrologiſche Vorherſagung 
genau in Erfüllung. | | 
Im drei und zwanzigften Jahr, als dem zweiten 
für ihn: ſchickſalsvollen Zeitraum, ſtuͤrzte Charles 
! Dryden zu Rom, nahe beim Vatikan, unverſehens 
von der Spitze eines alten Thurms herab, weil ihm 
wegen ber außerordentlichen Hitze deſſelben Tags ploͤtzlich 
ſchwindlich geworden war. Auch von dieſem gefaͤhrlichen 
„sen erhohlte er ſich nach einiger Zeit wieder, er blieb 
kjedoch ſeitdem faft beftändig ſchwach und kraͤnklich. | 
 Enplid, als er nad) England wieder zuruͤck gekommen 
E war, ertrank er -in’ feinem drei- unb"dreißigfien 
Y xahr, als dem dritten fatalen Jahr nad) ber Nativitaͤts⸗ 
° Stellung feines: Vaters, elendiglich in der Themſe, nahe 
% bei Windfor. Er war mit einigen anderen jungen Herrn 
8 feines Alterd zweimal nach einander über diefen Strom 
s gefehwommen, als er aber fo leichtſinnig lind verwegen. 
Bwar, es dad drittemal zu verſuchen, fo bekam er, nach 
L Verſicherung der Aerzte, einen Krampf oder Nerven⸗ 
flag und ſank ploͤtzlich unter, er erſchien zwar noch 
s einmal und rief um Hilfe, jedoch zu fpät, denn ehe man 
ihn wetten konnte, fanf er von Neuem. unter, und verlor 
fo: jaͤmmerlich das Leben. 
1Und ſolchergeſtalt ward denn leider bie aftros 
Hogifhe Nativitaͤt feines Vaters nur zu puͤnct⸗ 
lich beſtaͤtigt. | 
| 


w⸗ 
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John Sryden felbft erlebte dad Herzeleid nicht, | 
fondern war bereits zuvor ben erſten Mai 1701 geftorbem 
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Sowohl feine‘ legte Krankheit, ald feine Beerdigung 
waren mit fo feltfamen Umftänden begleitet, daß folce 
gar wohl verdienen, bier auch mitgetheilt zu werden. 

Im April des eben genannten Jahrs empfand er hef: 
tige Anfaͤlle von der Gicht. Doc) erhohlte er ſich in fo 
weit wieder, daß er eines Abends ein. Rebhuhn mit ziem⸗ 
lichem Appetit perzehrte und-fich entfchloß, wieder aus 
zugehn. Den folgenden Tag that er wirklich einen Spas 
ziergang in den anmuthigen Garten hinter feinem Haufe 
in der Geradſtraße. Allein ploͤtzlich überfielen ihn fo 
empfindliche Stiche unter Dem Ballen der großen Zehe 
am rechten Fuß, daß er nicht im Stande war, noch auf⸗ 
recht zu ſtehen. Seine Bedienten brachten ihn in's Haus 
zurüd, Die Wundärzte entdeckten an dem. fchmerzhaften 
Ort nur einen Fleinen fohwarzen Fleck. Der Patient 
unterwarf fi) geduldig allen: ihren für den Augenblid 
nöthig erachteten Operationen, nachdem jie aber wegge⸗ 
gangen waren, rief.er feinen Sohn Charles zu fih und 
fagte zu demfelben: Ich weiß, lieber Charles, dieſer 
Schwarze, jegt noch unbedeutend ſcheinende Fleck ift mir 
tödlich; ich weiß auch, daß er. big zu meinem Kopfe 
bringen, und daß man mir den Schenkel abzulöfen vers 
fuhen wird. Allein ich befehle dir bei deiner Kindess 
pfliht, daß du mich nicht eines einzigen Gliedes beraus 
ben laͤſſeſt. 

Was er vorher fagte, beſtaͤtigte der Erfolg, und der 
Sohn war ſeiner Pflicht und gethanenen Zuſage zu ſehr 
eingedenk, als daß er den Befehlen ſeines Vaters haͤtte 
ungehorſam ſeyn ſollen. Den Tag nachher gab alſo 
Dryden, ſeiner Prophezeihung gemaͤß, im neun⸗ und 

ſechszigten Jahr ſeines Alters unter den empfindlichſten 
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" Schmerzen feinen Geift auf, und hinterließ feine ihm 


zärtlich lichende Gemahlin nebft drei Soͤhnen in ver 
aͤußerſten Betruͤbniß. Sene: überlebte ihn adıt Jahre, 
war aber die legteren vier Jahre hindurch völlig wahns 
finnig. Johann, den älteften Sohn, hatte ſchon früs 
her ein higiges Fieber aus. der Welt gerafft, wo der 
dritte Sohn, Heinrich, fein Leben befhloffen, dar⸗ 
über fehlen beftimmte Nachrichten. Der, wie gedacht, 


in der Themfe ertrunfene Carl verfprach von Jugend auf 


Dad Meifte, und zeigte ſich auch bei dem Begräbniß feines 
Vaters ald ein Mann von Berftand und Entfchlofjenheit, 
Sogleich nad) Oryden?s Tod ließ der Erzbifchof von 
London, ald Dechant von Weftmünfter , der Wittwe vers 
ſprechen, daß er ihr aus Hochachtung für den berühmten 
Berftorbenen, nicht nur ein paßendes Grabmal für die 


Leiche ihres Gemahls in der Abtei auswählen; fondern - 


auch alle bei ver Beftattung erforderlichen fonftigen Kos 
ften.erlaßen wolle. Auch Lord Hallifar fihidte zu ihr 
und erbot fih, alle Ausgaben wegen der Beerdigung deb . 


unfterblihen Mannes zu bezahlen, und außerdem nod) | 


tauffend Pfund Sterling zu einem Denkmal für den Dich⸗ 
ter auszuſetzen, welches edelmuͤthige Anerbieten auch dank⸗ 
bar. angenommen wurde. Nachdem ſich nun alſo die Ges 


ſellſchaſt des Leichengefolged verfammelt hatte, achtzehn 


Trauerwagen vor bem- Sterbhaufe bereit ftanden, und 


nun eben der Trauerzug fort gehn follte, ritt zufälligers 


weife der Lord Jefferys, ein Sohn des Kanzlers dieſes 
Namens, nebft mehreren anderen feiner ſchlechten und 
kiederlihen Mitbrüdern vorbei, und fragte: Was das 


fuͤr eine Leihe wäre? Go bald er vernahm, daß 


| 


Dryden begraben werden ſollte, proteftirte er gegen ein 
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fo ſtilles und: unanſehnliches Leichenbegaͤngniß, als für 
die Stadt und ganze Nation fehimpflich , und. verficherte, 
da, wenn es Lady Clifabeth nur erlauben wollte, 
er ſich die gröfite. Ehre daraus machen würde, Alles jelbft 
zu beforgen, ja außer einer prachtvollen Beftattung noch 
kauffend Pfund zu einem würdigen Monument ın der 
Weſtmuͤnſter⸗-Abtei herzugeben. Dieß unterbrad und 
verhinderte auf einmal den ganzen Zrauerzug, und Jef⸗ 
ferys ging eiligft, nebft verfchiedenen der anmefenden 
Leichenbegleiter, welche inzwifchen aus ben’ Kutfchen ges 
fliegen waren, zu der im Bette liegenden, vor Schmerz 
und Betrübniß kranken Lady die Treppe hinauf in ihr 
Zimmer. Hier wiederholte der zudringliche Lord feinen 
bereitö unten auf der Straße gethanenen Vorſchlag, allein 
die Wittwe wollte ihre Einwilligung ſchlechterdings nicht 
dazu geben, Endlich fiel der Lord vor ihrem Bette auf 
bie Kniee nieder ‚und betheuerte, daß er durchaus nicht 
eher wieder aufſtehen wuͤrde ala bis ihm feine Bitte ſey 
gewährt worden. Die zArtliche Lady fiel in Ohnmacht, 
und ftammelte einige unvernehmlie Worte. Da nun 
der ungeftünime Lord fich feft einbildete und gegen die 
Anweſenden dreift behauptete, er hätte die Genehmigung 
der Dame erhalten, fo befahl er, den Sarg in das Haus 
eined :gewiffen Entrepenneurs der Leichenbeftattungen, 
Namens Ruͤſſel, zu bringen, und dafelbft bis auf weis 


-. tere Verfügungen von feiner- Seite ſtehen zu laßen. 


Während der Zeit war in der Weftmünfter s Abtei 
das Grabmal geöffnet, die Kirche erleuchtet und ausge⸗ 
fhmüdt, der Chor verfammelt, und der Biſchof wartete 
auf den Leichnam einige Stunde vergebens. Am folgenden 
Tage machte Carl Dryden dem Bifchof, fo wie Dem 


NL/ 


| 
| 
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Lord Hallifar, feine Aufwartung, erzählte ben ganzen 
feltfamen Verlauf der Sache, und entfchwldigte zugleich. 
fi) und feine Mutter, .. Drei Tage nachher ging Ruͤſſel, 


weil er feine weitere Aufträge erhielt, zu ‚dem Lord - 


Jefferys, um zu erfahren, ‚wie er ſich weiter zu vers 
halten babe. Allein diefer gab vor, er wifje von der gans 
zen Sache nichts, und es müffe Alles, was er hierbei: 
unternommen und verfprochen haben ſollte, in der Truns 
Tenheit gefchehen feyn; er CRüffel) könne nur immer 
mit dem. todten Körper machen, was ihm beliebe. Hiers 
auf ſprach Rüffel mit der Lady Eliſabeth, und bat 
am ferneren Beſcheid. Sie verlangte nur einen Tag 
Yufihub, welchen er ihr. auch gern verftattete, Indeß 
feßte fi) der junge Dryden hin und fchrieb deshalb 
einen nahdrüdlichen Briefan den Lord Jefferys. Dies 
fer aber gab ihm das Nämliche zur Antwort, er wiſſe 
von der ganzen Sache nichts, und man follte ihn nicht 
weiter damit beunrubigen. Nun wandte fih Carlaufs - 
Neue an den Lord Hallifar und an den Bifchof, und bat 
um Beförderung des Begräbniffes. ‚Beide aber ſchlugen 
ihm feine Bitte gänzlid) ab. In diefer Verkegenheit ließ 
Doctor Garth, welder des Berftorbenen vertrauter 
Freund gemwefen war, den Leichnam in das Collegium - 
der Aerzte fchaffen und ſchlug eine Gubfeription vor, 
womit er aber erft nach ungefähr drei Wochen zu Stande 

kam. Garth hielt eine Inteinifche Lobrede an der Gruft, 
und die Leiche wurde in Begleitung fehr vieler Rutfhen, 


wiewohl in ziemlicher Unordnung und Verwirrung, aus 


dem medieiniſchen Sollegium nach der Weftmünfter- Abtei . 
abgeführt. Aber, man fand die Kirche nicht, wie zum. 
erften Dinle, erleuchtet und mit Tapeten ausgeſchmuͤckt; 
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e8 wurde Feine Orgel gefpielt, Peine. Muſik aufgeführt; 
bloß zwei Chorknaben giengen mit Fleinen brennenden Kers 
zen in der Hand vor dem Sarge voran, und fangen bei 
deſſen Einfentung die — Horazifhe Ode ab: 

Exegi Monumentum aere' perennius etc. 

Nach vollzogenem. Begräbniß fhidte Earl Dryden 
dem Lord verfchiedene Male eine Herausfoderung zu, ' 
welche aber fämmtlih unbeantwortet blieben. Er ging 
mehrmals yerfönlich zu ihm ins Haus, konnte ihn aber 
niemald u fprechen befommen. ‚Dadurch ward er endlich 
fo erbittert, daß er den Entfchluß faßte und öffentlich 
verbreiten ließ, dem Niederträchtigen allenthalben aufs 
zupaßen, um ihn, body ohne die Gefege der Ehre zu 
verlegen, Öffentlich und in's Angeficht zu beſchimpfen. 
Als der feige Lord dieß hörete, verließ er die Stadt, 
und der junge Dryden fand niemals Gelegenheit, ihn 
anzutreffen, ob er folche gleich mit dem größten Sir 
bis zu feinem Tode fuchte, » 


— — K 
. 


So verhaͤngnißvoll war das Lehen dieſes berühmten _ 
Mannes und: das der Seinigen. Die Begebenheiten nah 
feinem Tode gleichen einem Traum, und find: Außerft 
feltfam. Doch bietet die Geſchichte mehrere aͤhnliche Vor⸗ 
faͤlle dar, und ſelbſt Koͤnigen und Fuͤrſten iſt's nach 
ihrem Ableben ſchon auf gleiche Weiſe ergangen. Den 
27ten October 1087 zum Beiſpiel ſtarb Wilhelm, der 
Eroberer von England, Sohn des Herzogs Robert 
von der Normandie. Auf eine abentheuerliche Art war 
er auf den Thron gekommen, und eben ſo abentheurlich 
ging's bei und nad) feinem Tod zu. Alle Großen und 
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Bafallen eilten, ſo bald er bie Augen gefchloffen hatte, 
von dem Leichnam hinweg; die Bedienten zankten, raufs 
ten, prügelten fih im Sterbzimmer; Alles, bis zum 
Küchenjungen herab, war wie befeffen, tobte, raubte, 
plünderte im Pallaft; der Königliche Leichnam lag mehrere 
Stunden verlaßen und faft nadend da. Als ſich endlich) 
der Erzbifchof von Rouen befjelben annahm und ihn nad 
Caen transportiren ließ, ſetzte fi ein Mann, auf deffen 
Grund und Boden Wilhelm die Kirche hatte erbauen 
laßen, in welche man ihn begraben wollte, gegen das 
Begräbniß, ald einer Beeinträchtigung feines Eigen⸗ 
thums. Nachdem man mit Diefem überein gekommn 
war , und der Sarg eben bei der Gruft anfam, entftand 
plöglich ein beftiges Feuer in der Stadt, Da lief die 
Zräuerbegleitung ohne weiteres aus einander. Nach 
dem Brand war bie Berwirrung fo groß, daß ſich wieder 
Niemand um die Leiche befümmerte. Seht fland der 
Sarg ded mächtigen Eroberers von Neuem mehrere Tage 
vergeßen und verlaßen da, bis ihn endlich. ein Paar - 
Moͤnche in aller Stille in die Gruft fenkten. Das ift. die 
Herrlichkeit des Menfhen! — Doch diefe gefhichtlihe 
Parallele nur im BVorbeigehn, und zur gelegentlichen 
Betätigung bes Salomonifdhen: Es gibt nichts 


Reues unter der Sonne! . 
| —. 
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V. Gefpenfter von allen Karben und Racen. 


Zur hiſcriſch- li ·nariſcha— Charakteriſirung der 
Vergangenheit. 


Num. IL | 

Die mit Ruthen gepeitfchte TodtensHanb. 

Hauber Th. III. ©, 421. verfihert, daß er die 
folgende Geſchichte aus einem alten Kalender habe *). 

« Ein glaubwärdiger Autor meldet, wie daß er vor 
etlichen dreißig Sahren gefehen, daß eines Soldaten Wits 
tib von ihrem achtzehn jährigen Sohne zu unterfchiedlichen 
Mahlen gefchlagen,, und bey- ben Haaren aus dem Haufe 
“auf die Straße geſchleppet worden, Die Mutter beträbte 
fih von Herzen über den ungerathenen Sohn, daß fie 
eine ziemliche Zeit frand darnieder gelegen, und da fie 
wieder genefen , legte fich der böfe Sohn und ftarb, und 
ward außerhalb der Stadt auf den Kirchhof begraben, 
wo die Armen frey Begräbniß hatten. Nach wenig Tagen 
warb bei hellem lichten Tage, und zwar in ber Mittagss 
Stunde, zwifchen 12 und 1 Uhr, eine. Todtens Hand, 


*) Bor etwan anderthalb Jahren iſt zu Frankfurt eine zahlreiche 


Sammlung von Kalendern aus dem fünfgehnten und fechsgehnten, 
Jahrhundert in einer öffentlichen Aurtion perfteigert wordeg. 
In der ſicheren Ueberzeugung, daß ſich darin ein reicher Schatz 
für die Zauber⸗Bibliothek befinden muͤſſe, hab' ich bis zu 
hohem Preife darauf bieten lagen, aber gleichwol leider 
vergebens. Ein Baron von Meufebach su Berlin hat, 

. fo viel ich habe im Erfahrung bringen koͤnnen, diefen feltenen 
Iiterarifchen Schatz erhalten. Sollte diefer Herr etwan die 3.2. 
lefen, und mir eine, oder die andere Merfwürdigkeit aus dieſen 

- Kalendern, zumal aus den dlteren und ältefien vom fünfzehnten 

.  Sahrhundert gefaͤlligſt mittheilen wollen; ſo wuͤrde mich eine 
ſolche literariſche Güte zum hoͤchſten Dank verpflichten- 


— — — — — — — m. 


| 283 
ſo aus dem Grabe fich herfür firedite, und wieder um 
4 ‚Uhr hinein in das Grab ſich zoge, gefehen und bes 
- merdet, und zwar täglid, Die Herren Geiftlichen and 
ein wohledler Magiftrat deliberirten, was bey dieſer 
erfhredlihen Erſcheinung anzufangen? Endlich wurde 
der Schluß gemachet, daß erwähnte Herren Geiſtliche, 
benebſt der Mutter und vielen 100 Leuten, ſich zu ſelbiger 
Zeit nach dem Kirchhof begeben ſollten; Der Prediger 
bielte eine. bewegliche, und denen umftehenden Kindern 
zur dhriftlichen Beſſerung dienende Rebe. Hiernechſt 
wurde der Mutter eine vom Gcharffrichter gebundene 
Ruhte gegeben, womit fie. zum Grabe hinzu getretten, 
und die aus demſelben herausgefiredite Hand einige Zeit 
gepeitfchet, wornach fie fid) zur größten Verwunderung 
aller. Umftehenden wiederum in Die Erde zoge, ift auch 
nachgehends niemals nicht wieder gefehen morden, » 

Solche Sachen feßte man in jener Vergangenheit 
in die Kalender, um die Menfchen weife und moralifch 
zu. machen; Zwecke, welche wir in der Gegenwart 
durch Beſtreitung und Laͤcherlichmachung der Geifters 
und Erſcheinungsgeſchichten in den Kalendern zu erreichen 
fuhen. So dndern ſich die Zeiten und die Anfichten der 
Menſchen von den Dingen! In jedem Fall ift die Ge⸗ 
fpenfterfurcht « Moralität die ſchlechteſte. Indeſſen — 
jedes Zeitalter bekehrt nach feiner Weife, und dergleichen 
Zeit: Parallelen find für den denfenden Zeit s und Mens 
fchenbeobadhter immer von eigenthuͤmlichem Intereſſe. — 
Unbegreiflich aber iſt's, wie der edle Hauber dieſe 
alberne Gefchichte in Kupfer konnte ſtechen laßen. Wirte 
lich ein entfeßlihes Bild! Ein Kirchhof, darauf ein 
Grab, aus dem eine TodtensHand hervor ragt. Daneben 
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in einem ungeheueren Chorrock ein Geiftlicher, ber ein 
ganz erbarmungswuͤrdiges Geſicht macht. Zur Seite 
der Mutter, die mit ber Ruthe in der Hand zitternd und 
bebend zum Grab want, um die Gefpenfters Hand zu 
züdtigen, mit Stod, Peruͤck' und Degen (nit , wie 
man im Scherz fagt,, fondern er fteht wirklich fo da!) 
ein Gerichtshalter, vermutblih um Achtung zu geben, 
daß der weife Beichluß auch recht vollzogen werde u. ſ. w. 
u. f. w. Doch wahrfcheinlich fand: diefe Abbildung fo 
in dem Kalender , woraus die Erzählung genommen iſt, 
um ben beilfamen Eindrud der rührenden Begebenheit 
beim Volk, und insbeſondere bei der lieben Jugend dadurch 
zu verſtaͤrken. 


\ 


. N um. II. 
Die große Steyermärfifce weiffe Schlange; ein 
Teufels: Geſpenſt. 

Auch dieſe Geſchichte oder vielmehr laͤcherliche Maͤhre, 
iſt nach Hauber's Verſicherung aus einem alten Ras 
lender entlehnt. 

« Derer Schlangen : Bannereyen find gar rviel, jedohh 
die meiſten mit offenbarem oder heimlichen Pact des Sa⸗ 
tans, es geſchehe durch Figuren, Blaſen oder Segen⸗ 
ſprechen. Das entſetzliche und hoͤchſt betruͤbliche Exempel 
von dem Schlangen⸗Banner auf der Silber⸗Aue in 
Steyermark ſolte wohl einen Jeden davon abſchrecken. 


Dieſe Aue war dermaßen mit Schlangen beſetzet und ans 


gefüllet, daß weder Menfchen noch Vieh fi darauf durften 
fehen laßen. Deromegen fo wurden in folder Noth bie 
. Rand-Stände bewogen, bin und wieder in viele Land 

zu fchreiben, ob Jemand wäre,. der dieſem Uebel abzus 
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helffen, und die Aue wiederumb brauchbar zu machen ſich 
getrauete., Endlich fo fande ſich Einer an, der verfprach, 
ihr Begehren zu erfüllen, für ein Stuͤck Geldes. Er 
fragete zuvor aber, ob fie niemahlen die große weiffe 
Schlange gefehen hätten, (als welche Feine natürliche 
Schlange, fondern ein graufames Teufels⸗Geſpenſt) 
vnd wann diefelbige ſich allda aufhielte, fo wäre er vers 
lohren, ‚müßte crepiren „ fterben und jämmerlicd) verders . 
ben. Man leugnete aber und fagte, daß die weiſſe 
Schlange niemablen, ohnerachtet diefelbige ſchon viels 
mahlen war gefehen worden. Darauf wurde der Tag, 
das Werk. zu vollbringen, beſtimmet, der Schlangen⸗ 


Banner ginge auf die Alpen, machete einen Ereyß von . 


Reißig, welchen er. um-und um anzündete, fliege auf 
einen Baum und pfiffe auf einer. Heinen Peife, fobald 
diefes gefchahe, kamen Die. Schlangen Hauffenmweife und 
fprangen in das Feuer. ‚Endlich aber ſo kame auch die 
große und meiffe Schlange an gegen den Baum ges 
rüdet, auf welhem der arme Banner faffe, dem bey 
ſolchem Handel, wie zu erachten, nicht wohl zu Muthe 
ware. Sie befohle ihm herunter zu ſteigen, weilen ſich 
der Banner aber in etwas bedachte, redete ſie ihn mit 
zornigen Worten an alſo: Wo Du nicht willſt vom 
Baum .alsbalden berunter fommen, ſo will ih 
Did berunter hohlen. Nachdeme er nun endlid) 
herunter geftiegen , ergriffe ihn die weiffe Schlange, 
vnd warff ihn mitten in den Kreyß, wofelbften er mit 
feinen beſchworten (beſchwornen) Schlangen eingeäfchert 
und verbrannt worden, und alſo vermuthlich in den \ 
Schlangen-Himmel, d. i. zur alten graufamen Schlange 
> indie Hölle mit Ah! und großem Weh gefahren... 
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Num. IH. 
Das zu Spieß» Ruthen verurtheilte Stochoimer 
Geſpenſt. 

« In dem Jahr 1661 wurden die Einwohner der koͤnig⸗ 
lichen Refident Stadt Stockholm in Schweden unters 
ſchiedlich mit einem erſchroͤcklichen Nachtgefpenft erfchredket, 
indeme einige allezeit nach Mitternacht einen großen ſchwar⸗ 
Ben Mann wollten gefehen und auch einfimalen reden ges 
böret haben, er wollte alfezeit Binter denen her, fo weite 
Hofen trügen. Andre fageten auch vor dem Rabhte zu 
Stodholm aus, wie daß fie-gar den Zeuffel: ſelbſt, benebſt 
zweyen feiner Diener mit gluͤhenden Schußen, und langen 
dergleichen Beinen, *) öffentlich zur Rachtzeit über die 
Gaſſen hätten gehen: fehen. Das abfchenliche Gefpenfte 
aber ward endlich offenbahr, vnd zwar durch Einen in der 
Stadt, der ſich wenig fuͤr dem Teuffel furchte, entdecket, 
vnd unter ſolcher vermummten Geſtalt ein Frantzoß aus J 
dem koͤniglichen Pferdſtall ertappet, welcher auff Steltzen, 
dreymahlen ſo hoch als ein anderer Mann, gegangen, 
unter dem Schein die Leutheald ein Geſpenſte zu erſchrecken, 
in der Wahrheit aber deſto beſſer zu den ſilbernen Kannen 
vnd Uhren, fo in der Stadt haͤuffig vor denen Fenſtern 
zu ftehen oder zu Tiegen pflegen, zu fommen, bafür fo 
. wurde ihm auch zur Straffe durch die Gaffe.oder Spieß— 
zuhten zu Tauffen wohlverdientermaßen zuerfannt. » 

. Neu aufgerichtete und eröffnete Shabfams 
mer vieler anmuthiger ond fonderbahrer Erfins 
dungen, Erzeblungen und Gedanden, ausge 





*) Ohne Zweifel hatte der Schalt die Stelzen mit etwas Leuch⸗ 
kendem beſtriechen, Daß fie im Dunklen feuerärtig ausſahen. 
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fertigetivon M. Jakob Daniel Ernsten. Alten⸗ 
Burg, 1704.Th. IV. Num. LV. S. 108. — Die 
Geſchichte iſt hiftorif ch gewiß. Sie ſteht auch im 
Theattuim Europaeum Th. XI. fol. 361., wo fie 
zum erftenniale mitgetheilt wurde. Ich brauche nichts dar⸗ 
über hinzu zu ſetzen, wie intereßant ſi o in vieler Hinſicht iſt. 
Sie verdient gewiß: vor vielen anderen zur Entwurzelung 
des Geſpenſterglaubens einen: Platz in Kalendern, Wo⸗ 
chenblaͤttern und“ geiftreichen ‚Schriften: dei. Art. Denn 
wen follte: ein ſolches Geſpenſt nicht erſchrecken? Und 
wer würde gleich an Stelzen denken, jumal!wenn die 
langen Beine leuchteten, und der Schalk ſich gewöhnt 
baͤtte, wie! der Stodholmer Franzos, auf fo außerors 
dentlich hohen Stelzen: zit 'geben. Um felbft aus chriſtli⸗ 
her Menſchen⸗ und Volksliebe einen Fingerzeig dazu zu 
geben — man müßte dieß Alles recht lebhaft und verans 
fhaufichend ausmalen, und dann ald Refültat etwan fo 
- Schließen: Und dennoch, lieben Leute, war's fein Ges 
fpenft , fondern eitel Zug und Trügerei, Da ſehet ihr 
nun an einem merkwuͤrdigen Beiſpiel, wie ungluͤcklich 
aberglaubiſche Menſchen ſind, und wie leicht ſi ie von einem 
liſtigen -Betrüger erſchreckt werden koͤnnen, ſo lange ſie 
ſich nicht. von der unſeligen und laͤcherlichen Furcht vor 
| Sefpenftern gänzlich lo8 machen u. f. w. u. R w. 


Num. IV. 


ein Vampyr zu kuthers Zeiten, und euther's 
Urtheil daruͤber. 


Unter der folgenden ueberſchrift kommt Cap. XXIV. 
fol. 211 v. 212. der Tiſchreden dad Nachſtehende vor: 


u 
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Wunderbarliche Hiſtorie vom Teuffel, wie er die 
Leuthe betrog vnd wuͤrgete. 

Es ſchrieb ein Pfarrherr M. George Roͤrer neulich 
gen Wittenberg, wie ein Weib auff einem Dorff geſtorben 
waͤre, vnd dieweilen ſie begraben, fraͤſſe ſie ſich ſelber 
im Grabe %), darumb wären ſchier alle Menſchen in ſeh 
bigem Dorfe geſtorben vnd bath, man follte D. Martin 
Luther fragen, was der dazu riethe. Der ſprach: Das 
iſt des Teuffels Betrügeren ynd Boßheit, wenn 
die Leute es nicht glaubeten, vnd bielten’s 
gewiß für nichts anderß, denn für des Teuffels 
Gefpenft und Zrügerey, fo ſchadete es ihnen 
auch nicht. Aber weil fie fo aberglaubifch und 
fhühtern wären, fo fhürben fie nur-immerdar 
je mehr dahin. — Vnd ſprach D. Martin Luther 
weiters, der Teuffel will kurtzzumb gefürcht, geehret vnd 
angebätet feyn, wie Gott. Er ift ein hefftiger ſtoltzer 





*) Diefe Fran war entweder eine lebendig Begrabene, melde 
fih, wie man mehrere Beifpiele hat, aus Verzweiflung und 
Todesangſt felber zerfleifcht hatte, oder ein fogenanuter (ch may 
gender Todter. Man muß fo lange auf dem Lande gelebt 
haben, wie ih, und, ich fere es mit dankbarer wehmürhiger 
Ruͤckerinnerung hinzu, man muß fo ganz das volle Vertrauen 
feiner Pfarr » Kinder genoßen haben, wie ich, um mit dem Abers 
glauben in allen jeinen Farben und Nuancen befannt zu werden. 
Die Furcht vor fogenannten fhmagenden Todten iſt be 
dem gemeinen Manne noch nichts weniger, als gan ausgerot⸗ 
tet; in manchen Familien wird, wie ich aus Erfahrung weiß 
bei Beerdiguugen -deffalls die größte und aͤm g ſt⸗ 
lichſte Sorgfalt angewendet. Wir muͤſſen in einem der 
ſolgenden Theile nothwendig noch einmal auf die Bamppt 
zuruͤck kommen, da ich noch einige ſehr wichtige Acteuftüche dar: 
über mitzutheilen habe, und dann von dem Allen mehr. — Wie 

einſichtsvoll und treffeud Luther's Rath war, erhellt ohne weite⸗ 
red Er konnte zu der Zeit nichts Vernuͤnftigeres und Geſchei⸗ 
teres rathen. 
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Geiſt, vnd Tan nicht leiden, daß man ihn will verachten. 
Alſſo befehle ich auch, ſprach D. Martin, man folt dem 
Mfarrherr wieder fchreiben, daß fie ed gewißlich ſolten 
Dafür halten und glauben, ed wäre Fein Gefpenft, 
Geiſt, oder menfhlih Seele, fondern es. wäre der 
Teuffel ſelbſt. Darumb ſollten ſte in die Kirche zuſaim⸗ 
men gehen vnd Gott bitten, er wolle ihnen ihre Suͤnden 
vergeben um Chriſti willen, vnd dem Teuffel vnd ſeiner 
Truͤgerey unter ihnen wehren, » 


* 
r | EZ 


'Num. V. 
Zwei Ritter⸗ Geſpenſter aus der Reformationszeit. 
D. Martin hat auch eine Hiſtorie erzehlet, ſo ihme 
Herr Niclas von Amßdorff hab fuͤr gewiß gefaät: 
nemlich wie er einmal des Nachts in einer Herberg geles 
gen, wären zween von Adel, Die doch zuvor, wie ihm 
wohlbefannt, geftorben,, mit zween Knaben, welche Fak⸗ 
keln getragen, zu ihme in die Kammer gangen, haben 
ihn aufgewecket, daß er aufſtuͤnde, es ſollt ihm kein Leyd 
widerfahren. Da er nun aufgeſtanden ware, hatten fie 
ihn heißen einen Brief fehreiben, wie fie ihm den aus 
ihrem Mund in die Feder gefagt hatten, darnach befohs 
len, er ſolte ihn dem alten Fuͤrſten M. geben, wären 
ralſo verſchwunden. Er aber hab den Brieff dem Fuͤrſten 
ſelbſten uͤberantwortet, das hat mir Amßdorf für gewiß 
angezeigt, daß ihm ſey wiederfahren. » - 
Tifhreden D.- Martin Suthers Cap. xxv. 
fol. 3135. 
Die Sache fheint eine ne wirkliche biſt oriſche Gewißheet 
oder Unterlage zu haben. Bei dem allgemeinen Geſpen⸗ 
IV. | 19 







290 


ſterglauben der Zeit war fie vieleicht nicht übel ausgedadt. 
Der Brief, defien Inhalt man nur gern wüßte, fcheint 


politiſchen Inhaltd gewefen zu ſeyn; Die «zween ver 


ſtorbene von Adel» lebendige Gefpenfer mit Fleiſh 


und Blut. Sonſt ift. die. Erzählung fo kurz und unvoll⸗ 
ftändig, daß fiche nicht lohnt, viele Vermuthungen oder 


| 


‚natürliche Erfiärungen darüber anzuftellen. Den allge 


meinen Gefpenfterglauben jener Zeit aber charab 
terijirt fie treffend, und, fo fteht :fie in bezeichnender 
biftorifher Beziehung nicht ohne Zweck hier. 


Num. VI. 


Ein Zauber-Gefpenft theilt Ohrfeigen aus, und 
Kürzt Lafl-Wagen auf den Straßen um, 


«Im Jahr 1535 trug fih in dem Elevifchen Lande 


nicht weit von dem Dorfe Eltan etwas GSeltfames zu. 


Es wurde wahrgenommen, daß diejenigen, weldhenuf der 
öffentlichen Land s Straße reifeten,. ſowohl die, fo zu 


Pferd, ald die, fo zu Fuße waren, mit Maulfchellen 
und ſtarcken Badenftreichen angegriffen wurden , und 
wußte und fahe body Niemand, wo es berfäme, ja bie 
fchwereften Laft Wagen wurden auf ebener Straße umges 
worfen, und Niemand konnte fehen oder fagen, woher 
ed rührete. Endlich ließ fih eine fremde und unbe 
kannte Menfhen:Hand fehen, durch welche dieſe un 
gewöhnlichen Dinge verrichtet wurden. Zulegt fiel der 


Argwohn auf ein altes Weib, welche der Here: 


wegen in ftarddem Verdacht ware. Nachdem nun dies 
ſelbe aufden Scheiterhauffen gefeget und ver 


\ 
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pulvert ware, hörete das Uebel auf, und ward die 
zauberiſche Hand fürder nicht mehr gefehen. » Eu 
| Neu aufgerihtete Schatzkammer ıc. (der voll- 

- Ständige Titel fteht bereitö Num. III.) Th· IV. Num. LX. 
©. 176. 


Hier haben die Leſer der Zaubers Bibliothek, 
die ich billigermaßen nach und nach mit allen Raçen von 
©efpenftern befannt machen muß, ein aͤchtes fogenanns 
tes Zaubers oder Heren-Gefpenft. Die alberne 
Fabel ift durchaus in hrs begründet. Nicht einmal die 
- aberglaubifchen Chronifen-Schreiber jener Zeit haben 
etwas. davon. Herr Ernften, ber. Herausgeber der 
neu aufgerichteten Schagfammer ‚verdankt ſolche 
Bodin, und diefer weiß auch keine andere Bärgfchaft 
dafuͤr anzuführen, ald daß er.fie in feiner Dämonomas 
nie Lib. III. C. II. p..305. (nad) der Frankfurter 
Ausg. von 1603) nennt eine Historiam admirabi- 
lem, quae jam manavit in 'vulgus, Calfo 
Altweiber- und Poͤbelgeſchwaͤtz!) et recentis me- 
moriaeete.*) Aber Unwillen erregt's, wenn Bodin pag. 
306. unmittelbar aus diefer elenden Fabel das Folgende 
folgert: Ex hisergo concludimus, Sagas, uten- 


*) Er nennt fogar den Namen der'verbrannten ungluͤcklichen Frau, 
wodurch. aber die Sache an ſich natürlich nicht Die mindeſte His 
fiorifche Beglaubigung mehr erhält. Sie hieß nach ihm Dinss 
kops, und die Zauber-s Gefpenfter + Hand wurde von den Lande 

leuten Ekerken oder Ekerchen genannt. Nun find wir unters 
richteter,, und, weil der Mann Alles fo genau weiß, verpflichtet, 
zu glauben! IN! 
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tes sua arte, plurimum mali posse efficere, 
Deo permittente.etc. Während diefer aufgeweckte Kopf 
über kirchliche und ftaatöbürgerliche Dinge zufeiner Zeit 
fo frei fchrieb, daß er.zu unferer Zeit darüber.in Uns 
terfuhung fommen würde, foftete es ihm feinen Sieg, 
fold’ abgefhmadtes Zeug zu glauben, ja er erzählt die 
Berbrennung der armen Frau, welche diefe zauberifche 
GefpenftersHand gemacht haben ſollte, mit fihtbarem 
Verguͤngen. So hatte der allgemeine ZanbersAberglaus 
ben die gefcheiteften Köpfe verpüftert! Solche Züge, 
folhe Widerſpruͤche des menfchlichen Geiftes müflen von 
dem Gefchichtfchreiber der Zeit Maus gehoben werden, 
darum macht die Zauber- Bibliothek, ihrer höheren 
biftorifchen Tendenz eingedenk, bei jeder Gelegenhet dar: 
auf aufmerffam. — Was die Erzählung kritiſch vollends 
zur bloßen Pöbels Legende ſtempelt, ift das ‚ daß Wier, 
der um die Zeitim Clevifchen lebte und wirfte, und der 
fonft dergleichen Mirakel begierig genug aufrafft , in feis 
nem verdienftlihen Werl de praestigiis Daemo-. 





num nichts davon hat. Doch es lohnt der Mühe nicht, . | 


in ernftlihem Ton mehr davon zu fagen. Die Albernpeit 
hat bloß ald Zeit⸗Fratze einen hiftorifhen Werth, 
Sie zeigt nicht allein, was für Dinge man damals glaus 
‚ben fonnte, fondernan Bodin's Beifpiel zugleih, — 
und dieß ift in hiftorifcher Beziehung noch viel merfwürs 
diger! — was für praftifche Folgerungen in Betreff 
auf Eebenund Tod feiner Mitmenfchen, man aus 
dergleichen Poͤbel⸗ Sagen herleitete. 


J 
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I Num. VII. 
- Doctor Fauſt's zauberiſche Sefpenfter- Jagd. 

«Doctor Faustus wurde auff eine Zeit einig, etzli⸗ 
chen Studenten alß vertrauten guten Freunden zu willen, 
Die Meffe zu Leiptzig zu befehen, macheten ſich demnach 
reifefertig, vnd kamen allda an zu rechter Zeit. Es fame 
aber eben damahlen auch dafelbften an ein vornehmer 
Cardinal, feines Nahmens Campegius, dem thät der 
Magistrat der. Stadt alle geziembliche Ehre an: Diefer 
fuhre des andern Tages auß der Stabt mit feinen Leus 
then, in Meynung,, frifche Lufft zu ſchepffen; Solches, 
wie e8 Doctor Faustus erfuhre und dieweilen er jhn 
aud) gerne fehen wolte, ginge er ‚mit feiner Geſellſchaft 
zu Fuß hin an ſelbigen Orth. | 
| Doctor Faustus gedacht aläbalden bey fi, wie er 
auch dießes Orths fih mit feiner Kunft hervor thun, 
vnd dieſem Herren etwaß zu gefallen thun mögete,’ damit 
er von jhme bey feiner Anheimkunft zu Rom etwas zu 
ſagen hätte; Darauff fo ſaget er zu feinen Gefellen: Liebe 
Herren ond Freunde, in Ermangelung anderer Kurtzweil 
will ich, dieſem hochen Herren zu Ehrn eine fonderbarliche 
Jagd anſtellen, fo dennoch dem Landes-Fuͤrſten in 
feinem territorio vnd daran hafftenden Rech—⸗ 
ten mit Nichten praejudicirlich ſeyn foll; Ihr 
aber, lieben Herren, bleibet allhier ſtehen, vnd ſehet zu. 
Alßbalden darauff, fo zoge daher fein Mephistophe- 
les, mit vielen Hunden begleitet, vnd er ginge auch das 
her wie ein Zägef: Doctor Faustus feßet fein Hörns 
lein an vnd bläßet; zur Stundt fiehet man in ber Luft 
daher fahrn bald einen Fuchſen, bald einen Haaßen, 


294 


oder zween vnd deß mehre, Denen denn Mephistopheles 
mit den Hunden, D. Faustus aber mit feinem Hörns 
fein immerdar nachfolgeten. Dieſe Hunde belleten im ver 
Luft, Angfligten vnd trieben die Fuͤchße und Hafen fo 
weit in die Höhe, daß man fie kaum mehr erfehen Tumte, 
balden kamen fie wiederumb herab:' Vnd hatte Der Car- 
dinal darob eine fonderbarliche Frevde, alß welcher ohne: 
Daß dem Jagen fehr ergeben ware, vnd dieß wehrede 
eine ziemliche. Stundten, .alfdenn fo verfhwunden al; 
nacher die Jäger, die Hunde, die Küche und Hafen, 
vnd Doctor Fausten felbften fuhre gleihfam * durd 


die Lufft herab wiederumb an :felbigen Orth, wo feine 


Gefellen ftunden vnd faft verwunderlich zufchaueten. 
Dieß fahe auch der Cardinal, ließe derohalben alß— 
bald feiner Diener Einen bin lauffen an den Orth, um 
Bothſchaft zu hohlen vnd zu fehauen, wer denn Diefe 
fonderbarliche Perfon wäre 
Dieweil nun dem Cardinal hinterbracht wurden, daß 


es ber :Docter Faustus wäre, fo bie luſtige Jagd ge⸗ 


madet, von welchem er bereitß viel Abentheyer vnd wun⸗ 
berbarliches Dings berichten hören zu Rom, erfreyet er 


fich über die Maßen ſehr, Iäffet jhn durch einen Edel 


mann bitten, daß er auff den Abend fein Gaft feyn, vnd 
mit feiner Tafel vnd Tractament vor Lieb und guthen 
Willen nehmen folte. 
Alß D. Faustus am Abend zum Tractament ers 
ſchienen, erzeigete jhme der. Cardinal allen geneigten 
8 





— — 


“) Warum nur gleichfam?, da er, wie in dem naͤmlichen Bud 
gedruckt ſteht, auf feinem Zaubers Mantel zu jeder Zeit im 
ber Luft herum fahren konnte, wies ihm beliebte. 


— — — — — — — — - - 
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Pillen, verfprache ihm, wenn er mit-ihm nadher Nom 
ziehen. wolte,. daß er ihm allda zu einer groffen Würd 
und Ehren befördern wolte, alldieweilen jhm nicht vnbe⸗ 
wußt wäre, wie er- mit feinen Prognösticis zum dfftern 
auf das genauefte zugetroffen u. ſ. w. Dießes geneigten: 
Willens aber vnd ſothaner hocher Verheiſſung wegen be⸗ 
danckte ſich Doctor Faustus zum ſchoͤnſten, antwortet 
jhme, er hab Guths genung, wie auch Hoheit 
genung in allem Land, denn ihme auch ber 
hoͤchſte Potentat auff der Welt unterthänig: 
Nahme alfo von dem Cardinal unterthänigen Abſchied 
vnd Verlaub. » 

Erſcheinungen, das heißt, Kabeln , Lügen, Abger 
fhmadtheiten der Art heißen, wie gefagt, Zaubers Ges 
fpenfter. Wir glauben den Lefern der Zauber + Biblios 
thefdiefe Race von Gefpenftern durch beide vorftehenbe: 
Numern hinlänglih genug veranfchaulicht zu haben, 
und gehn, wo möglich, zu noch tolleren Ungeheuerlichs 
Teiten fort, 


| Num. VII. 
Die verwecfelten Menfchen- Köpfe, 

Wie follman Menfhen nennen, die mit den 
Köpfen anderer Menfhen auf ihrem Rumpfuns 
ter,den Lebendigen herum gehen und leben? — 
Die Lefer werden fich über die feltfame Frage verwundern 
oder vielmehr, fie werden fie unfinnig finden. Sie ift 
aber, wie fie aus der folgenden Erzählung. fehen werden, 
nicht aus der Luft aufgegriffen. Ich denfe man bringt 
Diefe Gefchöpfe am beiten unter Die Kategorie von Ges 
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-fpenftern, und weil wir gerabe bei Fauſt's Zaubers 
ſtreichen ſtehn, fo wollen wir auch diefe UnsWefen in 
der. gegenwärtigen Numer zugleich mitnehmen, um allen 
Unfinn bi8 zum Baroden und bis zur abfoluten Tollheit 
zu erfchöpfen. Es hält in der That ſchwer, ſich's nur 
als möglich vorzuftellen, wie es je babe Menfchen geben 
tönnen,. die. dergleichen Unfinnigkeiten geglaubt haben. 
Allein ed iſt nicht. anders, fie find zu ihrer Zeit wirklich 
erzählt, geglaubt, und angeflaunt worden. 

«So erinnere ich mid) au), Daß ich in meiner Ju⸗ 
gend einmahl gelefen hab bey einem glaubwärdigen Seris 
benten, welcher über die 10 Geboth allerhand Exempel 
angefuͤhret, daß einfmahlen ein zauberifcher Kuͤnſtler 
geweſen, fo etliche Perfohnen aus dem Hauffen der Zu 
Schauer mit ihrem guten Willen erwählet, denenfelben 
durch feine zauberifche Kunſt alöbald die Köpfe abgeſchla⸗ 
gen, folhe hernacher zum Scherg verwecdfelt, 
allBo daß zum Exemp.el, Adam des Pauli, 
Paulus aber des Petri, und Petrus aber des 
Adams Kopffs beim Auffegen befommen. Wie diefe 
Leuthe hernacher nun einander angeſehen, haben fie gang 
verwirret da geflanden, vnd nicht gemuft, wie fie mit eins 
ander dran wären, denn ein Jeder von ihnen feinen Kopff 
ſahe auff eines andern Rumpff ſtehen, vnd daß fein Leib 
eines Andern Kopff befommen. Hernacher alß der Zäus 
berer die Leuthe gefraget, ob er ihnen die Koͤpffe wieder⸗ 
umb abnehmen , felbige verwechſeln, vnd nach Anzeig 
Eines Jeden Kopff auf bie rechte Stelle feen folte; Da 
haben fie ſich doch nicht unterftehen wollen, der Gefahr 
nochmablen zu unterwerfen, fondern haben ein Jeder 





} L} 
{ 
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Des andern Kopff lieber behalten, vnd auf ſeinem Leibe 
tragen wollen.» 

Happelii Relationes cnriosae Th. I. ©. 450. 
Die zunaͤchſt vorher gehende. fichente Nummer ift aus 
einer der verfhiedenen Recenſionen von, Fauſt's Leben, 
(Say. IX.) wovon wir in-einem. der nächften Theile eigends 
werden handeln muͤſſen, da über. Fauſt und die ihn bes 
treffenbe Literatur noch ſo viel Dunkles liegt. Einftweis 
len verweife ich auf Goͤrres Volksbuͤcher über Fauſt, 
obgleich in dieſem Eapitel bes ſchaͤtzbaren Goͤrriſchen 
Werks noch fehr viel nuechgutragen und zu berichti⸗ | 
gen iſt.) 


% 


Num. IX. 


Der Teufel fucht Thedeln von Wallmoden burd. 
ein LeichensGefpenft zu erfchreden, daß er ein 
Kreutz vor ihm ſchlagen ſoll. 


Die Leſer kennen unſeren Riter Vnverferd bereitd 
aus dem zweiten Theil der Zauber⸗Bibliothek. Seine 
Geſchichte iſt fuͤrden Teufelds und Geſpenſter⸗ 
glauben des Mittelalters aͤußerſt intereßant. Hier 
außer dem Th. II. bereits Mitgetheiltene ein neuer Beitrag 
| bazu I 





*) Ich erinnere mich nicht mehr genau — im Morgenblatt, in ber 
Zeitung für die elegante Welt, oder in einem ähnlichen Blatt 
für das gebildete Leſe⸗Publikum warb vor längerer Zeit eine 
gleiche Geſchichte von einem Ritter erzähle, dem man, um 
ihm einen’ Poflen zu fpielen, ein eben veriorbenes Hoffräulein, 
die er nicht habe ausfichn koͤnnen, auf deu Mbtritt geſetzt hatte. 
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Throvel hatte fi gegen die allgemeine Sitte ber Zeit 


feierlich verf Hworen, nie und unter feinen Umftänden. 


vor dem Teufel ein Kreut zu ſchlagen, weil er 
ihm biefe Ehre aus Stolz auffeinen Taufkund (. Th. II) 
nicht anthun wollte, Der Boͤſe, fo ſtolz anf feinen 
Abfall, old Thedeln Auf feinen :Zaufbund, fand fid 
Dadurch ungemein gekraͤnkt, umd dachte allerhand hoͤlliſche 
Genieſtreiche aus, ul ber furchtlofen Nitter Durd 
Ueberraſchung dahin zu bringen, aus Schrecken ein 
Kreuz vor Ihm zu ſchlagen. Als Thedel vom 
Hofe zu Braünſchweig,wo er mit feinem Teufels⸗Pferd 





fo außerordentliche ritterliche Ihaten beftanden hatte, 


‚ zurüd fehrte, fprach er unterwegs in.der Burg bed Gras 
fen von Schladen an, auf deffen Gütern gerade den, 


felben Tag ein Pferde: Dieb war gehängt worden. Dem’ 


Teufel ſchien der Umftand erwuͤnſcht. Denn — 
Alß es nun auff den Abendt kam, 
- Der Boͤß den Dieb vom Galgen nahm, 
Vnd führt jhn auff die Henmlichfeith, 
Der Teuffel war für Froͤhligkeith 


Er babe folches, ohne Zurcht zu verrathen, herab gehoben, und 


nach verrichteter Nothdurft wieder auf Die Hohl gefegt, mit dem , 


naiven Worten: Da! nun fh.... bis zum jüngften 
Tas. War diefe Erzählung vielleicht aus Thedel genommen, 
und mit Weglaßung des Teufels zur bloßen Hof⸗Poſſe moder⸗ 
nifirt ? — (Das mächtige Gefchlecht der Grafen von Schladen, 
deren bier erwähnt wird, if im Jahr 1345 ausgeforben.) Die 

Phraſe, einen mit einem Kreutz gu Fall gu bringen, 
ift zugleich für Thedel's Teufelshaß und Ritterſtoli charak⸗ 
teriſtiſch. 


- 
— — —— — — — I — — 
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Faſt Inflig, vnd inn feim Sinn gebadht, 

Er wollt ihn han zu Fall gebradt, 
Mit einem Kreutz, dad er fürfih  — , 
Gemacht fol han augenblicklich — 


Thedel begiebt fi fpdt in ber. Nacht zur Ruhe, 
und indem er auf den Abtritt gebt, figt das abjcheuliche 
Geſpenſt darauf. Er merkt auf der Stelle. den. Teufels⸗ 
frei, daß ed nämlich auf ein Kreuß abgefehen ſey, 
und — [hlägt Fein Kreutz. Weit entfernt fich übers 


raſchen, oder erfchredden zu laßen, behandelt er vielmehr, 


wie immer , den Böfen aud bei dieſem Vorfall mit 
Hohn, er läßt ſich nicht überwinden «mit eim Kreuß, 
und das fcheußliche Geſpenſt dient ihm zum Scherz: 


- Der Heldt war kühn und onverzagt, 
Fand, da figen, das ihm behagt, 
Den todten ond gehangnen Dieb, 
Dep lacht er, und war ihm gang fehr lieb. 
Den nahm er beym Kopff mit den Haren, 
Vnd fagt: Ich will dich fchon bewahren, 
Sept ihn von der Hohl alldar, 
Dafz fein der Boͤſe würd gewahrt. 
Sprach: Wie biftu hierher fommen, 
Dafz Du dieß Loc) haft eingenommen? 
Der dich an diefen Orth hat gebracht, 
Dem geb ich gar feine Vollmacht, 
Derfelbig wird, wild Gott, mid nicht 
Vberwunden mit eim Kreuß, benn er iſt gericht, 
Vnd fetzt den todten Dieb wieder, 
Von Stundt an auff das Hohl nieder. 


’ 


2.900 


Um dieſe Gefchichte oder diefe feltfame Ritters 
und Teufels⸗öFehde, worimBeide, Ritter und Zeus 
fel, in ihrem Stand und Charakter handeln , recht zu 
verfichen, muß man wiſſen, daß fih der Teufel nad 
dem Aberglauben der Zeit Öfterö der Leichname von 
Hingerichteten Miffethätern Cüber die Körper von 
denen, fo in geweibter Erde begraben waren, hatte er 
Teine Gewalt) zu Gefpenftern bediente, indem er 
folhe entweder auf Turze Zeit wieder belebte, ober 
fie als todte Körper Durch Die Ruftfihleppte, den 
Leuten vor die Hausthüren feßte, odergar in 
die Stuben warf uf. w. ch habe in ver Daͤmo⸗ 
nomagie Th. II. von diefer Tollheit, wovon im Hexen⸗ 
Hammer fehr ernft und theologifch die Rede iſt, (auch 
bie Sefpenfters Theorie diefed traurig merfwürdigen 
Buchs fteht ausdrücklich mit diefer Behauptung in Vers 
bindung) weitläuftiger gehandelt, und mehrere mehr ala 
abentheuerlihe Erzählungen davon angeführt: Man 
weiß nicht, mad man zu all den Sachen fagen fol, ift 
Alles, was man darüber fagen Tann. 


Mum. X. 
Das Glaß⸗Teufelchen zu Wien. 
«Sn dem vierten Zimmer der Kunſt⸗Kammer 
daſelbſt (zu Wien) wird ein Geift, oder fogenannter 
Spiritus familiaris, ‚der aus einem Befeffenen getrieben 


und in dieſes Glaß gebannt worden, bona fide gezeiget. 


Es ift aber ſolches nichts anders, denn ein ſchwartzer 
Flecken Mooß oder dergleichen, ſo ſich in einem drey⸗ 


X 


— 


⸗ 
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eckichten hellen Eryſtalle findet, vnd der Sefkalı eines 
kleinen Männleins in etwas gleich Tomniet. In der 
- Sammlung natürliber Merkwürdigkeiten in den Galler. 
rien ded Zwingerd zu Dreßden bemerdet man etwas 
Aehnliches von Meer⸗Graße in Eryftall eingefchloßen. 
Bon einer Fliege in einem Städ Cryftalle. babe ich in 
meinem Schreiben aus Pofa fchon Erwehnung gethan 
u. ſ. mw. » 
Johann Georg Keypler Fortſetzung neueſter 


Reifen ꝛc. 83ter Brief. Bon ben Mertwürbigfeiten. - 


Wiens, ©. 956. 
Wohl ſchwerlich fteht dieß Glaß noch jet auf feinem 
alten Fleck, da es vor ungefähr hundert Jahren Keyßler 
ſtehn fah, und ganz gewiß wird Niemand mehr das Erys 
ſtall⸗Teufelchen, oder der von Keyßler fogenannte, 
in daſſelbe gebannte Spiritus familiaris darin vorgezeigt.. 
Bor hundert und mehreren Sahren , gab’8 aber überall 
noch dergleichen Guriofitäten zu fehen. Uebrigens war 
Keyßler (geb. 1689, geftorb. 1743.) zu feiner Zeit ein 
gefhägter aufgellärter Schriftfteller, und feine Reifen 
insbeſondere, worgus dad Obige genommen iſt, machten 
großes Auffehen. Sie führen den Titel: Neuefte Reis 
fen. durch Teutſchland, Boͤhmen, Ungern, die’ 
Schweitz, Italien und Lothringen. Hannover, 
1740. 4. (nach Buder?s Ausſage von der Hannoͤverſchen 
Cenſur verſtuͤmmelt) daſ. 1751., von Neuem daſ. 1778; 
hollaͤnd. Ausg. Amſterdam, 1753. Auch feine Anti- 
quitates selectae septentrionales et celticae, Hans 
nover, 1720. m. K. enthalten namentlich für unfere 
Bibliothek manches Sntereßante, und wir werden in 
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ber Abhandlung über die Alraunen ein- denkwärdiges 
Actenftüd daraus anführen, und der Zauber» Biblio, 
the? einverleiben. 

.. &o viel diegmal, da der Raum nicht mehr geſtattet, 
für die vierte Abtheilung!. 


Sünfte Abtheilung, 
denfwürdige Gefhihten, Charafterzüge, Anek—⸗ 
doten ıc. aus alten und neuen Büchern, Reife, 
befchreibungen, Miffionsberichten u. ſ. w. zur 

Eharakteriſirung des Zaubers und Se 
fpenfterglaubens enthalten. 








N 
. . 7 


t. Der Teufel bekehrt den. Hiren von 


Queriolet. nz 


Ein merfwürdiger Beitrag zur Gefchichte der Befeffenen 
von Loudun. 





»Fortſetzung nud Beſchluß. 


‚UL. 


Unser Autor fährt ©. 294. am angeführten Ort' in 


digen Bekehrungs-Geſchichte alſo fort: 


dieſer laͤcherlich-ernſthaften, zur Charakteriſi irung der bes 


rüchtigten Befeffenen von Louduͤn *) Aufßerft merkwärb 


3 


Welches ungehenere Aufſehen die Beſefſeuen! yon Loudun ;8 
ihrer Zeit durch ganz Europa gemacht haben, iſt im vorhergehen⸗ 
den Theil bereits bemerkt. Alles, was zur Aufklaͤrung jener 
famoͤſen Geſchichte etwas beitragen kann, muß" für dem Pihcho⸗ 
logen und überhaupt für den Gefchichefchreiber des Aberglaubens 
von Intereße ſeyn. Gerade aber ſolche Neben⸗ und Zwi—⸗ 
ſchen⸗Aete, wie zum Beiſpiel dieſe abentheuerliche Bekeh⸗ 

rungsgeſchichte, verbreiten über die Sache das beſte Lichte MIR 


man nicht etwas von dem Beſchwoͤrern abfichtlich und kuͤnſtlich 


Angelegtes in dem ganzen Vorfall annehmen, worauf allerdings 
Alles hin zu deuten’ fcheint, fo muß man das Betragen Des 


Herrn von Queriolet aus dem in gegenmwärtiger Gefchichte nicht 


sum erſten Male vorkommenden Charakter ſolcher wuͤſten Weltlinge 
erklaͤren, bei denen gerade äfterd Unglaube und Aberglaube, 
Eros und Schwäche, Verſpottung Gottes und Furcht vor dem 
Teufel in den grellſten Zuͤgen dicht neben einander angetroffen 


wird. , ar. 


+ 


1v. 20 


Ar 


— 
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«Auf die erſte Frage antwortete der Teuffel durch 


den Mund der Beſeſſenen: Wann der Cherub, dein 
Schutzengel, nicht geweſen wäre, fo haͤtte ich Dich dw 


mahlen gehohlet. Auf das andere Stüd fagte er: Dein 


Cherub hat dich behuͤthet, Daß fie Dich nicht haben ver 
legen Eönnen.r, Und auff das Ite wegerte er ſich lange za 
antworten. (Das war fehr natürlich, denn der pfiffige 
Teufel, ber bis jeßt den Herrn. von Queriolet außer 
ordentlich artig und rüdjichtsvoll behandelt hatte, um 
fih ihm nähern zu koͤnnen, und ihn ald einen wilden 


| Weltvogel gleichſam kirre zu machen — der pfiffige Teufel 


durfte nicht zu geſchwind aus ſeiner Rolle heraus fallen, 
und dem Wuͤſtling ſofort geradezu in's Geſicht ſagen: 


Er ſey nur deswegen in das Kloſter gekommen, um eine . 


Braut Chrifti zu verführen und zu (handen, damit er 
ſich dieſer Schandthat hernach bei feinen liederlichen Ges 


fe n zum Hohn der Kirche rühmen koͤnnte.) Jedoch 


al der Pater ihn ferner hart beſchwur, und ihme befahl, 
es zu ſagen, ſo ſagte er endlich nach vielem Treiben, 
wegen dieſer und dieſer Alnreinigkeit habe Gott einen ſo 


unreinen Menfchen an einem ſo heiligen Orth nicht leiden 


koͤnnen. O! ſagte der Herr Qüeriolet, das feßete mid) 
endlich in Furcht und gang auffer mir, und als mid) der 


Pater anfahe, fo fagte ih zu ihm: Mein Pater, er 


hat mich getroffen, ich Habe das Alles gethban, mas der 
Zeuffel da gefaget; ed ift nun Zeit, Daß id meine Suͤn⸗ 


den beweine, und mich zu Gott zu befehren anfange, 
nachdeme er ſchon fo viele Jahre auff meine Buße gewartet 
u. ſ. w.», denn die drei Blätter ascetiſcher Bemerkungen 
«über die verwunderbarlihe Herunterlaßung 


Gottes,» welche nun folgen, werden unfere Leſer 


a... — — 
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ſchwerlich Tefen wollen. : Nur die Tegte Periode dieſes 
Gapiteld S. 297 ftebe noch hier, weil fie vieleicht zur 
richtigen hiftorifchen Würdigung des ganzen Handels 
nicht unwichtig iſt: «Das muß man dabey auch noch 
anmerken, daß unſer Herr, welcher ſich in ſeinen Gnaden⸗ 
Bezeygungen nad) eints Jeden Naturell ünd Temr 
perament richtet und herunter laͤßet, den Zeuffeln 
es nicht zugelaßen, daß er ihn hart angegriffen oder ihn 
durch fhimpffliche Borrüdung feiner abfchenlihen Säns 
‚den und gräulichen Unreinigkeiten befchämet hätte," denn 
da er feiner Seelen Wunden heilen wollte, fo machete - 
er ed wie ein erfahrner Artzt, welcher die leiblichen Wume 
ben eines groffen Herren mit groffem Reſpect, gebognen 
Knien’ und entbloͤßetem Haupt verbindet: fo ſauberlich 
ging Gott, der Herr, mit Monsieur de Quiriolet um: 
Er befannte auch felbften, daß er Durdy eine rauhere und 
fhärfere Arth nur verhärteter geworden wäre,’ flatt daß 
er fich bekehret hätte Y. Hierauf’ heißt?s denn im 
XVIten Gapitel weiter: «Den folgenden Tag’ ginge 
M.Q. wieder an den Ort, wo’ die Befeffenen waren, 
in einer gar demüthigen Stellung; ber Teuffel hatte ihn 
nicht fobald erblickt, fo fagte eu zu dem Pater gank 
leife ins Ohr: Volla, dein geftriged Herrchen! — Und 
wie der Teufel ein erfchredflich Gefiht machte, und ber 
Pater gang laut au dem Volk gefaget hatte, jeher ‚ein 


ie) Die Loudüner Teufel gingen fonach vecht klug zu Werk, 
un dem Himmel gine Seele zu gewinnen. Das nennt unſer 
Berfaßer, Gott bequeme ſich nach eines Jeden Ru 
turell!!! Bott khäßt fih im ſeinen Wegen zu ber 
Menſchen Meinungen und Irthuͤmern deeunter!!! 
Auf ſolche Widerſpruͤche und Abſurditaͤten führt Immer der as 
eetiſche Aberglaube, 
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Bild der tödlichen Sünde; fo antwortete, ihm der Teufel 
gang leiſe: He, wie viel hat denn dein Monsieur: dort 
dergleichen Todtfünden an. fi? Indeſſen ift er anjetzo 
in einem folhen Stand, daß, wann er fo fort fährt, er 
fo hoch in den Himmel hinauf fommen wird, als er tief 
in der. Hölle bey Uns war. Der Pater fagte darauf zu 


dem Zeufel, .er (verſtehe der Teufel) waͤre nach 


Gott derjenige, welcher am kraͤftigſten an ſeinem 
Heil gearbeitet haͤtte. Er antwortete: Die heilige 
Jungfrau hat ihre Hände bis an den Elenbogen 
herunter geſtrecket, umihnaus ſe inem Schlamm 
zu ziehen, *).» Eine Biertel-Stunde hernach , „als der 
Pater etwas gang anders abhandelte, unterbrach der 
Teufel fe eine Rede und fagte: Ein unreiner Geift iſt ihm 
durch den Lucifer nod zugegeben worden, ihm zu 


verfuchen, und ihn hernach in die Geilheit zu bringen. | 
Und nachdeme der Pater darauf verfeget: Was? hatte : 


er denn nicht ſeinen Teufel bey ſich ſchon von ſeiner Ge⸗ 


burt an? Sa! fagte der Teufel, aber wenn wir ſehen 


einen grofjen Sünder, fo [hit der Lucifer dem 
ordentlichen Teufel nod) einen andern außeror— 


dentlihen Teufel zum Gcehülfen zu, um den 


‚Sünder in nod größere Sünde zu ffürgen *). 
Darauf machte er ein groß Gefhrey und fagte: ft das 
nicht eine feltfame Sache, daß Gott zweyer Teuffelen 





*) So fleht buchſtaͤblich da, der Teufel war ſehr beſcheiden, «4 
lautet Alles wie Scherz, wie Hohn, woran man aber im einem 
mit fa frommem Sinn gefchriebenen Buch. gar nicht denken 


AL. _ 


— ———— 


fan. Der Teufelsunſinn des ſieben zehnten Jahrhunderts erklaͤrt 


| alleru Alles. 
#6) Abfchenliche Theorie! So wäre ja der Menfch nur ein Epielr 
werk für den Teufel, und Gott gäbe ihn der Hölle Preis. 


| 
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ſich bedienet, bey einem Körper, zu gantz widrigen Würs 
Fungen, wie jeßo Meiner zu dieſes Menfchen ewiger 
Seeligfeit. Er hat zugelaßen, daß der Alier, der uns 
reine Teufel, ihn dur feine Unreinigkeit in die Ver⸗ 
Dammniß bringe, Und das ift vielleicht ver lebte Zug, 
deifen ſich Gott bedient, ihn feelig zu machen... Der Päter 
fragte ihn: wer ihn Dießmahl hergeführet ? Der Teufel 


antwortete: Die Sungfrau Maria, die große Freundin 


Diefed ehrlichen Mannes. Und als er den Rathöherrn 


unſahe, - fagte er: Dein Maaß war voll, aber er hat 


noch ein wenig Ehrfurdt vor Sie gehabt, wie eh emals 


die drey Könige geredet hätten *), und fagte weis 
ters, Gott hätte ihn Cden Teufel) diefes zu thun verbuns 


den auf diefe Art aus Liebe zu dem Raths⸗Herrn, und 
um ihn in feinen guten Entſchließungen zu beveftigen. 
Hernach richtete er feine Reden an ihn und fagte: Gleich⸗ 
wie man diejenigen, fo Schlangen verfehludt haben, 
Milch trinden läßet, fo hat man dir auch Milch verords 
net, daß du deine Schlangen folleft ausfpeyen.‘ Zur 


Erklaͤrung **)deffen, was Milch fen, feßte er hinzu; 


ed. wären die Onaden » und Bufbezeigungen, 
melche er von ber heiligen Sungfrau empfangen sc. Nach 
einiger Zeit warf er Die Augen von Neuem auf ihn, und 
fagtes Siehe! eine Taube, welde durch uns 
verloren gegangen! Siehe! ein Täublein, 


welches aus unferm Schlag entfommen *Y! O! 


— 


ſeltſame und erſchreckliche Veraͤnderung! ſchrie er noch 


*) Was ſoll das heißen? Die haben doch nicht vom Monaieur 
Queriolet geweiſſagt? 
vx) Hier benimmt ſich der Teufel faft wie ein Profefot auf dem 
Katheder. 
vxx) Das find burleske Phraſen im Mund des Teufels? 


4 
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zum oͤftern. Ach! ich Ungluͤckſeliger, hab ich jehmahls 
eine ſolche Veränderung geſehen, wie dieſe iſt ꝛc. in 
andermal ſagte er ſpoͤttiſch, ala er vom heil. Sacrament 
redete: Es verlangt mich wenig beim Sacrament und 
meinem Richter zu feyn, aus Furcht, bey dieſem Bettler 
ſeyn zu, müffen 9. Wie werd’ ich mich zu ihm nahen, 
ba Gott e8 mir. befohlen,, fagte | der Tenfel weiter, das 

iſt kein guter Befehl vor mich, ich kan es nicht thun, 
dann es iſt ein Gift, das ich bereitet habe, welches vor 
einen Teuffel das allerbitterſte iſt, das er zu verſchlucken 
haben fan. Aber wie wir eine groſſe Unordnung in ihm 
angerichtet haben, fo will Gott, daß wir fie wieder gut 
machen follen; wir haben ihm ‚ein Gift gegeben, das hat 
er. auff und zuruͤck gefhidet, und Gott hat ung gezwun 
gen, ihm einen Theriack zu geben, als. ein Widergift und 
füße Artzney des Heils ıc.,» denn in dieſem gottſeligen 
Ton ſpricht der Teufel noch eine ziemliche Weile fort, 

womit wir aber unſere Leſer nicht langweilen wollen. 
« Darauf fagte der Teuffel weiters: Sonſt war id) wohl 

it bir befannt, Vogel! Jetzo durch deine Befehrung 
gualft du mich. Aber ih will. mich ſchon an dir raͤchen, 
wert nur: -- Wann du von hier weggebeft, fo will ich mit 
dir gehen, und will dich prüglen laßen, wie einen armen 
Teuffel; ich will machen, daß man dich als einen Spion 





0 Der Teufel, ſetzt unſer of. hinzu, nennete naͤmlich unfern Bes 
kehrten öfters alfo wegen ‚feiner großen freywilligen Armuth, 
welche .er anfing von dem Augenblick feiner Belehrung am. 
Denn da er vorher in Reichthum, Weppigfeit und groffer Vers 
ſchwendung gelebt, und nunmehro die Armuch des Sohnes Got 
tes wolte nachahmen, als der in einem Stall gebohren, fo legte 

er von. Stund an feine Kleider s Pracht ab, und erwehlete ſich 
zu feinem Logiment einen S all, Deu und Stroh aber u 
feinem Lager ! !! 
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ergreiffe; ich will machen, daß du faſt Hungers ſterben 
muſt; daß dich Niemand auffnimmt und daß du bettlen 
gehn muſt *). Wann du in das Spital kommen wirſt, 
ſo werden dich alle Armen daſelbſt uͤbel tractiren, und 
will machen, daß Andere hinein fommen, und did nadst 
binaus werfen **. » | 

. «Der. Pater ließ hierauff den Herrn von Queriolet. 
der Befeffenen auff den Half treten Rein! 





”) Sn der Chat, dich iſt faſt Alles fo erfolgt, wie man hebt, went 
man die Nefignation hat, unferes wunderlichen Heiligen‘ Lebens, 
gefchichte durchzulefen. Unſer Verfaßer meint daraus: ſchließen 
— zu koͤnnen, daß nur der Teufel dieß Alles ſo voraus zu 
wiſſen vermogt habe. Aber man kann ganz andere Schluͤße daraus 
ziehen, die im vorber Gchenden fchon angedeutet find. Monsieur 
de Queriolet fiellte fih aus lauter Heiligkeit fo naͤrriſch und - 
verrücdt, daß ihn der Eine für einen Narren hielt und aus 
lachte, der Andere für einen Betrüger und fort jagte, der Dritte 
fuͤr einen Spion oder Spigbuben und beim Kragen nahm u. f. w. 
Tach dem, was die Teufel von feinen gottſelige Narrenſtrei⸗ 
chen ſchon Alles zu Loudun geſehen hatten, gehoͤrte wenig Di⸗ 
vinations⸗Kraft dazu, das Obige ſammt und ſonders voraus 

zu ſagen. 

EN) Auch dieß iſt richtig eingetroffen, und wieder auf dis. natarlichſte 
Art von der Welt. Er. wollte alle Kranke „Verruͤckte, Boͤſe⸗ 
wichter u. ſ. w. mit Gemalt: befehren. Da:er in Lumpen herum 

-.. ging, ja fih su Zeiten. ans Bußfertigkeit mie Asche und Koth 
beſchmierte, Vielen von diefen Leuten auch fein früheres ruch⸗ 
Iofes Leben befannt.war, fo machten fie freilich nicht viel Com⸗ 

plimente.mit ihm. ‚Er befam wirklich nach feiner Bekehrung faft 
täglich Prügel, die er fters fehr dankbar annahm. - 

v**x) Mag fagen unfere Lefer zu diefer Taktik? Das Manoͤvre if aͤcht 

ſultaniſch, gegen den Teufel in den Befeffenen aber rechtskräftig 

erlaube. — Man hat es Euther’n fo übel genommen, daß 

er einmal einem für befeffen gehaltenen Mädchen, welches man 
— um ihm gebracht hatte, ein Paar. Tritte mit den Worten geges 
ben, als es fich mit eonvulfisifchen Bewegungen gegen ihn hints 
warf: ‚Weihe, du hoffärtiger Teufel! Sch babe mehr Recht 

ſtolz zu ſeyn, als du, denn ich bin mir Chriſti Blur erlöft 

und habe ein Recht an den‘ Himmel ‚, aber Du biſt aus dem 
Himmel geflogen und gehörk im die. Hölle ze ꝛe. Weun die 
Tadler hätten erwägen wollen, daß es vom alten ‚Zeiten her in 


. 
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«Der Pater Beſchwoͤrer, heißt ed hierauf weiter, 


gab dem Zeuffel darauf ein Zeichen, er folte auff das 


heilige Sacrament ſehen. Nein! fagte er, ih will nidt 
mit Gott reden, ich hab genug mit diefem Lauss Kerl 
zu thbun x. 20. Dad Blut Jeſu Chrifti, fuhr der 


Teuffel darauff fort, fieget immerdar, aber die Saums 


feeligleit des Suͤnders machet, daß es nicht immer völlig 
fiegen fan. Und ob ihr euch ſchon felbft verdammet, fo 


- wird das Blut Jeſu Chriſti dod allezeit zuletzt 


fiegen 20.» *) 

«Wer die Welt aufgiebt, der giebt den 
Teuffel auff. (Wirklich eine fchöne Phraſe, die einem 
Weifen Ehre machte, geſchweige dem Teufel.) Ach! 
febet hier einen Raths⸗,Herrn, der mir den Schweiß 
auspreßet. Er bat mid in die heißeſte Flamme over 
Sonne verfeget, und mir mehr Waſſer ausgepreßt, als 
wenn ich die härtefte Folter ausgeſtanden. Ich babe mehr 





fagt fie auch einmal: Diefer Lumpen⸗Hund that vorber, 

mas ich that, und jet ſchlaͤgt er mich Öffentlich. Ich hätte 

nie geglaubt, dag du mir Diefen Schimpf follteft anthun ‚dm 
. Scheiß⸗Kerl!!! 

*) Wie ſtimmen Chriſtus und Belial zuſammen? Wie 
ſpricht der Teufel hier vom Blut Jeſu Chriſti, da er in 
der Regel durch alle Beſchwoͤrungs⸗Kuͤnſte nicht dahin zu bringen 
it den Namen des Herrn auch nur zu nennen. Hier faͤllt 

er ganz und gar aus ſeinem Charakter. Aber ſo verſchieden ſind 
die Anſichten und der Geſchmack — einen mir unbekannten 
früheren Lefer meines Eremplars muß gerade diefe Stelle fo fehr 
gefallen haben, daß er mit greller rother Tinte beigefchrieben 
bat: «ÿ«O! herrlich, herrlich, herrlich! C Richtiger, 
o! nderitd, naͤrriſch, udtrifh!) S. D. Gloria! Ach! 
wæelches liebliches Zeugnuß für die Kraft des Blutes Chriſti, das 
bier der Teuffel gezwungen if, abzulegen!» — Bei ſolchen 
Dingen geht einem ger Verſtand rund irre, oder vielmehr gar 
and... Man muß nur umverdroßen und entfchloffen — abs 
fhreiben. . 


EN‘ 
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mit dieſem Pumpen » Kerl zu (haffen, als. mit euch len, 
Ich follte ihn ‚fragen, warum. er mir den Abſchied geges 
' ben „ aber ich fürchte mid, wan ich mic) ummende , ihn 
anzuſehen. Nah einer Weile fuhr der Zeuffel fort, 
_ indem er unfre Belehrten anftarrete: Du verboft Ges 
Sicht du! Du Racker-Geſicht! Wilft du die gange 
Welt zu Bodenreißen? Da fteht er, er fagtfeig 
Wort! Du Hender, du Henderss Knecht, du 
Racker, wieplagft dumihheutel» 

«Der Pater fagte zu ihm: Wann du jemahls die 
Hand. Gottes gefpüret haft, fo gefchieht es jetzz. Der 
Zeuffel antwortete: Du haft Recht. Ohh! Du Hens 
kers⸗Knecht! wie thuft du mir fo wehe! Wem iſts 
wohler, als dir jetzt, Du Lumpen : Hund! Ah! warum. 
fan ich nicht au) in deinen Stand fommen! — O! 
verwunderliche Vermwunderung! Aus Teuffeln Götter 
machen durch die Buße! Einen Menfchen, der fo ſchwartz 
ift ald ein Teuffel, zw einem Engel machen! — Ich als 
ein Teuffel aber muß ewig in der Hoͤlle bleiben. Nach 

dieſem ſchrie er gantz erſchroͤcklich und wiederhohlte drey 
mahlen: Ewig, ewig, ewig in der Hoͤlle! Da muͤſſen 
die Menſchen, ſo auff Erden ſind, ſich bekehren. O! 
ihr Reichthuͤmer der Welt, koͤnnet ihr von Gott nicht 
einen Menſchen abwenden? Und ihr Luͤſte der Welt, 


— 


koͤnnet ihr einen Menſchen nicht in feinen Suͤnden feſt 


halten? Wer kan machen, daß ein Menſch fein Herz 
von diefem Allen abzieht? Das fan Niemanden, ald Du, 
o! du ewiger Richter der Teufel und der Menfhen! — 
Nach einer Weile fagte er varauff:. Ich will ihm nun 
Gott zum Geleit geben. Als er diefed gefagt, fo 
neigte er fih gegen den Herrn von Queriolet, thate, 
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als warn er ihm wolte die Höftie in den Mund geben, 
ind fagte: Wann ein Menſch diefes hat, was kann ihm 
" der Teuffel tbun? O! Gott, warum haft du mid ın 
diefen Leib geſchickt zu einer ſo verwunderlichen Veraͤn⸗ 
derung? — — — 

Der Teuffel ſchrie hier ſo erſchroͤtlich, daß 
man es nicht ausdrücken kann, und die gsan tze 
Verſammlung ſich entſetzete. 

«D! du Muſter der Welt⸗Kinder! DO! du Vorwurf 
der goͤttlichen Barmherzigkeit! verlaß mich nun, und 
nimm Abfchied von dem Teuffel, der dich fo oft angetries 
ben, von deinem Gott den Abfchied zu nehmen. » 

‚Hiemit endigt ſich dieſe Fomifch » tragifche Teufels⸗ 
Scene, und. wir wollen aud) vom Herrn von Queriolet 
Abſchied nehmen H· | 





3 *) Wenigftens im Text der Zauber > Biblisthef, dieſe Note aber, 
nd zwar dieſe ziemlich lange Note, fey dem Heiligen 
naͤrriſchen Andenkens, noch geſchenkt! Unſere Leſer werden ſie 
gewiß mir Vergnuͤgen leſen. Ueberdieß iſt Zug für Zug von 
cs: den, was wir mittheilen wollen, zum Sitten⸗Gemaͤlde jener 
Zeit, und alſo hiſtoriſch aͤußerſt intereßaut. Wir beſchraͤu⸗ 
en und dabei bloß und ausſchließlich auf die beiden unmittel⸗ 
bar auf die TeufeldsScene folgenden Eapitel. Alſo — 

« Da Mons. de Q. hierauf den andern Tag wegreifete, aber 
nicht Zeit hatte noch Gelegenheit, feine Kleider zu verkauffen, 
noch feine Pferde und al fein übriges ritterliches Zeug, um das 
Geld den Armen zu fihenfen; fo packte er das Kofibarfte ein, 
und band es auf ein Pferd, um auf ſchierſte daheim zu fegn. 
Aus Zurcht aber, er möchte feinem gefaßten Eutſchluß, Nies 
manden mehr anzugreiffen, oder zu beleidigen, ja ſich wider 

+ Niemand zu wehren, wann man ihm auf dem Wege anpacden, 
oder fchlagen würde, nicht vefte genug bleiben, -indeme der Zorn 
eine von denen miächtigften Neigungen bei ihm war, fo band 
. er feinen Degenund Pifiolen gar vorfihtiglich auf 
das Pferd veſte. Es fehlete ihm auch nicht au vielen widris 
‚gen Zufälle fowoplen auf der Reiſe, als wie er wicder nach Haufe 
kam 20.20. Höre doch, guͤuſtiger Lefer! was M. Queriolet felber 
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+. 31. - Der Koblſchwartze Keuffe, | 
Be daßt iſt: , | ur 
Eine ſcharffe Predig widder den Teuffel m. nf. m 
CDer vollſtaͤndige Titel ficht CTh. 21.) 


» 
ve 





Forsfegung und Beſchluß. 


u I. 2 

"«Hiftorifhe Relation deß ſchwehren Falls, auff 
welchen dieſe vorhergehende Predig gerichtet wor⸗ 
den: folgender maſſen der verſammelten Kirchen 


bey voldzeiher Bemeind vorgetragen und 
| u erzehlet. 


Herr Wagner eäprt in feiner Relation ©, 76. 


woͤrtlich oder vielmehr buchſtaͤblich, denn wir theilen | 








fagt: Als ich wieder nad Rennes fam, verwunderten J ch alle 
Menſchen uͤber mich, daß ich ſo gantz veraͤndert war. Einige 
ſagten: es wird nicht lange waͤhren; Andere, es waͤre ein 
hitziges Fieber; wieder Andere fragten: was ich dann nun an⸗ 
fangen wollte? der größte Theil-hielte mich vor einen 
Narren, umd cin Jeder fagte von mir, was ihm einfam. 
Monsieur Q. erzählte weiters: daß abjonderlich die Weibs⸗Bil—⸗ 


ber ihm ins Haas wären geloffen fommen, ibn von 


Neuem zum Böfen zu reigen ꝛe. (Das müffen feine 
Weibs-⸗Bilder gewefen ſeyn! Aber welche Eitten?) Dars 
unter, fährt er fort, jedoch Eine geweien, welche ihm doch 
aufrichtig geflanden, ihre Abficht fene unfchuldig, fie hätte immer 
“gehofft, er würde fie heyrathen, weilen er ibr fo oft die Ders 
ficherung gegeben, niemahlen fich am eine Andere zu verheprathen; 
fo bald er nun von Loudun zurücd gekommen, fo hätte fie alle 
Gelegenheit ausgefundfchafter, ihn zu fprechen; fie fey ihm im 
alle Kirchen und auf Wegen und Steegen nacdhgeloffen; fie 
fey ihm einmahlen drey oder vier Stunden Weges nachgeloffen; 


— 
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unferen 2efern das feltfame und feltene Aetenſtuͤck mit 
diplomatifcher Genauigkeit mit, hierauf (nämlich nad der 





(welche naive Zreuherzigfeit und nochmals — welche Eitten!) 
da fie ihn. aber fü gar eingrfchret habe gefehen, und befkändiglich 
mit nieder gefchlagenen Augen; fo habe die große und treue Liebe 
zu ihm ihre Furcht dach endlich überwunden, und fey ihm eben 
von Neuem wieder nachgeloffen, als er aus der Kirche 
gangen, und als fie ihm nicht mehr habe einhohlen koͤnnen, fo 
bätte fie Ibm Ticber:gerufen.. (Wie's ſcheint mar e 
flark drauf los gegangen, um ihr zu entwifchen.) Unſer Buß 
fertiger erkannte fie an ihrer Stimme, und blick fogleich Rille 
Reben 7 theils aus Froͤmmigkeit, theils aus natuͤrlicher Billig⸗ 
Reit, (ein Weltkind würde etwan noch hinzu ſetzen, vielleicht auch 
I us eiſner Anwandlung von alter Liebe, die nach dem alten 
deurichen Sprichwort die roſtet) aus Urfache, ihr ferne Be 
kehrung anzuzeigen, wobey er hinzu feste, daß er dag 
Geluͤbde gethan, dem Teufel und der Welt, "auch feinem 
Seh und Blur, und abionderlih aller Eitelkeit umd. Lok 
tungen der WeibssBilder auf immer abzufagen ; er 
ermahnte fie, ein Gleiches zu thun, oder wenigſtens eine ans 
dere gute Heyraths⸗Parthie zu erwehlen, wenn fie ſich nicht 
"gang und gar wollte dem Dienf Gottes widmen, 
z. und das beſte Theil erkieſen; (Ohne Zweisel ein ſchlech⸗ 
ter Troſt fuͤr eine ſo verliebte Seele, wenn man ihr den Rath 
gibt, fie möchte — eine Nonne werden.) Alle dieſe Re⸗ 
den waren fo herzbrechend, daß fie gang erbaut und wie ers 
Rarret da fliehen blieb, (ja! vor Schreden, hör’ ich bier 
das Weltkind wieder tagen) ohne hernacher noch ein Wort zu 
fügen, aus Ehrfurcht, die fie für ibm alle feine Lebs 
tage, und noch viel mehr felber nach feinem Tode 
gehabt hat 2.» (Uber Scherz bei Saite, man kann diefe 
treuberzige Gefchichte nicht ohne eine Auwandlung von Rührung 
lefen. Dieb Mädchen war gewiß feine aus der Claffe der. oben 
genannten Dirnen, die ihm in’s Haus liefen, um ihren Scherz 
mit ihm zu haben.) Nun, kommen ©. 311. f. die Pruͤgel. 
Unſer Vf. fährt fort: «Sch muß num auch noch einige Zufälle 
erzeblen, fo ihm auf feiner Reife begegnet, um gu zeigen, wie 
ihn der himmlifche Water fo mildiglich aus dem Kelch feines 
eigenen Sohnes: bat wollen trinden lapen.» Hier nur ein Paar 
Stellen, denn wir koͤnnen unmöglich alle die Prügelgefchichten 
in extenso anführen. « Auf feiner Reife traff er zuerft zwey 
Erragen s Bettler an, welche ihn geäulich fchmäheten und vers 
folgten ꝛe. Da er nun eine geringe Reguug in fich empfand, 
fich gegen fie zu wehren, fo warff er alsbalden ſeinen Stecken, 
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ſchrecdlichen Abchilderung des Leufels ſ ch. E. un 
alfo weiter fort: 

Geliebte in Ehrifto, dem Herren! 

«Nachdeme num folder Fall’ laut, und alfo Stadt⸗ 
ond Kirchenkundig worden, alß ift dieſe angefochtene 
Perſohn dud von vnſerm hochgeehrten Magistratu deß⸗ 
wegen zur Red geſtellet, examiniret, puͤnctlich befraget, 
vnd auff die gethane Bekanndinuß, was erzehlt, in pu- 


} 
b 





5 


den er nun. mit fich genommen hatte, um die Hunde abzuhalten 
. and niht, um Jemand damit zu beleidigen, weit von fich bins 
weg, faßte dabey auch den Entſchluß, keinen Stecken mehr zu 

tragen, wie auch fonften Nichts, womit er ſich wehren Eönute 2c. » 
(Kein. Wunder r daß ibn bernach die Hunde fo oft verfolgten 
und biffen.) «Ns er im diefem Aufzug weiter fort giug, ſo 
kame ihm der Weg fehr fauer an, denu er hatte den 
Rüden bereits voller Schläger.» « Endlich Fam er 
in das Spital, aber er brachte die gange Nacht mit viel größes 
rer Betruͤbniß zu, denn er war. fehr matt am feinem: ganzen ' 
Leibe, und hatte den Rüden fehr voller Schläge:c.» 
(Beitrag zur Sittengefihichte jener Zeit!) « Man hätte ihm 
‚aber zu einer böfen Gefelfihaft arımer Leute gethan, welche, da 
fie fahen, Daß er die gange Macht auf den Knieen lag und 
betete, nicht fhlafen konnten, fo daß fie ſchimpfeten und böfe 
Händelmit ihm fuchten, um ihn hinaus zu ſchmeiſſen. ꝛe. 20.» — 
Im folgenden 19ten Eapitel ſchießt ihm ein Böfewicht fo gar 
eine Kugel vor der Stirne vorbei, daß er verwundet wird, Und 
fo ging es ihm auf allen feinen Reiſen, wobei unſer Verfaßer 
wiederhohlt bemerkt, daß fonach Alles richtig eingetroffen ſey, 
mas ihm die Teufel von Loudun voraus gedroht hätten. (Gleich⸗ 
ſam als ob dieß Alles bloß der Louduͤuer Teufel wegen fo ges 
kommen wäre!!!) Im 20ten Eapitel ift er wieder zu Lous 
duͤn bei den Teufeln, Die dießmal weniger artig find, uud ihr 
nicht bloß, wie das erfie Mal, einen Betrelz Hund und Kader, 
fondern einen Schelmen, Mörder, Hurer fihelten, mas 
ihm dern zur großen Erbauung und Beruhigung gereicht. Sn 
diefem Capitel kommt noch manches, für die 3.8. Intereßaute 
vor, aber die Note wird zu lange, und wir müjfen fie fchließen. 

.  Webrigens ift für die Zeit- und Sittengefchichte der 
Vergangenhett nichts merfroürdiger , ald die getrene einfache 
Erzählung ſolcher einzelner Züge, wie fie in diefer feltjamen Be: 
ſchichte in Menge vorkommen. 
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blicam custodiam zu dem End genommen worden, damit 
nicht allein fernere Desperation, Zeit währender Ans 
fehtung, mödte vorfommen, fondern zumahlen auch die 
Seelen⸗Cur auff Seiten ded Ehrwürdigen Ministeri 
gegen jhm defto füglicher fortgefeßt vnd gepfleget werden. 
Welches dann in benannter Verwahrung in Die vier 
Wochen lang von uns Ministris durdy dad Wort Gottes 
vnd tägliche Gebett, nad) deme es bie.tieffen Wunden der 
armen Seel erforderte, ift contihuiret, vnd vermittelfl 
verliehener Gnad Gottes mit jhme fo weit gebracht worden, 
Daß aus allen Worten, Gebehrden, Seufftzen, vergoßenen 
Thränen, vnnd allerdemüthigfter Bitt umb Gnad vor 
Gott vnnd der Welt, anderß nichts, alß ein bußfertig 
Her, vnnd eine dem Teuffel aus dem Rachen geriſſene 
Seel, fan vnnd fol aus Chriftlicher Liebe gefchloffen 
werden, gegen die Männiglich ein Chriſtlich, hochbe⸗ 
Dauerlih Mitleivden tragen, für dero Erhaltung vnd 
Beitandhafftigfeit im Glauben, Bott eyffrig bitten, bes 
neben fih an ſolchem ſchwehren Fall fpieglen fol, wie 
bald ed umb vns arme Menfchen gefchehen, wann wir 
durch Vnglauben und Mißtrauen auff Gott in der Traw⸗ 
rigfeit, oder durch Wohluft dep Fleifches in der Sicher⸗ 
heit, Gott den heiligen Geift betrüben, vnd dadurd dem 
böfen Geift, und zu verfuchen, Thür vnd Thor eröffnen. 
Deßwegen in allem unfern Thun vnd Laßen defto frömmer, 
gottfeeliger,, vnd fürfichtiger feyn, vnd zu ſehen ‚ wann 
wir ftehen, daß wir nicht fallen. » 

« Woben auch infonderheit das liebe Predig⸗ Amt ſich 
hertzlich zu frewen, vnd der. geſammbten Kirchen, aus 
goͤttlicher Gewalt, zu ſagen hat: Frewet euch mit vns, 
dann wir haben das Schaaf funden, welches in 
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der VWuͤſte der Anfechtung beinahend verlohren 
war. Frewet euch mit und, dann wir haben mit 
dem Befem des Geſetzes vnd mit dem ange zuͤn⸗ 


deten Licht des h. Evangelij den Groſchen 


wiederumb funden, welcher im Kloack der Vers 
zweyfflung geſtecket, vnd nunmehr wieder zur 
Schatz- Kammer des ewigen Lebens gebracht wor— 
den iſt. Wie ſich dann der leidige Teuffel die gantze 
Zeit über in der Custodi im Wenigſten niemahlen laſſen 
fpüren, noch merden, außgenommen die -erfte Nacht, 
in der eine übernatürliche Angft vnd Wehmuth auff diefen 
angefochtenen Menfchen gefallen, welche auch der Hüther, 
ſo jhme gemacht, in Acht genommen, aber auff der Stätt 
. mit Zufprechen vnd Troft aus Gottes Wort dem tuͤcki⸗ 
fhen Zugriff des Böfewichts begegnet, von Dato 
an allerdinges vnperturbiret vnd vnangefochten gelaſſen 
worden. » 

« Bnd ob ed nun wohlen billich, daſz dieſes verlohrne, 
durch Gottes Gnad wiedergefundene Schaf, ſeinem 
ſchwehren Gewiſſens- und Seelenfall ſolt offentlich vor 
gantzer hier verſammleten Gemeind revociren, eben in 
dieſer Kirchen, vnd bei dieſem Taufſtein, vnd an dem 
Ort, allda es iſt vor-25 Jahrn auff Chriſtum, den 
Herrn, auff vorhergegangene feyerliche Abſagung dem 
Teuffel vnd allen‘ feinen Werfen vnd Wefen, getauffet. 
worden, ba ſtehen, fodrift dem Teuffel vnd allen ſeinen 
Wercken vnd Weſen abermal offentlich abſagen, der ge⸗ 
thanen Obligation offentlich widerſprechen, Die vorgan⸗ 
gene Verdingung an den Teuffel offentlich auffkuͤndigen/ 
zum erſten giauben, deß Gnadenbunds in empfangener 
H. Tauff ſich offentlich bekennen, vnd auff das: theuer 

ev. | Ä 2 
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vergoffne Rofinfarbe Blut Jeſu Chrifti, des Sohnes 
Gottes, wieder alle Anfechtung, Lift, Boßheit vnnd 
Anſpruch deß Teuffels offentlich ſich beruffen; Auch dieſer 
groſſen Gemeind vnd geſammbten Kirchen, welche er durch 
dieſen Fall hoͤchſt geaͤrgert vnd betruͤbet, umb Chriſti 
Jeſu willen, jhme zu verzeyhen, offentlich vnd demuͤthig⸗ 
lich bitten: So iſt doch von wegen ſich bey dieſer Pers 
ſohn annoch ereugender, vnd gleichſamb angebohr— 
ner y ſchwehrmuͤthiger Schwachheit, aus Chriſtli⸗ 
cher Vorſorg vnd Liebe, umb etwas in beſagten Stuͤcken 
dispensiret, vnd die Sach consistorialiter dahin ges 
ſchloſſen worden: 

Fuͤr eines 

daß auff dißmahlen, dem Teufel zu Leyd ‚ allen 





Und gleihfamb angeborner (Hwehrm üthiger 
Schwachheit — Ich bitte meine Leſer bei diefen Morten 
‚mit einiger Aufmerkſamkeit zu verweilen. Sie find pfſyſch o⸗ 
Logifch fehr merkwürdig, und verbreiten über dem ganzen 
komiſch⸗tragiſchen Spectafel das nöthige Licht. Hätte man dem 
armen melancholifchen Teopf, eh’ er fich erhenkte, ein Paar 
Pillen oder eine Mirtur ‚ oder vielleicht auch nur, ale ihn der 
Hunger plagte, einige Grofchen gegeben; fo wäre er ſchwerlich 
in diefen fcharpffen Leibss und der Seelenfall ge 

kommen. Wie unvernünftig der kranke Mann. auch nachher, 
von. feiner «Custodi bis zum Actu Revocationis» behandelt 
. ward, darüber ein Wort zu fagen, if fehr überflüßis. Nicht 
im die Hände der Geiſtlichen, fondermider Aerzte gehörte er. Freilich 
würden ihn die zu der Zeit nicht vernünftiger behandelt, und 
ihn vielleicht ein Huhn auf den Kopf gebunden, und drey 
Täg Darauff haben brutten Laffen, oder jhme eine 
Dder aufgefhlagen vnd in fo Tang haben blutten 
Iagen, biß er ohnmaͤchtiglich umbgefallen, dent 





diefe beiden Recepte galten gegen die «zänberifhe Melam ' 


hoben vnd DBufinnigkeit» für proßat;, wie fich unfere 
Lefer ohne Zweifel noch aus dem IIIten Theil’ der Zauber-Bib: 
liorbef erinnern. In weſſen Hände Unglüdliche der Art fielen — 
ſie waren gleich uͤbel dran. 
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bußfertigen Hertzen zur Freud, dieſe vnſere durch Got⸗ 
tes Gnad allbereits gehaltne Predigt ſolte gehalten werden. 
Fuͤrs ander 
Daß mehrbenandte, angeduͤttete, (bezeichnete) inte» 
ressirte Perſohn gleichwolen ſolte in der Kirch zugegen 
ſeyn, vnd durch deß Predigers Mund der Kirchen eine 
offentliche Abbitt thuen, ſich durch ungleiche Einbildung 
vnd Affect ſeiner nicht ſich zu entſchlagen, ſondern aus 
Mitleiden über jhn ſich zu erbarmen, aͤuch fuͤr jhne Gott 
ernſtlich zu bitten, daſz er vor den ſcharpffen Verſuchun⸗ 


gen des Boͤſewichts fuͤrhin moͤchte befreyet, vnd durch 


den Schutz der Heiligen Engel enthoben ſeyn. 

Vnd dann fuͤrs dritte | 

daß. gleichwohlen die feyerlihe Revocation ih 
einer engern Kirche wuͤrcklich gefchebe, da beneben dem 
gantzen Ehrwuͤrdigen Ministerio aud) ein gefammbter Ehr⸗ 
fahmer, Wolmeifer Rath, wie auch die nechſt Verwandte 
ond Nachbaren diefer angebüttener, vom Gathan hart 
verſtrickten Perfohn fi werden und follen einfinden, 
vnd thun, was einem jeden Chriſten⸗ Menſchen bey der⸗ 
gleichen ſchwehren Leibs- vnd Seelenfaͤllen, nicht alleine 
Beruffs s vnd Amts halben, ſondern auch aus Chriſtlicher 
Lieb zu thun obgelegen ift; Welches denn noch Heute gleich 
nach völlig verrichtem und geſchloßen vffentlihen Gottes⸗ 
dienft, im Nahmen des hochheiligen dreyeinigen Gottes 
folhermaffen wärdlic feinen Fortgang haben wird; vnd 
zware Alles, 


Zur Ehre Gottes, zur Confusion vnd 


Schand deß Teuffels, zur Erbawung ber Kir⸗ 


‚hen, vnd Erledigung der armen Seel, — !!T 
m 191 | 


— 
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© Dazu Gott in Gnad feines H. Geiſtes geben 
vnd verleyhen wölle- Amen. | 

Meilen ed nun auff dißmahl abfonderlich zu thun umb 
Gebett vnd Zürbitt zu Gott, wegen dieſes verlohrnen, 
durch Gottes Gnad aber: wieder gefunbnen Schaffs; fo 
erbebet ewre Herken zu Gott, vnd bettet in Ehriftglaw 
biger Andacht mit mir alljo: 

Solget das Gebetth. 

Welches meiſt aͤuff denen Knieen vnd vnter viel Seuff⸗ 
zen vnd Vergieſſung haͤuffiger Zaͤhrer von der Verſamm⸗ 
lung angehoͤret vnd verricht worden *). 

O! Herr, Allmaͤchtiger Gott, der du der Elenden 
Seuffzer nicht verſchmaͤheſt, und der betruͤbten Hertzen 
Verlangen nicht verachteſt, ſiehe doch gnaͤdig an vnſer 
Gebett, welches wir zu dir in dieſer gegenwaͤrtigen Stund 
für einen angefochtenen, vom Teuffel verſuchten Menfchen 
fürbringen, und erhöre und barmhertziglich, durch vnſern 


Fuͤrſprecher Jesum Christum, der zu deiner Rechten iſt 





N Sch habe oben gefagt, es follten wenige oder keine Noten zu 

| dieſem Actenflücf gemacht werben. Nun Eönnte ich dieß zwar 

im Manufeript noch aͤndern, ich mil aber. einmahl mit Pilas 

tus fagen: Was gefhrieben if, if gefchrieben. 

Wirklich die Frage dringt fich mir fo fehr auf, indem ich obige 

Worte eben abfchreibe, daß ich fie nieder fchreiben muß, (was 

denn natürlich eine zweite oder dritte Note gibt) die Frage 

nämlih:- Sollte denn in der ganzen Verfammlung 

kein Einziger gewefen ſeyn, der über die geiſtliche 

TComödie, oder wenn yian will Tragödie gelacht, 

oder wenigſtens an deache gezweifelt hätte? — — 

. € wäre für die Geſchichte des Teufel⸗Glaubens interefant, 

wein man das wiffen Tönnte. Würde die Frage, wie ich faſt 

vermuthen möchte, verneint, fo fähe man daraus, dag der Abers 

glaube anſteckender if, als die Pef und das Fleckſieber, und zwar 

der Aberglaube waſerlei Art er ſey, nämlich je dunkler und vers 
nugftloſer deſto anſteckender und allgemeiner. 
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VBnd Vns vertritt. Erbarme Dich, et treuer Bott, über 
Diefen armen Menſchen, der durd) Mißtraven von Dir 
gewichen, vnd durch Hinterführung dep böfen Feindes 
einen ſchwehten Suͤndenfall gethan. Gib jhm zu erken⸗ 
nen die Grauſamkeit dieſer Suͤnd vnd zu behertzigen, 
was für Jammer vnd Hertzeleyd es bringe, Dich, den 
Herrn, vnſern Gott verlaßen, vnd von deiner vaͤterlichen 
Trew vnd Fuͤrſorg mit dem Hertzen weichen. Verzeyhe 
jhme dieſe begangene vbergroſſe Suͤnd, damit er dich 
beleidigt vnd eine Vrſach an feinem faſt ewigen Verder⸗ 
ben were geweſt, da feine Seele voll Jammers vnd faſt 
nahe bey der Hoͤllen geſchwebt, da jhn die Stricke des 
Todes umbgeben, vnd der Hoͤllen Angſt getroffen hat. 
Vergieb jhm, o! du Vater der Barmhertzigkeit, vergieb 
ihm ſolche ſchwehre Suͤnd durch das. thewre Verdienſt 
Jeſu Chriſti, deines Sohnes, deß verheißenen vnd in 
die Welt gekommenen Schlangentreters, der vnſerm 
Feind, dem Teuffel, der alten Schlange, den Kopff zer⸗ 
treten, feine Macht genommen, vnd fein, Werd verſtoͤh⸗ 
ret bat. Gib jhm, 0! getrewer vnd barmherkigrr Gott, 
Daß er fürder ſtarck ſeye in Dir und in der Macht Deiner . 
Stärde, auff daß wann das böfe Stündtlein der Anfech⸗ 
tung wieder einmahlen ſolt kommen, er Widerſtand thun, 
vnd als ein Streiter Chriſti das Feld wider den boͤſen 
Feind erhalten moͤge. Gib jhm und Vnus Allen deine 
Gnad, daß wir nüchtern ſeyen an Leib vnd Seel, wacht⸗ 
ſam im Glauben, im Gebett, in der Liebe, in der wah⸗ 
ren Gottſeeligkeit, damit wir dieſen Seelen⸗Moͤrder durch 
Vnglauben, Zweiffelung, Kleinmuͤthigkeit vnd fleiſchliche 
Sicherheit vns nicht auff den Halß ziehen, ynd allſo 
ſelbſten eine Vrſach ſeyen an vnſerm Vntergang und Vers 
derben, ſondern in aller Anfechtung des Teuffels — 


b / \ 
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© Dazu Gott in Onad feines H. Geiftes geben 
und verleyben wölle. Amen | 
Meilen ed nun auff dißmahl abfonderlich zu thun umb 
Gebett vnd Zürbitt zu Gott, wegen biefes verlohruen, 
Durch Gottes Gnad aber wieder gefundnen Schaffs; fo 


erbebet ewre Hergen zu Gott, vnd bettet in Ehriſtglau⸗ 


biger Andacht mit mir allſo: 
Folget das Gebetth. 

Welches meiſt aͤuff denen Knieen vnd vnter viel Seuff⸗ 
zen vnd Vergieſſung haͤuffiger Zaͤhrer von der Verſamm⸗ 
lung angehoͤret vnd verricht worden *). 

O! Herr, Allmaͤchtiger Gott, der du der Elenden 
Seuffzer nicht verſchmaͤheſt, und der betruͤbten Hertzen 
Verlangen nicht verachteſt, ſiehe doch gnaͤdig an vnſer 


Gebett, welches wir zu dir in dieſer gegenwaͤrtigen Stund 


fuͤr einen angefochtenen, vom Teuffel verſuchten Menſchen 
fürbringen, und erhoͤre und barmhertziglich, durch vnſern 


Fuͤrſprecher Jesum Christum, ber zu deiner Rechten iſt | 


\ —— — — — 


29 Ich habe oben geſagt, es ſollten wenige oder keine Noten gu 

dieſem Aetenſtuͤck gemacht werden. Nun Eönute ich Dieß zwar 

im Manufeript noch ändern, ich will aber einmahl mit Pilas 

tus fügen: Was gefchrieben if, iſt geſchrieben. 

Wirklich die Frage dringt fich mir fo fehr auf, indem ich obige 

Worte eben abfchreibe, daß ich ‚fie nieder fchreiben muß, (was 

denn natuͤrlich eine zweite oder dritte Note gibt) die Frage 

naͤmlich: Sollte denn in der ganzen Verfammlung 

. rein Einziger gewefen feyn, der über die geiſtliche 

| Somödie, oder wenn pian will Tragödie geladt, 

oder wenigſtens an de Wache gezweifelt hätte? — — 

Es waͤre fuͤr die Geſchichte des Teufel⸗Glaubens intereßant, 

wenn man das wiſſen koͤnnte. Würde die Frage, wie ich faſt 

. vermuthen möchte, verneint, fo ſaͤhe man daraus, daß der Aber⸗ 

glaube anſteckender if, als die Peſt und das Fleckfieber, und zwar 

der Aberglaube waferlei Art er ſey, nämlich je dunkler und vers 
nuaftiofer , defto anſteckender und allgemeiner. 
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vond Vns vertritt. Erbarme Dich, o! treuer Bott, über 
Diefen armen Menfchen, der durch Mißtraven von Dir 
| gewichen,, vnd durch Hinterführung deß böfen Feindes 
: einen fhmwehren Sündenfall gethan. Gib ihm zu erken⸗ 
nen die Grauſamkeit dieſer Suͤnd vnd zu beherkigen, 
was für Jammer vnd Herkeleyd es bringe, Dich, den 
Herrn, vnſern Gott verlaßen, vnd von beiner väterlichen 
Trew vnd Fürforg mit: dem-Herken weichen, - Verzeyhe 
jhme diefe begangene vbergroffe Suͤnd, damit. er Dich 
beleidigt und eine Vrſach an feinem faſt ewigen Verder⸗ 
* ben were geweft, da feine Seele voll Jammers und fait 
nahe bey der Höllen gefchwebt, da jhn die Stride bes 
Todes umbgeben, vnd ber Häfen, Angſt getroffen hat. 
-Bergieb jhm, 0! du Vater. ver Barmhertzigkeit, vergieb 
ihm folche. ſchwehre Suͤnd dur das. thewre Verdienſt 
Jeſu Chriſti, deines Sohnes, deß verheißenen vnd in 
die Welt gekommenen Schlangentreters, der vnſerm 
Feind, dem Teuffel, der alten Schlange, den Kopff zer⸗ 
treten, ‚feine Macht genommen, vnd fein, Werd verſtoͤh⸗ 
ret hat. Gib ihm, 0! getrewer vnd barmhergiger Gott, 
daß er fürber flard feyein Die und in der Macht beiner . 
Stärde, auff Daß wann das böfe Stuͤndtlein der Anfech⸗ 
tung wieder einmahlen ſolt kommen, er Widerſtand thun, 
vnd als ein Streiter Chriſti das Feld wider den boͤſen 
Feind erhalten möge. Gib jhm und Band Allen deine 
nad, daß wir nüchtern feyen an Leib und Seel, wacht⸗ 
fam im Slauben, im Gebett,: in der Liebe, in der wah⸗ 
zen Gottſeeligkeit, damit wir diefen Seelen Mörder durch 
Vnglauben, Zweiffelung, Kleinmüthigfeit und fleifchliche 
Sicherheit vns nicht auff den Halß ziehen, vnd allſo 
felbften eine Brfach feyen on vnſerm Untergang und Ver⸗ 
derben, fondern in aller Anfechtung des Teuffels — 


N 
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Durch beine Gnad ritterlich ‚ringen, 
Durch Todt vnd Leben zu Dir dringen, 
D! du füffer Herr Sefu Chrift, 
Der du Menſch gebohren bift, 
Behüuͤt Vns vor ber Hölle. Amen. 
Vater Unfer ır. 


NB. Zeit wehrender Predig, wie auch abfonderlid 


der Relation onnd def Gebetts, tft die angedüttete in- 
teressirte Perſobn, gantz nahend bey’ der Cangel ftehend, 
fleyßig in Acht gehommen worden, daß fie ftetiglich ges 
weynet, vnd ein Zäher den andern gleichſam geſchlagen. 





Folget a annun der waͤrdtiche Actus Revoca 
tionis. 

Actus Revocationis, das iſt, fernere kurtze Rela- 
tion der Wiederabfagung: dem Teuffel ond feinen 
Werden, ond.wie es damit ift gehalten worden. 

Gleich nach: gehaltener Predig vnd geendigten Hffentlis 
chen Gottesdienſt hat fih ein Ehrwuͤrdig Ministerium 
auff das alte Rathhauß verfuͤget, allda ſchon allbereit ein 
Ehrfamer- Wohlweiſer Rath ſich befunden, an dem Ort, 
da nicht allein Rath, fondern auch Consistorium pfleget 
gehalten zu werben, in der Ordnung, als wie fonften 
die. Rathftellen weifen. Vnd wurde dem Ministerium 
der mitten in ber Conisistorial- Stuben ftehende, mit 
grünem Tuch bedeckte Tiſch, zu occupiren vom regierens 
den Herren Bürgermeifter assigniret, aud die angefoch— 
tene Perfohn, neben dero Freundſchafft, vnd zu dem 
Filial Schufggruß, allda fie wohnhafft, gehörigen Pers 
fohnen, eingefordert, von wolermeldt⸗ sregierendem Herrn 
Burgermeifter die Proposition, wohin. fotbaner Convent 


- 


— 
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anzuſehen, gethan, vnd ben anweſenden Ministerio, 


laut zuvor ergangnem Consistorial -Schlußes, die Exe- 


cution, Krafft tragender Goͤttlichen Gewalts, 

vor die Hand zu nehmen, hoͤfflichſt anbefohlen. 
Worauff der Pfarrer auffgeſtanden, dieſen Convent 

fordriſt, daß er dem Wort Gottes gemaͤß vnd aͤhn⸗ 


lich, aus dem Evangeliſten Malthaeo demonstrirt 


vnd legitimiret, da Chriſtus Cap. 18. v. 20. ſpricht: 


Wo nun zweyen oder drey verſammblet ſeyn | 


in meinem Rahmen, ba ſeye er mitten unter 
ihnen. 
Deßwegen hieraus die anadenreiche Gegenwart Christi 


auch bey diefer Consistorial- - Zufammentrettung gefchlofs _ 


fen, bierauff. ohn weitern Vmgang zur Sad felbften 
gefhritten, die. angefochtene Perfohn. herfür zu tretten, 
vnd folgende. Fragen wobhlbedaͤchtiglich und gewiflenhafft 
zu beantworten vor Gott, dem Allwiffenden, ermahnet. 

Erſte Frag. Belunftu N. N., daß du did, 
dem Zeuffel zu dienen, verfprocdhen, von bier 
ſem boͤſen Geift vermeyntlihes Geld genom⸗ 


men auff die Hand, jhme dein Blut’zur Vers 
fhreibung laffen folgen, vnd dich allfo hier⸗ 


durch zu einem Leib» vnd Seeleigenen Knecht 
deß Teuffels gemacht? 
Antwort: Ja. 


Zweete Sras. Iſt dir ſolches von Hertzen 


leyd? 

Antwort: Ta, 

Dritte Srag.. Olaubftu Vergebung folder 
begangenen groffen Sünder. Ä 

Antwort: I. 


\ 
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Dierte Srag. Wiltu bih vor dergleichen 
forthin mit Gottes Half bäten? 

Antwort: Ja. Ä 

Sünfte Srag. Belkennſtu N. N., daß du 
hierauff an Gott verzagt, auff Zufpredhen deß 
Zeuffels Hand an dich gelegt, und auß Vers 
druß def Lebens Dich Diefes deines Lebens, daß 
bir Gott geben, vnd biß dahero Väterlich ers 
balten bat, ſelbſt wollen berauben? 

Antwort: Ja. | 

Sechßte ſras. Iſt dir ſolches von Hertzen 
leyd? Bu z- 

Antwort: Ja. | | 
Siebente Srag. Glaubftu veftislih, daß 
Chriftus, Der Fuͤrſt des Lebens, dieſe deine 
Sünde gebüßet, vnd Daß ſie umb Ebriſtus 
willen bir werden vergeben? _ 

„Antwort: Ja, 

Achte Srag. Wiltu dich durch Gottes vaift 
vor dergleichen That fuͤrder hüten? 

Antwort: Je 

Neunte FSrag. Bekennſtu N. N., daß du durdh 
Bnglauben vnd Zweiffel-an Gott, ein Brfad 
bift geweft an diefem ſchwehren Fall des Leibg 
- ond der Seelen, dir dadurd den. Teuffel der 
Verſuchung felbften auff den Half gezogen, 
‚ond mit deinen desperaten Worten def Bm 
Hlaubens zu bir geloket? | 

‚Antwort: Ja. 

Zebnte Srag. 3 dir ſolches von Grund 
deines Hertzens I leid! 
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Antwort: Ja. 

Elfte Srag. Glaubſtu, daß Gottes Barm⸗ 
hertzigkeit maͤchtiger, als dieſe deine maͤchtige 
Sünde, vnd daß Christus, Dein Heiland, dich. 
wieder aus dep Teuffels Rachen erlößt ond ges 


- wonnen, vnd daß dir durd den wahren Slaus 


2 \ 


ben an diefen deinen Heyland vnd Erlöfer, 
der alle diefe Werde deß Zeuffelß zerftöhret, 
folche deine fhwehren Sünden verziehen. ı ond 
vergeben werden? 

Antwort: Ja. Ä 
3woͤlffte Srag. Wiltu ih fürohind durch 
Gottes Gnad, vermittelſt eines andaͤchtigen 
Gebetts, vor dergleichen Sünden hüten? 
Antwort: Ja. . 

Dreyzebnte rag. Bekennſtu du N. N., 
daß du den Bund deiner H. Tauff vbertretten, 
dardurch Gott erzoͤrnet, den Sohn Gottes mit 
Fuͤſſen getreten, das Blut deß Teſtaments 
vnrein geachtet, die Kirche geaͤrgert, vnd viel 
fromme Hertzen betruͤbet haſt? 

Antwort: Io 

Dierzebnte Sram Slaubftu aber hins 


wiederumb, daß dein empfangene Heilige 


Tauff noch zur Vergebung der Sünden fräfftig 
vnd gültig fey, Gottes Gaben vnd Verheiſ— 
ſungen fih nit laffen ändern, no der Mens 
ſchen Bnglaub den Glauben Gottes auffbebe? 


\ 


. Antwort: Ja. | 
Sunfzehnte Srag. Wiltu dich deſſen fort | 
hin wieder alle, Aufe htung deß Teuffels troͤ⸗ 


330 


ften, und burd; Gottes Gnad im gangen Leben 
fromm vnd Gottesfuͤrchtig ſeyn vnd leben? 

Antwort: Ja. 

Sechzehnte Srag. Wiltu N. N. forthin in 
Anhoͤrung deß goͤttlichen Worts fleiſſig, im 
Gebett eyffrig, im Gebrauch des H. Abend 
mahls inbruͤnſtig ſeyn: Sonderlich in deiner 
Beicht vnd Confession vor deinem Seel⸗Sor— 
ger vnd vor geſammbter Kirch, in Sprechung 
ber offenen Schuld gewiſſenhafft, in Anuboͤ—⸗ 
rung der Absolution inbrünftig, vnd von Heut 
ober aht Zag, als auff den H. Advent, in 
Empfahung des H. Abendmahls, durch den 
Glauben begierig, dich beym Altar einfinden, 
vnd der Kirchen gehorfamblid dich erzeigen? 

Antwort: Ja. 

Beste Srag. Ondbiemitallfo vor Gott und 
diefer Chriftlichen Derfammblun gpon Brund 
Deines Sertzens auffſagen vnd aufffünden 
allen verfprohenen Dienft des Teuffelß, 


auch wiederfpredhen allen feinen Werden vnd 


Wefen: Hingegen Chrifto, deinem ZLriöfer, 
dur) den wahren Glauben getrew 3u feyn 
vnd 3u verbleiben, dich an Bott, deinen 
Shöpffer, von Newem zu verfprehen, vnd 
biß ans End verbunden erkennen? 

Antwort: Io. 

Erfolgte hierauff das Votum. 

Das belffe Dir der Allmäadhtige Bott ond 

Dater der dBarmbergigkeit, durch deinen vnd 


vonfern Aller Seyland vnd Kriöfer Jesum 


— — — Lu. 
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: Christum, in der Brafft Deo Seitigen Geifen 
Amen. Amen.’ 


” 


Runter Bertäit, wie es nad diefem Actu Revo- 
v3 cationäs weiter gehalten. © 


€ Dee . 
‘ stv 


Auff˖dieſe Revocation ift fordriſt dieſer 
arme Suͤnder, vnd wiederumd zu Gnaden auf— 
genommne Schaf, auff die Kniee nieder ges 
fallen onid darauͤff fö fang ‚gelegen, 'ald der 
. Pfarrer das h. Evangelium vom verlorenen 
Schaf ons Groͤſchen verleſen. 

Darauff iſt der ‚Sefang, Gott, der vater 
wohn ons bey, und aß‘ vns nieht verderben, 
abgefungen. worden. 

Hernacher ſo ift das. apoſtoliſche Symbo- 
| lum recitiret, endlih das Dater Unfer ges 
, betten, vnd der Seegen geſprochen, vnd ſol⸗ 
chergeſtalten dieſer hochwichtige Actus von 
allen Anweſenden mit wahrem Eyfer vnd 
Chriſtlicher Andacht geredet worden, | 

. NB. Wobey auch ein Ehrfamer Wolweifer Rath, 
auff Intercession für diefe arme Perſohn, diemweil fie 
vielmehr aus allertrawrigfter Anfechtung der Schwers 
muͤthigkeit, ald aus Muthwillen fleifchlicher Wolluſtſuͤch⸗ 
tigfeit gefallen, von wegen der Handanlegung an fi 
felbft eher Gnad einzumenden, ald nach der Schaͤrpffe 
deß Geſetzes zu procediren, ſich gnädig erzeiget, vnd 
waß ſonſten leiblich zu buͤßen war, aus Chriſtlicher 
Milde laſſen ſchwinden. 

Der Allmaͤchtige Gott aber, als der Gott 
def Friedens, zertrette den Sathan noch fers 
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ners unter onfre Fuͤſſe, gebe vns Allen redt 
Sinn und Bedanden, daß wir veſt bleiben in 
Glauben, ond durch Gottes Macht wider all 
Anfechtung deß Teuffels vnd ber Welt zu 
Seeligkeit erhalten werden, durch Jesun 
Christum, vnſern Herrn vnd Heiland. Amen 





Ich hab’ im vorher gehenden Theil verſprochen, baf 
ic dieſes Actenſtuͤck zum Schluß mit einigen Bemew 
tungen begleiten würde. Sch befchränfe mich wf cin 
einziges Wort: | | 

Wie viel Lärm um Nies!!! * 


*) In dem Einen: Mm nichts! liegt freilich ein ungeheren: 
Stoff. Ich will nur etwas andenten. Die Geſchichte bemalt, 
wohin eim kraßer theologifher Dogmatismus führen ke; | 
wenn man ihn mit renger Conſequenz verfolge, fohd 
ihm nicht ein weiſer mildernder Rationalis mus zur Saitek. | 
Wenn der Teufel den Heren Chriſtum perfönlich zu verſacha 
wagen durfte, um ihm ein Paetum mit ihm vorzuſchlagen — | 
- So_du nieder fÄlIR ꝛe., fo durfe und konnt' er den Be 
ſuch gewiß auch beim. Grüßgrießer Bauer machen u. f. w., (mi 
des Unglüdlichen Neſt hieß.) Nimmt man die Sache fo,h 
erſcheint die Geſchichte, nicht, wie uns nun, laͤcherlich, A 
empoͤrend, ſondern religioͤs, in jedem Fall Don matt 
eonfequent. 


.r‘ 
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III. Schredlidfeiten 
aus der Teufels, und Herenproceßs Periode. 


nd 





Sortfenung und Beſchluß. 


J. 

1. Eine Here fällt bei wiederhohlter Tortur jedes— 
mal in einen Seelen⸗Schlaf ohne Gefühl und Bas 
-wußtfeyn, und kann zu feinem Geſtaͤndniß 

gebracht werden. | 

Mir haben fowohl in den vorher gehenden Theilen 
der Z. B., ald in der Dämonomagie gelegentlicy bes 
‚merkt, daß bisweilen angebliche Heren während der 
Zortur einfhliefen, was man ben Teufels—⸗ 


Schlaf hieß. 


In J. ©. Halle's Fortgeſetzter Magie, oder die | 


Zauber s Kräfte der Natur ıc. (Berlin, 1788.) B. J. 
kommt unter der Ueberfchrift Auszüge aus einigen 
teutfhen Hexen⸗Acten im Fuͤrſtenthum RKalens 
berg ©. 497 f. das Folgende vor, was dieſe Erſchei⸗ 
nung beſtaͤtigt. 
«Die zweite Unterfuchung betraff die Wittwe Ch den 
zu Arnum, im Jahr 1639. Man nahm ben gewöhns 
lichen Anlaß dazu vom Viehfterben her. Der Haupts 
grund der Klage war, fie habe einmal des Morgens ein 
Geſchoͤpf, welches wie win Schwein gefchrieen , mit der 
Ruthe gefchlagen; fie habe zwar dieſes für einen Iltis 
audgegeben, nach der allgemeinen Dorffage aber fey es 
ihr Geift oder Buhler gewefen ). Auf diefen bloßen 
*) Sonſt prügelten die Buhlgeifter in der Regel die Heren, bier 


wäre alfo einmal das Blatt, wie man fagt, umgewandt worden, 
War Frau Lüden vielleicht als eine böfe Sieben befanm? 
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unvernänftigen Verdacht erkannte bie Juriſten⸗Facultaͤt 
zu Helmſtaͤdt ohne alles Bedenken ber Inquifitin die 
Folter zu. Da fie der Henker mit den Bein 
fhrauben unmenfhlih angriff, befam fie fürdy 
terlihe Berzudungen, fie fprad mit drey vers 
ſchiedenen Spraden, fonderlih höchteutſch, 
fhlief darauf auf der Marter-Bank ein, und 
fhien todt zu feyn. » | 

« Man berichtete den Fall an die Helmftäbtifhe Ju⸗ 
riftens Sacultät, welche über dad Uebernatürlide 
in der Sadje erſchrack, und dem Scharfrichter auftrug, 
- die Beflagte genau zu befichtigen, ob fie ſich durch etwas 
Verdaͤchtiges oder Zauberhaftes gegen dad Befänntnif 
etwan feft gemacht hätte. Mir fcheint es fehr natürlich 
zu feyn, Daß eine von den Schmerzen ber Tortur, wobei 
man dad ganze Nervenfyftem entweder der Länge nad 
auödehnte, oder die Nerven zufammen quetfchte, um 
in beiden Fällen ‚die Gelenke aus ihren Pfannen zu 
bringen, außer ſich geſetzte Perſon, bald platt, bald 
hochdeuſch, bald hottentotifch ſchreyt, denn der Zorturs 
Dialekt wird wohl allemal auslaͤndiſch geflungen haben, 
und zuleßt gar in Ohnmadıt fällt. - Der Poͤbel und 
Richter glaubte damald , daß der Teufel alle feine Als 
machtdeinflüße in den Körper auf der Stelle verliere, 
wenn man der Zauberin alle Haare am ganzen Körper 
abſchneide. Man ftelle ſich diefe henkeriſche Haarfchur, 
die Gegenwehr der Weiber, die zudringende Sabinifche 
Männergewalt, den Gang der Scheere durch alle vers 
borgene Orte, die offenbare Verlegung des Wohlſtan⸗ 
bed u. few. vor. Diefes war die gewöhnliche Borbes 
reitung zur Tortur, und fie ift e8 noch jeßt 3. E. bei dem 
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Königlichen Zuftikamte zu Hannover, (jet gewiß nicht 
: mehr)! da wor einigen Sahren ein Mörder aufder Tor⸗ 
tur die That. geſtand, weil ihm der Scharfrichter den 
Tag vorher, bei feyerlicher Stille, den ganzen Körper 
wie einem Bolognefer beſchor.» 


= a Würde die Inquiſitin fort fahren, ihre Zauberei zu 


leugnen, ſo ſollte man die peinliche Frage durch nachdruͤck⸗ 


lichere Inſtrumente «ziemblichermaſſen ) » zu ſchaͤr⸗ | 


fen fuhen. . Sch bin überzeugt, daß ich, ohne alle magis 
ſchen Rünfte, die diekhäutigften Herren Richter: uns 
ſers Jahrhunderts, bloß durch die Daumenfchraube 
zum Befänntniß bringen wollte, daß fie mit dem Teufel 
in Berbindung fländen, daß fie.meine Heerden, id) 

babe aber. feine, vergiftet, und es würde die verflodtefte 
unter allen juchtenen Seelen auf alle meine ragen Ja! 
fagen müfjen. So kuͤnſtlich ift die logifche Beinfchraube, 
Der unmenfchliche Befehl, worüber ſich ein Hurone oder 
Menfchenfrefier fhämen müßte, ihn gegeben zu haben, 

wurde .den 26ten Nov. 1639 ) vollzogen. Nach dem 


— " 


*) «Siemblicherma f fen» das heit, auf unmenſchliche, fatanifce, | 


höllifche Weife. Der nämliche Ausdruck kommt in der Tortur⸗ 
gefchichte des Lindheim’ifchen Bürgers Schuler vor, und 
num wurden ihm, mie es in dem Aetenſtuͤck heißt, woraus wir 
wir Th. II. der 3. B. einen kurzen Auszug gegeben haben, 
« newe, gantz unziembliche Hölger in das Maul vnnd die Ohrn 
gefeget 20. ꝛe., vnd dabei gedroht, daß, wenn diefes nicht helfe, 
« heiß (ſiedend) Delist (Del) auf ihn vndt in jhne folte ges 
ſchuͤtth (gegoßen) werden ze. — O! Menfchen, Menfhen! — 
Cicero (de nat. Deorum) fagt: Unter allen Thieren 
ift der Menfch das ſtolzeſte. Sch fene, ohne ein Eicero, 
ja auch nur ein Ciceroni, oder Dollmetfcher fremder Rede 
und Meinung zu feyn, getroft hinzu — und das grauſamſte. 
O! wie recht hatte David: Laß mich nicht in der Mens 
fhen Hände fallen! Ich will nicht in der Men 
wen Hände fallen! — 


‘ 


“ 
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Protocoll betheuerte fle, eine gute Ehriftin zu ſeyn, 
und fie ſchlief auch dießmahl wieder ein, als fie der 
Henker ausdehnte, mit Ruthen peitſchte, (jo ausgedehnt!) 
mit brennendem Schwefel beſtreute u. f. w. ) » 
II. 
1 Ein ähnlicher Borfalt bei einem Bömifhen 
Huffiten. 

Was dei der Hexen » Tortur dem Teufel zugefchrieben 
wurde, ward bei ähnlichen: Borfällen von Anderen: als 
etwas Goͤttliches angefehen. Aber die verfhiedenen 


übernatürliden Erflärungdarten einer Sache, in der 
wir auf unferem Standpunct durchaus nichts Ue berna⸗ 


türliches erbliden, find und fehr gleihgältig. Was 


aber durch dad Eine, wie durch das andere bemwiefen wird, 
eö werde eine Here, oder ein Heiliger gemartert, iſt die 
Unvernünftigfeit, die Unmenſchlichkeit, die 
Satanität der Folter. Dieß iſt's, wovon wir hier, 
da von den Schredlichkeiten der Vergangenheit die Rede 
ift, handeln, und darum mag zur Erläuterung der obis 
"gen Gefchichte in Ärztlicher und pfychologifcher Hinficht , 
unter gegenwärtiger Rubrif denn auch noch dad folgende 
Beifpiel ſtehn, worin ein ähnlicher oder vielmehr der 
nämliche Zufall vorkommt, nur Dank ſey's der Incons 


*) Sch führe hier aus Halle nur an, was zum Inhalt deffen 
paßt, wovon oben Num. 11, die Rede. if. Die ſtandhafte 
Märtyrin erregt indeß Intereße, und fo will ih meinen Leſern 
Doch noch fagen , daß fie zu Feinem Bekenntniß gebracht werden 
konute. So brachte fie ihre Richter denn um das Vergnuͤgen, 
fie zu verbreanen. Sie ward nach einem Erkenutniß Der Jus 


riſten-⸗Facultaͤt von Helmſtaͤdt vom 17ten Ze 1039 auf ewig 


des Landes verwieſen und das — V. R. WM. 


h 
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ſequenz und’ dem Egeismus menſchlicher Anſichten und 
Behauptungen ‚ nur: daß hier das, wäs bei der Here 
6. 1. für ein Werk des Teufels gilt, als eine über⸗ 
natuͤrliche Wirkung der goͤtt lichen Sorſehuns 
geſchildert und geprieſen iſt. 

«Als Anno 1461 die fogenannten Hüstiten inter der 
Regierung Könige Georgii Podiebrads in-groffe Vers 
folgung geriethen , betraf ſolches vnter andern äuch einen 
gar anſehnlichen vnd frommen Mann G’rregorius, 


welcher zu Prag auff bie peinlihe Frag (Tortut) gebracht. 
wurde, unter bem vngerechten Borwand, daß er benebft - 
mehren andern Berrätberey und Aufruhr‘ vorhatter Und - 


da begab ſich dann dieſes Merckwuͤrdige mit ihm, daß, 
als er auff der Leiter ausgeſpannet vnd gepeiniget wurde, 
ſo verlor er gleichſam alle ſeine aͤuſſerliche Sinnen, 


N 


daß er als ein Todter gang gar Feine Schmerzen emp⸗ 


fande, allfo Daß auch die Hender, in Mehnung, er wäre 
wahrhaftig tobt, ihn von der Leiter herab lieffen, vnd 
für todt auff die Erde hinwarffen. Nach etlichen Stunds 
ten aber Fame er wiederumb zu fich felbft, ſich verwun⸗ 
dDernde, warum ihm doch Seiten, Haͤnd vnd 
Fuͤſſe fo wehe thaͤten. Nachdeme er aber die 
Striemen, Stiche vnd Brand⸗vnd Blutmahle 
an feinem Leibe vnd der Hencker Wertkzeug ge⸗ 
ſehen, hat er daraus abgenommen vnd ſich erin⸗ 
nert, was vorgegangen ware. Er erzehlete auch 
einen fhönen Traum, welchen er binnen währender 


Marter der peinlichen Frag gehabt hatte: Ich ward, | 


fagte er, auff eine ſchoͤne vnd anmuthige Wiefe geführet ‚ 
auf deren Mittels Plag ein Baum ftunde, an dem viel 
herrlicher Früchte zu ſehen waren, auff demſelben Baume 
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Saffen mancherley Art Bögel, welche ſich von dieſen Fruͤch⸗ 
sen fpeifeten,, vnd fehr lieb vnd.anmuthig ſungen. Mit⸗ 
gen. unser dieſen Bögeln aber. Tieffe ſich ein Juͤngling 
ſehen, welcher mit einem Ruͤhtlejn diefelbigen alfo regie⸗ 
vete, daß keiner ſich unterfinnde, aus feiner Orbnung 
zu weichen. Er ſahe auch drey Männer, welche diefen 
Baum bewachtten, vnd ware zu verwundern, daß 6 Jahr 
hernacher aben fo viel Männer, welche denen vorigen, 
To er im Traume gefehen, vollkommenlich gleiche ſahen/⸗ 
zu Furſteheren (Vorſtehern) der Kirche gewehlet wur⸗ 
den. Dieſer Gregoriug iſt endlich loß gelaſſen worden, 

dieweilen man ihn deſſen, was er ware beſchuldiget wor⸗ 
den, nicht hat. uͤberweiſen koͤnnen 9.» 





:*%) So kamen alfo bie Hexre Lüden und dieſer Huffitifche Martyrer 
beide glädlih durch ihr Schlafen während ber Tortur 
mit dem Leben davon. Der Traum des Letzteren ift poetiſche 
Ausfhmldung, die Deutung der drei Männer ohne Zweifel 
fpäterer Zuſatz, oder Erklärung nach dem Erfolg, denn der Here 
Gregödrius müßte während der Tortur doch gar zu lebhaft 
geträumt haben, wenn er ſechs Jahre beruach feine Traumge⸗ 
falten wieder hätte erfenuen wollen. Zur Beftätigung des Phaͤ⸗ 
nomens, - daß Leute während der erſchrecklichſten Peinigungen 
ſchlafen, oder. ſich im eiuene bin bruͤtenden ohnmachtaͤhnlichen 
Zuftand ohne Bewußtſeyn und Gefühl befinden, will ich im 
folgender Theil bei eier anderen Gelegenheit noch ein aͤußerſt 

7 intesefantes Beiſpiel aus der, neueren Ruſſiſchen: Geſchichte aus 
führen, deſſen hiſt or iſche Gemwißpeit (die Sache ſteht in einem 

ſehr eriften medieiniſchen Buch, deſſen Verfaſſer fich genannt 

F ‚bar und ſolche verbuͤrgt) uͤber allen Zweifel erhoben iſt. Es ik 


hier auch nicht von einer Hexe, oder einem Hexenmeiſter, 


IE per einem Fauatiker, noch weniger von einem gemeinen rohen 
Miſſethaͤrer die Nede, ſondern von einem reichen, fein gebildeten 
Mann, der eine ungeheuere Strafe unfchuldig erlitt. Er fd 
hei Ankündigung des urtheuls in Ohnmacht, äußerte, Dafm 
rodt fen: sürde, ch’ er die; Hälfte der: Stochſchlaͤge erlitten 
 bätte, und überfand die entfegliche Erecution ohne Bewußtfenn, 
evhne Schmerz und einiges Gefühl, fo daß er kaum noch eine 
dunkle Etinnerung des Vorgebellenen hatte, als Alles vorüber war. 
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Erunſten's Confect-Taffel &. II. S. 733, Auß⸗ 
erlefenfer Eüriofitäten. merdswürdiger 
Traum⸗Tempel ꝛc. (Frankf. und Leipz. 1714) & 
A07. Auch in Andreas Wengerfe’s Hist. Reformat. 
Slavon. kommt die Geſchichte Lih. II. p. 171 vor, 

Da wir des Raums ſparen muͤſſen, ſo ſey's zum 
Schluß dieſer Nummer genug mit den gegenwaͤrtigen 
zwei Schrecklichkeiten, die. ſich hier leider zu Dutzenden 


haͤufen ließen, da. jene dunkle Vergangenheit voll und: 
übervoll. Davon ai 





IV. Laͤcherlichkeiten 
aus der Teufels⸗ und Her enproceß⸗Periode. 





Fort fetzuug und Befötnt. 


I. 

| I. Seltfame Herenprobe zu Oud ewater. 
Schreckliches und Laͤcherliches grenzen in dieſer Periode 
oft fo dicht an einander, und find bisweilen zugleich fo 
traurig und Tomifch feltfam in einander verſchlungen, 
daß es faft fhwer hält, beide von einander völlig abzus 
fondern. Wir wollen und bemühen, diefe Nummer zum 
Beſchluß mit einigen. rein lächerlichen Dingen auszuftatten, _ 

- Unter den verfchiedenen, zum Theil Außerft abfcheus 

lichen fogenannten Hexen p roben *), iſt die von 


*) Die Waffers und Fenerproben mit ihren mannichfachen 
Variationen find bekaunt, eben fo die unſinnige oder richtiger 
ſataniſche ſogenaunte «ThränensProbe,» wovon ich nach“ 
Auleiturs des Hexzn⸗Hammers iu der. Dimsuomagie 


. 


so 


Ondewat er nur lächerlich. Der Bürgermeifter und bie 
HerensRichter befahen die angeklagten Perfonen , und 


ſchaͤtzten fie nad) dem Gewicht. Waren fie fhwerer be⸗ 


funden auf der Stadtwage von Dubewater, als fie gefchäge 


worden waren, fo wurben fie frei gefprochen — leichter, 
ſo nahm man fie beim Kragen und machte ihnen den Pros 


eu 


ceß. Diefe Stadt» Wange hatte fi) in der Herens Periode 





einen ſolchen Ruf erworben, daß auch von-auswärtigen 
Laͤndern ſehr oft an ſie appellirt wurde. Wirklich war 
die⸗Probe auch, wie fie auch ausfiel, menſchlicher, 
als die meiſten andern. Ob auch minder willkuͤhrlich 
und vernünftiger — das Frage man nicht, bean will 
kuͤhrlich und unvernänftig waren Alle, 
«Jh kann hierüber, fagt Bekker, den wir nun 


wollen reden laßen, in feiner bezauberten Welt 


Th. J. S. 209; ic kann ‚hierüber ganz fihere Nachricht 


mittheilen aus einem Briefe, ben ein Bürgermeifter von 


Dudewater felbft an einen feiner Freunde gefchrieben hat, 
und der auch dem Buch: - Sichere Mittel, kein bir 
ſes Halsgeriht zu hegen, vorgefegt ift. Er fagt 
zuerſt auf dasjenige, worauf er war befragt worden, daß 
alle diejenigen, welche noch jeßt aus obigen Ländern 
(Becker hatte im vorhergehenden Münfter, Papers 
born und Coͤlln genannt) hin kaͤmen, um ſich wägen 
zu laßen *), ſich einmäthig beklagt hätten, daß man fie 

ausführlich gehandelt habe. Es gab aber, da man fich gegen 

die Hepen Alles für erlaubt hielt, noch allerhand andere Epich 

arten folcher Proben. In unferen Lande z. B., zu Nidda, 


wurde einmal einem Mädchen von achtzehn Jahren nach richte 
lihem Ertenuenig — das Nafenbein eingefchmiffen, 


um aus dem Blut zu urtheilen,, ob fie fchuldig oder uufhub 


Dig wäre. Das Blur war gut, und fie ward frei gefprochen. 
*) gu Bekker's Zeiten, d. h. au Ende des ſiebenehnten, und 


3. 


zu Daufe ungerechterweife ber Zauberei beſchuldigt hätte, 
und daß, wenn fie fo ungluͤcklich feyn follten,, feinen: Bes 
weis ihrer Unfchuld auf ber Stadt: Waage zu Oudewater zu 


finden, beren Gewicht mit dee Schwere ihres Koͤrpers die 


Waage halten müffe, ſo ſtuͤnden fie daheim in Gefahr, Guth 
und Blut zu. verlieren, weil die gemeine Meinung 
in dDiefen Laͤndern herrfhe, baß diejenigen, 
die, leiter wären, ald das Gewicht, fo man 
in Die andere Schale legt, (welches, wie wir unten 
- fehen werden, willkuͤhrlich iſt) nothwendig Zqauberer 
feyn müßten . Der Buͤrgermeiſter ſetzt hinzzu: daß 
ihm der ſelige Sekretaͤr de Hoy erzaͤhlt habe, daß zu 
feiner Zeit ein gewiſſer Oberlaͤnder mit jemanden. in 
Streit gerathen fey, der ihm im ganzen Land den böfen _ 
Namen gemacht habe, er fey ein Hexenmeiſter. Man 
rieth dieſem vorgeblichen Zauberer nad) Holland zu reifen, 
und fih auf der Stadt» Wange zu Dudewater wägen zu 


Anfang des achtzehuten Jahrhunderts war der Herenpröceh in 
Holland, wie in mehreren anderen Ländern, z. B. England, 
Schweden, Frankreich, mehreren deutſcheu Ländern 20. fchon 
ſehr erſchwert, fo daß, mie man hieraus ſieht, größtentheils 
nur noch Ausländer von der Oudewater Wange Gebrauch mach⸗ 
ten. Daß indeß das Hosen» Wägen wirklich noch öfters ſtatt 
fand, ale Becker fein Buch fhrieb, d. h. im Jahr 1691 oder 
1693, (1691 erfchienen die zwei eriien Bücher, 1693 die zwei. 
letzteren ber bei, W.) dieß fagt er 1.c.&. 211 ſelbſt. «Der 
Herr, dem ich meine Nachrichten verdanke, verfichert mich, 
daß man in dem zwei Jahren, die er zu Oudewater gewohnt, 
daſelbſt verfchiedene Perfonen gewogen babe, und ich habe auch 
erſt kürzlich noch erfahren, daß diefe Wägerei noch immer fort 
dauere 10. » 

*) Welch auch nur denfbarer Zuſammenhang hier zwiſchen Urfache 
sad Wirkung? Hat deun der Menſch — man kann fich bei 
folchen Unſinnigkeiten des Gedankens oft kaum entfchlagen, 
bat denu der Menfch feine Vernunft nur erhalten, um fie zur 

Unvernunft zu mipbrauchen, zur willführlichen -intellcetwehens 
Kollpeit, Schmach des Verſtandes, Verfinfierung des Richie t 
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laßen, um durch dieß Mittel die Verläumdung zu Schan⸗ 
ben zu machen. Er fey barauf angelommen, fey aber, | 
entweder aus Dummheit, oder Furcht, oder, weil man 
ihn nicht recht unterrichtet hatte, ungewogen wieder nad 
Haufe zurüd gelehrt. Man fragte ihn, ob er die Probe 
beftanden hätte, welches er aber nicht befcheinigen Fonnte, 
weswegen ber Argwohn wider ihn zunahm; man glaubte, 
er fey zu leicht erfunden worben, folglich ſchuldig. Das 
Gerücht kam dem Richter des Orts zu Ohren, der fofort 
Befehl gab, den vorgeblichen Zauberer gefänglich einzu⸗ 
ziehen; dieſer aber ergriff die Flucht. Cr traff ber Je⸗ 
manden, dem es beinahe eben fo gegangen war, 
‚und diefer rieth ihni, nach Oudewater mit ihm zuräd zu | 
geben *). Sie famen Beide an, der Angellagte ward 
gewogen, und Fehrte für dießmal mit den erforderlichen 
Beweifen zurüd, daß er gewogen fey und — Dad voͤl—⸗ 
fige Gewicht gehabt habe **). Sein guter Ramen 

. wurde ihm alfo nebft feinem Vermögen wieder, Das der 
Nichter fhon zu fi genommen hatte ***). » 

«Auf die zweite Srage, die man an den Bürgermeis 
fter zu Dudewater gethan hatte, antwortete er alſo: Daß 
fein Gewicht beftimmt fen, fondern man- betrachte ben 
Körper des WangesEandidaten, und nad deffen Befchafr 
fenheit richte man das Gewicht ein., Die Antwort auf 
Bie dritte Frage: woher naͤmlich dieſe Gewohnheit ent⸗ 
) Welchen Jammer ſetzt dieß Alles voraus im individuellen Leben, 

im Familienleben, im bürgerlichen Leben ꝛe. Da hoͤrt dei 
Lächerliche auf. 

‘*e) Kaͤnn man fich unſinnigere Willkuͤhrlichkeit denken? Judeß — 
es haff. Den Kindern die KindersKlapper, den 
Narren die NarrensKlapper! fage nah Ruͤhs ein ſinn⸗ 


laͤndiſches Sprichwort. 
) So ging's in den Hexendrocchen, da Alles recht und erlaubt war. 


U 3433 | 
ftanden feyY ift dieſe. Er wiſſe davon nichts ; ::fmdehlen 
Bewieſen es alle diefe Facta, daß man “in obbemeldten 
Ländern der Stadt⸗ Wange zu Oudewater befagte Kraft 
zutraue, und daß oftLeite, die gewogen zu werben 
wuͤnſchten, zu dem Ende Gmpfehlungöbriefe aus ihrer 
" Stadt oder ihrem Lande mitgebracht hätten. "Mean fage 
indeſſen, daß Raifer Karl der Fünfte der Stadt Ow 
Demater dieß Monopolium gefchenkt habe, theils weil fie 
mit Befonderer Treue-in Biefem Städ ſey zu Werke‘ gegans 
gen, theild weil ſie eint ˖ Betruͤgerei in’ einem benachbar⸗ 
ten Dorfe entdeckt habe.” So’ ſage man, ob ed aber wahr 





il wiſſe er nicht - - ee 
n. eidrelige Sekehrunge eines Juden ur. «ia 
2. Hand voller Tenfelssiefpenfin:  — -: . 


«Sener Jud, deſſen Gregorius M. Dialog. 5. 
gedencket, wußte in der Angſt Feine beſſere Süflucht als 
zum Kreuütz, dann ald er auff einer Reife in ein ledig 
wuͤſtes Hauß einkehrete, weil ihn die Nacht überfallen, 


erwachete er, nachdeme er etliche Stunden gefchläffen, - 


uhrplotzlich durch den groffen Laͤrmen, welden einige 
Keufelägefpenfter macheten, in ſolcher Angſt fallt ihm 
“ein, wie Daß er gehöret, die Chriften koͤnnten ſich durch 
Machung des H. Kreußed Zeichen für boͤſen Geiſtern 
bewahren; inzwiſchen jo wurde ber Lärmen immer gröffer, _ 
biß er endlich gewahr wird, daß eine gange groffe 

Rott böfer Geiſter mitten auff dem Plage des Haußes 

zufommen kommt, vnd ſich unter einander befragen, was 
jeder deſſelbigen Tages Boͤſes geſtiftet, da nun einer 
dieſes, der ander jenes Bubenſtuͤck erzehlete, brachte 


8 — 

auch einer vor, er hab den Biſchof des Orts, dem er 
ſchon lange nachgeſchlichen, gereiget,, daß er einer ſchoͤ⸗ 
nen Nonnen einen freundlichen Liebeöfchlag gegeben „ bar, 
über er in unzuͤchtige Gedanden verfallen, vnd hoffe, 
er wölle ihn bald in Unzucht und Verderben bringen; 
Indeſſen fo fängt ein böfer. Geiſt an, es ſeye nicht 
richtig, man folle ſuchen, ob nicht ein Frembder hier 
fh: befinde; ber Jud erſchrack von Hertzen darüber, 
ſchlug ein Kreutz über Das ander, vnd lag im feis 
sem Winkel gang ſtill, indemg. tratten zwey ſchwartze 
Hoͤllen⸗Geſellen zu ihme, vnd .befühleten- den vor 
Furcht halb todten Juden, doc ohne Verlegung, da nun 
der Vorige, fo fie fuchen heißen, fragete, ob fie was 
gefunden, antwortete einer von. biefen zween Vas sig- 
natum, sek vacuum, ein bezeichnete, aber 
leereö Gefäß, gehen darauff wieder von ihme, vnd 
verfchwindet Alles: Der Jud machet fich aus Dem Staube, 
erzehlet folches Alles dem Bifchofen, der ſich hoch vers 
wunderte, dieweilen Fein Menſch fonften es gefehen ges 
habt, daß er der Nonnen fo freundlich begegnet, ſchlug 
darauff in ſich, vnd der Jud, weil er ald ein mit dem 
H. Kreutz gezeichnete, aber vom Glauben an Jeſum den 
Gekreutzigten annoch leeres Gefäß, doch mit ganger Haut 
vnd fo glücklich diefer Gefahr und Angft entwifchet ware, 
nahm mit Freuden den Chriftlichen Glauben an *). » 

*) Die Gefchichte iR alt und gehört ihrem wefentlichen Inhalt nah, 
wie die Leſer aus der erſten Periode berfelben ſehen, bem Urs 
Chriſtenthum an, das fo voller TeufelssBefpenfter war, als die 
Periode, wovon Hier die Mede ik, nur bag man fie Damals 

. weniger fürdhtete, weil man fie leicht mit bem Kreutz verjagte. 
Das fechszehnte und ftebenzehnte Jahrhundert aber hat fich dick 


‚Legende mit einer rechten Vorliebe als die ſei nige augeeiguet, 
und inſofern gehört fie au Charakterißik dieſes Zeitraums hierher. 
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II. Sterndenter im ſechszehnten Jahrhundert. 


So viel als immer möglich, fuchen wir gegenwärtige J 


Fünfte Abtheilung jedesmal mit dem wefentlichen Inhalt. 


der.übrigen Abtheilungen in. mehr, oder weniger hiftes. 


riſche Uebereinftimmung zu bringen. Da wir nun Abth. I: 
dieſes Theils unter anderem.auch von dem aftrologis 
fhen:Aberglauben des ſechszehnten und fiebenzehnten 
Jahrhunderts gehandelt haben, ſo mögen zum Beſchluß 
bier noch einige gefchichtliche Laͤch erlichkeiten zur Ver⸗ 

anſcheutichung beſſelben Rehm. | | 





Der beraͤhmte deutſche Aſtrolog Stttlen 


«Sie ſehen alſo nach den Sternen? 
Und, wenn man fragen darf, was ſehen Sie denn ba?» 
« Sehr viel, Madam, fehr viel it da zu lernen; 

Mir fehn dort Alles, was ift, und Alles, was. gefchah, 
Und was gefchehen wird. Durch ihre Influenzen 
Erſtreckt fi die Gewalt der Weifen Aber die Grenzen 
Von beiden Welten ; Geiſter find | 
Uns unterthan, und alle Elemente 

Gehören unſerm Wink — — — 

— — — — — — — — \ 
Wieland 
(Im neuen Amadis, Geſaus x.) 





er. 


Sie ſteht in einer Menge Schriften, beſonders haben fie die 
Schriftfieller nicht vergegen, die über und gegen das Judeuthum 
gefchrieben haben, 3. 3. Eifenmenger, Breug, Cim Juͤ⸗ 
diſchen Schlangenbalg) Schudt in dem jud. Merkwürdigkeiten ze. 
Auch die Schriftfieller über das Keufels uud Geſpenſterweſen 
haben fie, + B. Frauciſi im Ach und Weh der Ewigkeit, 
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Der berühmte Aftrolog Stöfler war in der letzten 
Haͤlfte des fünfzehnten Jahrhunderts geboren, und flarb den |} 
46ten Februar 1531. Unter allen feinen aſtrologiſchen 
Prophezeihungen machte Die folgende das größte Aufſehen. 
Sm Jahr 1518 prophezeihte er, Daß im Februar 1524 
eine zweite Süundfluth über den Erdboden kommen 
würde, weil in diefem Jahr drei Planeten zugleich in 
das Zeichen dee — Fiſche träten. Seht mürben wir 
‚ über eine ſolche Thorheit lachen, damals war's anders, 
Der Unglüds» Prophet ſchickte feine Ankündigung an den 
Kaifer Karl V. nach Spanien. Die.dortigen Xheologen 
und Aftrologen gaben ihre Meinung in der Sache ab, 
bie ungefähr fo ausfiel, wie die der Dänifchen Theologen 
über die Scandinavifhen Haͤringe, deren ſich unfere 
Lefer ohne Zweifel noch aus dem zweiten Theil der 3.2. 
erinnern... Nämlich, die Sache fey keineswegs gering zu | 
achten, und man müffe fi) auf den jüungften Zag ges 
faßt machen. Der kaiſerliche Hof, Spanien, die Re⸗ 
ſidenz — Alles gerieth in Angſt und Unruhe. Bald 
theilte ſich das Entſetzen ganz Europa mit. Jedermann 
fuͤrchtete ein ſchmaͤhliches Ende. Als der verhaͤngnißvolle 
Monat heran ruͤckte, verließen in Deutſchland, Frank⸗ 
reich, Spanien und anderen Laͤndern die zunaͤchſt an Seen 
und Fluͤßen Wohnenden ſchaarenweiſe ihre Heimath, und 
begaben fid) auf Berge und Anhoͤhen. Andere ſuchten 
fi) durch Schiffe zu retten. Der Präfident Aur ial in | 
Toulouſe ließ nah Noah's Beifpiel eine, ungeheuere 












Eruf im hiſtoriſchen Bilder: Haus u. f. w. Obige Abfcprift, 
wie wir zum Weberfluß noch bemerken, it aus erſterem Echrifts 
fieller genommen, mit Weglaßung der polemiſchen Nutzauwen⸗ 
dungen, die Niemand wird leſen wollen. 


A 
« 
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Arche bauen’ und mit ebennmittel in Menge verſehen. 


In allen Kirchen wurde gebetet. Alle Glocken ertoͤnten. 

Eine öoͤffentliche Bußlbung folgte der anderen. Man 
predigte, ſchrieb, laas, ſprach, und traͤumte von nichts 
als — der. Suͤndfluth. So viel vermogte vor drei 
hundert Jahren eine aſtrologiſche Wahrſagung. Wir 
koͤnnen uns von bem Allen keine Votſtellung mehr machen. 


Aber die Sache iſt hiſtoriſch geiwiß. Wet Tag der Fluth 


erſchien. Die Angft ſtieg bei Vielen bis zur Verzweiflung. 
Die Sundfluth kam nicht. Det Monat verging, und — 
fie kam aͤuch nicht. Das’ Jahr verging, und — ſie kam 
noch nicht.” Rachdem bie Gefahr gaͤnzlich Horüber war; 
bemwiefen die Aftrologen und Theologen, Cdaß e8 einzelne - 
Ausnahmen gab, brauch” ich nicht zu bemerken, Abth. J. 
find einige namentlicht Beifpiele ber "Art angeführt!) 


- daß die Sünpfluth allerdings hätte fommen 


Sollen und mäffen, daß das Strafgerict aber; 
wie vorbem bei Stinive, durch die Bußthränen 
der Glaubigen ſey abgeidandt worden!!! —— 

Leider blieb Stöfler"n, der wie Wieland’s Aftros 
log Alles am Himmel und auf Erden wußte, fein eige⸗ 
ned Ende verborgen. "Denn Als einftmal eine Gefellihaft 
bei dem gelehrten Manne wär, und er in feine Studir⸗ 
ftube ging, um ein aftrologifches Buch zu hohlen, woraus 
er feinem Befuch einige Merkwürdigkeiten vorlefen wollte, 
brady das Bücher» Brett, und bie ſchweren nad damas | 
liger Mode in Leder und Eifen gebundenen Folianten 
fielen auf ihn, fo- daß” er" einige Tage nachher an den 


. Golgen der Quetfhungen das Leben verlor. Noch vers 


dient bemerkt zu werden, daß Stöfler der Urheber - 
der Wetters Proppezeibungen in unferen Ka 


— 


\ 


348 


lendern iſt, welche bis dieſe Stunde bei unſerem ge⸗ 
meinen Mann noch immer ſo viel Glauben finden. Er 
gab den erſten Kalender der Art im Jahr 1499 zu Ulm 
heraus. 


Sterndenter am Hofe Ludwig's XL 


Alle Könige und Fuͤrſten hielten ſich zu der Zeit Hof⸗ 
Aſtrologen, dieß iſt bekannt. Daß es gemeiniglich 
Zeute von ungeheuerem Einfluß waren, iſt nicht minder 
befannt, und folgt fhon aus der. Natur und Bellimmung 
ihres Amts und Geſchaͤftes. Auch Ludwig. XI, in 
befien Gegenwart man das Wort Tod nit ausſprechen 
durfte, unterhielt mehrere an feinem Hofe, Eines Tages, 
da er auf die Jagd reiten wollte , fragte ex einen der 
Geſchickteſten derfelben, ob! gut: Wetter ſeyn wuͤrde? 
Diefer verficherte, es wuͤrde ein ſchoͤner, heiterer Tag 
ſeyn. Saum war ber König aus Maris und nahe bei 
den zur Jagd beftimmten Walp: gekommen, als ihm ein 
Kohlenbrenner begegnete, welcher feinen mit Kohlen bes 
ladenen Eſel pflegmatiſch vor ſich her trieb, und ſo dreiſt 
oder gutmuͤthig war, Sr. Majeſtaͤt zu bemerken, Sie 
wuͤrden wohl thun, wenn Sie auf der Stelle wieder 
umkehreten, weil in wenig Stunden ein ſchweres Ge⸗ 
witter aufſteigen, und ein heftiger Platzregen fallen 
wuͤrde. Das traff auch richtig ein. Tags drauf ließ der 
Koͤnig den Kohlenbrenner aufſuchen und fragte ihn, wo 
er die Stern⸗Deuterkunſt gelernt haͤtte, und wie er 
das Wetter ſo genau habe voraus ſagen koͤnnen? Sire, 
antwortete der Mann, ich bin niemals in die Schule 
gegangen und kann weder leſen noch ſchreiben, aber ich 
halte einen guten Sterundeutexr in meinem Haufe, det | 


| 
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mid) niemals beträgt: Der aberglaubifche abuig erſchrack 
und fragte haſtig: Und wer iſt Der, und wie heißt 
Er? Sire, verſetzte der Kohlenbrenner trocken, das 


iſt — mein Eſel. So bald ein Gewitter auffteigen 
will, laͤßt en die Ohren vorwärts bangen und den Kopf 


finfen, gebt weit langfanier und träger, als gewöhnlich, | 
‚ und reibt fih ‘an den Mauern. Go machte er es geftern, 

- and Darum fonnte ich Ew. Majeſtaͤt den Platzregen vor⸗ 
‚ ber fagen. Der König fpottete über: feine Aftrologen, 
beſchenkte ben Kohlenbrenner und ſagte: deinceps alio 
non utar Astrologo, quam Carbonarii (da ſchreiben 


wir für den Augenblid ein‘ gefährliches Wort!) asino: — 
Ein anderer der HofrAftrölogen. dieſes Königs wußte 
ſich beſſer, wo nicht in der Gnade, doch in der Achtung 
oder vielmehr Furcht dieſes Fuͤrſten zu erhalten. 
Er prophezeibte, daß eine Geliebte des Monarchen 


in acht Tagen ferben würde. Sey's, daß man ihren . | 


baldigen Tod vorausfehen fonnte, . oder daß fie füch diefe 


Prophezeihung zu Gemüth zog — fie farb wirklich auf 


die beftimmte Zeit. Bielleicht war der Sterndeuter in 
feine Kunſt vernarrt — klug war der Einfall, den. Tod 


. einer Mätreffe zu propbezeien auf feinen Fall. Der vors 


wigige Wahrfager ward zum König gerufen, nachdem 
den Bedienten war .befohlen worden, auf ein gewiſſes 
‚Zeichen, das ihnen der König geben würde, den armen 


Kropf anzupaden und ohne weiteres zum Fenſter hinunter 


gu ſtuͤrzen. Da er die große Neigung des Königs zu 
der Verſtorbenen kannte, ſo konnte er ſich von dieſer 


Audienz wenig Gutes verſprechen. Der Koͤnig redete 
ihn ernſt mit den Worten an: Da du ein fo geſchickter 


Mann bift, und dad Schickſal anderer Perſonen ſo genau 


I 


zu beftimmen weißt, ſo belehre mid) doch, welches ii 
Deinige feyn wird ,. und wie lange du felbjt noch zu Ice 
- daft. Ohne im Mindeften Schrecken oder Ueberrafäus 
zu verratben, ſagte er mit ruhiger Freimuͤthiglet 
Sire, ib werde drey Tage vor Em. Majeſtaͤt 
Ableben fierben. Da unterblieb das verabreik 
Zeichen. Vielmehr that der König. von dieſem Augen 
blick an Alles, was in feinen Kräften ſtand, den Io 
eined Mannes fo. weit als möglich hinaus zus fchichen, 
welchem ber feinige fogleich fplgen follte *). 

J. Marcel Sage folie L, I. Ch. 7. Bayle 
Wörterb, Th. III. ©. 176 f. der deutfchen Weberfekug, | 


IV. Laͤcherliche Furt vor Sonn» unb Moıd 
| Finſterniſſen. 

In ei einer noch ungedrudten Chronif. ber Son 
Nuͤrnberg ſteht das Folgende: 

Den 2ten Auguſt 1654 war eine große SonnensFir 
ſterniß, von welcher viel Dings vorher gefchrieben wor 
den, weswegen aud) große Furcht unter ven Leuten ent 
ftanden, und haben vorher in den Kirchen zu Nürnberg 
22085 Perfonen aus Furcht des Sterbend communic- 
ret; man verfaufte felbigen Tages auch Nichts auf dem | 

-Markte, und wurde kein Vieh auf die Weide getrieben, 
auch alle Brunnen wurden zugededfet, aus Vermuthung 
des Giftes. Es wurde auch. damals ein. Dankgebet ge 

drudt, einen Bogen ftark, ‚bei Michael Eubter: Dand 


*) Eine hiftorifche Parallele zu diefer Geſchichte bei Taeitus 
Annal. VI. 21. vom Tbraſollus, einem der Hof ⸗ Aſtrolegen 
des Tiberius. 
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zebeth nah vergangener bödftbedroblich, ynn 
ochſchaͤdlicher Sonnenfinſternuß. Darinnen 
jeißt?8 ‚unter andern: Wie vaͤterlich haft du, o! barm⸗ 
jerziger, Gott, ſolche Finfterniß vorüber gehen laßen. 
Du haft zu eben ber Zeit, da die Finſterniß am größten 
feyn ſollen, den Himmel gnädiglih mit Wolfen 
ıberzogen*), daß wir den trübfeeligen hochbedrohlichen 
Anblick ‚nicht fehen, und uns allzu fehr aus Bloͤdigkeit 
unſerer verberbten Natur und, aus Schwachheit unferes 
Slaubend davor entfegen follten 2. 2 Jeder Pers 





*) Wie fich doch Alles bei dem Menfchen Andere! Bei’ der flarfen 
= Sonnen » Finfternig 1820 waren wir verdrüßlich darüber , daß 
wir gerade «in den hoͤchſtbedroblich-hochgekaͤhrlichen⸗ 
Minuten bedeckten Himmel hatten, und hier wird Gott dafuͤr 
gedankt. Es muß für den ungebildeten Meuſchen indeß doch 
>. etwas Fürchterliches in dieſer Natuy s Begebenheit liegen. Die 
Sache ift num auch unferem gemeinen Mann oft genug. als eine 
gefahrlofe, ganz natürliche Erfcheinung erklärt, inzwifchen bes 
/ decken Doch auch jest noch Viele ihre Brunnen, treiben ihr Vich 
nicht auf die Weiden. ſ. f. Wie ich gefunden habe, fo fielen 
fih Manche das Phänomen als eine Art Schmerz oder Krank—⸗ 
heit vor, womit die Sonne eben behafter ſey. Ach! Alles 
in der Welt, fagte vor vielen Jahren einmal eine alte Frau 
| zu mir, als fie mich’ mit Verwmunderung über «meine Curras 
7 Shi» (weil ih nämlich die Finſterniß im Freien beobachtete) 
| unverwandt in die Sonne blicken ſah, Ach! Alles in der 
| Welt hot doch fein Plog, aach die Sunn muß ihr 
Daalche (ihr Theilhen) aus ſtihn. — Inzwiſchen verliert 
ſich die Furcht vor Sonn⸗- oder Mondfinſterniſſen, Kometen 
fliegenden Drachen, Irrwiſchen ꝛc. doch immer mehr und mehr, - 

ohne daß die Menfchen, wie's ſcheint, eigentlich weiſer und 
ſittlich beſſer werden. Sey dem indeß wie ihm wolle — die: 
aͤchte Grundlage der Auffldrung if immer größere Verbreitung 
richtiger Natur⸗Keuntniſſe. Das. wirft mehr als alle 
unfere Deelamationen gegen den Aberglauben,, die gemeiniglich 
in leerer Luft verhallen, felbft wenn wir fie vom der Kanzel herab . 
debuͤttiren. Sch Tann als ein Maun, der nun bald ſechszig 
Jahre auf dem Land alt geworden iſt, und der dreißig Jahre 

als Pfarrer den Landmann zu findiren Gelegenheit gehabt bat, 


aus Erfahrung von dem Allen fprechen. 


/ 


y 
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zu beſtimmen weißt, fo belchre mich doch, welches das 


Deinige feyn wird , und wie lange du felbft noch zus Ichen 
- da. Ohne im Mindeften Schreien oder Ueberrafchung 


zu verratben, fagte er mit ruhiger Freimuͤthigkeit: 


Sire, ib werbe drey Zage vor Ew. Majeftät 


Ableben fterben. Da umnterblicb das verabrebett 


Zeichen.  Bielmehr that der König von dieſem Augens 


blick an Alles, was in feinen Kräften fland, den Xob | 


eines Mannes fo. weit als möglich hinaus zu fchieben, 
welchem der feinige fogleich folgen ſollte *). 

J. Marcel Sage folie L. I. Ch. 7. Bayle 
Woͤrterb. Th. III. ©. 176 f. der deutfchen Ueberſetzung. 





IV. Läherlihe Furt vor Sonne» und Mond 
Sinfterniffen. 


In ei einer noch ungedrudten Chronit: ber Stadt \ 


Nürnderg ſteht das Folgende: 

Den 2ten Auguft 1654 war eine große Sonnens Zins 
ſterniß, von welder viel Dings vorher geſchrieben wors 
den, weswegen auch große Furcht unter den Leuten ents 
ftanden, und haben vorher in den Kirchen zu Nürnberg 
22085 Perfonen aus Furcht bed Sterbend communici- 





ret; man verfaufte felbigen Zages auch Nichts auf dem. | 


Markte, und wurde fein Vieh auf die Weide getrieben, 
auch alle Brunnen wurden zugededet, aus Vermuthung 
des Gifte. Es wurde auch damals ein. Danfgebet ges 
druckt, einen Bogen ſtark, bei Michael Endter: Dand 


u 5) Eine hiſtoriſche Parallele zu biefer Geſchichte bei Tacitus 
Annal. VI. 21. vom Thraſyllus, einenr der Hof s Altrologen 
des Tiberius. 


- 
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gebeth 1a vergangener böchftbedroblihr yon . 
Hodhfhäpdlicer Sonnenfinfternuß. Darinnen- 
Heißt’s unter andern: Wie väterlich haft du, o! barm⸗ 
herziger Gott, ſolche Finſterniß voruͤber gehen laßen. 
Du haſt zu eben der Zeit, da die Finſterniß am groͤßten 
feyn ſollen, den Himmel gnaͤdiglich mit Wollen 
überzogen *), daß wir ben trübfeeligen Hochbedrohlichen 
Ynbli nicht fehen, und uns allzu fehr aus Blödigfeit 
unſerer verderbten Natur und, aus Schwachheit unſered 
Glaubens davor entfegen follten x. Jeder Per⸗ 





*) wie ſich doch Alles bei den enſchen aͤndert! Bei der ſtarken 
nnen⸗ Finſterniß 1820 waren wir verdruͤßlich daruͤber, daß 
wir gerade win den hoͤchſtbedrohlich-hochzefaͤhrlichen 
Minuten bedeckten Hinmel hatten, und hier wird Gott dafür 
gedankt. Es muß für dem ungebilderen Menfchen indeß doch 
Eetwas Zürchterliches in diefer Natur s Begebenheit liegen. Die 
Sache if nun auch unferem gemeinen Mann oft genug. als eine 
gefahrlofe,, ganz natürliche Erfcheinung erklärt, inzwifchen bes 
decken doch auch jest noch Diele ihre Brunnen, treiben ihr Vich 
nicht auf die Weide u. f. fe Wie ich gefunden habe, fo ſtellen 
fi) Manche das Phänomen als eine Art Schnierz oder Krank 
beit vor, womit Die. Sonne eben behaftet ſey. Ach! Alles 
in der Welt, fagte vor vielen Jahren einmal eine alte Frau 
zu mir, als fie mich‘ mit Verwunderung über «meine Eurras 
ſchir (weil ich nämlich die Finſterniß im Sreien beobachtete) 
unverwandt in die Sonne blicken ſah, Ach! Alles in der 
Welt bot doch fein Plog, aach die Sunn muß ihr 
Daalche Cibr Theilhen) aus ſtihu. — Inzwiſchen verliert 
ſich die Furcht vor Sonn⸗ oder Mondfinfterniffen, Konten, 
fliegenden Drachen, Irrwifchen 2. doch immer mehr und mehr, - 
he daß die Menfchen, wie's feheint, eigentlich meifer und 
ſittlich beffer werden, Sey dem indeß wie ihm wolle — bie: 
aͤchte Grundlage der Aufflärung if immer größere Verbreitung 
richtiger NatursKenunutniffe Das wirft mehr als alle 
unfere Declamationen gegen den Aberglauben,, die gemeiniglich 
in leerer Luft verhallen, felbfE wenn wir fie von der Kanzel herab . 
debuͤttiren. Sch kann als ein Maun, der nun bald fechsjig 
Jahre auf dem Land alt geworden if, und der dreißig Jahre 
als Pfarrer den Landmann zu ſtudiren Gelegenheit gehabt hat, 
ans Erfahrung von dem Allen iprechen. 
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ſon in der Goitheit wird indbefonbere, heißt es im dieſer 
Chronik weiter, und überhaupt dem dreieinigen Gott ger 


dankt, daß er dad Angftliche Kleben der Kreatur fo barm | 


berziglich erhöret, und den armen erſchrockenen Suͤnden 
ihre Bitte, fie die Finfterniß nit erblicken a 
laßen, gewähret habe. Das Gebet fließt mit ernitlis 
hen Ermahnungen an bie verftodten Seelen, welche bes 
trachten follen,, dieſe und alle andere Sonn » und Mond⸗ 
finfterniffe feyen Zeugen. der Blindheit und der verduͤ⸗ 
fterten Herzen unbußfertiger boshafter Menſchen; Him⸗ 
mels⸗Zeichen der ſchweren Ungnade des almächtigen 
Gottes; Fuͤrbil der der herein brechenden finfteren Todes» 
reife; erfhredlihe Herolde des heran -nabenden 
jängften Gerichts, und — ein Bortrab und Borges 
ſchmack der ewigen hoͤlliſchen Finſterniß ıc.» Reichs 
hardt’8 Beiträge Th. I. ©. 562. Grab des Aber 
glaubens ic. 2te Samml. S. 41. | 


Bon der lächerlichen und, wo möglich, noch groͤßeren 


Kometen⸗Furcht während des unter obiger Rubrik 
bezeichneten Zeitraums, da man uͤber den Himmel und 
ſeine ſogenannten Zeichen, der Erde und ihrer Zeichen 
fuͤr Geſchick und wirkliches Leben faſt gaͤnzlich vergaß, 


und darum ſo oft ein Fremdling in ſeinem Hauſe, und, 


voll von albernen, am Himmel geleſenen Zukunfts⸗ 


Traͤumen, in der Gegenwart war — von der laͤcherlichen 


Kometen⸗Furcht des ſechszehnten und ſiebenzehnten 
Jahrhunderts wollen wir im naͤchſten Theile einige ſeltſam⸗ 
auffallende Beiſpiele mittheilen, da und der Raum gegen 
waͤrtig zu ſchließen gebietet. 





| 
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ir: heben in der erfken Abtfeifung bient vierten 
heils unter anderen. zauberifhen Wımbers Thieren auch 
Des abentheuerlihen: Zauber Wöärmchens gedacht, wos 
auit Salomon die Marmor ⸗Bloͤcke und Sandſteine beim 
Tempelbau — behauen und polirt bat . Dort konn⸗ 
Ten wir uns bei dem Thierchen nicht laͤnger aufhalten, 
weil dieß bei wichtigeren Materien den Zuſammenhang 
zu ſehr zerriſſen hätte. Vielleicht iſt hier der ſchicklichſte 
Platz zu einigen näheren literariſch⸗naturgeſchichtlichen 
Motizen. für dieſe burleöfe zauberiſche Mißgeburt talmu⸗ 
diſch rabbiniſchen Aberwiged. · 2 Be u 


Salpmon’s Wunderr und BuuberrBärmden,. 
Scham ir genannt. | 
Die Talmudiſten willen fogar den Samen des 
Thierchens, vor dem nichts Hartes, es ſey was es wolle, 
beſtehen kann. Es heißt VOW, (Schamir) und iſt 
ſogleich in den ſechs Schoͤpfungsſstagen, unmittelbar vom 
hochgelobten Gott erſchaffen worden. Es befindet ſich 
in einem Schwamm von Wolle, in einer bleier⸗ 
nen Schachtel, die mit Gerſten⸗Kleyen anges 
füllt if; ein magifher Apparat, - Den ben hochgelobte 
Gott für daſſelbe felbft fo zugerichtet hat... Ald, Salomon 
eben den Grund zum Tempel legen wollte,. fiel, ihm mit 
Entfeten bei, daß er ſich Feines Meiſſels und Hammers 
beim Bau bedienen dürfte. In diefer Verlegenheit rief 
er, die Gefeßgelehrten und Rabbiner zufammen‘, was nun 
anzufangen wäre? — Gie ſagten, er möchte ſich nur ben 
VW bringen Inßen, den Mofeh zur Polirung der. Steine 
iv. Ä 23 
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des Leib» Rode gebraucht hätte. Und wo iſt dieſer 
Schamir? fragte er. Das wuͤßten fie felber nicht, die 


Teufel aber: muͤßten's ohne Zweifel wiſſen, die follt er 
nur beöhalb fragen. Der König machte auf der Sick 
Gebrauch von feinen Beſchwoͤrungs⸗Kuͤnſten und citirt 


ein Dutzend Dämonen. Dieſe erſchracken, als fie vom 


‚Schamir.: hörten, machten allerhand Tergiverfationen, 


und ſchuͤten zuletzt ihre Unwiſſenheit vor. Er müßte 
fi an ihren Fuͤrſten Asmodi oder Asmodeus wenden. 
Hier war nun guter Rath:theuer, weil dieſer maͤchtige 


Hoͤllen⸗Fuͤrſt alle Beſchwoͤrungen zu Nichte zu wochen 
„wußte, Einer der Daͤmonen ward jedoch von Salomen 
ſo in die Enge getrieben, daß er auf die Frage, wo 


ſich ihr Oberhaupt, Asmodeus, gegenwaͤrtig aufhalte, 
bekannte, in der und der Hoͤhle, auf dem und dem Berg. 
Jetzt nahm der Koͤnig zur Liſt ſeine Zuflucht. Er gab 


‚feinem Feldmarſchall, Benafa, einem ſehr beherzten 


Mann; eine Kette, eine flaſche Wein, und etwas Oel, 
und ſchickte ihn Damit nadı der Felſen⸗Hoͤhle zum Höllens 


Fuͤrſten Admodi ab, Der Wein fchmedte dem Teufel 
‚fo gut, daß er fich befoff and endlich gar hart und feft 


einſchlief. Run hatte der Feldmarſchall gewonnenes Spiel, 


‚er woarf:ihm die Kette, worauf der Nanie Schem ham⸗ 
phoraſch ſtand, um- den Hals, «und ‚wiemohlen er | 
beym Erwachen - gräufich tobete, denn wir. wollen nun | 


mit Eiſenmenger's Worten in der Erzählung fort tab 


‚ren, damit unſere Lefer nicht am Ende gar glauben, wit 
verfchönerten durch unfer bischen Phantaſi e die denfwir . 
dige Hiftorie des Wunder »s Würmchens , alſo — vnd wie⸗ 
wohlen er nun beym Erwachen graͤulich tobete, muſte er 
dennoch gefangen bleiben, vnd ward ſo fuͤr den Koͤnig 








| \ 3 
Salomoh geführet, ber ihn anredete um ben Schamir. 
zum Tempelbau; ber Teuffel ſprach, er ift nicht mir, 
Fondern dem Fürften des Meeres übergeben, welcher ihn 
einem getreven Auerhahn, fo ihm deßwegen einen Eyd 
gelaiftet, zu verwahren gegeben, welcher dann ihn an. bie 
groffe Felßen hält, : fo zerfpringen fie; da fie nun das 
Heft dep Auerhahnen gefunden haben, darinnen Junge ) 
Lagen, haben ‚fie das Neft mit weiffen Glaß zuge 
dedet, ald.nun der Auerhahn. kame, konte er nicht in 
fein Neſt, deßwegen fo flog er weg, hohlte den Schamir, 
vnd feßte ihn auff dad Glaß, daß. es brach, da fieng der 
Benaja ein groß erſchrecklich Geſchrey an, daß der Auers 
bahn. erfhroden,. das Würmchen Schamir aus bem 
“ Schnabel fallen ließ, welches Benaja dann alfohalden 
auffbube und dem Salomoh .überbrachte, Ichren alſo hier⸗ 
mit bie Juden, daß Salomoh in Erbauung des herrlichen 
Tempels Gottes, ſich dee Teuffel Rath. :ond Hälffe ber 
dienet habe, da dody Gott felbften das Werd angeordnet.» 
Eiſ enmenger ‚entdedies Judenth. Th. J. ©. 8. 
S. 350. Wagenſeil Sota P. 7071. Schudt juͤdi⸗ 
ſche Merckwuͤrdigkeiten Th. III. G. 192u. ſ. w. Glau⸗ 
ben etwan unſere Leſer allen dieſen Schriftſtellern nicht, 
und wollen die Naturgefhichte vom Schamir in den Ori⸗ 
ginaf« Quellen. nachſehen, ſo finden fie Obiges im Tals . 
mud und zwat Tractat Qittin fol. 68. col. 1.2. — 
Ich habe nichts hinzu zu feßen, als die Lefer in naturs 
gefchichtlicher Hinſicht, namentlich wie man fih zum 
Befit des Thierchens verhelfen kann, auf feine Ber 
wandtfhaft mit der Springs Würgel aufmerkfam zu 
muachen, welde fie bereitö aus der erſten Abtheilung 
gegenwaͤrtigen Zheiles kennen. 
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, Der. Geiſt⸗ Bär von Jerufalem, Ronflantinoptl, 
‚Griechenland sc. 

In den Claviculae Salomonis , weldhe wir zu feimt 
Zeit der. Zauber Bibliothef einverleiben werden, 
kommt unter anderem bie folgende, für Die gegenwärtigen 
politifhen Zeitumftände intereßante Stelle vor:. 

Wer nur ein rechtglaͤubiſcher Chrift wäre, vnd in 
feins Glauben recht veſt feyn Könnte, der möchte ben Geiſt⸗ 
fürften von Ungera, Hierufalem, Conftantinopel, Gy 
sien , . Egypten.,. vnd deß ganken Griechenlandes beurige 

| 








Einoͤden abfonderlih vnd infonderbeit beruffen vnnd jhme 
Befehl thun, Daß er das Tuͤrckiſche Regiment in 
alibemeldten Koͤnigreichen, Fanden und Orthen | 
abſtelle, vnd bie teutfhen Rayfer:.ond chriftgläubige 
Herrſchafften allda wiederumb daran fetze, diefelbige auch 
dabey ſchuͤtze, ſchirmme und erhallte, biß fo lang derſel⸗ 
bige Geiſt⸗Fuͤrſt Kolicher Länder durch der Nachkommen 
den fein chriſtlich Regiment vnd Herrſchafft feines Gehor⸗ 
ſams entlediget würdet. Ja ſo. Jemanden den Edel⸗ 
geftein, das Buch, wie auch dad geiftfündige 
Horn, fo tin: Geiſtkandiger aus dem Neapoliſchen Geis 
ſterkuͤndiger⸗ Schatz genommen vnd hinweg verprakticiret 
hat, koͤnnte wiederumb herſtellen vnd zuwege bringen, 
derſelbig moͤchte gar leicht ein einiger Oberherr der | 
gantzen Welt werden 2». 

Run wenn doch nur. «ein ‚einiger folder recht⸗ 
glaͤubiſcher Chriſtenmenſch, der in ſeim Släw 
ben recht veſt ſeyn koͤndte, » zu unſeren Tagen unter 
den Griechen wäre; ſo wuͤrde nach dem Wunſch aller 
Biedermaͤnner von Europa die. Unabhängigfeit dieſer 
tuhmvollen, fo lange unterdrädten Nation ohne weiter 
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Scchwierigkeiten geſichert ſeyn. Er koͤnnte nur dem Gei ſt⸗ 
Füuͤrſten von Ungarn, Hieruſalem, Griechen⸗ 
land rꝛcꝛ «Befehl thun, das tuͤrckiſch Regiment 
abzuſtellen, » fo wäre die Sache fertig. Doch es iſt 
in anderer Hinſicht gut, daß ſich noch Niemand dieſes 
Geiſtfuͤrſten der Salomoniſchen Claviculae bemachtigt 
hat, «dieweilen er ſonſten ein einiger Herr der 
gantzen Welt hätte werden koͤnnen. Denn Gott 
bewahre Europa vor aller AlleinsHerrfhaft, von 
der eined Ufurpators bis zu jeder/anderen, und wenn 
ed auch eine legitime und heilige wäre, 


„, 


‚ Beitrag zum Zauberglauben und zur Gittenges 
ſcchichte des ſechszehnten Jahrhunderts. . 
«Den. 20ten July 1585 ift zu Dreßden vor bem 
Wilßdorfer Thore eine Zäuberin, Heydene Wie de⸗ 
maͤnnin genannt, lebendig verbrennet worden, welche 
vordher in der Tortur vnd auch ſonſten guͤthlich augeſaget, 
wie fie in ihrer Jugend von einem München zu Camenß- 
die. Zaͤuberkunſt erlernet, vnd dieſes verfluchte Weſen in 
die 27 Jahr getrieben. Unter andern haͤtt ſie auch Han⸗ 
fen von Taubenheimb, welcher bey dem Churfuͤrſten umb 
feined Weib unfertigen Lebens willen in Ungnad ges 
fallen, durch Zäubermittel wiederumb zu Onaden zu. 
‘ bringen ſich befliffen. Auch hatte fie bekannt, es wäre 
durch fie.ein Weib zu Sebnitz vmb geringer Vrſach willen 
dermaßen bezäubert worden, daß dieſelbige vier flumme: 
Kinder durch Gotteß Verhängniß (meld; verviertes, 
dummes Zeug! ) nach vnd nach zur Melt getragen. Den: 
23 July darauf ift Sophia Magdalena, Bep: Abgemeldten 
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Hanßen von Tanbenheimb Ehegemahlin, weilen fie nidt 
“nur jegt gedachte SAuberreyen für ihren Gemahl, bie 
Churfuͤrſtl. Gnad wieder zu erlangen, Cum die fie ihn 
gebracht hatte! Es muß doc eine gutherzige Magdalena 
gewefen feyn) Durch die Wiedemännin verrichtet laßen, 
fondern aud mit einem Andern von Adel im Ehebruch 
gelebet, auf dem alten Marckte mit dem Schwerdt vom 
Leben zum Todt gerichtet worden. » 

Anton Wed Beihreibung ber Stabt Dre 
den ıc., Nürnberg 1680. fol. S. 542. 





Noch einige kurze Literarifche Bemerkungen ver 
mifchten Inhalts. 


Der Altefte Orud zu Mainz ift ein aſtrologiſch⸗ 
mebieinifcher Kalender vom Jahr 1457. Vergl. 
Intelligenz» Blatt der Neuen Leipziger Kit. 

Zeit. 1803. St. 3. Ich wage es kaum, darum zu 
- Bitten, benn ich weiß kaum, ob Aberall noch Exemplare 
von diefem Kalender exiſtiren — aber fo ich .diefe lite⸗ 
rariſche Merkwuͤrdigkeit vielleicht von einem Literatur 
Freund, wenn auch nur auf ein Paar Tage zur Benußung 
für die 98.8. erhalten fee, würde es mid ungemein 
freuen, Ä 





De ich die erfte Abth. gegenwärtigen Theiles bereits 
‚vor Weihnachten v. J. in die Druderei abgefandt habe,‘ 
- Jo erinnere ich mid nicht mehr mit Gewißheit, ob id 
bie folgende Schrift ba, wo von.den magifchen Kräfs 
ten der Edelſteine die Rede iſt, angeführt Babe: 
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k Marbodus (aus Anjou, geb. 1088. 4 1133.) Liber 


{ 
ĩ 
hr 


de Gemmis c. schol. Georg. Pictorii eto. Frey⸗ 
burg, 1531. 8. Edln, 1539 ꝛc., neueſte Ausg. . 
var, lect. et perp. annot. illustr. a J. Beokmann, 
Göttingen, 1799. 8. Ein durch vielerlei Sachkennt⸗ 


niſſe und gefällige Sprache für jene Zeit ausgezeichnetes 


Drten, 


didaktiſches Gedicht von den geheinien Kräften der edlen 
Steine: Vergl. Wahler’s Handbuch der literariſchen 
Eultur Th, I. ©. 396. Zu den, was in derſelben 
Abth. von den magifchen Räucherungen : und’ Dämpfe’ 
Fürzlic bemerkt iſt, verdient noch verglichen zu werben: 


Yuffhlüffe zur Magie v. Eckarts hauſen Th. II. 


©. 359-362. Daß mit Manchen dieſer Raͤuche⸗ 
rungen für Geſundheit und Leben oft die größte Gefahr 
verbunden ift, verdient auch noch bemerkt zu werden, 
vergl. Sdardtaufen l.c. © 9910. u und Ge Ms a. 


! 


arE ._ .. 6 

Als f ſtoriſche Parallele zu den oben: in gegen⸗ 
wöärtigen Miscellen angeführten afteologifhen Prophe⸗ 
zeifungen von der Suͤndfluth, kann das Folgende bes 
erachtet werden, Im Jahr 581 der Hedſchira, als unter 
der Regierung Togrul's Jupiter und Saturn im Zeis 


chen der Waage ftanden, fagten die muhamedaniſchen 


YAftrologen einen allgemeinen Umflurz aller Dinge 
voraus. Die Furcht war in Afien:fo groß ,- wie bei der 
Berlündigung der Suͤudfluth in Europa. Man harıte 
bes verhängnißvollen Tags mit’ Entſetzen, der wid jeder 
andere Kay verſtrich. Aber die islamitiſchen Afttologen 
behielten fo gut recht, als die chrifklichen. Denn — in 
der Folge zeigte es fih, daß es der Tag war, an dem 
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der lateiniſchen, zur Seite ſtehenden Ueberſetzung und 
- Turzen Anmerkungen ſo viel ich mich. erinnere (denn ih 
babe ſolchen in dem Augenblid nicht zur. Hand) aus den 
dreißiger Jahren des verfloßenen achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts. Diefer Auszug ift ebenfalls zu Sulzbach gedrudt.) 
Das Buch Sohar wird’ gemeiniglich Akiba's Schüler, 
dem Rabbi Simeon Ben⸗Jochai zugefchrieben ; we⸗ 
nigftens fol er um die Jahre 120—125 noch gelebt 
haben, denn Gewiſſes laͤßt fich nichts ausmitteln, Beide 
Schriften, dad Bud Sohar fowohl, als dad Bud 

Jezirah, find ſtark interpolirt , wie fhon von Knorr 

v. Rofenroth in der Cabbala denudata T. I. (Sulz 

bach. 1677. T. II. Francf. 1684: 4.) gezeigt iſt. — 

Mehrere fhäßbare Bemerk. über beive Schriften auch in 

Kleuker's Ueber die Natur und den Urfprung 

Der Emanationds Lehre bey den Kabbaliken. - 
Kiga, 1786. Ein Paar artige rabbinifhe Legenven 
vom wirklichen, ober angeblihen Verfaßer des Sohar’s 
Simeon Ben:Johai, in folgendem Schriftchen: 
Rabbiniſche Legenden. Bon Gottlieb v. Leon. 
Wien, 1821. S. 75.f. Eberhard in f. Geift des Urs 
Ehriftenthums IH. II. S. 53. fagt von dieſem Mann: | 
«Er war ein Wann von hohem Berftande, von tiefem 
Gefühl, und von begeifterter Einbildungskraft. Geine 
verklaͤrte Phantaſie überflog das feelenlofe Sinnliche in 
dem mofaifchen Geſetze, in ber jüdifchen Befchichte und 
ihren irdifchen Heroen, und lebte nur jenſeits der bes 
fhränften duͤrren Gegenwart, in ber Wonne einer: übers 
ſinnlichen künftigen Welt, Seine hohen Ausſichten waren 
feinen altglaubigen Zunftgenoffen ein Aergerniß. Gie 
ſtießen ihn von ſich aus, und ex. mußte mit feinem Sohne 
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Eleaſer dr eijehn Jahre i in der Wuͤſte ubringen, Indeß 
wurden ſeine Anſichten und Auslegungen nach ſeinem 
Tode um das Jahr 170 in ein Buch geſammelt, und 
dieſes Buch iſt das beruͤhmte Sepher Sohar, (Lichts 
Buh).das erſte claſſiſche Werk der reinen und aͤchten 
Kabbala.“ 





Die beiden Artikel: Befprehungds oder Boͤte⸗ 
Runf, fo wie ber Artikel Beſchwoͤrungs⸗Kunſt 
Cmagifhe) in der Allg. Encyclopädie ber Wiffens 
haften und Künfte, herausgegeben von Erſch und 
Gruber Th. IX. find von mehreren achtungswuͤrdigen 
Gelehrten mit einer mich .bei fo unerquidlichen Arbeiten 
ermunternden Güte und Nachſicht aufgenommen worden. 
Namentlich hat mich feit der Zeit der Here Director und 
Ritter Wyttenbah zu Trier mit einer. bedeutenden. 
Anzahl alter, auf Pergament gefehriebener,, der Schrift 
und anderen fritifchen Merkmalen nach aus dem 15ten Jahr⸗ 
hundert herrübrender fogenannten Seegen erfreut. Ein 
ſchaͤtzbarer -literarifcher. Beitrag , für den ich diefem vers 
dienſtvollen Gelehrten hiemit Öffentlich meinen herzlichen 
Dank abftatte. Ich hatte für den Artikel Beſprechungs⸗ 
Kunſt in der Encyclopaͤdie ziemlich gefammelt,, indeß 
wäre die Arbeit unftreitig noch intereßanter ausgefallen, 
wenn ich damals Diefe Beiträge bereits in Händen gehabt 
hätte. Was nun für jenen Artikel nicht mehr benußt 
werben kann, werden die Lefer der Zauber⸗Bibliothek 
in dem folgenden Vten Theil der literariſchen Liberalität 
diefed Gelehrten zu verbanken haben, da ich an ſchick⸗ 
licher Stelle mehrere diefer See gen zur Charakteriſtik 


j 
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jener Vergangenheit mittheilen werbe. Ohne ſolche Un⸗ 
terſtuͤtzung kann ein Werl wie die 3: B. auch bei bem 
regſten Beftreben eines einzelnen Gelehrten unmoͤglich 
einen gewiſſen Grad von Vollkommenheit erreichen. Ich 
kann daher wirklich fuͤr dergleichen wohlwollende Mit⸗ 
theilungen nicht dankbar genug ſeyn. 


— 





Von keinem Volk theilt Pallas ausfuͤhrlichere und 


intereßantere Nachrichten mit als von den Kalmucken, 
unter denen er laͤngere Zeit verweilte. Von ihren zau⸗ 
beriſchen Wahrſagern erzaͤhlt er ex unter anderem 
Folgendes: «Die Kalmuden haben unter ſich auch eine 
Art von Zauberer oder Schamanen, welde aber nicht 
unter die geiftlihen ober heiligen - Perſonen gehoͤren, 
ſondern vielmehr verabſcheuet werden, ſo daß die Aus⸗ 
übung ihrer verbotenen Kuͤnſte ſogar geahndet zu werden 
pflegt. Es ſind gemeine Leute theils weiblichen, theils 
maͤnnlichen Geſchlechts; jene werden Uduguho, dieſe 
aber Boͤh (vielleicht von Bu oder Buh, welches bei 
den Kalmucken einen Seegen oder Talisman bedeutet, 


vergl. dieſen Art. in der Allg. Enclopaͤdie genanut. 


Sie ſollen alle Monate einmal zaubern, und zwar in 
derjenigen Nacht, in welcher der Neumond antritt. Sie 


bedienen ſich Feiner Zaubers Trommeln (wie z. B. bie | 


. Ds und Weſtjacken, Wogulitzen, Groͤnlaͤnder, Lapp⸗ 
laͤnder u. fe w.) ſondern laſſen eine Schaale mit Waſſer 
bringen, tauchen ein gewiſſes Kraut darein, und be⸗ 
ſprengen zuerſt damit die Huͤtte. Darnach haben ſie ge⸗ 
wiſſe Wurzeln, welche ſie in jede Hand nehmen, anzuͤn⸗ 


ben, und mit ausgeſtreckten Armen allerlei Gebehrden 














| 
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sind gewaltfante Leibesbewegungen machen ‚. wobei fie 
beftändig die Sylben Dſchi! Sie! Joh! Joh! ſi ſingend 
wiederhohlen, bis ſie in eine Art von Wuth ge⸗ 
rathen, da fie denn auf die vorgelegten Fragen wegen 
verlorner Sachen, oder zufünftiger. Begebenheiten u. dal. 
Antwort gehen. »: Pallas Reife durch verfchiedene 
Provinzen des Ruffifchen Reichs im einem ausführlichen 
Auszuge rc. (Frankfurt ‘und Leipzig, 37766): 26. J. 
S. 303. 


Wie ſehr das Beſprechen und Beſchubren bei we 


dieſem Boll im Schwange .geht, „weiches Vertrauen fie 
auf Amulete, Talismane, Sergen ıc. fegen:— auch davon 
bei Dallas 1::c. ©. 298 f. viel Intereßantes zur, Char 
ralteriſtik dieſer Gattung des: Aberglaubend.. Werk 
Burchanem und Bub:in der Allg. Encycl. d. Wiſſenſch. 
amd Kuͤnſte. Von den Zauberern der Kirgiſen, die 
fo berühmt ſind als normal die Lapplaͤndiſchen, aus⸗ 

kuhrlih im naghſten fünften weile, 


v ‘ 


Aus Delten n (Dveryfl) käeibt tan unterm 16ten 
März l. J. 61823.) Holgended:; Auf dem benachbarten 
Daltener, Bruce haben wir heute ein Ereigniß geſchen, J 
das ein aͤchtes Ueberbleibſel aus den Zeiten des finſterſten 
Aberglaubens iſt. Eine unbeſcholtene Frau von mittleren 
Jahren war verdaͤchtig geworden, ihre Hauswirthin, 
die ſeit einiger Zeit im Wochenbette lag, und nicht zur 
Genefung kommen fonnte, bezaubert zu haben. Gekraͤnkt 
durch diefe Beichuldigung erbot fie ſich, um ihre Unſchuld 
darzuthun, zu der fogenannten Waffers Probe in Anwe⸗ 
fenpeit der Verwandten beider Familien, und diefe Probe 


366 


wars am hellen Mittage in dem nahen Fahrwaſſer unter 
dem Zufehen vieler Menfchen vorgenommen. Sie 
wurde: bis auf ein Beinfleid nadt ausgezogen, und mit 
einem Gtrid unterm Arm in's Waſſer niedergelafen. 
Sie beftand. die Probe voll Muths und es ift wohl 
unndthig hinzu zu feßen, daß fie aud) mit Sieg aus 
berfelben ſchied. Alle Sffentlihen Zeitblätter, 
namentlich Die Großh. Heff. Seit, Num, 41. 90m 
Sten Apr. 1823. | 

Es iſt gar nicht unnöthig hinzu zu ſetzen, daß ſie mit 
Sieg aus der Probe fhied. Denn wie — wenn nun 
ein Zotterbube von Schinderknecht bei der Probe gewefen 
wäre, der, wie die Schindersknechte im 17ten Jahre 
hundert ,. bie Stride fo zu ſchuͤrzen hätte -verflanden, 
daß fie nicht Hätte unterſinken Eönnen? Dann hätte man 
fie mit: eben dem Recht verbrennen Binnen, mit dem man 
fie in’: Waffer warf. Aber. warum appellirte denn die 
Ungluͤckliche nicht an bie hHolländifhe Hexen Wange 
zu Oudevarde, weldhe wir in gegenmwärtigem Theil 
befchrieben haben? — Ueberhaupt man weiß kaum, was 
man zu der Sache fagen fol. Alfo dieſe Früchte trug 
Beder’s.bepauberte Welt hier nach 130 Jahren? Das 
duͤrfte ber..edle Mann: wahrlih im Grab nicht wiſſen. 


In der Lagfarenhets-Bibliothec d. i. Zuris 
ſtiſchen⸗Bibliothek (Stockholm, b. Zetterberg, 
1797 — 1803. 4.) Tb. V. befinden ſich eine Menge nach 
ben Acten bearbeitete ſchwediſche Hexengeſchichten und 
Proceffe, welche in einer vollftändigen Geſchichte des 
Hexenproceſſes nicht überfehen werden duͤrfen. Obgleich 
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' Schweden zu den Reichen gehört, in denen. ber Herens 
proceß am früheften gefeßlich befchränft wurde, fo warb . 


die Todesſtrafe in diefem Proceß doch erft im Jahr 1779 
ganz und in allen Fällen aufgehoben. Bergl, Sen, 
4.8. 3. Sabre. 1804. Num. 242. ©. 380, 


Burckhardt in feinen Travels in Syria and the 
holie Land etc. London, b. Murray, 1822. Num. V. 
(Deutfch, im Audzuge, Jena, b. Bran, 1823.) erzählt, 


er habe einmal den Verdruß gehabt, daß ihn feine Ber _ 


gleiter .beim Auffchreiben feines Tagebuchs überrafht 


"hätten. Go offen die Leute zuvor gewefen feyen, fo miß⸗ 


trauifch und verfchloßen feyen fie von der Stunde an ges 
worden: Man beat nämlich in der: ‚Gegend, ſetzt er 
hinzu, allgemein den Aberglauben, daß man «die Ge⸗ 
gend aufſchreiben, » d. h. daß man durth: das. Aufs 
ſchreiben ihrer Eigenſchaften und Vorzuͤge dieſe ihr ent⸗ 
wenden, und durch Zauberei im andere Gegen⸗ | 
den und Länder verſetzen Fönne.» Wie weit dies 


‚ fer Aberglaube bei ihnen ging, fieht man daraus, daß 


Fe? feſte behaupteten, Seetzen und Agnelli, Czumal 
Eofleren, der das Auffchreiben nicht verheimlichte) häts 


tern auf diefe Weife Unfeegen Über ihre Gegend gebradht 
"ww. ben fo glanbten fie, daß die Mönche auf Sinai 


ein durch Mofeh vom Hintmel gebrachtes Buch, Thau- 
rat (Thora) genannt, hätten, von deffen Oeffnung 
oder Verſchluß der. Regen:auf der ganzen Halb⸗Inſel 


_ abhänge. — Beide Gattungen von Aberglauben find fehr 
alt, und kommen in der Geſchichte der Verirrungen und 
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Schwärmereien des menſchlichen Geiftes unter allerhand, 
befonders religiöfen Mopifilationen vor. | 


In Scholz's CProfeffor zu Bonn) Neife nad 
Alerandrien, Paldftina ꝛc. in den Fahren 1820 u. 1821. 
(Leipzig, 1822) kommt ©. 105, folgendes vor: «Die 
Coptiſche Literatur. hat ſich geoßen Gewinn von den | 
Sammlungen ded Hrn. Drovetti zu verſprechen. :Diefer 
befigt nnter andern acht zum Theil vermoderte Hanbichrifr 
ten, die Bibel im faitifchen Dialect enthaltend, und. die 
vopıa ZoAouewos, ein magifches oder gnoftifches Werk, 
wovon auch eine Handfchrift. zu London liegt. » | 

- Sollte diefe Weisheit Salomon's ein ganz neues, 
bisher noch. unbelannt geweſenes Bu ſeyn, oder iſt's 
nur eine Ueberſetzung oder. eine Necenfion von einer der 
vielen unter. Salomon's Namen eriftirenden. Schriften 
aus Altefter und neuerer Zeit? Vergl. oben Ahth. IL. die 


Einleimng zum Buch Semiphoras Salomonis. 





In D. Rauſchnickes Denkwüͤrdigkeiten wu ber 
Geſchichte der Vorzeit. (Marburg, 1822.) befindet ſich 
©. 380. f. unter der Ueberſchrift: Ein Ungeheuer, 


aus reiner Neigung zum Boͤſen, folgende Geſchichte, 


welche einen ſeltſamen und traurigen Beitrag zum Teuffels⸗ 
glauben jener Zeit enthält. Denn Hier erſcheint der 
Teufel beſſer, als der Menſch. Diefer Denis Teufel 
war ein Fleiſchhauer zu Danzig, mit Namen Hans 
rigen, aus Schlejien gebürtig, der feinen Dater, feine 
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erfte Gattin und eine große Menge (2) anderer Mens 
fchen aus bioßer Mordſucht ums Leben brachte, und 
unter den ſchrecklichſten Folterqualen nichts mehr bedauerte/ 


richt, ſchmieß ihn auf die Erde, richtet Ihe Drei ganz⸗ 


Schmerzen fein: Ende, und wurd ven u ‚übers 
Rab aebengen. = J 





Einer der beruͤhmteſten arabiſchen Mahrſager war 


Eyyas, ſo daß es zum Sprichwort geworden, wie E. 
wahrſagen. Die ausfuͤhrlichſten und beſten Nachrichten 


von dieſem beruͤhmten Volkopropheten in Sylorfire de 


Sar vs arabiſchen Chreſtonathie. 


® ® x 
“ a. . . x 
B . 
. . . 


Wir haben d der Mademoißlle Lenormand ſchon mehr⸗ 
mals in der J. B. gedacht. Die folgende merkwuͤrdige 


Aeußerung Napoleon's, worin ihrer gedacht iſt, verdient 


hier eine Stelle. O’Menra traff einmal Napoleon,” daß 


er im N. Teſtamente las, und bezeigte ihm daruͤber ſeine 


Verwunderung. « Ich bin weit davon entfernt, fagteder - 


Kaiſer lachend, ein Atheiſt zu ſeyn. Trotz aller Unge⸗ 
kechtigkeiten und Betruͤgereiern der Religionslehrer, die 
ewig fort predigen, daß ihr Reich nicht von dieſer Welt 


iſt, und dech Alles ergreifen, was ſie ſich anmaßen koͤn⸗ F 
IV. | Zn.) Ge 


als daß er nicht auch feine zweite Frau und-feine Kinder 

ermordet habe. «Der Teufel, fügte: er, babe ibn 
allein. hieran gehindert.» "Im Jahr 1494 ward er 
hingerichtet. «Der Buͤttel, heißt es in der alten Nach⸗ 


ger Stunden lang, zerſtieß ihm mit feinen Knechten 
alle feine Knochen x. er nahm alfo mit groß Pein und 
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nen, that ich. feit der Zeit, da ich zur. Megierung gelangte, 
Alles was ich konnte, ‚um die Religion wieder herzuftels 
len. Aber ich wuͤnſchte fie zur Stuͤtze und Grundlage ber 
Moralität zu machen, und fle nicht den Schwung. über 
die menſchlichen Gefeße nehmen zu.laßen. Der Menſch 
bedarf etwas Wunderbared: Es ift beffer für 
ibn, diefes in der Religion zu fuhen, als bei | 
Mademoifelle Lenormand. Ueberdieß iſt Die. Re 
Aigion ein großer Troft für diejenigen, welche ſie be⸗ 
ſitzen, und fein Menfh kaun fagen, mas er in. feinen 
letzten Augenbliden thun will. » : Napoleon. in ber 
Berbannung sr. Zw. Th. Dresden, 1822. 19, 





Der prifte Theil der Creuzer' iſchen Symbolik 
und Mythologie der alten Voͤlker, beſonders der Grie⸗ 
den ıc. (Darmſtadt, bei Seske 1822) iſt fuͤr die Die 
monen« uud Heroenlehre Außerft:wichtig,; und voller 
inhaltreihen treflihen Andeutungen und Bemerkungen. - 
Was an mehreren Orten über die Einführung diefer Lehre, 
wie fo manches Anderen in der Symbolik und Mytholo⸗ 
gie der Griechen, von ’Außen- her Caus dem Orient) 
wiederholt von dem gelehrten Verfaſſer gefagt iſt, unters 
ſchreiben wir ganz. Die ganze Geſchichte des Orients, 
der Vorzeit iſt dafuͤr, und was Dagegen eriinekt worden, 
beruht zum. Theil auf Mißverſtaͤndniſſen, oder zeigt ſich 
dem Uneingenommenen geradezu ald Irthum, ton nicht 
als Verdrehung. Die. orientaliſche Abſtammung na⸗ 
mentlich des Daͤmon und. Heros Dionyfos wird unferer 
Ueberzeugung nach mit Recht vom Vf. heraus gehoben, 
dabei trefliche Bemerkungen uͤber die beziehungsreiche Ver⸗ 


“ 


| 
) 
) 


' 


m. . 


Philoſophen, wovon wir wo möglich ſchon im folgenden: 
Theil der. 3: B. ausführlicher zu handeln’ gedenken, be⸗ 


ſonders naͤmlich in Beziehung der Daͤmonenlehre auf dad, 
was im alten Griechenland Magie war und hieß, weile) 


zugleich. mitder Dämonenlipreaud Aſten nad) Grie⸗ 
‚henland.verpflanzt wurbe, wie Th. I. Abth. I. der Z. B. 


Bon der Theurgie bereits bemerkt iſt. Richtig iſt 


dabei zugleich bemerkt, daß ſich nirgends die nach Grie⸗ 
chenland verſetzte auslaͤndiſche Mager⸗ und Prieſterlehre, 


von der oͤffentlichen Volkspoeſie der Griechen ſo ſichtbar 


und deutlich unterſcheidet, als im Capitel von ben Mit⸗ 
telweſen, wovon ſich die Urſachen leicht darbieten, die 


im innerſten Geiſt dieſer zundehſt im Realen begruͤnde⸗ 
ten Poeſie liegen. 





| bindung ber. Dämonen 3 und Heroenlehre mie dem Ge⸗ 
heimdienſt und ben damit. befreundeten Syſtemen alter 


— 
7 


Es iſt betennk, baß fh bie e Meger den Zapf als. | 


weiß vorftellen. Burdhardt, der in den Jahren 1813 | 


und 1814 eine Reife nah Nubien und am Nil weiter 


‚hinauf bis nach Schendy macht e ſpricht wiederhohlt 
davon, daß er um ſeiner weiſſen Farbe willen uͤberall 
als ein Auswurf der Natur ſey betrachtet worden. Bei 


Alten und Zungen, vorzuͤglich beim weiblichen Geſchlecht/ 


erregte feine Erſcheinung einen Schrey des Entſetzens. 
Das vorherrſchende Gefuͤhl dabei war, wie er bald Se⸗ 
merkte, phyſiſcher Ekel. An Marktagen ſetzte er die 
Leute oft in Schrecken, wenn er ploͤtzlich zu ihnen trat, 
wo ihr Ausruf gemeiniglich war: Ach! der Teufel! 
Gott bewapr”undvordemXenfel! — "Eines Eng, 
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als er auf dem Markt zu Schendy von einem: Eanbmäb: 
hen .einige Bwisbeln kaufte, fagte die muntere Diene zu 
ibm, wenn.er feinen Turban abnehmen und ihr feinen 
Kopf zeigen wolle, fo wolle fie ihm fünf Zwiebeln dafuͤr 
geben. Gr beſtand auf acht, welche ihm die ſchwarze 
Schöne denn auch gab. Mit Schreck uud Entfeken fuhr 
Das Mädchen beim Anblick feines glatt abgefchornen: weis 
fen Scheitels zuräd. Als es ſich wieder erhohlt hatte, 
fragte es Burdhardt lachend, ob fie wol einen Mann 
mit einem folchen Kopf haben möchte? Sie Außerte ben 
größten Widerwillen und ſchwur, Daß fie lieber mit bem 
garſtigſten Schaven aus Darfur leben wolle. Kein 
Binder ſonach, daß man den Teufel. in Nubien und 
bei den Meohrin weiß malt! 


Geſchmack des ſpaͤteren Mittelalters an Teufels⸗ 
fragen 
Yu der Dämonomagie habe ih Ih. I. ©. 84-87. 
Die Bemerkung: gemacht und: mit den nöthigen Thatfachen 
beftätiget, daß ber Teufel im zwölften und breizehnten 
Jahrhundert viel von. feiner früheren Furchtbarkeit ver: 
boren gehabt habe, weil der Glaube an feine Wirkſamkeit 
in's Burlesſske und Fratzenhafte gefpielt wurde, 
welches zu der Zeit wirklich das befte und — das einzige 
Cdenn dogmatiſch, oder: oxegetifch durfte man den Boͤſen 
nicht angreifen) Mittel war, der herrfchenden Teufels⸗ 
Furcht entgegen zu arbeiten, Die einige Geſchichtchen 
oder: Züge der. Art!.- 
Der lieblihen Begende von der. bei. Margare tha 
haben wir im IIten Theil ausfuͤhrlich gedacht. Sie hatte 
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a6 in vieljaͤhrigen Kampf mit dem Satin endlich fo weit 
gebracht, daß fie ihn in der Geſtalt eines Drachen an 
einem roſenfarbenen Baͤndchen herum fuͤhren konnte. Bei 
Frohnleichnams⸗Proceſſionen, am Margarethentag ꝛc. 

. ward dieſes im Mittelalter (an manchen Orten freilich viel 
länger und. bis tief in's 18te Jahrhundert hinein) in 
natura. et ad vivum vorgeftellt. An ben - ungeheueren 

‚ Schweif eines papiernen Drachen, den ein darin verbors 
gener Menfh in Bewegung feßte, waren verkleidete 
Teufel angelettet, welche während des Zugs die fromme 
Jungfrau beftändig harſelirten, ſo wie im Gegentheil 
das Volk mit ihnen allerhand Poſſen trieb. Vergl. a1 In | 

der 3.8. Abth. IV. 
Im hohen Chor einer Kirche zu Magdeburg war 
noch in den achtziger Jahren eine alte Bildſchnitzer⸗Arbeit 
zu fehen, wie der Teufel. ald Pförtner und Kupler einem 


Mönche dad Thor aufmacht, damit er mit einer Nonne, | 


‚welche er auf dem Rüden trägt, unbemerkt und ohne 
Geraͤuſch in feine Zelle hinein fchlüpfen koͤnne. 

Ein Handwerkö s Burfhen s Wahrzeichen von Wezlar 
war ehmals Cund vielleicht .noh) ein Machwerk im’ dors 
tigen Dom , da ber Teufel einer Nonne auf der Schulter 
ſitzt, und ihr uͤber den Kopf weg ein Schnipchen ſchlaͤgt. 
Es ſtanden auch ziemlich profane Verſe darunter. (Den 
Augenblick verſichert mich ein Freund, daß das Bildniß 
noch vorhanden ſey, und daß vor Kurzem eine Beſchrei⸗ 
bung 'davon in der Didaskalia geſtanden habe.) 

Daß in biefen Jahrhunderten die DabhsRinnen 
an den Kirchen, die Abtritte an Kloftergebäus 
den u. fs w. öfters mit allerhand Teufelsfratzen⸗ 


374. 


Bildern ausgeſchmuͤckt wurden, habe id in ber DL 
monomejie am oben angeführten Ort ſchon bemerkt. 

Aber man wird und gern. mit einer weiteren Blu—⸗ 
menleſe der Art verfhonen, und an gegenwärtig 
Beifpielen-hinlänglich genug haben. Nur das wiederhoh⸗ 
len wir, daß es zu ber Zeit in der That Fein vernünfs 
tigered Mittel: gab, der. allgemeinen Teufelsfurcht, ohne 
mit der Orthodoxie in Streit zu geratben, entgegen zu 
arbeiten. Jener niederträchtigen unchriftlichen , das böfe 
Princip gleichſam Gott an die Seite fegenden Teufels 
Surcht, die bis zum Beängfligenden geftiegen war, und 
den nachtheiligſten Einfluß auf alle Gefchäfte, Verhaͤltniſe 
und Zuftände des wirklichen praktiſchen Lebens Außerte, 
deren Verminderung umd Derkmpfung alfo ein wahres 
Beoäetiß war. 





Die im dritten Theile. angefangenen Abhandlungen 
follen in dem folgenden. fünften Theil fort gefegt und vol 
fendet werden. In dieſem wird unfehlbar auch Die anges 
kuͤndigte Abhandbıng über die Altaunen und Erbds 
männden geliefert werben. ir gegenwärtigen Theile, 
ber bereitö die verfprochene Bogerzahl bedeutend uͤber⸗ 
ſchreitet, war es unmoͤglich. 


| Ende des vierten Theiles, 





Mainz | 
gedrudtbei Florian Kupferberg. 


